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Ich freue mid), und danke der Borfehung für 
die Vollendung auch dieſes Werkes um defto 
mehr, da ich in. der Ausarbeitung deffelben 
zweymal durch Krankheiten unterbrochen wur⸗ 
de, die meinem Leben drohten, und von weh 
chen ich mid) langſam erhohlte. 
| Unter allen Büchern des erften und zwey⸗ 
ten Bandes ift feines, ich behaupte dieſes mit 
Zuverfiht, in welchem nidyt mehrere, über 
der Geſchichte bisher fchmebende Dunfelfeiten 
wären zerftreut, mehrere bedeutende Zmenfel 
gelöft, und eben fo viele verwirrende Irrthuͤ⸗ 
thuͤmer vernichtet worden. Es würde mir ein . 
Leichtes gewefen fenn, mid) bey gemeinen Le⸗ 
fern wichtiger zu machen, wenn ich die Dun: 
felheiten, welche ich zerſtreute, die Zweyfel, 
welche ich löste, und die Irrthuͤmer, melche 
ich vernichtete, - jedes Mahl hätte bemerflich 
machen wollen. Ich verſchmaͤhte dieſes zu 
thun, weil mich je länger, je mehr vor allem . 
unnöthigen, und Geraͤuſch machenden ‚Ges- 
ſchreibſel efelt. Wenn man die Wahrheit hin 
länglich Dargethan hat; fo fallen die ihr entgegen: 
geſetzten Irrhuͤmer von ſelbſt über den Haufen. 
Es wird aufmerkſamen Leſern nicht ents 
gehen, daß durch die ganze Reihe der Unter⸗ 
fuhungen diefes Werks, ich weiß nicht 
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ich ſagen foll, eine auffallende Analogie, oder 
Harmonie herrſcht, vermöge deren die verfchie; 
denen Theile gegenfeitig ſich entſprechen, oder 
mit einander zufammenftimnien. Voͤlker, die 
folche Götter anerkannten, mußten ſie auf eine 
ſolche Art verehren, und umgekehrt. Voͤlker, 
die foldye Begriffe von höheren Naturen, und 
deren Verehrung hatte, muften foldye Tem: 
pe und Altäre bauen, folche Prieſter und 
‚Zauberer annehmen, oder wählen, an foldye 
Borbedeutungen der Zufunft glauben, endlich 
gute Werke, und die Schieffale der Seelen nad) 
dem Tode fich fo vorftellen, als ich gezeigt habe, 
Eine foldye Analogie oder Harmonie, ald wovon 
ich jetzt rede, wird man in den bisherigen For; 
fchern der Religionen vergebeng fuchen. Es war 
naͤmlich ein gemeiner Fehler faft aller bisherigen 
Forſcher, daß fie die Goͤtter ungebildeter Voͤl⸗ 
ter zu sehr verherrlichten, und dann, meiftens 
ohne es zu bemerfen, in einen offenbaren Wi, 
derſpruch fielen, wenn fie geftehen muften, daß 
man foldyen Göttern auf eine ihren angeblidyen 
Vollkommenheiten gar nicht wuͤrdige Art gedient 
habe, - Kinige nahmen wahr, daß die ver 
meintlichen erhabenen DBorftellungen von Got 
tern,’ welche fie diefen, oder jenen Voͤlkern lie: 
‚ben, mit dem Dienfte derfelben nicht übereins . 
flimmten. Dieſe brauchten gewöhnlich den 
Kunftgriff, daß fie den rohen finnlichen Goͤt⸗ 
terdienft für ſymboliſch erflärten, und einen ho⸗ 
hen, geiffigen Sinn hineindeuteten. Es = | 
— faſt 
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faſt nicht möglich, Eine Religion, oder’ Einen 
Zweig des: Sötterdienftes richtig darzuftellen, 
fo lange man nicht diejenige Religion, denjes 
nigen Zweig des Götterdienftes, weldyen mat. 
unterſuchte, mit allen übrigen Religionen, oder 
Zweigen des Götterdienftes verglichen hatte: 
- Nur die Vergleichung mit allen übrigen Reli 
gionen, oder allen übrigen T:heilen des Götter; 
dienftes zeigte den rechten Gefichtöpunct, aus 
welchem man cine jede einzelne Religion, einen 
jeden einzelnen Zweig des Gottesdienftes oder 
Sötterdienftes zu betrachten habe. 

Se mehr die große Menge von merkwuͤr⸗ 
gen Factis, welche ich in diefer Geſchichte ger 
fammeit, und die Mefultate, welche ich dar⸗ 
aus gezogen habe, in die Maſſe der gemeinen 
Erkenntniß nebildeter Mienfchen übergehen mer; 
den; defto mehr wird das Publicum im Stan 
de feyn, wahre Religion von falfchen, und 
verdoibenen Religionen zu unterfcheiden : defto 
mehr wird e8 einfehen, dag man das Weſen, 
oder die innere Bejchaffenheit von Religionen 
nicht nach der Einheit, oder Mehrheit von Goͤt⸗ 
tern, welche fie verfündigen, auch nicht nach 
den pomphaften Nahmen, und Beynahmen, 
welche fie der Gottheit, oder den Göttern ge 
ben, fondern ganz allein nach dem Dienfte bes 
urtheilen müffe, welden Voͤlker Einem Gott, 
oder mehreren Göttern erwiefen haben. IBenn 
Ein Gott eben jo verehrt wurde, al anderswo " 
viele Götter; fo war der einige Gott eben fo 

; la 


{ 


‘ 


. N * 
‚0 —— 
— 


wenng der wahre Gott, als es irgend Einer der vie⸗ 
len Goͤtter polytheiſtiſcher Völker war. — Auch. 

ſchmeichle ich mir, daß nach meinen Unterſu⸗ 

. dungen kuͤnftige Forſcher es nicht mehr wagen 
werden, folche leere, auf allegorifche, oder ety⸗ 
mologiſche Deutungen, und andere millführliche. 
DBorausfegungen gegründete Theorieen befannt 
zu machen, als. wodurch Jablonski, Boulan⸗ 
ger, Volney, Jones, u. f. w. die Geſchichte 


der Religionen einzelner berühmter Voͤlker vers 


wirrt haben. Sollten aber dennoch ähnliche 
grundlofe Syſteme zum Vorſchein fommen, fo 
da Publicum mit Hülfe der gegenwärtigen 
Gefchichte im Stande, den Werth folder Wers 
fe, oder vielmehr die Richtigkeit der darin vor; 
getragenen Thatſachen, und Säge zu beurtheilen, 

Die Geſchichte der Religionen macht Eis 
nen der vornehmften Abfchnitte der Geſchich⸗ 
te der Mienfchheit, oder der Achten Natur⸗ 


Geſchichte des Menſchen aus. Sch habe mir 


vorgenommen, alles, was Die Vorſehung mir 
noch von Muffe und Kräften gönnen wird, auf 
die forgfältige Ausarbeitung der eben genannz , - 
ten Wiffenfchaft zu wenden, wovon Die Ges 
ſchichte der Religionen nur ein Theil ift. Gerade 
deßwegen aber, weil.ich mit-großer Sorgfalt zu _ 
‚arbeiten denfe, iſt e8 nicht wahrfcheinlich, daß 
das legte meiner wichtigern Werke noch bey 
meinen Lebzeiten werde gedruckt werden, | 
- Göttingen am 5. Sjenner 1807. 
| inhalt 
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Sefchichte der Opfer und Gaben. 
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An Völker erkannten nicht bloß höhere Naturen, 
fondern ehren fie auch. Keine Verehrung ber Göts 


ter war älter und allgemeiner, als die durch Ge⸗ 
ſchenke, welche man ihnen darbrachte. Go bald 


man ſich mächtige Weſen mit menfchlichen Beduͤrf⸗ 
niffen und Neigungen, als bie einzigen Urheber - 


bed Gluͤckes und Ungluͤckes der Sterblichen dachte; 


fo Eonnte es nicht fehlen, daß man fie burdy die 
Befriedigung ihrer Bebürfniffe und Neigungen zu 
gewinnen und zu verſoͤhnen gefucht hätte. Auch 
findet man daher eben fo wenig ein Volk, das ben 


Göttern nicht Dpfer und. Gaben dargeboten, als 


man jemahls Eins entdeckt hat, das gar Feine Goͤt⸗ 
ter erkannt bätte. | | 


In einem allgemeinern Sinne bedeutet Opfer 


ein jedes Geſchenk, was den Goͤttern, oder den 


Dienern der Goͤtter in religioͤſen Abſichten darge⸗ 


bracht wird. Im engern oder gewoͤhnlichen Sinne 
verfiand man unter Opfern bie Geſchenke verzehrs , 
barer, oder genießbarer Dinge, wodurch cärperli: ' 


che Beduͤrfniſſe der Götter befetröigt, oder den Goͤt⸗ 


{ 
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tern ſinnliche Genüffe verſchafft, ober ber Zorn und 

die Rachgier der Götter befänftigt würden. In 
diefer Bedeutung des Wortes ſprach man eben fo 
wohl von Keufchheits s Opfern, und Räudh: Opfern, 

son Schuld » und Suͤhnopfern, ald von Speifeopfern 
und Trankopfern. Die eigentlichen Opfer unters 
fchied man in allen nicht ganz uugebildeten Spras 


den don heiligen Gaben, Vergabungen und Stifs 


tungen.‘ Man nahm die letzteren Ausdruͤcke für 
Geſchenke von ſolchen Dingen, . woburd von ben 
Göttern und deren. Dienern entweder äußere Bes 
ſchwerden abgewandt, ober Eitelkeit, Stolz, Bes 


gierde nach Reichthuͤmern und Koftbarkeiten, und 


andere Meigungen, welche man in den Göttern 
voraußfeßte, befriedigt würden. Wo man Gaben 
von Vergabungen, oder Stiftungen unterfchied, da 


bezeichnete man mit dem erſtern Worte die Gefchens ‘ 


Le von beweglihen Dingen, von Kleidern oder 
Schmuck, von Statuen oder Gemaͤhlden u. f. w.: 
unter den leßteren, Schenkungen von unbemeglis 
hen Gütern, oder von Fonds. und einträglichen 
Rechten, welche Quellen beftändiger Einkünfte für 
die Goͤtter, oder deren Diener wurden. Man mag 
die Wörter Dpfer und Baben fo genau beftimmen, 
als man will; fo bleibt es doch in einzelnen Fäls 
- Ten zweifelhaft, ob man gewiſſe Geſchenke an bie 
' Götter zu ben einen, ober ben andern zählen ſolle. 
Man weihte den Göttern häufig ſchoͤne oder feltene 
Thiere, indem man ſich einbilbete, daß die Götter ’ 
an ben Anblicde derfelben Vergnügen fänden, oder" 
biefelben zum Reiten uud Fahren brauchten. Nod 
häufiger ſchenkte man den Göttern zarte Gewäns 
ber, Teppiche und Polfter, weil man die Meinung 
hegte, daß die Götter eben fü weichlich, oder = 
| zaͤr⸗ 
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zärtelt, als die Könige umb Größen ber Erde ſehen. 
Soll man die angeführten Geſchenke Gaben, over 
Ipfer nennen? Einen Hauptzweig ber verzehrbäs 
ren, ober genteßbaren Dinge, die ben Göttern ges- 
fhenft wurden, machten die Thiere aus, welche 
man darbrachte, damit fie den Göttern zur Speiſe 
dienen, oder den Unmuth und die Machgier berfel: 
ben abfühlen mödhten a). Dieß Schlachten von 
Opferthieren ward ein Merkmahl, vv welches wile 
len man tad Wort Opfer auch auf folche Thiere 
übertrug, weldye man in ganz entgegengefeßten Abs 
fihten erwuͤrgte. Man töptete fehr oft Thiere, 
die ben Göttern oorzüglid; werth waren, : bald um 
ber Ohnmacht der leßteren zu fpotten, bald um ber 
unverſoͤhnlichen Wuth böfer Gottheiten zu treßen b). 
Man nannte auch diefe Ermürgungen von Thie⸗ 
ren Dpfer, weil fie in gottesdienſtlichen Abfichten, 
oder in Beziehung auf die Goͤtter gefhahen. Wenn 
man biefe Art zu reden auch dulden will, fo muß 
man dod) nicht vergeflen, dag das Wort Opfer. in 
den beyden Ießten. Fällen er eine ———— Art | 
gebraucht wird. | 


| Es war. eine von Alters her unter den. rtes 
hen herrfchente Meinung, daß die erſten Sterblis 

hen Feine andere, als reine Opfer gebracht, und 

daß fie die Altaͤre der Götter nie mit dem Blute 

! ea von 


a) So dem Priap in — Eſel, — I. 21. 
der Ceres uud dem Bakchus Schweine und Zie⸗ 
genböde, Serv. ad Virg. Aen, li. 180. 


&) Man’ f. im erften Bande die Abſchnute von Feti⸗ 
ſchen und vom Thierdienfte. e 
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veon Thieren befleckt batten e) Die Griechen naun⸗ 
ten den Rekrops d), und bie Römer ben Numae), 


als heilige und weiſe Könige, welche nur unblutige 


Oypfer dargebracht, und ihre Zeitgenoſſen von dem 
Wuͤrgen und Verzehren der Thiere abgewandt haͤt⸗ 
ten f). Man klagte die ſpaͤteren Menſchengeſchlechter 
an, daß fie von ber urſpruͤnglichen Einfalt and Froͤm⸗ 
migkeit der Vorfahren abgefallen feyen , indem fie 
‚ aus Schlemmerey, oder Leckerhaftigkeit nach bem 
Fleiſche erwärgter Thiere getrachtet, and bann bie 
Goͤtter durch das Darbringen blutiger Opfer gleiche 


ſam zu Theilnehmern ihrer Grauſamkeit — 


hätten g). Den genauerer Unterſuchung ergibt es 
fh, daß die Meinung von dem höheren Alters 
thume der unblutigen Opfer eben fo falſch ift, als 


die Sage, daß berühmte Könige ber älteren Zeit _ 


ben Göttern nur unblutige Opfer dargeboten bäts 


tn. Im Durchſchnitt nährte uud eraögte man 


) Schon Komeyer de Iußrat. c. 4. p . 097. führte - 


folgende Stelle aus dem ſechsten Buche er Geſetze an: 
‚rayayrıov unsousy sv allg, Ers ads Boos —XRXV 


ney yarsı)ar, Jvuara Ts unyv reisı Jalcı us, Ä 


velaye ds na aeiıtı Kaps debeuusyen, wa TOAUT“ 
alla ayya Ivnaru, aupauy d’arayero, ac x 
eos ev schew, # de Tuc Twv Jay Bupuc dıuari 
pays, Mau f. aud) dad Fragment des Theos 
phraſt — Porphyrius de abſt. animal. Ir. 
B. 5 et ſeq. 

d) Pauſan. VIII. ↄ. 

e) Plutarch, in Numa I, 059 p. Edit, Reiskii, | 

) Man ſ. aud) Gaquet 11, i. p. 73. | 

5) Man f. bef, Theophraſt I. c. 


+. 





m || R 5 


: von jeher die (Mätter fo, wie man fich felbft, gub 
‚befonders wie bie Großen und Mächtigen eines 
jeben Bolks fi nährten und ergögten. Gleich⸗ 
wie ed num nie ein Volk gab, bad bloß von ves 
‚getabilifchen Nahrungsmitteln gelebt hätte, fo gab 
es auch nie eins, unten welchem ben Böttern bloß 
Gewoͤchſe der Erbe wären geopfert worden. Ei⸗ 
nige Caſten ber Hindus und anderer Voͤlker des 
ſaͤblichen Aſiens genießen durchaus Feine animalis 


‚fe Nahrungs und dieſe fleifchhoffenden Caſten 


. spfern den Göttern der Megel nach Feine aubewe, 
als vegetabilifhe Speiſen. Allein wir werben bald 
fehen, daß ſelbſt dieſe Yleifhhaffer in manden 
Fällen den Göttern zu Ehren nicht nur. Thiere, 
fonbesn ſogar Menfchen opfern. Man Tann viel 
eher Voͤlker nennen, bie deu Göttern bloß animas 
liſche Speifen vorſetzten, ale man ſolche anführen 
kann, welche nie blutige Opfer gebracht hätten. Die 
wilden Fiſcher⸗ und Sögerhorben, die in den kaͤlte⸗ 
fien Gegenden von Europa, Afien und America 


umherziehen, leben bad ganze Jahr, ober Doch den - 


größten Theil des Jahrs durch bloß von Wilbprett, 
Fiſchen und Seethieren. Alle dieſe Voͤlker verzeh⸗ 
ven nie Wildprett, Fiſche, aber Seethiere, ohne 
den Goͤttern etwas von ihrem Mahle hinzuwer⸗ 
fen. Das einzige Wahre, was nach gehoͤriger Pruͤ⸗ 
fung von ber gewöhnlichen Meinung über bad Als 
serthum ber unblutigen Dpfer übrig bleibt, tft bie; 
ſes, daß unter den Griehen und Roͤmern fo wohl; 
als unter anderen. Völkern einzelne Gottheiten, Feſte 
und Altäre waren, benen, sber an und auf weldyen 
man aus befonderen, meiftend unbekannten Urfa: 
hen, keine blutige Dpfer beachte. Man erzählt 
von den Wilden in Florida, daß ie bie Sonne . 
für 
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fuͤr die Quellet bes Lebens gehalten, und baß fie - 
Diefer Gottheit bewegen nur Raͤuchwerk, nicht _ 
aber lebende Thiere geopfert hätten h). . In 
Delos hatte Apoli der Erzeuger einen Altar, auf 
welchem man nicht allein keine There ſchlachtete, 
"und Feine blutige Dpfer verbrannte , fondern auch 
nicht einmahl Feuer anzündetes : wefitwegen man 
Fruͤchte ber Erbe, oder Kuchen, die dem Gotte 
beſtimmt waren, bloß auf den Altar legte, ohne 
ſie zu Verbrennen d). Auf dem Altar der Papbir 
‚fen Venus’ zänbete man bloße reine Feuer an, 
dich, ſolche Feuer, die nicht durch blutige Dyfer bes 
fledt wurden. Man beaoß den Altar nie mit bem 
Blute der Opferthlere; allein man fihlachtete nichts 


bdeſtoweniger ‚in der Nähe des Altars Thiere, um 


warden, 


aus den Eingeweiden derfelben den Willen ber Goͤt⸗ 
tiun zu erkennen &). : In Rom brachte man in dle 
‚teren Zeiten dem Gott Terminus bloß unblatige 
Dpfer ). Auch enthielt man fib an ben Gedaͤcht⸗ 
nißfeſte der Stiftung der Stadt Bon bem Schlachten 
und Dpfern von Thieren m), Wahrſcheinlich war 
bie Seltenheit von Göttern, Altären, und Feſten, 
die feine blutige Dpfer zuließen, bie Urfache, baß 
unblutige Dpfer für heiliger, als andere gehalten 


| Mus, 
| :M) Samml. von Reiſen, XVI. S. az2. | 


#) Diogen, VIII. 8. 13. - 


k) Taeiti Hif..Il..3 c, Hoftise ut guoque vorit, 

ſed mares geliguntug. Certiflima fidea haeda, 
rom fib brig. Sanguinem arae affundere vetitum, 
Preeibys ot igne purq altaria adolentur etc, 


b Lomeyer l. c p 298. 
m) Plutarch. I. P- 98, 
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Unter ben unblutigen Opfern waren die Spei⸗ 
feopfer, wenn auch nicht. älter, doch allasmeiner, 
als die erſten Trank s und Rauchopfer. Sm Gans 
zen opferte man den Goͤttern bie freywilligen Gas 
ben der Natur früher, als folge Probucte her 
Erbe „» welche bie Pflege ung: Wartung ber 
Mrenfchen erforberten. Auch hot man den Götter 
allenthalben vorzüglich - diejenigen Gewaͤchſe, in 
denjenigen Gheftalten dar, welche, und in melden 
die Menfchen ſie am meiften liebten. Im fübs 
lichen Europa alfo, im weſtlichen Afien, unb 
im nordweſtlichen Afrika  opferte man ben Goͤt⸗ 
tern zuerft außer füßen Eicheln bie Fruͤchte des 
Weinſtocks, ded Feigen : and Dehlbaumes und 
anderer Fruchtbaͤume: nicht weniger Zwiebeln, 
Knoblauch, Kuͤrbiſſe, und aͤhnliche genießbare 
Pflanzen, und Wurzeln, welche die Erde aus ih⸗ 
rem fruchtbaren Schoofle erzeugten) Nach "der 
Erfindung ber erſten Getraide⸗Arten brachte man 
auch dieſe auf die Altaͤre der Götter. Go lange 
die Menfchen bie. Aehren ven Gerfte und Meißen 
entweder roh, oder ein:werig geroͤſtet aßen; fo lan⸗ 
ge opferten fie biefelben den ‚Göttern gleichfalls of 

Eu ee || 


> 


n) Man f. Theophr.ap. Porphyr. Il, 5,'De Abſtin. 
Theophraſt redete nicht bloß nach alten Sagen, 
-fondern auch nad) leeten Theorien. Die Erde ſagt 
Theophraft, erzeugte zuerſt Kräuter, 'und. dann 

. Bäume ‚Bäume entftanden früher, ald die Mens 


fhen Getraide bauen lernten, Man opferte alſo 


., den Göttern zuerft Pflanzen, dann Baumfrüchte und 

zuletzt Getraides Arten. Weber die älteften unblutis 
aen Speifeopfer fehe man vorzüglich Saubert, de 
Sacrificiis c. 2» p. 535-4 "0 


‘ 
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vle eine, ober bie andere Art 0%: Bis auf ‚ben 
» heutigen Tag werben ir Afrika, Aften und Yes 
rica Reis, Hirſe und Maitz den Öbttern entweber 
roh, oder mit einer fehr geringen Zubereitung vor⸗ 
Be pP). Nachdem man gelernt hatte; die. geſaͤu⸗ 

erten Körner Wiehl zu verwandeln; und biefes 
< Mehl entweder roh mit Salz und Waſfer zu mi⸗ 
ſchen, oder zu einem Brey zu kochen; fo ließ man 


"en dieſe verbefferten Nahrungsmittel den Göttern 


"zu gute fommen g). Auf gekochten Brey folgten 
in langen Zeiträumen ungefänertes, und gefänertes 
Brot, auch allerley Ur:ın von Kuchen, die in den 
“ erften Zeiten vorziiglid aus Mehl und Honig ver⸗ 
“fertigt, und ſpaͤter mit Wein und anderen Ingre⸗ 
dienzen verſetzt wurden r). Die Aegyptier füllten 
die Opferthiere nicht bloß mit Brot, Feigen, Trau⸗ 
Sen, und Honig, fonbern auch mit Foftbaren Spe⸗ 
cereyen, und verbramnten fie alddanıs). Die 
Menſchen entfanten wach der Erfindung ber volls 
Fommneren Zubereitung6 s Arten dem Genuffe vos 
ber, oder gerdfteter ehren, oder des ungelochten 
Mehls. Allein fie wagten es nicht, den Göttern 
bad weniger Gute zu entziehen, wenn fie ihnen 
gleich das Beſſere im Leberfluffe darbrachten. Die 
a —— der Ip 2, die — her 


e) 1 ec. Schmidf de (serifieiis Aegyptior, p 237° 
p) Loyer p. 248. 249. de Bry VI.20, Acoſta F. 297. 
9) — ap. Porphyr. II. 6. Saubert. Le, 
pe le & 
7) Theopk, 1. e, 11.6. 6. Saubert. Le. pn 
553. s 


s) IL, 40 Herod, 
6) Schmidt p. 37. 41. 





b⸗ 


Römer, der Sonne, ber Ceres, und dem Bak⸗ 
chus entweder Garden von Gerfie und Weigen, 
ober Körbe voll Aehren und Körnern, ober ale 
Arten von rohen unbereiteten Erdgewaͤchſen, die 
ihnen felbft zue Nahrung dienten). Auch machte 
anter den Griechen und Mömern bis auf bie fpätes 
ſten Zeiten Mehl mit Salz vermifcht ein beſtoͤndi⸗ 
ges Voropfer vor dem Schlachten von Opferthieren 
and x). Die erften unblutigen Opfer wurden 
meiſtens verbrannt, woher im Griechifchen die Wörs 
ter Ivsv und Yvcıa für Dpfern und Opfer übers 
haupt entflanden y). Bisweilen feßte, oder leate 
matt aber die Opfer auf Altaͤre, oder an andere beis 
lige Derter hin, und biefe Art zn opfers. führte in 
die Griechiſche, und Römifhe Sprache die Aus⸗ 
brücke ponere, imponere, anteponere, Jeodat, 
avaIso9a, Und avadynara ein 2). ee 

- Da alle Möller überzeugt waren, daß bie 
Goͤtter nicht bloß Hunger, fondern au Durft em⸗ 
pfaͤnden; fo brachte man benfelben eben ſo früh 
Zrankopfer, als Spetfeopfer a). Die von den 

& en Sries 


u) Porphyr. II. $.7. Saubert I. c. p. 550. 


x) Weber vie Mola (alfa, und zÄAoxurai, oder sAoxu° 
sv, f. Theophr. ap. Porphyr. II, 6. und Sau 
bert, p- 551. — | ar \ 

y) Saubert, L C pP 559. Theophr, VI. 5. ap. 
Porphyr., | — zur 

2) Sauber, Lc.p. 54% 

) Tranlopfer, und Trankopfer bringen hieß im Gries 
chifchen arevdn, Aoıdy, Auıßarıov, im Lateiniſchen, 
libamen, libauo, libare. Saubert. c.23. p. 578. 


.- 
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Griechen fogenansten nüchternen. Trankopfer D) was 


ren unſtreitig älter, und allgemeiner, als die. nichts 


- nüchternen. Go lange bie Menfchen Eein anderes _ 


Getraͤnk kannten, als reines Maffer, fo lange 
brachten fie auch den Göttern bloß Libationen von 


Waſſer. Dieſe eeften und einfachſten Trankopfer 
behielten alle große Voͤlker des Alterthums bis auf 
„die ſpaͤteſten Zeiten bey c). Man ſetzte entweder, 
wie noch jetzt manche Neger thun, Kruͤge mit Waſ⸗ 
ſer neben die Speiſeopfer hin, oder man goß das 
Waſſer an die Altaͤre und in's Feuer, oder.man 


ſchuͤttete es auf die Koͤpfe der Opferthiere aus. 
Wahrſcheinlich dachten manche Voͤlker nicht daran, 
‚den Göttern Wafler s Libationen zu bringen, weil 
ſie glaubten, daß die höheren Naturen allenthals 
. ben Waffer finden, und ihren Durft nah Belie—⸗ 
ben loͤſchen koͤnnten. Auf die Libationen von Waſ⸗ 


fer folgten zunädft die don Honig, wenigftens in 
allen den Gegenden, in welchen fih Bienen, und 
wilder Honig fanden d). Später, als beybe, aber 


hoͤchſt wahrfcheinlich von gleichem Alter waren die 
Trankopfer von Mil) und Blut, die unter noma: 


EN a 


\z 


diſchen Voͤlkern zuerſt entſtanden e), und in 
ol⸗ 


8) — — pam, — Sanb. 
p. 689. 83.1 


0) lieber bie — ⸗ Libationen der Aeayptier ſehe 


man.Schmidt p. 833. der Juden, Michaelis Moſ. 
—Recht, IV. 44 : 49. &, der Griechen und ‚Römer; 
: Saubert 1. e. p. 189. » 84 
d) 'Theophr. ap- — u. 6. Sauberi. L. c. p. 
58q4. | 
e) Ueber die Bintepfer im Altertbum, Saubert. p. 
680. 81. uͤber dir Milchopfer p. —2 85. nr 


En * 
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folgenden Zeiten fortdauerten. Gewoͤhnlich goß 
man die Milch, und dad Blut auf, oder an die 
Altaͤre. Nicht felten beftrih man mit dem Blute 
ſowohl die Statuen, als die Altaͤre der Götter. 
Alle Tatariſche uud Mongolifche Hirtenvoͤlker bes 
. reiteten. don undenklichen Zeiten her aus der Milch 
ihrer Heerben, befonderd aus Stutens Milch, einen 
berauſchenden Trank, welchen fie Kumyß nennen. 
Sie opferten auch dieſes Lieblings » Getränf den 
Göttern f} fo wie überhaupt alle Nationen bie von 
ihnen erfundenen beraufchenden Getränke ben Goͤt⸗ 
tern darboten g). Vegetabiliſche Dehle, Biere, . 
und Meine waren Producte des Ackerbaus, und 
tannten alfo zuerfi auch nur von ackerbauenden Voͤl⸗ 
fern geopfert werden. Die Deutſchen Voͤlker ers 
freueten ihre Goͤtter, befunderd den din, mit 
mächtigen Bechern von ſtarken Bieren h). Unter 


den Griechen und Römern waren die Sibationen 


von Oehl vielleicht nicht Alter, aber doch in frü: 
beren Zeiten häufiger und reichlicher, als die von 


Wein s), Wenn man es auch bezweifeln koͤnnte, 


daß Romulus nur Milch, und Leinen Mein ges 
an | opfert 

die Milchopfer der Lappen, der Sidiriſchen und 
Mongoliihen Völker, des älteren Gmelins Reif, 
“U. 22. 23. 443. Pallas Mongol, Voͤlk. ©. 134. 
Georgi’s Beſchreibung dey Nationen des Rufe - 

H .Gmelin, und Pallas Il. ce. 
g) So gießen die Americaner den Göttern von ihrem 


Ehicai, Die Negern, von ihrem Palmenwein, die Chie _ 


nefen von ihrem Arrad hin. 
h) Reislerp 155. | | u 
i) Ueber die Libarionen von Oehl, Theophr. ap, Por» 
phyr. und Saubert, p. 586. Ey 
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opfert, ımb dag Vuma, megen der Seltenheit 
des Weins, dergleichen den abgefchiedenen Seelen 
gzu opfern verboten. habe &), fo Bann man doch kaum 
eine alte Sage verwerfen, welche faft alle Roͤmiſche 
Geſchichtſchreiber und Alterthumsforſcher aufbe: 
mahrt haben. Diefer Sage zufolge gelebte Papi⸗ 
rius Lurfor in einem Kriege gegen bie Samniter 
dem Jupiter einen Meinen Becher Wein, wenn 
ver Gott ihm den Sieg über die Feind» feines 
Wokks verleihen würde Hi zum fichern Beweife, 
bag man im hohen Alterthum auch eine geringe 
Quantitaͤt von Wein für ein ber Götter wuͤrdiges 
Geſchenk hielt! In fpäteren Zeiten durfte den Goͤt⸗ 
term nicht jeder trinkbare, fondern nur seiner Wein 
geopfert werben. Der Wein mar unrein, wenn 
man ihn von unbefchnittenen, oder von ſolchen Mes 
- ben . gewonnen hatte, bie vom Blitze getroffen, 
oder durch traurige Unfälle, 3. B. durch das Er: 
benfen von Unglüclichen befleddt worben waren. 
Für nicht weniger unrein hielt man folche Beine, 
welche Mienfchen mit verwundeten Fuͤßen gekeltert, 
ober wirein man unreine Dinge hatte fallenlaffen m). 
Einigen Göttern opferte man nicht lauter, fondern 
bloß ſolchen Wein, ber mit Wafler gemifcht werben 

| | war 


M) Plin. Hiß, Nat. XIV. ie. Romulum lacte, non 
vino libaffe, indicio funt facra ab eo inſtituta, 
quae hodie cuftodiunt morem. Numae regis 
Pofihumia lex -ell, viao rogum ne refpergito. 
Quod fanxifle illum propter inopiam vini, ne- 
mo dubitet, 


yleeı3. L. Papirius Imperator adverfus Sam- 
nites dimicaturus votum feeit, fi viciſſet, Jovi 
| ‚pocillum vini, | 


m) Plin. l. c. c. i9. 
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warn). Dian feßte fogar voraus, daß ed unter 
den Göttern, wie unter ben Menſchen, Weinhaffer 
gebe. Rahmentlich bot man ben Eumeniden, den 
Töchtern wer Nacht, niemabld Wein bar 0. 


Die Menfchen fingen nicht früher an, ihre 
Eßluſt und Trinkluſt mit Vergnügen zu ftillen, als 
fie an wohlriehenden Blumen, an balfamifchen 
oder beraufihenden Kräutern, Hoͤlzern, und Har⸗ 
zen Wohlgefallen fanden, und einen gleichen ‚Ges 
ſchmack in den Göttern voraußfezten. Man kann 
um befto weniger zwenfeln, daß Raͤuchopfer, oder 
doch ſolche Dpfer, die dem Sinne des Geruchs 
ſchmeicheln follten, eben fo alt, als Speiſe⸗ und 
Zrankopfer feyen, da die Wilden in allen Theilen 
der neuen Welt ihren Göttern Taback, und andere 
‚ balfamifche-Kräuter barbringen p).- Die Griechen 
und Mömer opferten ben Göttern in Älteren Zeiten 
entweder Bündel von Eiſenkraut g), oder Zweige 
und Fruͤchte vom Lorbeeren und Myrten, oder klein⸗ 

| DE ges 


n) Saubert, i. © E41. 


0) Ll. c. — 
p) Von den Nords Americaniſchen Wilden fagt dieſes 
Charlevoix p. 348. von denen in Jucatan, die 
hiftory of the Boucaneers ], 107. von den Zioris 
danern, Samml. der Reifen, XVI. 499 S. 


g) Verbena, fspoßoravo,, wiewohl Verbena in der 
Zolge alle heilige Zweige, felbit von Morten, und 
Lorbeeren bedeute» . Saubert ‚c, 24. p. 541 
542. | | ’ 
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geſchnittene wohlriechende Hölzer ). Die Mor⸗ 
genlaͤnder waren die Erſten, welche vor den Goͤt⸗ 


tern koſtbaren Weihrauch verbrannten, und mit 
ſolchen Raͤuchopfern eine beynahe unglaubliche 
Verſchwendung trieben, wenn es anders wahr iſt, 


mas Herodot erzählt, daß man an dem Feſte des 


Belus in Babylon taufend Pfund Weihraud ders 
brannt, habe s). Diefe Raͤuchopfer famen, vie 
die koſtbare Waare felbft, ſpaͤt zu ben Griechen 
und Römern: weßwegen auch alle Weltmeife, wels 


he mehr auf bie innere, als äußere Verchrung 


höherer Maturen drangen, das Werbrennen von 
koͤſtlichem Weihraudy nicht weniger, als bie thieris 
fhen Opfer tabelten t). Cine viel ältere und lies 
benswürbdigere Sitte der Griechen und Römer war, 


‚bie Statuen, Ultäre, und Tempel ber Götter 


entweder mit frifchen Zweigen, oder. mit lieblichen 
Bf 


r) Saubert, I, c. u. Theophraft: ap. Porphyr. II. 4. 
ry ÜS MOXKOTITE Toy WIONHEVOY JUHapaTaH 
xarıdar ric av smıßleyac, ori woAloı au vuv arı 
uso. GUYKEKOUHEVE Fuv sumdwv EuAwv rıva. 


s)Lı8gc 2 


6) Theophr, I, c, Arnobius VII. ↄæ6 c. fragt tris 
—umphirrend, woher denn die neue Sitte gelommen 
ſey, koſtbare ausländifche Raͤuchwerke in deu Tems 
peln der väterlidyen Götter zu verbrennen, eine 
GSitte, wovon weder daß alte Griechenland, und. 
Etrurien , noch auch Alba und Rom zu den Zeiten 
des Aomuluo und Numa etwas gewußt haͤt⸗ 
ten? Unde igitur coepta eſt uſurpatio ejus allu- 
mi, aut in antiquam et veterem confuetudi- 
nem quaenam irruit novitäs, ut quod tempeſta- 
tibus tantis neceflarium non fuit, loeum [ume- 
tet in caerimoniis primum ? 
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Blumen, und Blumenceränzen zu (müde, auch 
zu gewiſſen Zeiten Roſen, und andere Blumen 
auf die Gräber ber Verſtorbenen zu ſtreuen u). 
Wer kann faaen, ob dieſe Sitte einheimifch ,. oder‘ 
aͤgyptiſchen Urſprungs war? Die Dentmähler der 
Aegyptier beweifen, baß ſo wohl die Statuͤen ih⸗ 
rer Goͤtter, als bie Haͤupter ihrer Prieſter oft, 
mit Lotos und anderen Blumen umwunden wa⸗ 
en 2%). | Is 


Die erften und einfachften thieriſchen Opfer | 
maren diejenigen, welche die Menfihen brachten, 
bevor fie Thiere gezähmt hatten, oder wenigſtens 
bevor fie Heerden don zahmem Vieh unterhielten, 
um die Milch und das Fleiſch derfelben zu ihrer - 
vornehmften Nahrung zu machen. Diefe einfach. 
fien tbierifchen Dpfer finden noch immer unter ben 
Tifcher s und Jaͤgervoͤlkern im America, Sibirien, 
und Afrika Statt. Die Wilden im nördlichen. 
America effen felten ober niemahls, halten menigs- 
find nach einer ergiebigen Jagd, ober einem gluͤck⸗ 
lichen Fifchfange nie frohere Gaftmähler, ohne den 
Göttern, oder den Geiſtern der getöbteten Thiere 
etwas von ber erlangten Beute zu opfern y). Sie 
find, wie alle übrige Völker, in Nöthen am freys 
nebigften gegen die Götter. - Auf gefahrvellen 
Wegen und Strömen opfern fie ganze Thiere, ent⸗ 
weder Vögel ober Hunde, welche lezteren Tie bis⸗ 
weile Tebendig mit zufammeugebundenen Beinen 
aufhängen, und vor Hunger oder Wuth umkom⸗ 

men 
u) Saubert. de lacrif. c, 24. 544 et lq. P- 


=) Schmidt ], c. p. 244 
y) Charlevoix Iour. p, 118. 348. 
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men laſſen 2). Wahrſcheinlich wiſſen die Ameri⸗ 
cauer ſelbſt nicht, warum ſie den Hirſchen und Baͤ⸗ 
ron Welſchkorn, und dem Wilſchkorn Baͤrenfleiſch 
opfern 22). Auf dieſelbige, oder eine ähnliche 
Art opfern die roheften Deger s Völker a), bie 
Kamtfhabalen, und öftlihen Juſulaner 5). Die 
Kamtſchadalen bringen den Göttern gewöhnlich yon 
gefangenen Fiſchen nur die. Köpfe und Schwänze, 
‚welche fie felbft nicht genießen. Ohne Verglei⸗ 
dung karger in thierifchen Opfern, als die meiften 
Fifcyer s und Sägerhorben, waren! vom jeher, und 
find auch jezt noch bie roheren Dirtenvölker im 
mittlern, im oͤſtlichen und nördlichen Aſien. Selbft 
noch zu ben Zeiten, bed Herodot gaben bie Perfer, 
inter welchen die Haͤupter von. Familien allein, 
oder doch mit ben Prieftern gemeinſchaftlich opfers 
ten, von den Opferthieren,, welche fie ſchlachteten, 
ben Göttern nichts, ald bad Blut, oder das fe 
ben co)» Wenn die Perfer, fagt Herodor, opfern 
‚wollen, fo errichten fie Feine Altäre, und zunden 
Kin Feuer an. Sie ſchmuͤcken bie Opferthiere 
nieht, und miffen eben fo wenig von Woropfern als 
von Trankopfern, ober yon gottesbienftlicher Mu⸗ 
fit, welche die Dpfer begleiten müßte, Wer ops 
fern will, legt feine Feierkleider an, führt das 
Dpfertbier an einen reinen Ort, und betet bey dem 


“ Opfern zu ben Göttern um bie Wohlfahrt des 


Konigs⸗ und bed ganzen ar ischen Volks, in wels 
| Her 
j x) L 7) on i 
a2) Losfiel ©. 53. 
4) de Bry VI. c, 20, Mathews p. 65- 67. 
5) Steller &.265. Georgi's Ruſſ. VWoͤllkerſch. 
©. 373. 
e) 1, 15% 
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— Sehe auch das oh bes Dpfernden mit bes 


griffen if. Wern der DOpfernde das geſchlachtete 


Thier zerſtuͤckelt, und gekocht hat; fo legt er das 
Fleiſch auf frifche und ſaubere Blätter, oder Kräus 
ter. Bey biefem Hinlegen Jingt ein Priefter, uber 
Magier ein heiliged Lied ab, nadı defien Endi⸗ 
gung derjenige, welcher geonfert hat, alles Fleiſch 
‚yufammennimnit, und nad feinem Guttünfen vers 
wendet., Die alten Slaven warfen nur die ſchlech⸗ 
teften Theile ber Opferthiere in's Feuer. "Das 
WBefte verzehrten fie entweder ‚felbft, oder gaben. 
es den Prieftern.. Die Benennungen ber Opfers 
thiere, der Dpferaltäre und SDpferpriefter, bie. 
‚ale vom Speifen, oder Freſſen abgeleitet waren, 
jeigten an, daß die Dpfer nicht.fo wohl ben Goͤt⸗ 
teen, als den Dpfernden ſelbſt beſtimmt ſeyen? 
‚Ale Tatariſche, und Mongolifche Horden in Si⸗ 
birten, in den Statthalterfdyaften Drenburg, Cas 
fan, und Aftracan, geben. ben. Göttern von ben 
Thieren, welche ſie opfern, dieſe moͤgen nun in 
Pferden und Kuͤhen, oder in Schaafen und Renn⸗ 
thieren beſtehen, entweder nichts, als die Knochen 
und Hoͤrner d), oder hoͤchſtens neben den Knochen 
und Hoͤrnern noch die Koͤpfe, oder die Naſen und 
Ohren, die Fuͤße und Gedaͤrme )). Die Lappen, 

— und 


pr So die — , Georges Dein, ®. 509% | | 


Die Lappen, Georgi’e Aufl. Voͤlk. S. 13. 389. 
Die Buräten oder Basti, ‚des lteren -Smelin’s 
Reifen, III. 24 ©. 


e) So die Tſchuwaſchen, Tech eremiſſen , ind dWori⸗ — 
— IU, 300. ah Tagebuck ®. Mit, | 
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den Griechen und Roͤmern keine Ehre, dag fie 


‚alle übrige bekannte. Völker, in zahlreichen Opfern 


übertrafen, und. noch weniger, daß bie gröfte Vers - 


fhwendung im Opfern vorzüglich in die Zeiten fiel, 
wo die Griechen und Römer am meiſten Kunft 
und Wiſſenſchaft beſaßen. Nachdem Tafon, 


Herr von Theſſalien, ein Zeitgenoß des Sokra⸗ 


tes, die hoͤchſte Stuffe von Macht und Anſehen 
erſtiegen hattez fo befahl er allen ihm unterworfe⸗ 


nen Städten, daß fie, eine jede eine gewifle An⸗ 


zahl von großem und Fleinem Vieh mäÄften follten, 
das würdig fey, dem Apoll geopfert zu werben /). 
Er ſezte derjenigen Stadt, bie den ſchoͤnſten Och⸗ 
fen liefern werde, eine goldene Crone zum Preife 
aus. Ungeachtet nah Xenophons Bericht "Ja: 


ſon's Forderungen nur. mäßig gewefen waren, fo 
- erhielt er doch der gemeinen Gage zufelge nicht” 


weniger, als taufend fette Ofen, und zehntans 
fend Städt von Eleinem Vieh. Alexander opferte 
nach dem Siege über die Lacedämonter -eine Heka⸗ 
tombe m), und die Mutter Alexanders, die Koͤ⸗ 


nigin Olympias, opferte gewoͤhnlich bey tauſen⸗ 


ben n). Die Römer gelobten in ‚gefährlichen Zei⸗ 


‘ten, und wenn ihre Münfche erfüllt wurden, opfers 


ten fie den Goͤttern alles, was in dem Fruͤhlinge 


von 


elnes gewiſſen Jahrs von Kuͤlbern und Laͤmmern, 


Heröd, n. en und die — af Bilder 
"von alleriey Sachen aus Goldpapier. Dampier 
II 71. 


) Xenoph. HR. Graeca vr * p. 404. ‚Ed. 


Thieme. 
m) Suidas in Voce ENTER J 


N) Porphyr, Il, 9. 60. 


\ 
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von jungen Ziegen und Schweinen gebohren worden 


war 0). Doch häufiger gelobten die Mömifchen 


Feldherren, und. opferten nach erfochtenem Siege 


hundert Ochſen p). Nach dem Tode bes Libes 
rius freuten fib die Nömer, und die dem Roͤmi—⸗ 
fen Scepter unterworfenen Voͤlker über die Er: 
hebung ‚des neuen Beherrſchers fo fehr, daß fie in 
den drey erften Monathen der Megierung des La: 
ligula über hundert und ſechszig taufend Ochfen 
opferten 9). Antonin der Weiſe, und “Julian 
der Fromme, waren fo unmäßig im Opfern, daß 
fie darüber felbft ihren abergläubigen Zeitgenoffen 
zum Gefpötte wurden, und. Julian ben Beynah⸗ 
men des Opfers Schlächters, oder victimarius 
erhielt vr). Zu ben Zeiten bes a 

| | = 


0) Liv. 22. 10. Quod ver attulerit ex fuillo, o-- 


villo, capreno, bovillo Brege, quaeque profana. 


erunt. Jovi fieri, cx qua 
que juſſerit. u 


») 3: ®. Aemilius Paulus vor der Schlacht mit 
dem Perfeus. Plutarch, II, agr. 


4) Suet in Caligula c. 14. ‚.. tanta publica laeti- 
-tia, ut tribus proximis menlbus, ac ne totis 
quidem, [apra centum [exaginta millia victima- 
rum caela tradantur. Schon unter dem Auguft 
wünfchte ein Senator Rufus an einem zablreichen 
Gaſtmahle, daß Auguft von einer angetretenen 
Reiſe nicht gluͤcklich zuruckkommen möge, und feste 
hinzu idem omnes et tauros et vitulos optare. 
Senec. III. 87 c, de Benef. 


: 7) Ammian, Marc XXI, 14. XXV. 4 c.. Aeftima. 
batur, fi rediflet, (Julianus,) de Parthis bove» 
jam defuturos. Marci illius fimilis Caelaris, 


in quem id aceepimus jactym: di Asunoı Pos 


ie lenatus populus- 


= 
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Capito linus unterſchied man eine gewoͤhnliche Hellas: 
tombe von einem Kaiſerlichen Opfer. Als man, 
ſagt Capitolin s), dem Balbin das Haupt des 
Warimin brachte, war feine Freude fo groß, daß 
er den Goͤttern auf der Stelle eine Hekarombe opferte. 
Bep einer Hekatombe werden hundert Altaͤre von 
Raſen nahe bey einander errichtet, und an dieſen 
Altaͤren hundert Schweine, hundert Schaafen.-f. - 
w. geſchlachtet. Iſt aber bad Dpfer ein Eaifer: 
liches Dpfer, fo tödtet man an den Aktären hun: - 
dert Loͤwen, hundert Adler, und andere aͤhnliche 
Thiere. Die Griechen bradten vormahls ſolche 
Opfer, wenn ſie von peſtilenzialiſchen Seuchen 
heimgeſucht wurden; und es iſt bekannt, daß viele 
Kaiſer dergleichen gebracht haben t). Capitoli⸗ 
nus irrte gewiß, wenn er glaubte, daß. foldhe 
Odpfer, dergleichen nad. ihm die Kafferlichen was 
ren, unter den Griechen, und. ferbft in älteren 
Zeiten unter den Nömern gebraͤuchlich gewefen 
feyen. Etwas gewoͤhnliches aber unter den Grie: 
chen und Römern war es, daß nicht bloß Staͤdte, 
‚oder 


, Kapiiv vw anupı" u ev VINNENG, des arde- 
HEI“. 


ie s) in Maximo et Balbing c XI. | / 


) Le Hecatombe autem tale facrifieium en. 
Gentum arae uno in loco celpititiae erignntur, 
et ad eas contum [aes, eentum oves mactan- 
tur. Nam fi imperatorium lacrificinm fit, cen- 
tum leones, centum agwilse, et oaetera- hujus 
modi animalia centena feriuntur, . Quod qui- 
dem Graeci quondam fecille dicuntur, quum 
peſſtilentia laborarent, et a multis imperatori- 
bus id celebratum conflat, „ 


* 


x \ 
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ober Gürften und Felbherrn, fonbern fetbft rriche 
ober wohlhabende Privats Perfonen drey Stuͤck, 
oder zwanzig Stud von großem, und kleinem Wick 
auf einmahl darbrachten u). - Ä 


Bey den erfien thierifchen Opfern brauchte 
man gewiß Feine andere Werkzeuge und Gefäße, 
als deren fih die Hausvaͤter und Familien fonft ' 
betienten. Nachdem man aber den Ööttern bes 
fondere Tempel und Altäre errichtet, ober heilige 
Dpferpläße geweiht hatte; fo kam man auch bald. 
dahin, daß man Inſtrumente und Gefäße anfchafte, 
die ganz allein zum Schlachten und Bereiten der. 
Dpferthiere beſtimmt waren. Diefe Werkzeuge 
und Gefäße waren anfangs Elein an Zahl, und ſehr 
einfach.  Dieleßteren beftanden entweder aus Thon, 
oder aus Holz. Der Jehova der Juden ‚hingegen 
erhielt faft lauter goldenes Geräth, bevor man ihm 
noch einen feften Tempel erbaute un); und biefe That—⸗ 
fahe allein Läßt vermuthen, daß das Geräth ber 
Aegyptiſchen Götter nicht minder Tofibar geweſen 
ſey. Da der Gott Bel in Babylon ungeheure Ti⸗ 
fe und Statuen Hon gediegenem Golde hatte x); 
fo kann man nicht zweyfeln, daß bie DOpfergefäße 
in. dem Tempel dieſes Gottes ans demſelbigen Mes 
tall gearbeitet waren. Das Garäth in den vor⸗ 
nehmften Ziempeln der Griechen und Römer war 
in den fpäteren Zeiten entweder golden, oder ſil⸗ 
bern, und fehr oft mit Perlen und ebelen Steinen 
beſetzt. Nicht felten Äbertraf die Kunſt, womit 
die Kleinode gearbeitet waren, ben Foftbaren Stoff 

EBEN noch 
u) Saubert, de Sacrif, c. 18. P. 391. 92. 2 
"uu) Exod, 0,25 E 


x) 1. ı81, 183 c, Herodot, - 


> 


oder männliche Thiere vorzoͤgen b). Diefelbigen Götz 


und fehr weit y). So wie die beſſeren Opfer nicht 


die ſchlechteren verdraͤngten; ſo behielt inan auch 
is: ben Tempeln bie irdenen, hoͤlzernen, oder aus 


Weiden geflochtenen Gefaͤße bey, nachdem man die: 


Goͤtter mit goldenem und ſilbernem Geſchirr uͤber⸗ 
fluͤſſig verforgt hatte 2), Sa man hielt fo gar 


das Ältere und einfarhere Opfergeräch für heiliger, 


» . 


als das neuere Fofibarere.und ſchoͤnere a). 


Die Opferthiere waren eben ſo verſchieden, als 
die Gottheiten, denen ſie geopfert, und die Abſich⸗ 


ten und Perſonen, in and von welchen fie geopfert 
wurden. Man nahm allenthalben an, taß ber 
Geſchmack der Götter nicht weniger Yon einander. 
abweiche, ald der Geſchmack der Menfchen: dag 


die einen an dem Fleiſche diefer, die anderen an dem, 
Fleiſche jener Thiere das groͤſte Wohlgefallen faͤn⸗ J 


‚ven: daß die einen junge, bie anderen ältere: und 


wieberum biefe weiffe und weibliche, andere ſchwarze, 


ter 
) Saubert, c. | EEE | ee Fe 
2) Senec, Ep. 98. Tubero panpertatem et [e dignam. 
et capitolio judicavir, cum fictilibus in publica 
coena ufus,_ oftendit, debere hominem "his elle 
contentum, quibus dii etiam num uterentur, 


«) Porphyr. II, 6. 18. de Abit, anim, 09sv xuı ra 
mwalnrara andy zepaun, zu - Euäıve ‚Unapxovre, 
paldor Jain voyonısar dia Ta TyV UAyy anı 77V aPs- 

ABIMV TIE TEXUNG eg Ren 


3) In ten — der zwölf Tafeln hieß es: Quae- 
que cuique divo decorae gratae fint hofliae pro- 
ridento. ap. Saub. c. 18. p. 366. Arnob VIL Ig. 
Qnae eſt enim caufa, ut ille tauris Deus, hae- 
— u Ä ‚die 


⸗ 








” 
- 


— 


2 
- 
— N ® 
— — 1 25 
* 
” - 


ter erhielten andere Opfer, wenn man ihren Hun⸗ 


ger flillen, oder ihren Gaumen kitzeln: andere, 
wenn man ihren Zorn befänftigen, oder ihre Rach⸗ 
gier ‚befriedigen wollte c). Bisweilen vereinigte 
man an Einem Opferfefte, zum Wenfpiel, an dem 
Feſte der Artemis zu Patraͤ, nicht nur alle Ars 
ten von Früchten und genießbaren Thieren, fonbern 


felbft mehrere Gattungen von Wildprett und wilden -- 


Thierend). Diefelbigen Gottheiten erhielten andere - 


Dpfer, wenn ganze Staaten, oder Fürften und 
Gemwaltige: andere, wenn Arme und Geringe ia 
denfelbigen Abſichten opferten. Aus allen vielen 


Urfachen zufanımen genommen kann man es erfläs - 


zen, warum faft Feine Art von ungenießbaren Thie⸗ 
sen übrig blieb, welche man nicht gewiffen Gotthei⸗ 


ten 


dis alius hondretur, aut dvibus: hic lactentibus 
porculis, alter intonfie agnis: hic virginibus bu. 
. culis, capris ille coroutis: hic Rerilibus vaccus 


lies, at ille incientibus fcrofis, hic albentibus, . 


ille tetris, alter foeminei generis, alter vera anis 
mantibus malculinis,, 


c) Servius ad Virg. Georg. II, v. 'g0. j Vistimae 
numinibus aut per fimilitudinem aut per contra. 


rietatem immolantur. Per fmilitudiuem, us 


nigrum pecus Plutoni. . Per conitrarietatem, ut 


Porcae, quae obeft frugibus, Cereri; et caper, 

qui obeft vitibus, Libero; item capra Aelcula- 
io, qui eft Deus falutis, eum capra nunquam 
ne febre fit, | 


d) Paufan. VII. c. 18. soßzAlscı yap Juvrac saroy 


Bopov, opvilac Ta sdwlınac, wm ispua drowg 


äruura, arı da do aypıng, nal sÄndaeTe Kar —R 
duc, di Ta uuı Auuwv ui mpurwv aXvmvac, Ode ua 
ra reisın rwv Iypwy, Xararıdeaci ds ari rov Be 
nov xi devdcuv Kuprmy TUv NREPMV. Ä 
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ten geopfert: hätte; und marım wiederum kaum 
eine Art von genießbaren Thieren erfunden wurde, 
‘die nicht von gewilfen Göttern: wären verſchmaͤht 
worden #). Im Durchſchnitt opferte man. den 
Bdttern, denen man rine wohlgefällide Nahrung. - 
verſchaffen wollte, foldye Thiere, deren Zleifd) man 
felöft am meiften liebte, oder am häufigften genoß. 
. So wie die Griechen and Römer meiftend Ochſen und 
Kälber, Ziegen, Schaafe uud Schweine opferten 4); 
fo die Maffageten, und andere, ſowohl Tatari⸗ 
ſche, als Mongolifhe Hirtenvölker Pferde und 
‚ Füllen g). Von ber Zeit an, wo Caligula fid 
als einen Lebenden Gott anbeten ließ, verlangte 
diefer Wüterich, daß ihm die koſtbaren Leckereyen, 
auf welche die beruͤhmteſten Schlemmer den groͤſten 
Werth fegten, täglich geopfert würden A). 


| Es war ben vielgoͤttiſchen Voͤlkern nicht ge⸗ 
nug, den Geſchmack der Goͤtter zu erforſchen, und 
einem Jeden die wohlgefaͤlligſten Thiere zu opfern. 
Man bemuͤhte ſſich auch, aus jeder Thierart die 
groͤſten, ſchoͤnſten, fetteſten, und tadelloſeſten 
un aus zuſuchen; und en forgfättig —— | 
Op eye 


e) Amob. lc. --- anf, ut fieri r moris et, obſer- 
vationis alicujus, et religionis metu ille caprina 
abflinet [e carne‘, porcinum alius execratur at- 
tactum ,„‚. huic ovilla foetulenta [unt vifcera ; ac 
ne ftomachum fatiget invalidum, hic bubulam 
duritiem vitat, et läctentium ienitatem , quo’. 
digerat expeditius fumit, 


pP Liv æs. c. W. Xenoph. Hift, Gr. VI, 6. 1, c 
DL 016, Herod, | 
Ah) Sueton, In Calig. 1. fup. cit. 
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Dpfertbiere mwurben deßwegen yictimae eximiae. 
egregiae, lectae genannt i). In. Aegypten vers 
traute man bie Auswahl, und Pruͤfung von Opfers 
thieren nicht den Opfernden an, fondern man ließ. 
fie von den Prieftern anftellen: ohne Zwenfel, weil 
man glaubte, daß das Durbringen von tadelhaften 
Dpferthieren die Götter nicht allein nicht gewinne, 
oder verfühne, fondern fie vielmehr zum Zorn reiße. 
Die Hegyptifchen Pricfter unterfuchten jeded Opfers 
thier fo wohl ftehend, als liegend am ganzen Coͤr⸗ 
per, befenders am Schweife, und an der Zunge, 
Ein einziged ſchwarzes Haar ınachte daß. fhönfte 
Thier zum Opfer untüdhtig. Tadellos befundene 
Thiere zeichneten die Prieſter dadurch aus, daß fie 
die Stirn derfelben mit Byblod ummanden, und 
ihnen ein Siegel aufdruͤckten. Wer andere, ald 
geprüfte und beſiegelte Thiere opferte, war des To⸗ 
bes fchuldig k). Noſes bequemte ſich nach den 
Begriffen, welche fein Volk in Aegypten aufgefaßt 
hatte, indem er verordnete, daß nur vollſtaͤndige, 
“and mängellofe Thiere dem Jehova geopfert wers 
den follten I). Sehr viele Völker, und befonders 
die berühmteflen Nationen des Alterthums, fingen 
almählih an, zu glauben, daß Thiere nicht blog 
an ben Außeren ——— ſondern a an den 

‚ine 


HD Man f. die Zeugnife alter Schriftſteller beym san- 

- bert, c. 18. 364- 68. p. und Lomejer e, 23. p. 283. 

Dad Wort legere druͤckte das ſorgfaͤltige Auswah⸗ 

len der Opferthiere aus. Thiere, die wegen gewiſſer 

Gebrechen: zum Opfern untuͤchtig waren, naunten 
man -RPTIn, RTOUR, u EUTUOR. 


k) 11. 38. Herodot. 
- I) Levit. XXII. v. 18. et fq., 
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innern Theilen ohne das geringſte Gebrechen ſeyn 
müßten, um der Goͤtter wuͤrdig zu werden. Man 
erforſchte den innern Gefundheitd « Zuftand ber 
Opferthiere zuerſt dadurch, daß man ihnen entwes 
der Futter vorſetzte, oder daß man fie. mit kaltem 
Waſſer begoß m). Wenn die Thiere fraßen, oder 
ſchauderten, fo ſchloß man, daß ſie geſund ſeyen. 
Im entgegengeſetzten Fall vermuthete man innere 
Gebrechen. Die Griehen und Römer durchwuͤhl⸗ 
ten nach dem Beyſpiele der Bewohner des alten 
Hrients die Eingeweide der Opferthiere ſelbſt. Wenn 
alle innere Theile geſund, und vollſtaͤndig waren; 
ſo nannte man Opferthiere, gluͤcklich, frob, Ober 
- Schön m): im entgegengefeß'en, Falle, ungluͤcklich, 
traurig, und haͤßlich. Weil ed oft begegnete, daß 
die fhönften und fetteften Thiere an irgend einent 
innern Theile ein kkeines Gebrechen hatten ;.fo hielt 
man beſtaͤndig mehrere Dpferthiere in Bereitfchaft, 
wenn etwa bad erfte, ober die erflen untuͤchtig be⸗ 
funden wurden. Man nannte ſolche Opfertbiere 
hoſtias fuccidanias 0). Es waͤhrte bisweilen nie 
Hof a Stunden p) ſondern — = ; 


— 


| m) Lomejer l. e. Rytſchrow S. 87. von bin Tſche⸗ 


remiſſen, Gmelin, III. 28. 23. don den Buraͤten. 


n) Victimas faullas; laetas, zalac, 


0) Gell. IV. 6. Succidaniae autem hoſtia⸗ dieun- 25 


tpr, elittera per morem:compofiti vocabuli ini 
litteram commutata. Nam quafi fuceaedaneao 
appellatae: quoniam fi primis hoſtiis litatum 
non erat, aliac polt easdem ductae hofiiae cae- 
debantur, Vide etiam Saubert. c. 19. p. 423. . 


7) 3. B. vor der — bey viaida, Plutarch IL 
620. .. 


u 
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bevor man ein gtäclihes Opfer traf FW — 


lius Paulus opferte vor der. Schlacht gegen den 
Perſeus zwanzig Ochfen, und erſt der ein und zwau⸗ 
zigſte bot ein gluͤckliches Opfer dar r). Caͤſar ließ 
einft hundert Ochfen ſchlachten, ohne ein einziges 
glückliches Dpfer zu finden s). Das Opfern eines 
glücklichen Opferthiers druͤckte man im Griechiſchen 
dur das Wort zurdıspsıcyan, und im tateiniſchen 
durch perlitare auß t). 


Um auserwählte Opferthiere ben Göttern 
noch twohlgefälliger zu machen, verfhönerte man fie 
. auf alleriey Art. Man vergoldete ihre Hörner, 
Dan ummwand ihre Häuptermit Binden, ober Craͤn⸗ 
zen. Man feßte ihnen fo.gar einen Kopfpuß auf, 
der ben Mitris der ————— Ren ähns 
lich war u). 


Selbſt bey — Führen, und Shchlachten von 


Opferthieren bewies man eine Sorgfalt, oder viel⸗ 


J9 


9) — 3. B. fand ef am vierten ne — 
frohes, oder untadeliches Opfer. Xenoph. Hiſt. Gr, 


III. c. 1. zu usxpı rerrapav uepu — de⸗ 
ousvos —* — — 
— r) Pintarch. H; 281. 
5) Fler, IV, 94. : 
£) Script. cit, i 
5) Man f. Saubert, L c, e. 18. p. 385, erta. auch 
bie zu dieſem Capitel gehörigen Kupfer. Plutarch, 
"in Aemil. Paulo II. Zı5. uerz de rurua yyoyro 


Kovoonzpw TpoPin Bac » dnaroy oe, BIT 
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mehr Angſtlichkeit, als wenn man nicht mit hoͤhe⸗ 


wen Naturen, ſondern mit den launiaſten, und reiß⸗ 
bvarſten Tyrannen zu thun gehabt hätte. Die Opfer⸗ 


thiere durften nicht gezogen, ſondern nur an locke⸗ 
ren Seilen gefuͤhrt werden, gleichſam, als wenn 


fie ſich freywillig den Goͤttern darböten x), Uns 
vorhergeſehene, nud unverſchuldete gleichzeitige Un⸗ 
faͤlle vereitelten nicht bloß Opfer, und andere‘ gots 


ttesdienſtliche Handlungen, fondern verkehrten fie fo 


gar in ſchwere Verfündigungen. Während ber 
en der fo genannten groffen Spieley), die im 


8.263. nach der Erbauımg Roms ben Göttern zu 


Ehren gegeben wurden, ließ ein Römifher Haus⸗ 
vater einen Sclaven von den übrigen Mitknechten 


‚ Über dad Forum geiffeln; und nadıher umbringen. 
Das Angſtgeſchrey, und Lie Contorfionen ded Ges 
geiffelten erregten in vielen von dehen, bie den feſt⸗ 


lichen Umgang mithielten, Unmwillen Über die Haͤr⸗ 


- te bed Herrn, nnd Mitleiven mit dem Ungluͤckli⸗ 


chen, der fo grauſam gemißhanbelt wurte. Nichts. 


deſtoweniger feßte man dag Gepränge fort, und 
feierte die Spiele, wie man fi vorgenommen 
hatte. Nicht Tange nachher erhielt ein gemeiner 
Römer ein Traumgefiht, im welchem Jupiter 
ihm auftrug, den Confuln zu fügen, daß ihm der 
Vortaͤnzer mißfallen habe, und daß die "Stadt 


Rom dafür büßen wuͤrde, wenn man niet bie - 


: Spiele von neuem auf das praͤchtigſte wieberhohle er 
| | | ne Der 


x) Merula pı 26. 


a “ * 


. .y) Ludi Magni, Liv. II. 36. Plut, in Coriol, IL. 


129- 3% 


) Liviual. c. kbi ludis praeſaltatorem aiſplicniſſe: 


niũ magnifice inſtaurarentur hi ludi, periculum 
urbi fore, Iret, ea conlulibus nunciaret. 


#ı 
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Der Traͤumer richtete Ben -erhaltenen- Auftrag nicht 
aus, weil er fürdtete, daß die ganze Stadt, und 
befonders bie erften Magiſtrats⸗Perſonen ter Mes 
publik ihn für einen Phantoften halten würden, 
wenn er feinen Traum bekannt made. Der Unges - 
horſam des Mannes ward dadurch geftraft, daß 
ſein Sohn erkrankte, und in wenigen Tagen ſtarb. 
Nach dem Tode des Sohns kehrie daſſelbige Traum⸗ 
geficht mit ber hinzugefuͤgten Drohung wieder, daß 
der Gewarnte noch härter werde geftraft werben, _ 
wenn er länger zönere, dem Befehl der Götter zu 
geborhen. Da er dennoch Bedenken trug,.fih 
bey den Eonfuln zu melden, fo ward er felbft Yon 
einer heftigen Krankheit befallen. Jezt erkannte 
er die Hand der Götter, . ließ ſich in den Senat 
tragen, und erzählte, was ihm gefchehen war. 
Er hatte kaum feine Erzählung geendigt, als er 
fi vollkommen gefund fühlte, und nah Haufe 
ging, da er vorher Feind feiner Glieder hatte rühs 
ren können. — Der Senat wußte anfangs nit, 
"was das göttlihe Traumgeficht' mit dem Bortäns 
zer weine, Man kam endlich auf den Grund, und 
ernenerte die Spiele fammt deu übrigen Feftlichkeis 
. ten, die damit verbunden geweſen waren. — 
Plutarch preist nicht nur die Frömmigkeit bes 
- Römischen Volks, fondern aud) vorzüglich die Wors 
ſicht des Numa, ber bey allen gottesbienftlicyen 
Handlungen von Prieftern, und Magiftrats : Per: 
fonen einen Herold. beftellte, welcher Laut. rufen 
mußte: hoc age, um die handelnden. Werfonen zu 
einer beftändigen Aufmerkſamkeit aufzufordern. 
Die geringfügigften Kleinigkeiten, fezt Plutarch 
hinzu, find hinreichend, um bie Römer zur Mies 
berhohlung von Feften, Spielen und. Opfern g 
— e⸗ 
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bewegen. Wenn 3. B. an großen Feſten, wo die 
Bildniſſe der Götter, oder andere Heiligthuͤmer 
in Karren gefahren werden, ein Pferb muͤde ober 
ſtetig wird, oder Einer der Führer das Geil in 
die Tinte Hand nimmt; fo beſchließt man angen: 
blicklich, das entweihte Feſt noch einmahl zu bege⸗ 
hen Um dieſer, und ähnlicher Verſehen willen 
find in fpätern Zeiten Opfer wohl brepig Mahle - 
wriederhohlt worden a). Un einer andern Stelle 
führt derſelbige Geſchichtſchreiber 6) unter den 
Beyſpielen der, pünctlidien Frömmigkeit der Mb: 
"mer: noch folgende an: Um biefelbige Zeit, als 
Scipio Naſica, und C. Wiartius wegen -eined 
kleinen bey ihrer Wahl begangenen Verſehens das 

Eonſulat niederlegen mußten, nahm man zwey der 
vornehmſten Römer ihre Prieftermürbe: dem Cor: 
nelius Cerbegus, meil er bie Eingeweide eines 
Opferthiers nicht gebührend auf den Altar gelegt. 
hatte: dem Quintus Sulpicius, weil ihm eine 
Muͤtze, bergleiben bie Flamines Diales führen, 
während feiner Amtsverrichtung vom Kopfe gefals 
Ien war. ‘Die Aengſtlichkeit der Römer auch in 
den geringften Kleinigkeiten artete nach Plutarchs 
Urtheil nicht in Aberglauben aus; da fie nie weiter 
gingen, als fie nad) ihren’ vaͤterlichen Satzungen 


\ 


— 4) Ev Üs rOIG nur: xpovos pay Yvaıny rDpiauor- 
| " TRRIG smomsav „ a8 rwoc sAlnnurtac, y poge 
apenarvs yıwscda; doxevrog. romury psy svlaßsın 
rpoc ro Jeioy Popawv.  . J 


») In Vita Marcelli, Oper. II, 405-1409. p. 
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gehen mußten e), an den väterlichen Seßungen 
nichts änderten, ec . 


Wenn ein Opferthier vor dem Altare fand, 
jo, beobachtete man noch mehrere Gebräude, the 
man es wirklich ſchlachtete. Man freute demfels 
ben Mehl mit Salz vermifiht, auf die Stirn, wel: 
ches im eigentlichften Sinne bes Worts immolare 
hieß d). Man ſchnitt dem Opferthiere einige 
Stirnhaare weg, und warf die Haare in's Feuer. 
Man betete, und goß bey, oder karz vor dem Be— 
ten Wein zwiſchen die Hoͤrner. Bisweilen ſchlug 


man auch mit Klappern an die Köpfe ber Opfers 


thiere. Es war eins ber unglücklichften Zeichen, 


tie fih bey dem. Opfern ereignen Pontten, wenn 


ein Thier vor dem Altar entfloh, beſonders y hadh: 
bem es verwundet worden war. et | 


Eine alte, aber gewiß ungegründete Gage ers 
zählte, daß bie Griechen urfprünglich ben Gottern 
ganze, oder ungetheilte Thiere geopfert. hätten e). 
Ehen diefe Sage beſchuldigte ven Prometheus als 
den Erften, der ten Jupiter beruͤckt, und thin 


die beften Theile von Opferthieren entzogen has: 


Goͤt⸗ 


be F). Die Griechen und Römer opferten- ben 


"E) a Tv av Erw Himpörc amp say Polarrovrig, 
wdsum mpossuysusav deidsiuovie, To undsv al: 
Autrev, unds wapenBamsıy Tay warpıwy, 

d) c. ı9. Saubert, p. 381, 
#) Hefiod. Theogon, 535 er ſq. 
5) Sanb, XX c. p. 428.29. 
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Göttern nur fehr felten ganze Thiere, welche bie 
Erfteren dAoxavsa,, oder Telstag, die Anderen Pro- 
tervias nannten g). - Gewöhnlid, theilte mau bie 
Dpferthiere mit den Göttern, weldes profecare 
hieß 4). Don dem Iegtern Worte entfprangen 
die Ausdruͤcke proficise, und profecta, womit 

man bie ben Göttern beftinmten Theile bezeichnete, 


Weil diefe Theile meiftens in den Cingeweiben, 


und in den, mit der Fethaut umwundenen Schen⸗ 
fein ber Xhiere beſtanden; fo nannte man fie im 
Griehifhen unpw, unpuc, im Lateiniſchen vifcera, 
exta und particulasi), Das Hinreihen, ober 
Hinmwerfen der ben Göttern beftinnmten Theile 
drückten die Roͤmer durch die Wörter reddere und 
. porricere, und das Verbrennen, durch adolere 
aus *). . Aus ber Aſche der verbrannten Zheile 
errichtete man in mehreren Gegenden von Griechens 
land Altäre, die für viel heiliger, als andere ges 
‚balten wurden. Der gröfte und berühmtefte unter 
foldyen -Afchen : Altären war berjenige, ber. dem, 
Olympiſchen Jupiter bey Elis geweiht war /). 
Diefer Altar war zwey und zwanzig Fuß had, 


uund hundert fünf und zwanzig Fuß im Umfange 


eg und Jungfrauen durften nur den äußerften 
Baum des Altar betreten. Zu den höheren. Stuf⸗ 
Zr 0, fen 
&) lLao- .;. 
AM) L c. p. du 
DC. p. a32. 
k) pP. 433. F 
I) Paufanias V. 18 e. Ein ähnlicher war. zu Pers 
mus, uno auf der Infor GSamos. Die Athenienjer 
nannten fie auröuxgedss sexgupnc, ib, _ 
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fen hatten bloß Männer Zugang. Die Griechen 
and Römer hoben häufia fo wohl bie Köpfe, als 
die Häute der Opferthiere auf. Sie nagelten oder 
bängten bie Köpfe in den Tempeln, oder an andes 
ren heiligen Orten anf; und auf den Häuten liegen 
fie Perfonen Schlafen, melde gekommen waren, 
um die Götter am Rath zu frauen m). Die Ve  - 
gyptier verfauften die Köpfe von Opferthieren an | 
die Griechen ; oder warfen fie in den Nil, weil fie 
ben jedem Dpfer die Köpfe verfluchten, ober 
wünfchten, baß alles Boͤſe, mas ben Dpfernden 
felbſt, ober ihrem Vaterlande bevorfiche, aufaad 
Haupt des Opferthiers fallen möge n). 


Die häufigen und reichen Dpfer gingen unter 
ven Römern fehr fruͤh in foͤrmliche Gaſtinaͤhler 
über, zu welchen alle, oder boch viele Götter, und 
Goͤttinnen in ihren Bilbniffen zugezogen, und bie 
lectifternia genanut wurden. Das erfte lectifter- 
nium veranftaltete man zu Mom im J. 356. ab _ 
u. c. anf den Rath der Sibylliniſchen Bücher, um 
eine ſchwere Peftilenz abzumenden, welche Wien: 
ſchen und Thlere ergriffen hatte 0). Man bewir⸗ 

thete acht Tage lang den Apolf und Hercults, 
den Wiercur und Neptun, die Larona und Dias 
na auf das präcdtigfie. Eben fo lange m. 


m) Wenn man die in dem Tempel bed Jupi 
that, ſo nannte man ein ſolches Schlafen, in wels 
chem man weiflagende Träume erwärtefe, incabase 

Jovi. Setvius ad Aeteid, VII. abs .. 


n) 4.39, Heredot. 


6) V. i3. Liriuc. 
a — 
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| Römer offene Zafel, und Indeten Bekannte und 
Unbekannte an ihre Tiſche ein. Man fezte wäh 


rend biefer, Zeit alle Feindfeligkeiten aus, und 
[ööte fo gar die Schuldner, welde man in harten 
Banden feftgehalten hatte p). Man legte die - 


Bildniſſe männlicher Gottheiten auf weiche, und 
Toftbare Verten hin: Die Statien von Göttinnen 
hingegen ftellte man. auf Seſſel, weil in älteren. 


eiten die Frauen nicht, wie bie Männer, zu 
ifche Tagen, fondern faßen ). Man behielt. die 


alte Sitte bey den Göttinenn bey, ſelbſt nachdem 
bie Römerinnen angefangen. hatten, fich gleich dem. 


Männern zu Tiſche zu legen r). 


Alle feierliche Opfer, ſelbſt folde,. welche 
man ben abgefchiedenen Seelen von Verftorbenen: 


gebracht hatte, waren mit Opfer: Mahlzeiten bez. 
"gleitet, an. denen man die. von den Dpferthieren 
zuruͤckbehaltenen Theile, oder ganze Opferthiere 
mit den Goͤttern verzehrte. Unter den Opfer⸗ 


Mahlzeiten von Privat⸗-Perſonen waren Feine 


— 


koſtbarer, als diej nigen, die von ben vornehm⸗ 


ſten Roͤmiſchen Magiftratss Perfonen gleich nach 


dem Antritte ihrer Aemter gegeben wurden 5). 
| —— un Die 
P)-Man taub XXI, 10. Liv, 

4) Valer. Ma. I. 1.2 | 

) Le: Juno et Minerrä’in lellas ad coenam in- 

vitantur. Quod genus [everitatis aetas noſtra 

- diligentiud in Capitolio, quam in [uis demibus 
fervat, ete. — = — 

#) Man nannte fie coenas adjiciales, oder aditiales 

©. 26, p. 699. Saubert. Sie koſteten fo viel, als 

i a . ein 
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Die oͤffentlichen Opfer⸗ Mahlzeiten wurden in den 
Tempeln ber Götter gehalten, welchen man ges 
opfert hattet), und man barf ed ald Megel aus 
nehmen, daß man die Goͤtter felbft zu. ſolchen 
Mahlzeiten zuzog. Zur Beſorgung ber äffentlia 
dien Opferfhmänfe waren in Nom die fo genannten 
Epulones beftellt, deren anfangs nur drey, in der 
Folge fieben waren u). Die Epulones labeten 
zu den Öffentlichen Opfer : Mahlzeiten, wie an den. 
lectifterniis, Tiſchgenoſſen der Götter ein x). 
Auch verordnete, oder wählte man durch das Loos 
einen Trink- Meifter, der die Meihe der, Libatios 
nen, und Gefundheiten beitimmen, „beym Zutrins 
ken auf Zudt und Ordnung halten, und die Wis. 
berfpenftigen firafen mußte y). Die Griechen 
wen rang 


[j 
⸗ 


ein Roͤmer beſitzen muſte, um zum ordo equeflria 
—zu gehoͤren. Ep: 95. Senec. Quid eſt coena 
fumtuola flagitiofius, et equeſtrem cenſum con- 
[umente? quid tam dignum.cenloria nota, fi 
quis, ut ifli ganeones loqunntur, ſibi haec et 
genio [uo praeflet? et teties tamen [efertio 
aditiales coenae frugalillimis viris conlliterunt. 
Eadem res fi gulae datur, turpisaf; A honori, 
teprehenfionem efugit, - " 


£) So heißt’ ed in der Mebe pro triumpha Aemilii 
Pauli ap, Liv, 45. ce. sg. Illas quidem epulas 
fenatus, quae nec privato loco,, nee publica 
profano, led in capitolio eduntur, utrum ho-- 
minum voluptatis caula, an deorum hominum- 
que ... . turbaturi eſtis? Zu — 


) Magißri Epulonum, Saub, 1. c,.p: 600, 6er; 


x) Cuepulones, paraſiti 1. “ — 


21 


y) 1. c. p. 603. .,. Magiſter bibendi, qui magi- 
fteria leu regna: bibendi (oblerva voculas folen- 
nes) 
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tranken entweder auf ber Reihe, ‚ober. Creutzweiſe: 
das heißt, der zuerfi Trinkende, gab ben, ‘Becher, 
and welchen er getrunken, oder den er geleert, und - 
wieder gefüllt hatte, mit ben Worten vporuw az). 


felnem nähften Nahbar zur Rechten, ober dem 


tum gegenüberfigenden; und biefer fuhr fort, wie 


bder Vortrinker angefangen hatte, bis ber Becher 


wurd, die Hände aller Tifchgenoffen grgangen war a). 
Man trank entweber zu Ehren ter Östter, indem 
man zugleich ein Trankopfer brachte, oder auf bie. 
Wohlfahrt von Fürften und Magifratss Perfos 
nen, ober Yon Freunden und Sellebten und dad 
Zutrinken an Opfermählern war baher eine gottes⸗ 
dienftlihe Handlung, wodurch man die Götter 
ſelbſt ehren, oder die Gnade und Wohlthaten bee 
Goͤtter auf Vorgefeßte, ober Angehörige herabs 
.  Ieiten wollte. Die Römer nahmen. das Zutrinten 
“ ber Griechen an: welches man Graeco more bi- 
bere nannte 5). Kin ähnliches Zutrinfen fand _ 
fih unter allen Sermaniſchen, Celtifhen, und 
Sentifäen Voͤlkers c). Die Scanbinapier gi 
en 


nes) — poculaque epulonibue — 
Ipſe alias audivit Arbiter, Dictator, Modimpes 


rator: apud Graceos TIEREN » Bucılaug, 
a ‚ SPRTRYOR» 
2) propino tibi, 
“) Saubert, 1. e. 609 p 
DD Man f. 2. ei des eone — Sans 
bertus » 6 
ce) Man fe = — minoire ‚des Oeltes L 


p. 472 - 474 Dreyers vermiſchte Abhandl. 1. 
uf. © und Keisleri REN 553 et u 2 en 
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Ten zu. Ehren ber Götter, häufiger aber zum An 
denken berühmter Helden, oder von Wohlthätern, 
Greunden und Angehörigen; und ſolche Becher - 
wurden bald Minnes Beer, bald Gedaͤchtniß⸗ 
- Weder genannt. Unter den alten Germaniern, 
und Selten war es eine eben fo große Beleidigung, 
wenn man dad Zutrinken von Jemandem verfhmähr 
te, ald wenn man jemanden einen Becher Weins, 
ober Biers anbot, ohne vorher zugetrunken zu 
haben; und ſelbſt Jungfrauen alſo mußt n trin⸗ 
ken, wenn ſie vornehmen Gaſtfreunden einen Po⸗ 
kal, ober ein Trink⸗ Horn, oder einen Trink 
Schedel barreichten. Die urfprünglihe Abſicht 
des Zutrintend erhellt aus einer Eiite, die noch 
zu Renophons Zeiten: unter den Thraciern übrig 
war. Als der König der Thracier, Seuthes, 
dem Zenopbon Beſcheid gethan, ober wieder auf 
&enopbons Geſundheit getrunken hatte; fo ſchuͤt⸗ 
tete er ben Meft bes Weind auf das Kleid feines 
nächften Nachbars, gleichſam als eine Libation, 
um Heil und Gegen auf bie — berabzu⸗ 
bringen d). 


Eine der PER Urſachen der — 
wie einer jeden andern Götters Verehrung war, die, 
Gnade und Wohlthaten höherer Naturen, befons 
ders Geſundheit und ein langes Leben, Reichthum, 
Ehre und Macht, Sieg über Feinde, und andere 
irdiſche Güter zu erhalten. Alle ungebilbete > | 

ö 2 er, 


2 pelloutier I. 475 ©. hat die Steffen aus dem 
Athenaͤus geſammelt, ſezt aber hinzu: lignore, 
quel ôtoit le but de cet ufage, qui Se pour-, 
une Politefle parmi les Thraces, 
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ter, unb felbft ber große Kaufe unter manchen gs 
bildeten Nationen glaubte von jeher, daß. bie Gott⸗ 
heit eben fo wenig umfonft etwas Gutes chue, ale 
| felbſtſuͤchtige Menſchen: daß man den Goͤttern ges 
— ben muͤſſe, um wieder zu erhalten: dag man ihre 
Gnade in befto höherem Grade erlange, je reichlis 
cher man gebe; daß alfo die Frömmigkeit vorzügs 
lich darin beftehe, Eoftbare Opfer und Geſchenke 
barzubringen,. um ihrer Gnade und Wohlthaten 
in ausgezeichnetem Grade würdig zu werden. NWBerin 
man beweist, daß diefe Denkart fich felbft unter 
den Griechen und Römern in ben Zeiten ihrer hödh: 
ſten Cultur fand; fo wird man ed um deſto we: 
niger bezwehfeln, daß fie fi auch unter allen Übris 
‚gen bielaöttifhen Völkern gefunden habe, und noch 
finde. Im Griechenland baute Fein Volk ſo praͤch⸗ 
tige Tempel: kein Volk feierte fo praͤchtige Fefte, 
und brachte fp Foftbare Opfer, als bie Athenienſer e). 
Da die Arhenienfer mußten, fagt Zenopbon;- daß 
‘nicht jeder Arme dergleichen thun Tönnte, fo bau⸗ 
ten fie herrliche Tempel, opferten und feierten Feſte 
aus dem Öffentlihen Schatze, bamit. auch der Ge⸗ 
ringſte außer den Vergnuͤgungen und Vortheilen, 
welche die oͤffentlichen Tempel, Feſte und Opfer 
gewaͤhrten, an dem Verdienſte Theil nehme, was 
man ſich dadurch bey den Goͤttern erwerbe. Sokra⸗ 
res und Plato N befämpften die gemeine Denkart 
her Athenienſer fo wohl durch ihre Reden und Schrif: 
ten, als durch ihre Art zu handeln... Sokrates 
brachte von feinem geringen Vermoͤgen den Göttern 
geringe Opfer dar. Er glaubte aber — 
| | nicht 


e) Xenoph de En Ahern: 0. ⸗ 4. 9. 
Fi bei: de Rep. III. p. 172, Vol. I, Edit, Mafley, 





niht, bey den Göttern meniger gr ‘gelten, als die 
Vornehmen, die-aus ihrem großen Vermögen den’ 
Göttern präctiger opferteng). die Götter; ſagte 
ber Achenifche Welle, würden dieſe Rahmens nicht 
werth feyn, wenn prächtige Opfer ihnen gefälliger 
wären, als geringe, weil ed alsdinn haufig ges 
ſchehen könnte, daß Boͤſewichter, diereichlich opfer- 
ten, mehr Gnade fänden, als arne und fromme 
Zugenthafte, bie diefes nicht vermöhten. Das 
Leben der Menfchen wäre nicht lebenaverth, wenn 
die Götter. jemahls die Opfer der Bifen freunblis 
der aufnähmen, als die ber Guten. Sokrates 
war überzeugt, daß die Götter ſich uͤer die Dpfer 
der Srommen am meiſten freuten; nd daß ein - 
Jeder den Göttern fo wohl, als da Menfchen - 
genug thue, wenn er den Einen und kn Anderen 
nad) Vermoͤgen leifte Er hielt einen Seven für 
einen tugendhaften unb frommen Mam, der in 
feinen Berufe, entweder ald Arzt, oder dd Staats⸗ 
mann n. f. w. das leifte, was er zu leifter fchuldig, 
und im Stande fey 5). Bein | 


Wenn man ‚von der Gottheit glault, fagt 
Plato i), daß fie um gemiffer Gefchene willen 
fi ſelbſt vergeffen, und die Tugend, hder bie 
Mohlfahrt ver Welt verrathen koͤnne; fu Jat man 
Bon ihr fhlechtere Begriffe, ald von auten Hirten, 


Steuerleuten, und felbft von treuen Hunda, von - 


welchen keiner um eines elenden Vortheild willen 
0 | | ne das 


8) I: 3. $, 3. Memorab. Socratia, 
A) III. E. 9. $ 18. Memorah, Socrat. | | — 
© Man ſehe meine Geſch. der Wiſſ. IL 7er, 
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bad verräth, was ihm anvertraut worden: Und 
was Eönnen wir bean ber Gottheit anbieten, was 
fie ans nicht FlbiE geſchenkt hat? Iſt fie nie 
die Geberinn sller guten Gaben, .felbfi. deren, 
womit man fig. einbildet, fie beftechen zu koͤnnen 3. 
Der wahre Chttesdienft beſteht gemiß nicht in ehs 
nem auf Cignnuß gegründeten Handel, oder in 
einem Austafh Bon Opfern und Gaben gegen 
.. Väter des Libes und bed Gluͤcks, ſondern in 
einer Bereitoilligkeit, den Willen der Gottheit zu 
.  srfüllen, um fi und andere durch tugendhafte 
Handlungen glürlih zu machen. Diefe großen 
Wahrheiter haben die Götter felbft dadurch bes 
flätigt, baf fie die Unternehmungen der Sparta⸗ 
ner vor alen anderen gefeguer haben, ungeachtet 
dich Voll nur kleine Opfer auf die Altäre der 
Götter Igte, anflatt daß die Abrigen Griechen 
‚zahlreiche Heerden ſchlachteten, bie glaͤnzendſten 
Feſte feirten, bie präctigften Tempel bauten, 
und dieſe Tempel mit den koſtbarſten Gaben am 
. fülten k. . Um die Athentenfer zu demüthigen, 
ſcchildert Plato bie Opfer und G:bete der Spars - 
Rtaner, der die Begriffe ber Spartaner don bey⸗ 
ben die vortheilhafter, ale fie es verdienten ). 
| WBes⸗ 


| a hi &. 401 Ex Plat, Alcib. II, p. a52. Edit. Gr. _ 


H Ih halte es ſelbſt für eine poetifche Fiction, was 
Data an der angeführten Stelle von einem. angeb⸗ 
ligen Orakel erzählt. " Die Atbenienier, heißt es, 
taten. ed nicht begreifen, warum fie gewöhnlich 
dan Spartanern unterlägen, da fie doch fo bielan 

Fempei und "deren Verzierungen, an Opfer und 

‚elle verſchwendeten. Sie ſchickten Daher a 
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Vevor bie Spartaner einen Feldzug antraten, 
opferte der Koͤnig dem Jupiter: Führer und den 
übrigen Goͤttern zuerſt in Sparta ſelbſt m), und -- 
dann wieder dem Jupiter und der Minerva auf 
ber Sraͤnze. Wenn dieſe Dpfer gluͤcklich waren, 
ſo ruͤckte man uͤber die Graͤnze hinaus, und opferte 
gleich wieder, um auch die fremden Goͤtter zu ge⸗ 
winnen. Die Koͤnige der Spartaner opferten im⸗ 
mer fahr früh, um ihren Feinden zuvorzukommen u). 
Auch die Römer fiengen alle wichtige Unterneh⸗ 
mungen mit Opfern, und meiftens mit Geluͤbden 
an, in welden fie ben Goͤttern neue Opfer, ader 
Feſte und Schaufpiele, oder Tempel und andere 
Dentmähler, oder große Schäße in Gold und Sils 
ber verſprachen, wenn bie Götter ihre Unteruchs 
mungen begluͤcken würben eo). — 


Zu den Opfern, wodurch man die Wohltha⸗ 
ten der Goͤtter zu erlangen hoffte, gehoͤrten außer 
den Keuſchheits⸗Opfern 9) auch diejenigen, die tm 


ſandten an den Jupiter Ammon ab, md ließen | 
dieſen fragen: woher ed fomme, Daß. die Spartauer 
fo jehr von den Göttern begünftigt würden? Und 
der Gott antwortete: weil dad Gebet der Spartaner 
den Göttern angenehmer fey, alö die Opfer und 
Befte der übrigen Griechen. m 
m) Xeneph. de rep. Lacedaem, e. 13. (,2,5. « 
n)l.c.5 as ds, oray Jura » RAXST UsY rara 
Ta soys arı uvehuiog, vpolaußaysıy Ashousvag ryu 


5 


ra Oes suxomv. — 
0) Bon den Votis der Roͤmer werde ich im Abſchnitt 

vom Gebet handeln. wer u: | 
>) Bon diefen babe ich in dem Abſchnitt von dem 

Phallus gehandelt. | | F 


ua — 


Alterthum Srages Opfer, oder Wahrſagnugs⸗Opfer 
genannt wurden g). So bald man den Gedanken 
foßte, daß nur ganz vollfiändige und unverdorbene 
Thiere ber Goͤtter würdig feyen; fo mußte man 
nothwendig auch zu ‚glauben anfangen, daß By 
Untadelichkeit von Thieren ein Zeichen, : oder eine 
Wirkung der Gnabe, jeder immere Mangel hinge⸗ 
gen ein Zeichen, oder eine Wirkung der Ungnabe 
von Göttern ſey. Dan fah ja fonft alle uͤbrige 
Gluͤcks⸗- oder Ungluͤcksfaͤlle für unwitrelbare Wirs 
kungen von Göttern an. Wie hätte man alfo nie. 
fließen follen, daß auch die Untadelichkeit, oder 
Mangelhaftigkeit der Opferthiere yon ben Göftern 
berrüßre: daß die eine Gnade und Wohlihaten, 
die andere den Zorn und die Strafen von Goͤttern 
anfüntige! In der That waren die Frage: Dpfer' 
und das MWahrfagen ans den Eingeweiden bet 
Opferthiere nicht weniger allgemein, als die Meys 
nung, daß man den Goͤttern untadeliche Thiere 
darbieten muͤſſe. Unter den Völkern des Alters 
thums zogen Feine die Eingemeibe der Opferthiere 
haͤufiger, und in widtigeren Angelegenheiten zu 
Rath, als die Griechen und Römer. Unter beys 
ben Nationen unterfuditen die Wahrfager alle Eins 
geweide, horzüglich das Herz und die Leber. Sie 
theilten bie Leber in zwey Mälften, wovon bie eine 
dem Keinde, die andere dem opfernden Volke Gluͤck 
eder Unglück verfündigte r). Go lange die. Eins 
| | — — gas 
g) Sacrificia divinatoria, vietimae conlultatoriae, 
vuide Saubert. c.20. p4 446, 447. wo auch die Grie⸗ 

. ihiichen Benennungen dieſer Art von Opfern anges 
. führe werden. | 

r) Lucian. L, 626, , Servius ad. Aeneid. IV. 64, 1. e. 

-  Siaubert, p.449. Die glüdlichen exta wurden laeta, 
N ⸗ die 


wu. Wu 


geweibe nicht gänftig waren, fo-Tange geiff man 
den Feind nicht an, die Öelegenheit mochte fo gluͤck⸗ 

lich feyn, als fie wollte. Sa man wehrte fid 
nicht einmal gegen den berannahenden Feind, wenn 
man auc darüber in bie'größten Gefahren gerieth, 
Bey Parka drangen die Perfer in dichten Haus 
fen auf das Griechiſche Heer los. Manche Gries 
chiſche Krieger wurden’ verwundet, und der Schoͤn⸗ 
ſte unter den Griechiſchen Sünglingen fiel, von eis 
nem töbtlicdhen Pfeile getroffen s). Dennoch gab- 
Daufanias nicht das Zeichen zum Angriff, weil 
unter allen Opfern, welche er fehnell hinter einander 
ſclachten ließ, auch nicht ein einziged günflig war. 
In biefer Noth wandte fi der Spartanifhe Kös 


nig mit Thränen, und dem inbrünftigften Gebetan - - 
die Juno und andere Gottheiten bes Platäenfis 


[hen Gebiets, Das Gebet des Königs ward ers 
hoͤrt. Die Eingeweide der Opferthiere verkuͤndigten 
gmädige Götter umd einen glorreichen Sieg, Die 
Spartanifhe Schlachtorbnung , - die ſich bis dahin 


unthätig erhalten hatte, erhob fi) auf einmahl in 


ihrer ganzen furchtbaren Kraft. Die Griechen‘ 
fiegten, wie ihnen die Götter verheißen harten. — 
Der Spartanifche Feldherr Jerkyllidas z0g fi 
vor eine Anoliſche Fefte, um fie mit dem größten 
Nachdruck anzugreifen. Es lag ihm viel daran, 
RS diefer Feſte fo geſchwind, als möglich, Be : 
=; | a —— maͤch⸗ 


die ungluͤcklichen triſtia genannt. Die verſchiede⸗ 
nen Grade der guͤnſtigen oder unguͤnſtigen Vorbedeu⸗ 
tumgen druͤckte man durch die Beywoͤrter arguta, 
.regalia, luftralia, clivia et pellifera aus, Sau- 
bert l.c. p.452. Zu 


| 9 I 518. 819. Plutaroh, 


\ 


maͤchtigen, um vor der Ankunft bes — 


Pharnabazus Meiſter des ganzen Aeoliſchen Ge⸗ 
biets zu werden. Traurige Opfer hielten feinen uns 


"gedu'digen Muth am erſten Tage auf. Auch am 


zweyten und britten Tage waren bie Opfer nicht 


guͤnſtiger. Es Fränfte ihn tief, baß er. bis ans. 
‚Ente ded ‚vierten Tages warten mußte, bevor 


die Eingeweide ber Dpferthiere Glü und Gegen . 


zu feinem Vorhaben anzeigten »). Zenophon 
richtete ſich in allen feinen wichtigen Entfchlieguns 
gen nach den Musfprücen der Eingeweide von Opfers 
thi⸗»ren, weiche er eben fo gut, als die Wahrfager 


ſelbſt zu verftehen alaubte x). Nahmentlich lehnte 


‚ er den ihm angetragenen Dberbefehl über das Gries 


cifhe Heer ftandhaft ab, weil die Götter ihn burg 


fo deutliche Zeichen in den Eingeweiden der Opfers 


thiere davon abageſchreckt hätten, Laß fie auch dem 
Unfundigften auffallend gewefen feyen y). Unter 


‚ben Griechiſchen Weltweifen waren die Stoifer die 
‚efriaften Vertheidiger- der Wahrfagerey aus ben 


Eina⸗weiden ber Opferthiere. Sie behaupteten, 
dag einem Jeden durch göttliche Kräfte, oder Fuͤ⸗ 
gungen ſolche Dpferthiere, deren Eingeweide ihn“ 
die Zukunft richtig anzeigten, zugeführt würden, - 
und daß * Pe iefelbige eg ploͤtzliche 


Ver⸗ 


2) III. 1. 6.14. Hif, Graeca Xenoph. Vol. III. p. 
13. 134. Ka nexp Terrapwy jnepmv sNaprapes 
Jvousvor, yala Yalsrayc Dabwr. 

&æ) V. 6. 9.15 Anabal, p. 297. 98. Vol. 11. 


y)'vIr g. 81, Anabaſ. xæi kun oa Sa öre Pr 


roic bepoıc soyumyav,, ug aa ıdınry) ab Yvwradg ir = 
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Veränderungen in ben Eingeweiden der Opferthiere 
hervorgebracht werden koͤmten 2). 


Die Roͤmer empfingen die Kunſt, aus den 
Eingeweiden der Opferthiere zu wahrſagen, oder 
die ſogenannte Extiſpicina von den Etruskern; 
und dieſe extiſpicina machte neben der Kunſt, aus 
dem Leuchten des Blitzes, und aus midernatürlis 
chen Erfheinungen die Zukunft vorherzuſehen, bie 
harulpicina aus a). Es waren von jeher unter 
den Mömern, wie untr den Griehen Einige, bie 
nicht an die Wahrhät, oder Untrüglichfeit der 
Einaeweide von Opferthieren glaubten. Schon 
der ältere Cato konnte fih nicht genug barüber 
wundern, daß ein Harusſpex bem antern begenne, 
ohne uͤber cinander zu lachen 63). Auch Caͤſar 
kehrte ſich nicht an die Warnung des erſten Harus- 
pex, der ihm ſagte, daß er nicht vor einem gewiſ⸗ 

— ae “ j fen 


x) Cicer. de Dirin. I, 62. I. ı% . . led Chry- 
fippi, Antipstri, Pofidenii, qui idem ifuc qui- 
dem dicunt, quod eft dictum a te, ad hoſtiam 
deligendam ducem elle vim quandam ſentien- 
tem et divisam, quae tota confufa mundo At. 
illud vero multo autem melius, quod et a te 
ulurpatum eſt, et dicitur ab illie: cum immo- 
lare quispiam velıt. tum fieri extorum muta- 
tionem, ut aut abfit aliquid, aut ſuperſit: ded- 
rum enim numini parere omnia. 


4) I. 18. de Divin. II. 20. Sed quoniam de extis 
et fulguribus ſatis ef dilputatum oſtenta reltant, 
ut tota harulpieina fit pertractata, 


5) II. 24. de Divinat, Verum illud Catonis ad- 
modum [eitum elt, qui mirari fe ajebat, quod 
nou -rideret harulpex, harulpicem cum vi 
dillet. 


. fen — nach Aſrika übergehen moͤchte 5). 
Nichts deſtoweniger folgten die Roͤmer, und zwar 
die gebildetſten und vornehmſten Noͤmer ſelbſt in 
ben Zeiten bed Cicero ben Vorbedeutungen ber 
Eingeweide von Opferthieren nicht weniger, als 
die Griechen d). So aar Läfar blieb nicht unbes 
weg’, ald an bem Tage, mo er zuerſt in einem 
purpurfarbenen Kleide, und auf einem goldenen - 
Seffel erfhien, ein geopferter fetter Dchfe ohne 
Herz befunden wurde, und der Haruspex Spus 
rinna daraus irgend ein aroßed Unglück prophe⸗ 
zeite e). Als Caſar am folgenden Tage das Fra⸗ 
ges Dpfer wieberhohlte; ſah man mit nicht gerins 
‚gem Schrecken, daß an ber. Leber des Opferthiers 
= I der 


c) 1. co 1.24. Quid? iple Cæſar eum a ſummo 
harulpice moncretur, ne in Africam ante bru- 
nam transmitteret, nonne tranlmilit? Quod ni 
feciflet, uno in loco omnes ıdverlariorum co» 
piae convenillent, 


d) Cicero fagt dieled in beyden Bichern de divina- 
tione, Ich führe nur folgende Stelle an 1. 04 
. hoc eivili, bello,.dii immortale! . . quae no- 
bis in Graeciam Roma reflponfa harulpicum 
» milla [unt? quac..dicta Pompejo? etenim ille 
- admodum extis et'oftentis movekatur. 


e) I. 52 de divinat, .. ÖQuod paulo ante interi- 
tum Caelaris contigit: qui cum immolaret illo 
. die, quo primum in lella aurea fedit, et cum 
purpurea velle proceflit, in extis bovis opımi 
cor non fuit. „ „ Qua ille rei navitate percul- 
fus, cum Spurinna diceret. verendum ellet, 
ne et conülium et vita deficerei, earum enim 
rerum utrumque a corde proficilei, poflero die 
caput in pecore non fuit, | 2 


-_—— m. 


ber Theil fehlte, melden man das Haupt 
nannte f). | | 


Eine zweyte Haupturſache von Opfern war 
bie Abſicht, den Göttern für zugewandtes Gluͤck, 
oder abgewandtes Ungluͤck zu danken. Die wilden 
Sifcher  umd Jaͤger-Horden in allen Erbtheilen 
vpfern den Goͤttern nach einer jeden glücklichen 
Sagd, und jedem. glücklichen Fiſchfange ). Alle 
Dirtens Völker brachten don j.her den Göttern die 
Erfilinge ihrer Heerden var. Rach einem Befehle‘ 
"jebova’s mußten bie Juden nicht bloß die Erſtge⸗ 
burt von allem Vieh, fondern auch ‚die erfigebohrs 
nen Söhne dem Herrn weihen, oder loskaufen, 
weil der Gott Iſraels die Erſtgeburt der Aegyhp⸗ 


tier erſchlagen, und ſein Volk mit maͤchtiger Hand 


aus der Aegyptiſchen Dienſtbarkeit befreyt hatte A), 
Nach der Suͤndfluth baute Noah dem Herrn ei⸗ 
nen Altar, nahm von allerley reinem Vieh und rei: 
nem Gevögel, opferte Brandopfer auf bein Altar, 
und der Herr roch den lieblichen Geruch ) Nach⸗ 
dem die Juden im gelobten Lande den Acker zu 
‚ bauen angefangen hatten; boten fie dem Jehova 
auch die Erſtlinge ihrer Fruͤchte dar &). ” - 
we gr n 


M caput. en 

6) Charlevoix p, 118, GSeorgio Ru, Boͤlk. ©, 388, 
Valentyn III, 10 p, | ne 

A) II. B. Mo. C. 13. 12 u f. V. IV, 3. ZUR 44.— 

D I. B. M. 8. v. 20. ai. | | 

k) Mid. Wer. Recht IV, &, to⸗4. 
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Dankopfern der Juden gehoͤrten diejenigen, welche 


ſie an allen hohen Feſten brachten, und bon wel⸗ 


chen ſie Opfer⸗Mahlzeiten anſtellten, wozu nicht 
nur Witwen, Waiſen und Fremdlinge, ſondern 
auch die Knechte eingeladen wurden }). Die Gries. 
hen und Nömer opferten ben Göttern, gleid den 
Völkern des Morgenlandeds, bie Crftlinge aller 
Früchte, melde Opfer unter den Griechen ‚rayuzp- 
#06 Jvoıa, und unter den Roͤmern lanx fatura ger 
naunt wurden m). Viel Eoftbarer waren die Opfer 
nach großen Siegen n). Mach ber rührenden Er⸗ 
zählung, oder vielmehr Erdichtung des Kenophon 
hatte Cyrus im hohen Alter, da er zum leßten 
Mahle nach Perfien zurück Eehrte 0), einen Traum, 
in welchem ihm Jemand, der mehr, als Menſch 


zu feyn ſchien, zurief: rüfte dich zum Abſchiede, 


benn du wirft zu. den Göttern gerufen werben! Da 
ber König merkte, daß fein Ende herannahe; fo 
opferte er auf allen Höhen dem _Jupirer, der: 
Sonne, und den übrigen Göttern der Väter, und 
betete: nehmer diefe Dpfer als Danfopfer für alle 


ans 


ag Wohlthaten J welche ihr mir vor ſo vielen 


m) Cafanb de Satur. Roman, Edit, Ramb. P- 257. 
Saubert, v. 24. Ps 539. 540 


3 &o ſagt M. Servilias in der Rede pro trinmplio 
‚Aemilii Pauli ap. Liv. 45. c. 39. pars non mi- 
nima triumphi eft victimae praecedentes, ut 
appareat Diis grates agentem imperatorem, ob 
rempublicam bene geltam redire, Omines.illas 
victimas, quas traducendas in triumpho vindi- 

' eavit, alius alid-caedente‘ mactate, 


0) Cyrop, VII, 7, de. 


— 





\ 


— — | sı 


anderen Menſchen erwiefen habt! Macht mein 
Weib, und meine Kinder, ‘meine Freunde, und 
mein Vaterland gluͤcklich, und ſchenkt mir ein En⸗ 
de, dag meinem glücklichen Leben entfprechend 


ſey! | | er 


"Die dritte und legte Haupturſache Yon Opfern’ 
war die Hoffnung, den Zorn der Götter zu vers’ 
föhnen, die Schuld von Sünden zu büßen, unb, 
gegenwärtige, oder Tünftige Unfälle, welche man 
für Wirfungen des göttlichen Zorns, oder für Fol⸗“ 
gen begangener Sünden hielt, abzumenden, ober 
doch zu mildern. Alle Opfer, welche diefe Ab: 
fihten hatten, wurden Sühnopfer p) genannt, 


Die Einrichtung ber Gühnppfer fezt folgende 
allgemeine Vorftellungen voraus. Alle ungemöhn: 
liche Begebenheiten find Zeichen, fo wie alle Uns 
fälle, Wirfungen des goͤttlichen Zorns. Die Göt: 
ter werden durch unmiffentlide und unvorſezliche 
Handlungen eben fo oft, und eben fo fehr zum 
Zorne gereißt, als durch die gröbften und vorſez⸗ 
Lichften Verbrechen. Selbſt Boͤſewichter aber, 
welche durch ſchwere Miſſethaten den Zory der 
Götter auf ſih geladen, und ſich der göttlichen 
Strafen würdig gemacht haben, Eönnen ohne Menue 
und Beſſerung ihre Schuld auf eine dopprite Ayt 
tilgen, unb eben fo den Zorn der Götter befänftis 
gen, ober ihre Strafen abwenden: entweder, wenn 
fie den Göttern Dpfer und Gefchenfe bringen, ober 
wenn fie Unfchuldige ftatt der Schuldigen buͤßen 
mahen. ee 
| Wann 


p) Sacrificia expiatoria, 
| D 2 


Fe 


ſondern man könne ns die Götter felbft zwingen, 


‘ 
5% N . F — 


Wenn die Neger g), bie Amerieaner bie 
Sibiriſchen Heiden s), und die Oſttndiſchen Inſu— 
Inner 2) irgend ein Unglück erfahren ; fo fragen fie 
gleich ihre Priefter oder Zauberer, woburd fie die 


‚Sötter beleibigt hätten, ober wodurch fie diefelben 
verföhnen Fönnten, und bie Priefter,, oder Baubes 


ver antworten: burd irgend ein Dpfer, oder (Ses 


ſchenk. Auf diefelbige Art dachten, und handelten vie 


Griehen und Römer. ‚, Schon Homer, und bie 
älteften Dichter fagen, dag Menſchen, die etwas .' 
verbrochen hätten, die Götter dur Gebete und 

Dpfer beugen, ober den Zorn der Götter brechen 
Fönnten. Nahmentlich beriefen fi auf den Ho⸗ 
mer bie Betrüger, die fih zu Plato’8 Zeiten für 
Schüler des Örpbeus und Muſaͤus ausgaben u), 
and ohne Scheu behaupteten: man fünne durch 
Opfer ‚ und andere gotteshienftlidye Handlungen, 
bie an geheimen Feſten vorgenommen würden, nicht 
nur die Goͤtter derföhnen, und die Strafen ber 
Sünde In diefer und einer andern Welt abwenden, 


‚den 


9) de Bıy VI, 0, Loyer p. 248. 

r) Charlevoix p. 34. 

s) Beorgi’s Ruß. Voͤlk. &, 389. 

e) Valentyn if, 10. 

u) Plat, de Republ. L. Il, 103- 106, ran. Maſſey. 
O de rys ray Jens dr aydpwmay wupaywyas TV 
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den Willen der Mienfchen zu erfüllen x) Und 
diefe Betrüger täufchten nicht bloß Arme und Uns 
wiffende; nein, ‚die Vornehmften und Reichſten 
unter den Griechen, ja felbft ganze Städte, Se 


gefährlicher ober bedenklicher die Zeitläufte waren, _ 


defto mehr fahen die Nömer Zeichen und Wirkun⸗ 
gen des göttlihen Zornd 4). Der Regel nach 
fuchten die Eonfuld auf Befehl des Senats bie 
zuͤrnenden Götter durch größere Opfer zu verfühs 
nen 2). Wenn aber Prodigia gang ungewöhnliche 
Schrecken erregten , oder fid außerordentlich haͤuf⸗ 
ten; fo gab man den Sehnmännern Befehl, bie 
Sibylliniſchen Bücher einzuſehen melde - u 
\ w 


— 


x) I. e. ayupray de u nayrec smı wÄseiwv Jupac 


uiursc, wa dc a maps oPıcı duvapıc 8% 
Iswys woplonevy, Jvowis Te x swadär, Te Ti 


— 


adInyuae TE Yayovav KUTE N wpDyovoy, aan 


zeI” Adovos Ta a0 doprav , . WEJOyTEE = MOYSY 


Wdıwrac alla x moksic, dc apa Ävasıc Ay Mm 
Japums adınynarwy, die Ivamv zy wauding 7e 
dovay, sic nevarı Cacıy, a0 ds 04 TeÄsUrg- 
wacıy. dc ds Telstac HAAS, AITOY EX AAN 
awoÄvsanı Nas. | 


) Liv, 28 c. ıx. In civitate tanto difcrimine 
beili follicita, quum omnium [ecundorum ad- 
verlorumgne caufas.Deos verterent, multa pro, 
digia nuneiabantur. L. 29, c. ı4. Impleverat 
ea res ſuperſtitione animos, pronique et ad 
nuncianda, et ad credenda prodigia erant: eo 
piura vulgabantur. 


dd 


z) 28. ©, 11 tamen , . et holliis majoribus procm 


rari . . placnit, 


\ 
Bey: J u 


ewoͤhnlich entweder Feſte, oder Gaben and Opfer a), 
als Verfoͤhnungsmittel der Goͤtter vorſchrieben. 
Im J. 559. ab u. c. ereigueten ſich ſo haͤufige 
Erdbeben, daß fo gar die aberglaͤubigen Roͤmer fo 
wohl der Sache felbft, als der vielen Ruhetage, 
welche man deßwegen anfagte, überbrüßig wurden. 
Man konnte weder Senat halten, noch öffentliche 
Angelegenheiten vornehmen, weil tie Conſules 
ſtets mit Opfern, und anderen Verſoͤhnungen der 
Goͤtter beſchaͤfftigt waren 5). Nachdem die Zehn: 
männer exlärt hatten, was man thun müfle, um 
"die Götter zu beſaͤnftigen; fo machten die Confus 
Ales im Nahmen des Senats bekannt, daß Nie 
»mand an folden Tagen, auf welde Ferien ange 
=. worden, heue Erbbeben melden folle c). 
ie oben angeführten Benfpiele von. Opfern und 
‚Selten, welde man um unbebeutender Verſehen, 
oder Unfälle willen miederhohlte, zeigen, mie leicht, 
‚und wie oft bie Römer glaubten, daß die Götter 
zum Zürnen und a ‚bewegt BER koͤnnten. 


*4 


Unter 


Liv, 31. c. 12. L. 34. c. 55. 





3) 34. % Ei.» tefrae motus Ita. erebri nun⸗ 
ciabantur, ut non rei tantam ipfius, ſed fe- 
'riarum quoque ob id indictarum homine 
taederet. Nam neque [enatus 'haberi , neque 

“ respublica adminilrari poterat; ſacrificando 
expiandoque occupatis cönlulibus, 


c) 1, c. ne quis, quo die terrae motu nunclato 
feriae indictae  ellent, eo die alium terrae mo- 
“ tum auntisren — 
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Unter den Aegyptiern waren alle Opfer, auch 
ſolche, welche man brachte, um den Goͤttern fuͤr 
Wohlthaten zu danken, oder Wohlthaten von ih⸗ 
nen zu erhalten, zugleich Suͤhnopfer. Man ſprach 
über den Kopf-eines jeden Opferthiers die Fluͤche 
aus, daß alle Uebel, die den Dpfernden oder dem 
ganzen Baterlande begegnen Tönnten, auf biefes 
Haupt fallen möchten d). Moſes traf unter den 
Juden eine ber aͤgyptiſchen ähnliche Denkart an, 
und befiätigte fie. darin. Er theilte die Sühnopfer 
in Sündopfer und Schulbopfer ab e), welche beybe 
wiederum von ben fpäteren "Schriftgelehrten in 
mehrere Unterarten zerlegt wurden fl. Es ift 
eben fo falſch, daß durch die Suͤndopfer unvorfeßs 
liche, und durch die Schuldopfer vorfeßliche Vers 
gehungen gebüßt werben follten g), ald dag man 
die erften für Begehungs- Sünden, und die andes 
zen für Unterlaflungs s Sünden gebradjt habe h). 
Moſes fagt zwar, in melden einzelnen Fällen 
Sünd : und in welchen Schulbopfer geopfert werben 
follten; allein er gab kein allgemeines, und fiche: 
red Merkmahl an, nach welchen man die Kalle 
haͤtte unterſcheiden Eönnen, wo man die einen, oder 
die anderen zu bringen habe. Wielmehr. belegte 
er ein. und baffelbige Opfer bald mit dem Nahmen 
von Suͤnd⸗ und bald mitdem Nahmen von Schulds 

nn opfer 
d) Il. 39 c. Herodot. 
0) III. B. M. 4. 5.6. Cap. 
H) Outram I. e. is. 
e) Sykes ©. 278 79. 


rn) Dieß glaubte Michaelis IV, 46, Moſaiſches 
Recht. | | 


En > 


. ppfer i). Dan brachte beyde ſowohl für unwill⸗ 
kuͤhrliche Handlungen oder Veränderungen, und 
unvorſetzliche Vergehen, als für vorſetzliche Vers 
brechen, welche man bereute. Zu den erſteren ges 
hörten Ausfaß, Saamenfluß, Blutfluͤſſe, uud 
vorfeßliche Berührung oder Genuß von unreinen 
Dingen: zu den anderen, Vorenthaltung von frem⸗ 
dem Gut, Meineid r Diebftabl, Raub, und Ehes 
bruch Ak). MNoſes ſelbſt erfannte durch die Eins 
feßung der Sünd» und Schuldopfer an, daß man 
- Dur Dinge, welde man unvermeidlich, oder un⸗ 
vorſetzlich thue, oder leide, ſuͤndigen: dag man 
die Schuld grober vorſetzlicher Verbrechen durch 
sine Art von Bußgeld /) tilgen, oder fie auf Uns 
ſchuldige übertragen, und dieſe ſtatt der Schuldis 
gen leiden laſſen koͤnne. Die groͤſten Schuldopfer 
beftanden bloß in einem Widder ohne Tadel, ber 
zwen Seckel Silbers werth'war; die kleinſten, iu 
einem Paar junger Tauben, ober gar in einer klei⸗ 
‘pen Quantität von Mehl. Wenn man zweh Tau⸗ 
ben darbrachte; fo war das Opfer der einen eine 
poena vicaria, das der andern, eine mulcta 
Der Prieſter Eneipte der erfiern , die gleichſam für 
ben ſchuldigen Dpferuden büßte„ den Kopf ab, 
fprengte einen Theil des. Bluts an die Geiten des 
Kurt, und ließ dat ubrige — am Fuße 


HDireft bemerkt ſchon Outr am he 13. q.. 3. ha 
tamen, ut eidem viotimae nomen utrumquo 
nonunmquam dotux. Liv. 4. v. 6. 


9 3. B. M. 4. 5. 6. Wide, V. 98 u. ſa S. os· 
wam B. € 12. 9. 3. 


muleioa. 
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Altars auslaufen. Die zweyte diente zum Brands 
opfer, und war gleichſam eine Strafſchuld, wie 
das Schuldopfer von Weitzenmehl, wovon eine 
Handvoll auf den Altar geworfen wurde, und der 
Meft dem Priefter ald ein Speifeopfer zuftel. Die 
gewöhnlichen Suͤndopfer der Juden waren, gleih 

den Dpfern ber Aegyptier, zum Theil Sühnopfer, 
zum Theil Speife: oder Brandopfer m): Suͤhn⸗ 

opfer, weil man bas Fell und Fleifh der Opfers 
thiere, ſammt dem Kopfe, den Scedeln, ben 
Eingeweiden und dem Unrath ber Eingeweide außer 
dem Lager, oder der Stadt verbrannte: Speiſe⸗ 
opfer, weil man bad Blut an die Hörner, und 
den Fuß. bes Altars goß, und alle Fetthaͤute 
famt den Nieren auf dem Altare anzündeie. Die - 
merkwuͤrdigſten unter den Suͤndopfern ber Juden 
waren bie beyden Ziegenböce,, welche der Mohes 
priefter an. dem jährlithen großen Verſoͤhnungsfeſte 
Im Nahmen des ganzen Volks vor den Herrn flels. 
fen mußte n). Wenn diefed gefchehen war, fo 
warf man das Loos über tie beyden Boͤcke, eim 
1008 dem Herrn, bad andere, dem ledigen Bock 
Der Bo, auf welchen das Loos des Derru fiel, 
ward von bem Hohenprieſter ald Suͤndopfer ges 
pepfert , und burch dad Blut beffelben, was ber 
Hohepriefter fa wohl gegen ben Enadenſtuhl, ale 
an bie Hörner bed Altard fprenate, wurden bie 

- Hätte des Stifis, und das ganze Volk von allen 
ihren Unreinigkeiten gefänbert. Nach dem Opfer - 
des erften Bockes legte der Hoheprieſter = 

N | Äng 


u; In der erfin Rükicht' poema vicarin, in dee 
andern mulcta, 0 


2) IE 8, Mof. Cap. 10. 


Hände auf das Haupt bes ledigen Bocks, bekam: 
te auf ihn alle Miffethat der Kinder Iſraͤel, und 
alle ihre Wxbertretung in allen ihren Sünden, trug 
dieſe Suͤnden auf das Haupt. ded Vocks über, und 
tieß ihn dann in die Wüfte führen. Wer biefes 


gethan hatte, mufte feinen Leib, und feine Kleider 


wafchen , bevor er wieder in das Lager, oder - bie 
Stadt zuruͤckkommen durfte. Der Eine der bey 
den Saͤndenboͤcke alfo litt ſtatt der Israeliten; 
und der andere nahm ihre Schuld auf ſich, damit 
fie von den Strafen derfelben befreyt wuͤrden 0). 


Die erftien Gaben, melde man ben Göttern 
brachte, waren faft noch Färglicher, als bie Alte 
ſten Opfer. : Die Neger p), die alten Peruaner 
und andere Bewohner der neuen Welt g), befons 

j | | | ders 


J 
⸗ 


0) Diefelbige Denlart dauert noch jezt im Orient 
x forte Als Bruce vor dem Hafen von Jambo vor 
Unter lag, befriegten ſich die Türken, und .die 
Unterthanen des Scherif von Mekka mehrere Ta 
ge auf dad feindſeligſte. Endlich wurden beyde 
Parteyen des Streitd müde, und famen mit ein 
ander darin überein, daß fie einem Günden- Kaz 
meel die beyderfeitige Schuld auflegen, und dann ' 
"das damit beladene Thier firafen wollten. Man 
warf dem Kameel in langen Reden vor, daß «6 
Menfchen erfehlagen, und gedroht habe, Die Stadt 
anzuzuͤnden, u. ſ. w. Nachdem man alle Vor⸗ 
würfe erfchöpft hatte, durchſtachen die Umſiehen⸗ 
den dad Thier mir ihren Lanzen; und die bisheri⸗ 
gen Feinde gingen verfühnt nach Haufe, Bruce 
1. 151. 52. Neue Ausgabe. " 


p) Lugerp. 248. = 
g) Acoſta ſ. 206. 227. Charlevoix p. 348. | 


I} 








ders die Sibirifchen Heiden vr), ſchenklen und ſchen⸗ 
ten ihren Göttern felten etwa anderes, ald zer: _ 
brochene Scherben, oder unbraudybare Lumpen, 
Stiefeln und Schuhe. Diefe Kärglichleit, oder 
Einfelt in heiligen Gaben erhielt fi bis anf 
unſere Zeiten unter ben geringeren Volks: Claffen 
der reichten Europaͤiſchen Länder. "Ein neuerer 
Meifender traf in manchen Oratorien Italiens Pleine 
Saͤcke an, die bloß mit Sand und kleinen Stei⸗ 
nen gefülkt, und don bürftigen Frommen ald Ges 
ſchenke waren hirigelegt worden 5). Won dem Zeits 
vuncte an, wo mit den Reichthuͤmern ber Völker 
der Uberglaube, oder eine falfhe Frömmigkeit in 
gleichem Grade zunahm, wurde bie Verſchwendung | 
in Gaben ohne Vergleichung größer, als in Ops 
fern, weil etle Metalle und Steine einen höheren 
Werth: hatten, und mehr gehäuft werden konnten, 
als untadeliche ieee 


Man brachte Gaben aus öben den — 
aus welchen man opferte: entweder um den Goͤt⸗ 
tern fuͤr empfangene Wohlthaten zu danken, oder 
um ſie zu bewegen, daß ſie Sutes erweiſen, oder 
Boͤſes abwenden moͤchten. Im Ganzen genommen 
hatten die Gaben oͤfter, als die Opfer, eine natuͤr⸗ 
liche Beziehung auf die Lage, oder Beduͤrfniſſe, 
und Wuͤnſche ver Gebenden. Unter.ollen Völkern 
zum Benfpiel t) fchenfren Kranke, oder Beſchaͤdigte, 
die durch bie Be ber Goͤtter and Heiligen von 

ih⸗ 
Seorgre Ruf. x Voͤlk. 8. 489. 
s) Voyage en Italie IV. 95. 


t) — de Donariis c. 7. Reisleri Antiq. p. 
410 et [q. 
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‚ihren. Uebeln waren geheilt worden, entweder guls 
bene und filberne, ober eherne and hölzerne Bil: 
‚ ber ber wieberhergeftellten Theile, oder wenigſtens 
gemahlte, ober geweihte Zafeln, auf welchen bie 

‘Uebel und die Mittel dagegen finnlich vorgeftellt, 
ober ausführlich befchrieben waren u). Mad einer 

alten Gage unter den Griechen ftudierte Hippo⸗ 

krates fleiflig die Tafeln von Geheilten, vie in 

dem Tempel bed Aefkulsp auf ber Inſel Kos 

geweiht worden waren, unb fchöpfte daraus die 
erſten Elemente feiner Wiffenfhaft x). Gerettete 
Schiffbruͤchige widmeten den Göttern aus Danks 

barkeit entweber bie Kleider, in weldyen fie dem 

Zobe entgangen waren, ober ähnliche Tafeln, ders 

gleichen von geheilten Kranken bargebracht wur⸗ 
ben, und biefe Gaben dauern noch Immer unter meh⸗ 
zeren chriſtlichen Völkern fort y). Knaben, Jung: 
frauen und in Freyheit gefeßte Knechte ſchenkten 
ben Göttern ihr Haupthaar: Juͤnglinge, die Erfis 
linge ihres Baartes 2). Nero Legte feinen Pflaus 
mens Baart in eine goldene Wüchfe, bie ar u 
| | oͤſt⸗ 


y) Strabo nennt beſonders die Tempel zu Epidaurus, 
. 808 und Tricca als ſolche, wo ſich viele Tafelu ges 
funden bätten. VIII 575 p. Thomafinus führt 
merkwürdige Beyipiele von diefen tabulis votivis, 
oder ex voto an, | 


x) Plin, 2go e. ı. Is cum fuillet mos, liberatos 
'morbis feribere in templo ejus Dei, quid auxi- 
liatum eflet, ut poflea Gmilitudo proficeret, ex- 
Setipfille ea traditur, atque ut Varro apud nos 
eredit, jam templo cremato inftituiffe medici- 

nam hane, quae clinica vocatur, 


y) Thomafin, 1, c. Guys I, 145, 146 p. 
2) Thomaſin. e, 1, | 
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koͤſtlichſten Perlen befeßt war, und übergab bier 
fed Kleinod dem Saptrolinifyen Jupiter a). Men: 
ſchen aus allen Ständen ſchenkten den Göttern aus 
Dankbarkeit die Werkzeuge, ober Waffen und Ars 
beiten, denen fie ihren Unterhalt, ober ihren 


Ruhm, oder ihre Wohlfahrt zu danken hatten.. 


Alte Fiſcher weihten den Göttern ihre Netze, wie 
die Schäfer ihre Flöten 6), und Kämpfer, ober Krieger 
die Waffen, womit fie geftritten hatten c). Künfts 
Ier and Fünftlidye Arbeiter boten deu Göttern ents 
weder die Inſtrumente, womit fie ihre Meiſter⸗ 


werke verfertigt hatten, vder eind nnb bad ame, 


dere ihrer Meiſterwerke ſelbſt; oder wenigſtens 


. Symbole derfelben dar d). Dichter wibmeten den 


Göttern ihre Gedichte, oder ihre Leyer: weife Mäns 
ner ihre Denkfprübe: Philofophen und anbere 
Schhriftfteller ihre michtigften Werke e). Dieſe 
Beyſpiele fanden and) in neueren Zeiten viele Nach⸗ 

ahmer. Manche diriftlihe Autoren at - 
Ä er 


a) Suet. c.ı2. in Nerone. Gymnico, quod in [eptis 
edebat - - - primam barbam poluit, conditam- 
que in auream pyxidem, et pretiofllimis marga- 
ritis adornatam Jovi Capitolino confeeravit. 


2) Virg Ecl. VII, 
e) Man f. Virg, Aeneid, I, 255, et ibi Servium. _ 
d) Viele Beyſpiele kommen in dem Verzeichniffe der 


Schaͤtze des Deiphifchen Tempels beym Paufanias 


vor, Lib, X, c. 9 et ſq. Thoma. c, 54. 
pokrates widmere dem Apoll zu Delphi ein Ges 

sippe von Erz, aus Dankbarkeit für die göttliche, 
u; womit er zerbrochene Gliedmaaßen geheilt 
hatte. 


e) Sierüber ſ. man Geſch. der Wi I. 53 u.f̃. S. 
Diog, IX, 6. Thomal, ce. Be m 


+ 
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Werke entweder der heiligen. Dreyeinigkeit, . ober; 
der Zurgfrau Maria und anderen Heiligen zu, 
Lipſius hatte die Eitelkeit, feine filberne Schreib; 
feder einem berühmten Önadenbilde der Mutter 
Gottes anzuhängen 5). Siegreiche Feldherrn ende 
lich weihten den Göttern entweder goldene Cronen, 
ober Eoftbare von Feinden eroberte Nüftungen und 
Waffen, oder einen Theil der Beute, oder aud. 

‚ alle drey zugleih g), Wenn der Waffen und Rüs 
ſtungen zu viele waren, fo las man bloß die koſt⸗ 
barften aus, um fie in den Tempeln der Götter. 
-aufzuhängen. Die übrigen brachte man in Einen 
"Haufen zufammen, und zündete fie den Göttern 
zu Ehren als ein ‘Brantopfer an h), Im Drient 
war 28 uralte Sitte, der Gottheit ben zehnten 
Theil der von den Feinden genommenen Beute zu 
ſchenken i). Diefelbige Sitte ward von den Gries 
chen und Roͤmern beobachtet &). Man Bann leicht 
den⸗ 


) Thomafin. Le. Divae Hallenſis appenſns ho- 

. dieque confpicitur calamus [criptorius ex qr- 

...gento conflatus, quem aeternitatı vovit magnus 
s Alle Lipfius etc, 


g) Thomal. c. 22. Weber die Foftbaren Waffen und 
Ruͤſtungen der Carthaginienfer , welche Timolegn 
den Göttern widmete, ſ. man Pintarch. II. p. 235. 

: über die der Perfer, welche Aleganden des Mi⸗ 
nerva weihte, Arrian. I. c, 16.. über die ſpalia 
‚opima der Römer Plut II. 416.417. 


A) So machte es Marind mit den Waffen und Ruͤ⸗ 
— ſtungen der Cimbrer. Plut. II, 843. 44 


! 


\ 2,8) Genel. c. 19. | 


xX) So fchenkten die zehmtaufend Griechen den zehu⸗ 
sem Theil dar Beute dem Apoll zn Delphi, und 


ri 
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benfen, welche. ungehenre Schäße ſich allein burch 
dieſe Dankgaben von ſiegenden Feldherren in den. 
Tempeln der alten Welt aufhaͤufen mußten. 


Auch die Gaben, wodurch man die Goͤtter 
bewegen wollte, Wohlthaten zu erweifen, ober 
Unglüd abzuwenden, hatten bisweilen eine es, 
ziehung auf die Wünfche der Geber, Go ſchenken 
die Meger in Afrika ihren Fetiſchen leere Krüge; 
wenn fie Regen braudun: Gäbel oder Dolche, wenn. 
fie inden Krieg: Graͤten, wenn fie auf den Fifchfang 
gehen, und Eleine Scheeren oder Meffer, wenn fie reichs 
lich Palmwein zu erhalten wänfchen J). In Griedyens. 
land boten zarte Sungfrauen der Venus meiftend 
Haarnetze und Bruftbinden dar, bamit die Gäts 
tinn zum Wahsthum ihrer Haare und Brüffe 
Gedeihen gebe 1m); mannbare Jungfrauen hingegen 
teibbinden, um bald Semanden zu finden, ber ihs 
nen den Gürtel löfe n). Im Canzen genommen 
“aber ſuchte man bie Götter, welche man verföhs 
nen, oder von welhen man Wohlthaten erhalten 
wollte, duch koſtbares Geräth, durch Edelſteine 
und Perlen, am häufigften. durch Maffen von Gold - 


der Diana zu Epheſus V. c. 3. Anabaf. Xenoph,, 
und Agefilaus den zehnten Theil der in zwey - 
Jahren von den Perfern genommenen Beute, der 
üben hundert. Talente betrug c. ı. in vita Ageſilai. 
Iy Boyer. p, 2a “ 
za) Auch Pupas, Perf. II. v.70 
Diſcite pontifices in ſacria quid-facit aurum ? 
Nempe hoc, quod Veneri donatae a virgine 
pupas, - EN 
2) c. ı2. Tho maſin. 5 


‘ 
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und Silber zu beflchen. Man gab um defto mehr, 


fe größer die Güter waren, welde man zu erlans 
gen, oder die Uebel, von welchen man ſich zu be 
freyen wuͤnſchte. Die beyten Leßten Abſichten bes 
reicherten die Tempel der Götter noch vielmehr, 
als die Dankbarkeit von Glücklichen und Gere 
teten 0). Die erften großen Sammlungen heiliger 


Schaͤtze, von welchen die Gefdichte redet, ents 


ſtanden im Tempel des Belus zu Babylon p), und 
dann in den Perfifhen Tempeln zu Ekbatana, wahrs 
fheinlih auch zu Perfepolis und Suſa. Die uns 
geheuren Reichthünner, melde die Palläfte und Tew⸗ 
pel zu Ekbatana in ſich ſchloſſen, waren fhon vom 
Alerander, vom Antigonus und Seleukus Ni—⸗ 
kanor gepluͤndert worden. Nichts deſto weniger 
traf der König Antiochus in einem einzigen Tem⸗ 
pel noch fo viele Dadyziegel und antere Stuͤcke 
aus Gold und Silber an, daß er viertauſend Ta⸗ 
Iente daraus münzen laſſen Fonnte ). Auf die 
heiligen Schäße in Babylon und den Perſiſchen 
Königsftädten folgten zunächft die im Tempel zu 
Serufalem, in den vornehmften Galatifhen Tem: 


peln, befonders zu Peffinus 5), und in dem Tem 


pel der Denus zu Hierapolis, der von Pilgrims 
men aus allen Laͤndern Aſiens befucht und begabt 
| wur⸗ 


o) So ſagt Petronius p. m. 147. 148. Ipſe Sena- 

tus, recti bonique praeceptor mille pondo ausl 
Capitolio promittere ſolet. | 

p) I. 181. 83. Herodot, | 

9) X. c. 24. Palyb. 

r) VIII. 851, Strabe, 
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wurde 5). Sm Griechenland waren Feine Tempel 
reicher, als tie zu Olympia, und vorzuͤglich zu 
Delphi, von welden ſchon Derifles v&r dem Ano 
fange des Prloponnefifchen Krieges fürchtete, daß 
fie durch die Lacedämonier möchten geplündert wers - 
den 2). Im Tempel zu Delpht lagen vor feiner 
Beraubung turd die Phocenfer mehr Reichthuͤmer 
an GSold-und Silber, als in ganz Griechenland 
im Umlauf waren. Man fhäßte dieſe Reichthüs 
mr auf mehr, als zehntaufend Zalente, oder Hier 
und funfzig Millionen Livres u). Die Phocenfer 
unterhielten aus ben Schäßen zu Delphi Jahre lang 
arößere Deere, als bie reichſten und maͤchtigſten 
Freyſtaaten zu unterhalten im Stande gemwefen mas 
vn. Der Zempel zn Delphi ward auch bewegen 
ber reichte in Griechenland, weil er nicht bloß don 
Griechiſchen Fürften und Staaten, fondern auch 
von fremden Koͤnigen und Völkern große Gaben 
erhielt x). Allem Anfehen nach übertraf ber — 

pe 


5) De Dea Syria, in op. Luc. III. 457. za up. 
ac oAßs vepi, 8y Tacı syw oda, wpwTov ar. woAla 
yap avrası arınvacsrmı Ypoynara, ax TS Apaßırc, 
es Dowixwv, zu BaßvAoviav, naı aAla su Kur- 
wadoxiyc, ra da naı Kılnas Dapzoı, Tu ds Aasupio, 
sıdov ds ayw xaı Ta av Tw v7w Auen ATonsaTa 
soInra wollyv, na mAln, 08008 BG apyUvpov y 86 
XPVOOv REONERPIT X. Ä £ 


&) Apud Thucydidem Loc. 14: 
u) Voyage d’Anacharfis II. p. 20. Ed.4 


2) Mat leſe nur allein, was Herodot über die Frey⸗ 
gebigfeit: der Lydiſchen Könige gegen den Gott zu 
Delphi ſagt. Herodot —J. Se 50, et fg. . R 
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pel bed Capitoliniſchen Jupiter zu Rom felbft 
noch den Tempel zu Delphi an heiligen Schäßen, 
Nach den’ Verſicherungen der Nömifhen Schrift⸗ 
fteller war der Capitoliniſche Jupiter reicher, ale 

- ber Öffentlihe Schuß, da dieſer am reidjften 
war. SSahrhunderte lang brachten triumphirende 
Feldherren diefem Gotte die geplünderten Kunſt⸗ 
werke, und einen großen Theil der geraubten Schaͤte 
uͤberwundener Völfer dar. Eben fo lange wettei⸗ 
ferten die mit den Römern verbündeten Könige und 
Staaten in der Herrlichkeit der Gaben, welche fit 
bdem Hornehmften Gott des weltbeherrfchenden Vol⸗ 
tes barboten y). Der Capitolinifhe Jupiter ers 
hielt vorzüglich die Gaben, welche die Roͤmiſchen 
Teldherren, oder Magiftrarsperfonen ben dem Ans 
fange von Kriegen, oder für die dauernde Wohlfahrt 
bed Reichs, fpäter für die Wohlfahrt der Beherr⸗ 
fer gelobten 2). Die unermeßlichen Reichthoͤ⸗ 
mer des Capttolinifchen Tempels kann man allein 
aus der Größe der Diebftähle abnehmen, melde, 
Craſſus und Caͤſar, als Conſules, an den verbot; 
genen Schäßen des Gottes begiengen. Der Erftere 
namlich raubte zwey taufend a), und der Andere 
breytaufend Pfunde ungemünzten Goldes, die in 
einem Gewölbe unter ber Schwelle des aan 
a⸗ 


y) Ein Beyſpiel führt Cicero in der vierten Rede 
gegen den Verres c. 28. 2g. an. i 


2) So erhielt z. ©. ber Anifer Probus von allen 
Galliſchen Städten goldene Eronen, weiche er dem 
Jupiter und anderen. Göttern ſchenkte. Vopilchs 
in ejus Vit. c.15. \ 

s) Plin. XXXIIL. 1. 


‘ 


Lagen 5). Anguſt erfeßte dieſes mehr, als fuͤnffach, 
indem er außer funfzehntaufend Pfunden Goldes 
den Werth von mehr, als einer Milkon Thaler, 
an Foftbaren Eteinen und Perlen ſchenkte c). Un⸗ 
ter den Macfolgern des Auguſt war Aurelian 
der Einzige, der ſich ihm durd) feine Freygebigkeit 
gegen ben "Jupiter, und die übrigen Roͤmiſchen 
Götter näherte d). Wahrſſheinlich beſaßen ale 
wegen ihrer Reichthuͤmer berühmten Gnavenörter 
ber Chriften nicht fo große Schäße in Gold und 
Silber, in Perlen und Edelſteinen, als ein einzis 
ger ber von mir genannten Tempel des Alterthums 
in fih faßte. In den Hintermdtfhen Reichen 
vergraben bie Könige und Bornehmen ihre Schäße 
in Zempeln, melde fie felbft gebaut haben 2), 
. oder fie werfen ihre Gaben an Gold und Silber 
durh eine Deffnung in einen wegen feiner Heilig⸗ 
keit vorzüglich, gechrten Tempel hinab. Dieß leBs 
' tere 


d) Sueton, in Cael. c. 54. In primo confulatu 
tria millia pondo auri furatus e capitolio, tan- 
tumdem inaurati aeris repoluit. 


c) Suet, in Aug. c. 30. Aedes [acras „ . refecit, 
easque et caeteras opulentifimis donis adorna- 
vit: utpote qui in cellam. Capitolini Jovis ſe- 
decim millia ponde auri, gemmasqne ac mar- 

aritas quingenties HS. una donatione centu- 
erit. 


d) Vopilc. in Aurel. c. 41. Ilins donis, Yunae 
barbaris gentibus meruit, refectum eſt Capito- 
lium: quindecim millia librarum auri ex, ejus‘ 
liberalitate unum tenet templum, omnia in \urbe 
fana ejus micant donis. | 


e) 1..372. Loubere, 
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tere geſchieht bey dem Tempel Digon, nahe bey 
Rangon, von deſſen Schatze deßwegen Sonnerat 
glaubt, daß er einer der reichſten auf dem ganzen 
Erdboden ſey. Einer der Geſandten, welche Lu⸗ 
dewig XIV. nach Siam ſchickte f), war überzeugt, 
daß ſein Koͤnig die damahls ſchon auf Hunderte von 
Millionen ſteigende Summe von Schulden wuͤrde 
abtragen koͤnnen, wenn er ſich der in den Siami⸗ 
ſchen und Peguaniſchen Tempeln vergrabenen todten 
Schaͤtze bemaͤchtigen wollte, oder bemaͤchtigen duͤrfte. 


Alle die Urſachen, um welcherwillen man ans 


dere Opfer, und Gaben bradjte, bemegten bie 


Menſchen auch, entweder fidh felbft freymwillig, ober 
ihre Brüder gezwungen den Göttern ald Opfer tars 
zubieten. Die Menfchenopfer waren von jeher 
entmeber freywillig, oder gezwungen. Die leßte 
. ven waren viel allgemeiner, als die erfteren. Man 
Tann kaum irgend ein bedeutendes Volk nennen, 


x 


- das nicht Menſchen geopfert hätte, oder noch 


opferte g). 


Wenn freywillige Hingebungen, oder gewalt⸗ 
fame Beraubungen des Lebind ben Nahmen von 
Menſchenopfern verbienen follen ; fo mäflen fie 
wothwendig in gotteddienftlichen, und RE | 

lich 


PH Ich glaude Loubere, doc kann ich die Stelle 


nicht wiederfinden. 


g) Ueber die Menfchenopfer f. man vorzüglich meine 
beyden Abhandlungen de lacrificiis humanis im 
achten und neunten Bande der Commentationum 
— Scient. Goeëtting. VIII. 68 et ſq. IX, 63 
ei @. P. 
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lich in folgenden Abfichten geſchehen, entweder, um 
badurdy die Gnade nud Wohlthaten der Götter 
zu erhalten, oder um ben Göttern für empfangene 
MWohlthaten zu banken, ‘oder endlih um ihren 
Zorn zu verföhnen. Man kann es baher nicht 
Menfchenopfer nennen, wenn Perfonen aus Uebers 
drug, oder aus Muhmgier, oder aus Furcht vor 
der Schande, oder aus Sehnſucht nach gelichten 
Verftorbenen fich felbft dad Leben nahmen, ober 
don Audern nehmen ließen. Unter vielen Wilden 
in America bitten lebensfatte Greife, die ben flars 
Ten und raſchen Jaͤgern nicht mehr folgen koͤnnen, 
ihre eigenen Söhne, daß diefe ihnen den legten 
Liebesdienſt erweifen, und fie von der Laft des Les 
beys befreyen wollen. Die Söhne erfüllen die 
Bitten ber Väter, ohne daß die Einen, und die 
Anderen, ben dem, mas fie wünfdhen und thun,. 
die geringfte gottesdienftlihe Abficht haben h). 
Unter ben noͤrdlich⸗ Deutſchen, und felbft unter eis 
nigen Slaviſchen Völkern hielten Krieger es für 
das gröfte Ungluͤck, und für einen unauslöfchlichen 

Schimpf, gleich Knechten und Weibern eines na: 
türlicden Todes auf dem SKranfenbette ‚zu fterben. 
Wenn fie daher den Tod der Helden nicht: in ber 
Schlacht finden konnten; fo erfuchten fie Freunde 
oder Priefter, oder gaben ihren. Feinden reihe, 
Geſchenke, daß diefe ihnen dad Schwerbt durch die 
Bruft flogen, und fie baburdy-der Gefahr eines 
entehrenden Todes entnehmen möchten 5). Unter ' 


* 


A), Ellis p: — — au Nord III. 342. Robert- | 
“ .fons Hiftor. of Americ, I. p, 400. Ed, in 4. 


1, 44. 50 


£) a 441. Moehſens — der Wiſſ. 


u 


* 
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ben Maſſageten und Derbicen k) herrſchte ber uns 
erfiärtihe Wahn, daß Männer nihr Länger, als 
fiebenzig Sahre Leben dürften. Go bald alſo Ses 


mand das ſiebenzigſte Sahr erreicht, oder zurück ges 


Iegt hatte; fo ward er von. feinen naͤchſten Bluts⸗ 
verwandten nicht bloß ermwürgt, fondrrn fern Leib 
ward mit Schaaffleiſch gefocdht, und verzehrt, weil, 
man diefe Art von Veftattung für die ehrenvollſte 
unter allen hielt. Unter allen edelmuͤthigen Voͤl⸗ 


kern begegnete es haͤnfig, daß Liebende ſich an dem 


Grabe der Geliebten, Krieger und Clienten an 
dem Scheiterhaufen ihrer Feldherren, und Wohl⸗ 
thaͤter I) ſelbſt das Leben nahmen, meil ihnen die 
Sehnſucht nad ben Abgeſchiedenen unerträglid 
war. Alle diefe, und ähnliche Aufopferungen des 
Lebend kann man Feine Menfchenopfer nennen, weil 
fie andere, als gottesdienſtliche Abſichten, ober 


Bewegungsgruͤnde hatten. 


"Ganz anders ſcheint ed mir, ſich mit den Bey⸗ 
fpielen zu verhalten, wo Untertanen bey bem 
Tode ihrer Fürften, Weiber bey dem Zodei ihrer 
Männer, Sclaven und Sclavinnen bey dem Tode 


hhrer Herren oder Frauen ſich ſelbſt das Leben 


nahmen, um den Verſtorbenen in eine andere Welt 
zu folgen, und ihnen dert, wie hier, - ihre Licbe 
und Dankbarkeit zu beweifen. Unter ben alten 

a In⸗ 


k) Strabo XI, 781. 791. p. 
) 3. B. die Parther und deren Selaven, Xenoph. 


— VII. c. 3. auchtbey dem glorreichen Tode des 
wage en Tacit, Hiſt. II. a0 o. 


4 
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FIndiern m), ben Thraciern mn), und Geten 0) vers 
anlaßte der Tod von Ehemännern einen heftigen 
Streit der zurücigebliebenen Shefreuen, äber bie 
Frage, welche von ihnen den verftorbenen: Gatten 
am meiften geliebt habe, unb von ihm wieder ges 
liebt worden fey? Diejenigen, denen ber Preis ber 
ehelichen Liebe zuerkannt murbe, fliegen ſrohlockend 
auf den Sceiterhaufen, ber ben Leichnam bed Ges 
Tiebten verzehren ſollte. Ein ähnlicher Wettftreit 
findet bis auf den heutigen Tag unter den Weibern 
und Benfchläferinnen mander Meger s Könige 
Stett 9). In Hindoſtan iſt es fehr gewöhnlich, 
bag Sclavinnen fih mit ihren geliebten Frauen 
verbrennen, und in Japan, daß Sclaven fih na 
ben Tode ihrer gütigen Herren den Bauch aufs 
fhneiden, um mit ihren Wohlthaͤterinnen oder 
Wohlthaͤtern augenblicklich wieder vereinigt zu wers 
den 7). Die Knechte vornehmer Japaneſen geben 
ihren Herren noch bey ihren Lebzeiten dad heilige 
Verfprehen, daß fie fih im Tode nicht von denſels 
ben trennen wollen. Unter ben ehemahligen Nat⸗ 
he; baten viele Unterthanen ihre Fuͤrſten um die 
Ehre, dereinſt mit ihnen ſterben zu duͤrfen. Alle 
diejenigen, denen dieſe Gnade zugeſtanden wurde, 
arbeiteten ſogleich an Stricken, womit ſie ſich uͤber 
den Graͤbern ihrer Vehereſcher erdroßeln et 

woll⸗ 


m) Valer, Mac, II, 6, 
n) Herod, V. 5, 
0) Mela IL >, 


p) Oldendorp I. 319. Cavazzi I. 396. 


Bernier II. 113%. Recueil des Voy. qui ont ſervi 
a l’etablifl, de la Comp. Holland, V, 338» 
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wollten r). Die jezt erwähnten freywilligen Hins 
gebunaen des Lebens ſcheinen mir wahre Menfchens 
epfer zu ſeyn, die theild aus zaͤrtlicher Dankbar⸗ 
keit gegen bie Verftorbenen, theils in der Abficht 
gebracht wurden, ihrer in einer andern Welt fo 
zu genießen, oder ihnen fo zu dienen, als fie bers 
felben auf — Erde genoffen, oder. nun gedient 
hatten, 


Viel —— waren die keerwillgen 
Menſchenopfer, wie ſie ſich vormahls ſo wohl un⸗ 
ter mehreren Germaniſchen Völkern, als unter 
den alten Indiern fanden, und unter den heutigen 
Hindus, und deren Nachbaren, oder Colonien 
noch jezt finden. Die Weiber der Gothen gingen 
freudig dem Tode entgegen, weil fie hofften, daß 
ſie alsdann mit ihren verſtorbenen Maͤnnern in die 
Oerter der Freude kommen, und in der Geſellſchaft 
ihrer Gatten bleiben würden s). In derſelbigen 
Hoffnung ſtuͤrzten fidy die Knete der Gothen vom 
Felſen herunter, oder ließen ſich mit ihren verſtor⸗ 
benen Herren lebendig verbrennen. Weiber, die 
ihren Maͤnnern, Knechte, die ihren Herren nicht 
im Tode folgten, waren nach der Meinung ber 
Gothen auf ewig von der Gefellfhaft der Götter, 
und den Gelinkeiten des Valhalla ausgeſchloſſent). 
Nach den Zeugniſſen Griechiſcher Geſchichtſchreiber 
war es in aͤlteren Zeiten gar nicht ſelten, daß 
Brachmanen, oder Indiſche Prieſter fi in bren⸗ 
nende Scheiterhaufen warfen uw) Die thaten 

| bie 


r) Charlevoix Journal etc, p. ga 

s) Schüge 263 u. f. ©. 

4) ib, ©. 271. 294. 

4) Plut, 1, 195. Onefier. ap. Lücian, I, 348. 
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bie Brahminen in ber nenern Zeit nicht mehr, 
Defto häufiger aber. begegnet ed, daß andere Hin⸗ 
dus fich entweder von. ben ungeheuren Raͤdern bes 
MWagend, auf welchem der Gott Tagrenar ums 
hergeführt wird, zerquetfchen laffen, ober ſich auch 
in den Ganges, und andere Ströme flürzen, um 
anf einmahl mit den Göttern vereinigt zu werben, 
oder zu höheren Graben ber GSeligfeit zu gelans 
gen x). Diefelbige Hoffnung ift es, die bis auf 
ben heutigen Tag fo viele Taufende von Indiſchen 
Weibern y) entweder auf die Scheiterhaufen, oder in. 
die brennenden Pfuhle führt, wo die Leichname der 
Gatten in Afche verwandelt werden yy). ' Die 
Brahminen bilden den ungluͤcklichen Bethoͤrten 
ein, daß dieſe durch einen glorreichen Tod derſelbi⸗ 

F | gen. 


E 2 


x) Bernier II. 103, Hamilton I, 384. 396 dæu- 


Valle ll, 293, 33. Tieffintbaler I, 164, 


y). Ein Engländer Chambers glaubte, dag fich in 
Bengalen allein jährlich funfzigtaufend Weiber freys 
willig verbrennten. Papi halt zwar dieje Zahl für 
zu groß, verfichert aber zu gleicher Zeit, daß man 
die Zahl von Witwen, die mit ihren Männern freys 
willig ftürben, in Bengalen allein wenigftens auf - 

‚ mehrere Taufende fchäßen koͤnne. II, 50, | 


y) Bemierll. 109-119, Tavernier II. 162, Sons 
ner I. 81- 85. Wenn die Feichname von Maͤnucrn 
beerdigt werden, fo laffen fih die Weiber bis au 
den Hald lebendig begraben, und nachher Bas Ges 
nicke brechen. Auf ahnlide Arten fterben die Meis 
ber mit den Münnern in dem Königreiche Azem, 
auf_den. Inſeln Java, Pulo Roſſa und Bali, wo 
noch Ueberbleibfel Indiſcher Colonien vorhanden 
find. Tavernier Il, 184. Recueil des 'Voy, ot 
1, 421. Valentyn IV. 256, Forreſt p. 170. 


) 
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gen Seligkeiten mit ihren Ehrenmaͤnnern theilhaf⸗ 
tig werden, oder ſich gar der eeee großer 
ne würdig machen wuͤrden. 


Unter ben Maratten verbrannte man vor ei⸗ 
nigen Menſchenaltern mit ben Leichnamen von Fürs 
ſten nicht nur nüßliche Thiere, und Sclaven, ſon⸗ 
dern auch Weiber, wenn biefe gleidy einer folchen 
Ehre gern überhoben geweſen wären 2). Auch un: 
ter ben Geten a) und alten Scandinaviern 5) zwang 
man. oft Frauen, ihren verftorbenen Männern im 
Tode zu folgen. Diefer Zwang veranlaßte bismeis 
len Königinnen, fi) von ihren Gemahlen zu fiheis 
den, wenn fie fürdhteten, daß biefe bald fterben. 
“würden. Solche Benfpiele können allerdings die 
Frage veranlaffen, ob unter den alten Germaniern, 
und Hindus die gezwungenen Weiber: Opfer aus 
ben freywilligen, ober umgefehrt entflanden, oder 
welche von beyben bie Alteften fenen, Ich glaubte 
vormahls, daß die freymilligen auf Die gezwunge⸗ 
nen gefolgt wären c). Jetzt flimme ich Reislern 
‚bey d), ber die entgegengefeßte Meinung hegte; 
und zwar ftelle ih mir die allmaͤhlige Verwand⸗ 
Iung der freywilligen Menfchenopfer in gezwungene 


auf felgende Art vor. Urſpruͤnglich — die 
| eis 


2) Hißor. — of we Mogul Empiro, “of 
the Marattoes, and of the Englifh Concerns i in 


Hindoftan 1782, London P. 126, 
a) Stephan, de Urbibus p, 971. 
b) Schüge 263 S. Keisler Ant. Sept. 147. 148. 6 
e) VIII. Comment, Societ. ‚reg. Scient, B 76. 77. 
d) Antiq. Septentr. P. 149. — 














Weiber unter ben Hindus, Gothen u. f. w. gern 
mit ihren Männern, theild um mit diefen ſogleich 
wieder vereinigt zu werben, theils un höhere Ses 
ligkeiten „als fie ſonſt hätten erwarten koͤnnen, in 
jener Welt zu erlangen. Noch jezt haben bie meis 
fien Weiber in Hindoftan, bie ſich mit ihren ver: 
ſtorbenen Gatten verbrennen, eine folde Sehnſucht 
zu fterben, daß fie durch keine Bitten, und Gruͤn⸗ 
de davon koͤnnen zurückgehalten werden e). Andere 
befteigen ben Scheiterhaufen ungern. Go bald 
man biefed bemerkt, fo wendet man alle Arten 
von Weberredungskunften, und felbft von Nöthis- 
gungen an, um bie Zögernden zu beflimmen, und 
ben Zagenben Muth zu machen. Ohne allen 
Zwenfel fanden ſich zu allen Zeiten, wie auch jezt 
no in Hindoſtan, einzelne Wirwen, bie fih wes 
der burd Bitten, noch durch Zudringlichkeiten bes 
wegen Heßen, vielleicht wenig geliebten, oder gar 
gehaßten Männern ihr Leben aufzuopfern. Solde 
Weiber nun waren allerdings in Gefahr, auch wis 
der ihren Willen von ben Söhnen, oder Anvers 
wandten ber Verftorbenen geopfert zu werben, wenn. 
diefe anderd fürdteten, daß die abgefchiedenen 
Seelen die Nicht » Erfoheinung geliebter Weiber 
an den Machgebliebenen ahnden koͤnnten. 


Die erhabenften unter ben freymwilligen Men⸗ 
fhenoyfern waren diejenigen, wo edle Juͤnglinge 
und Männer ihr Leben in dem traurigen Wahne 


hingaben, daß fie dadurch die Götter verföhuen, 


und unpermeiblichen Untergang, oder andere ‚große 
Unfälle von ihren Mitbürgern "abwenden wuͤrden. 
Die Jahrbücher ber an ‚und Roͤmer enthal⸗ 


— 


e) Bernier 1, c. 


sen 


! 
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ten die ruͤhrendſten Beyſpiele ſolcher Aufopferungen 
für’e Vaterland. Als Epimenides Athen von den 
Flecken, oder der Schuld reinigen ſollte, von welcher 
"man vorgusfeßte, daß fie auf der Stadt liege; fo bot 
fi ein ſchoͤner Juͤngling, mir Nahmen Rratinus 
zum Gühnopfer dar f). In ber Schlacht bey Plataͤa 
wehrten ſich die Griechen nicht eher gegen die Pers 
fer, als bis die Eingeweide der Opferthiere gluͤck⸗ 
lich geworben, und der Schönfte unter den Gries 
chiſchen Zünglingen, Rallitrares, als ein Sühns 
opfer gefallen war g). Schon vor der Schladt 
bey Plataͤa begegnete ed den Spartanern häufiger, 
als fonft, daß die Eingeweide der Dpferthiere fein 
Gluͤck, oder Feine gnädigen Götter verkündigten, 
Diefe traurigen Zeichen erregten zuleßt die Ver: 
muthung, daß die Götter vielleicht deßwegen zürns 
ten, weil man gegen alles Völkerrecht bie Geſand⸗ 
ten erfchlagen habe, welche Darius Hiſtaſpis abs 
gefhickt hatte, um nad Perfifcher Art zu reben, 
Fener und Waſſer, das heißt, Unterwerfung uns 
ter die Derrfchaft der Perfer zu verlangen 4). Das 


, mit nun vor der Ankunft ded Zerres die auf dem 


Baterlande ruhende Blutſchuld getilgt, und ber 
Zorn der Götter verfähnt werde, ließ man öffent 
lih ausrufen, daß derjenige, oder diejenigen, bie 


den Muth hätten, für das Vaterland zu flerben, 


fi melden moͤchten. Der öffentliche Herold hatte 


biefed Faum bekannt gemacht, als zwey der ange 


fehenften Männer fi als freywillige Opfer dar⸗ 
ftellten. Die te Spartaner begaben fih, fo 
ges 
pP Athenaeus XIII. c. 2. p. — 
5) Plutarch, II. 519. 


h) Herodot VII, c. 134. 
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geſchwind ſie konnten, zum Zerxes, damit dieſer 
an ihnen thun moͤge, was die Spartaner an den 
Perſiſchen Gefandten gethan hatten. Der König . 
ber Perfer fügte den edlen Maͤnnern Fein Leid zu, 
weniger aus Bewunderung der heldenmüthigen Bas 
terlandsliebe, ald in der Abſicht, die Spartaner 
nicht von ihrer Blutfhuld, und dem daher entitans 
denen Zorne der Öötter zu befreyen: - Als Thraſy⸗ 
bulus und feine Freunde ihr Vaterland von beim 
Joche der dreyßig Thrannen erretten, und bad 
Heer der Unterdruͤcker angreifen wollten; machte 
ihnen ein Weiſſager im Nahmen der Götter Eund, 
baf fie nicht eher gegen die Feinde in dichten Haus 
fen anrüden follten, bis Einer aus ihrem Mittel 
gefallen, oder verwundet worden ſey. Thraſy⸗ 
bulus war Einer der Yorderften Krieger, und ihn 
traf daß Loos, daß er durch fein Blut und Leben 
die Götter verföhnen mufte 5). So oft im Gries 
chiſchen Miäffilien eine verheerende Peftilenz aus⸗ 
Brad), fo oft bot ſich Einer der ärmeren Bürger 
freywillig als ein Sühnopfer an. Man unterhielt 
einen Solchen ein Jahr lang auf Öffentliche Koften, 
führte ihn nach Art der Dpferthiere geſchmuͤckt in 
der ganzen Stadt umher, und flürzte ihn, mit 
den Fluͤchen und der Schuld ber ganzen Gemeine 
belaben, von einem Felſen herab k). 


Wenn die freywilligen Menſchenopfer in 
unter den Roͤmern nicht. fo zahlreih waren, als 
unter ben Griechen; fo find fie wenigſtens viel bes 
ruͤhmter. Ich übergehe das Beyſpiel des Cur⸗ 
tius nicht nur, weil ed zu bekannt, fondern — | 

8 
i) Xenoph. III, c, 4. Hellen, : ‚ 
k) Petron, in fine Satyric. 
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zuͤglich, weil es nicht genug bewährt iſt 7). Defto 
unbezmwenfelter ift der Heldenſinn, womit die bey: 
den Decier fih für ihr Vaterland, und befonders 
für die Römifchen Legionen, und beren Bundes— 
genoffen aufopferten m). Beyde erboten fi, ben 
Zorn der Östter durch die Vergießung ihres Bluts 
zu verfühnen n). Beyde ſprachen gräßlihe Fluͤche 
über ſich ſelbſt aus, und uͤbergaben zugleich die 
feindlichen Heere, unter welche ſie ſich ſtuͤrzen woll⸗ 
ten, dem Zorne der Goͤtter, beſonders der Ma⸗ 
ter Tellus, und der abgeſchiedenen Seelen 0). 
Beyde richteten wirklich den geſunkenen Muth der 
Roͤmiſchen Krieger wieder auf, und verbreiteten 
Schrecken und Verderben unter die feindlichen 
Heerfchauren, melche ſich durch das Blut ber ge: 
fallenen Sühnopfer befledt, und der Made. der 
Goͤtter überantwortet glaubten p). — 

| | Thiere 


) Liv. VII. 9. Cura non deellet, ii qua ad verum 
via inquirentem ferret: Nunc fama rerum ſtan- 
dum eft, ubi certam derogat vetultas fidem. 
Et lacus nomen ab hac recentiore inlignitius 
fabula ef. Ar — 


my Liv. VIII. 9. Xx. as. 


n) Liv. VIII 9. Vom Vater Decius ſicut coelo 
miſſus piaculum omnis deorum irae... X, 28. 
Datum hoc noſtro generi ef, ut luendis pericu- 
lis publieis piacula fimus, en 

0) 1. cc. Legiones auxiliaque hoflium, meeum 
Diis manibus tellurique devoveo. .. ‚Jam ego 
mecum legiones hollium mactandas telluri, ac 
diis manibus dabo, — 

p) 1. c. Vom Vater Decius: Rxvidentiſſimam id 
fuit, quod quatungue equo invectus ef, ibi 

| | | E | 7 bBaud 


/, 
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Thiere opferte man unter allen Völkern ben 
Göttern, weil man glaubte, daß fie den Göttern 
eine angenehme Speife, oder daß fie ihnen verhaßt 
feyen, und daß alfo die Erwürgung derfelben den 
Göttern Vergnügen machen werde. Aus biefer 
Art zu denken ließe es ſich erklären, baß man ben 
Göttern einzelne verhaßte Meufchen, wie verhaßte 
Thiere geopfert hätte, Allein faft unbegreiflich 
fheint e8, daß Völker, die nicht felbft menfchens 
freffend waren, und auch ihre Götter nicht für Uns 
thropophagen hielten, gutcn, nicht zürnenden Goͤt⸗ 
tern Menfchen in ter Abſicht geopfert haben, um 
die Gnade, und MWohlthaten ber Götter zu erlans 
gen, oder um ihnen für erlangte MWohlthaten zu 
banken. Beyde Arten von Menſchenopfern koͤnnen 
allein aus dem ungluͤcklichen Wahne ehtfianden 
feyn, daß Dpfer, wie Gaben, den Göttern um | 
befto mehr gefielen, je Eoftbarer fie feyen, und daß. 
daher Mienfchenopfer wohlgefälliger feyn müßten, 
ald andere thierifche Opfer. Die Voͤlker des als 
ten Orients brachten den Göttern ihre Söhne und 
Töchter ald Dpfer dar, wenn fie große Wohltha⸗ 
ten zu erhalten wuͤnſchten; und diefer Gräuel mach⸗ 
ten ſich felbft die Israeliten nicht felten theilhafs 
tig 4). Die Schthen wählten alle fünf Jahre Eis 

Ä | nen 


haud [ecus, quam peflifero fidere ieti pave«- 
bant : ubi vero corruit obrutus telis, inde iam 
haud dubie confternatae cohortes Latinorum, 
fugam ae valtitatem late fecerunt. Simul et Ro- 
mani exfolutis religione animis, velut tum pri- 
mum figno dato’ coorti pugnam integram edi- 
derunt. 
,. e ı 
9) Pſalm 106. Buch ber Könige II, 3. Buch der 
Weist. c. 14 — 
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"nen aus ihrer Mitte durch das Loos, und durch⸗ 
bohrten ihn mit einer Lanze, damit er ben Za⸗ 
molxis die Bitten ded ganzen Volks überbringe, 
und die Gnade des Gottes fir feine Verehrer ges 
winne. Die alten Scandinavier, die wahrfcheins 
lich aus den Wohnfigen der Schthen ausgegangen 

waren, gelobten dem Odin gefangene Feinde, wenn 
er ihnen den Sieg über ihre Gegner verfchaffen 
weder)‘ Ein Norwegiſcher Fuͤrſt Hacquin 
opferte der Göttin Thongerda Horgatroll zwet 
hoffnungsvolle Söhne, um den Sieg über bie 
Daͤnen zu erhalten. Die graufsme Göttinn war 
mit diefem Opfer nicht einmahl zufrieden, fondern 
verlangte noch einen dritten fiebenjährigen Sohn, 
der gleichfalls gefchladhtet werden mußte sr). Auf 
eine ähnliche Art erkauften die Scandinavier von 
den Göttern ein langes Leben. Ein König Onus 
opferte dem Odin ncun Söhne, um durd einen 
Seven derfelben eine zehnjährige Verlängerung bed 
Lebens zu erhalten. Man gab vor, daß ber Ads 
nig das Außerfte Ziel des menfchlichen Lebens weit 


= überfchritten habe £). Unter den Griechen erzähls 


ten es nicht bloß bie Sagen der Heldenzeit, daß 
Könige und Heerführer ihre eigene Kinder, ober 
‚ andere Menſchen geopfert hätten, um burd die 
Gnade der Götter eine gluͤckliche Schifffahrt, oder 
ben Sieg über die Feinde zu erlangen: fondern auch 
die neuere Geſchichte bewahrte ähnliche Beyſpiele 
auf. Kurz vor der Schlacht bey Salamin brachte 
man dem Themiſtokles waͤhrend eines Frageopfers, 

wo⸗ 


7) Reisl. Antiq. Sept. p. 134. 
s) Bartholin. p. 228. et iq. 
) Barthol, p. 700, 
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womit er befhäfftigt war, drey vernehme Perf: 
ſche Sünglinge, die ſich durch ihre außerordentliche 
Schönheit niht weniger, als durch die Prag ib, 
rer Kleidung, und ihres Schmucks auszeichneten u), 
Ben dem Anblick diefer Gefangenen forderte, der 
Weiſſager Kupbrantides den Tbemiftofles auf, 
bie edlen Perſer dem Bakchus mit dem Beynah— 
men des Grimmigen zu opfern, indem die Gries 
hen alsdann Heil und Sieg von dem Gotte erlaus 
gen würden. Themiſtokles ſchauderte anfangs 
vorbiefer Zumuthung zuruͤck; ‚allein da er bedach⸗ 
te, baf ber große Haufe in gefährlichen Zeiten eher ‘ 
aus dem unvernünftiaften Aberglauben, als aus 
ben triftigften Gründen Zutrauen und Hoffnung 
ſchoͤpfe; fo gaber zu, daß die Gefangenen geopfert 
würden. Aehnliche Opfer finden noch jezt. oder 
fanden vor nicht gar langer Zeit in allen Erötheis 
len, außer Europa, Statt. Unter manden Mes . 
gers Völkern opfert man bid auf den heutigen Tag 
viele Hunderte, und felbft Zaufende von Gefanges 
nen, weil man wähnt, daß man ſich durch foldye 
Dpfer der Gnade der Goͤtter, und mit diefer, bes 
Gieges Über die Feinde am unfehlbarftien verfidyern 
Fönnex). In andern Gegenden von Afrifa ſchlach⸗ 


tet man bald Kinder, bald erwachſene Menſchen 


aus eben dem Grunde y), aus welchem man vors 
mahls ein Gleiches in Peru that 2), und noch 
a j:ät 
u) Plut. 1, 465.66. 

x) Projart ©: 269. 286. 209. 
y) Voyages de Snellgrave, Introd, 
2) Acofla F. 229. 
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jezt auf ben Inſeln der Suͤdſee thut a): um da⸗ 
durch die Wiederherſtellung kranker Könige, oder 
eine Verlängerung ihres Lebens zu erhalten. Auf 
den Inſeln der Suͤdſee wählt man zu den Mens 
fchenopfern metftens ſolche Perfonen, die um ihrer 
Verbrechen willen fon Tange ben Tod verdient 
hätten. In Tunkin hingegen tödtet man jährlid) 
Kinder durch Gift, damit die Götter die Felder 
fegnen, und eine reiche Erndte ſchenken mögen 5). 
Auch in Laos baut man den Göttern keinen Tem⸗ 
pel, ohne die zuerſt Worübergehenden in die Fun⸗ 
bamente zu werfen, und dadurch gleihfum dem 
Grund und Boden zu heiligen c). | 


Zu den gröften Wohlthaten der Götter rech⸗ 
nete man unter allen unerleuchteten Völkern die Of⸗ 
fenbarungen der Zufunft, welche man baher eben 
fowohl in den Eingemweiden von Menfchen, mie von 
Dpferthieren fuhte. Im alten Albanien verehrte 
man vorzüglich den Mond d). , Diefer Gottheit 
waren viele Priefter geweiht. _Mande von biefen 
Prieftern wurden von einer heiligen Wuth erarifs 
fen, und irrten, fo lange diefelbe dauerte, in Wäls 
dern und Cinsden umher. Won Zeit zu Zeit ließ 

der Hohepriefter Einen und den Andern von fol: 
chen fhmwärmerifchen Einfiedlern einfangen, und ein 
ganzes Jahr lang mit den ausgefuhhteften Lecker⸗ 
biffen nähren. Wenn die Gefangenen genug. ger 
mäftet waren, fo zog man fie hervor, und ſtieß 
u, | then 
4) Cooks letzte Reif. I, 351. -Il. 39. 43. 203. 
5) Ovington 3]. 52. 
e) Sonnerat 1.96 
) Strabo XI. 768. Edit. Almel. 
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ihnen eine Lanze. durch das Herz. Go bald bie 
Durchbohrten fielen, fo traten Priefter herzu, und 
gaben auf die Zuckungen der Sterbenden Acht, um 
daraus den Willen der Götter zu vernehmen, ber 
auch fo gleich öffentlich befannt gemächt wurbe, 
Die Gallier fließen unglüclidye Schlachtopfer Yon 
hinten mit einem Schwerdte nieder, um aus ben 
Convulſionen derfelben den glücklichen, oder ungluͤck⸗ 
lichen Ausgang von Unternehmungen zu erfahren e). 


Die Cimbrer braudten meife Frauen dazu, 
um entweder das Rauſchen ded Bluts, oder bie 
Eingemweide erwürgter Feinde zu deuten f). In 
ähnlichen Abſichten opferte man ſowohl in Scandis 
navien, als im alten Britannien, beſonders auf 
der Snfel Man, gefangene Feinde g). Unter 
den heidnifchen Slaven tranken die Priefter das 
Blut geopferter Feinde, damit fie zu Weiffagungen 
. begeiftert würden Ah). Won den älteften Perfern 
ift es nicht befannt, daß fie dem Mithras menfchs 
lihe Frageopfer gebracht hätten. Als aber bie 
Myfterien des Mithras unter die Griechen und 
Römer famen, und mit einer Menge von Gebräus 
hen überladen wurden, don welden man in Pers 
fien nichts wuſte; fo geſchah es nicht felten, daß 
man in biefen fcheußlichen geheimen Feften ge 

ſchen 


e) III. 303. Strabo. 
f) ie. VII. 457. 


g) Barthol. 663 p. Mallet Intröduction dans I’M- 
fioire de Dannemarcp, 84 Taciti Annal, XIV, go, 


h) Helmold p. 43. _ 
F 2 
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fen erwärgte, um aus ihren Eingeweiben zu’ 
wahrſagen. MWenigflens fanden die Chriften zu 
Alerandrien, die unter "Juliane Regierung in bie 
Adyta des Mithras eindrangen, viele Gebeine und 
Schedel, wahrſcheinlich von Unglüctichen, welde 
man geopfert hatte i). Auch die Peruaner ſchlach⸗ 
teten ſowohl Menſchen, als Thiere, um den Wil⸗ 
len ber Götter zu erforſchen. Wenn die erſten 
Frageopfer nicht gluͤcklich waren, fo fuhr man mit 


dem Wuͤrgen von Menſchen und Thieren fo lange 


fort, bis die Eingeweide der Geopferten den Wuͤn⸗ 
ſchen der Opfernden entſprachen k). 


Die meiſten Voͤlker, die den Göttern Mesn—⸗ 
ſchenopfer ſchlachteten, um ihre Gnade zu gewinnen, 
brachten ihnen dergleichen auch, um ihre Dank 
barkeit: für empfangene Wohlthaten zu beweiſen. 

So opferten die Scandinapifchen Helden dem & din 
nah großen Siegen fehr oft gefangene Könige und 
Fürften, und bisweilen gelobten fie fogar, fich felbft 
ald Dpfer darzuftellen, wenn der Gott ihnen bew 
Sieg gewähren werde ). Auch die Gallier op⸗ 
ferten häufig na großen Siegen Menfchen: bie 
weilen verbrannten fie bie ganze Beute, unter bie 
fen, Thiere und Menfchen, den Göttern zu Ehren m). 
Faſt gewiß flürzten die alten Aegyptier jährlich, 
wenn ber Dil feine hoͤchſte Höhe erreicht hatte, aus 
Dankbarkeit eine Jungfrau in den Strom, der e 
x Fel⸗ 


) Socraten Hit. Eccket. It. c. a.. 
k) Zarate I. p. 52. u 

D Keisieri Antig: Septentrionial, P. 134. 
m)DieaV. Es O3 








—8 


Br. 2 55 


Felber und Gärten befruchten ſollte. Ein Beweis, 
und Ueberbleibſel dieſer Opfer iſt die noch immer 
fortdauernde Sitte, an dem Tage, wo die Daͤmme 


durchſtochen und bie Gewaͤſſer bes Nils über Ae⸗ 


gypten geleitet werben follen, daB irdene Wild einer 
. Sungfrau in den Strom zu werfen u). Anne 
ftris, eine Gemahlinn des Xerres, ließ vierzehn 
Kinder vornehmer Perfonen lebendig begraben, um 
dem Gott unter ber Erbe für das verlichene gluͤck⸗ 
liche Alter zu danken 0). Die Joraeliten gelobten 
nicht felten ganze feindliche Städte dem Jehova, 
und wenn fie fich berfelben bemächtigten, fo bradhs 
‚ten fie darin alles um, was Dbem hatte, Ich 
fehe keinen Grund, warum man foldhe Würgerepen 


nicht für menſchliche Dankopfer halten Fönnte p). 


No viel graufamer, als bie alten Juden, was | 


ven vormahls bie Mexicaner, unb por einem, oder 


einigen Menfchenaktern, mehrere menfchenfreffende 
Neger: Völker. Die Mexicaner opferten Diens 


fden aus allen Gründen, aus welchen man bes: 
gleihen geopfert hatz unter anderen auch aus Dank⸗ 
.barfeic für verlichene Siege, und andere Wohlthas 
ten, Alle Gefangene, welche man im Kriege ge: 
macht hatte, wurden Sen Göttern zu Ehren ges 
ſchlachtet; und man rechnete, daß bisweilen an 
einem Tage in verfchtebenen Gegenden bes Reiche 


fünf, ja zmwanzigtaufend Menfchenopfer gebracht 
worden 4). Man führte die Schlachtopfer Bu 
z \ na 


») Savary I, 113-118, Sieart, p, 471. 
0) Herodot, VII 114. 


pP) Micaclio wollte diefed nicht. Mofaifch. Recht 
. 129. 


4) V. 19-21. e. Acofa. 
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nach dem andern herbey, und legte ſie auf einen 
kegelfoͤrmigen Stein, durch welchen die Bruſt, und 
‚ ein Theil des Leibes gehoben und ausgeſpannt 

wurden. Fünf Vriefter hielten die Arme und 
: Beine. Der fehlte ſchnitt mir einem fcharfen fleis 
‚nernen Meffer die Bruft auf, riß dem Verwuns 
beten das Herz aus bem Leibe, warf das rauchenbe 
Herz dem Goͤtzen ins Gefiht, und ließ den ents 
feelten Leichnam die Stuffen bed Tempels hinabr 
rollen. Wenn man eine Zeitlang Feine Menſchen 
geopfert hatte; fo meldeten die Driefter den Kös. 
aigen, daß die Götter hungrig feyen. Auf diefe 
Aufforderung fandten die Könige fogleih Schaaren 
nach allen Seiten aus, um Gefangene zu machen, 
mit deren Opfern man den Hunger der Goͤtter flil: 
len koͤnne. Was die Mexicaner in der neuen Welt 
waren, bad waren im mittlern und weftlichen 
Africa die AUnziger, Gager und Dahomes, als 
welche indgefammt ihren Ödttern gefangene Feinde 
bey Zaufenden opfertenr). Snellgrave felbft war 
Zeuge, daß man in Einer Nacht viertaufend Ge: 
fangenen die Köpfe abgeichlagen, und aus dieſen 
Köpfen Pyramiden als Denkmaͤhler der ——— 
und Froͤmmigkeit errichtet hatte. 


Eine dritte Haupt-Urſache gezwungener Mens 
ſchenopfer lag in der Abſicht, verſtorbenen Anver⸗ 
verwandten, oder Beherrſchern, ſo wie Waffen und 
Ruͤſtungen, Kleider, Geraͤth und Koſtbarkeiten, 
alſo auch geliebte, oder brauchbare Thiere, und 
Menſchen nachzuſchicken, damit ſie dieſelben in einer 
andern Welt wiederfinden moͤchten. Die alten 
BERN erbroffelten an ben Gräbern verfiorbener 

Koͤ⸗ 


r) Projart l. c. und — p: 36. 54. 
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Könige die geliebteften der Kebsweiber fammt allen 
den Perfonen, welche die Könige in ihrem Leben bes 
dient hatten; und warfen die Leichname, berfelben 
in die Gräber der entfeelten Veherrfcher, gleich 
den Leibpferden, Trinkgeſchirr und allen anderen 
Dingen, welche fie lebend gebraucht hatten. Nach 
einen Sahre tödtete man außer funfzig Pferden eben 
fo viele Hausgenoffen der verftorbenen Könige, und 
ſpießte die einen, und die anderen fo auf Pfählen, 
daß fie dad königliche Grab zu bewachen ſchienen s). 
Ich erwähnte ſchon oben, daß es ſowohl unter 
einigen Öermanifhen Mationen, als unter den 
Maratten alte Sitte war, die Gemahlinnen, und 
Diener oder Sclaven von verftorbenen Königen mit 
den Leichnamen berfelben zu begraben, oder zu vers 
brennen. Derfelbige Brauch fand wahrſcheinlich 
feit unbenklihen Zeiten in der Mongoley und im 
China 8), fo wie auf den Dftindifchen und Gib 
See sSnfeln Statt u). Die Einwohner der Inſel 
Borneo hegen die Meinung, daß alle die Menfchen; 
welhe fie gefangen nehmen, und mit eigner Hand 
umbringen, ihnen in jener Welt als Knechte dienen 
werben. Hieraus, eutftehen unfägliche Nachſtellun⸗ 
gen, Menfhenraube und Meuchelmorde. Wer 
feines Andern mächtig, oder habhaft werden kann, 
kauft todeswürbige Verbrecher uam einen hohen 
Preis, um fie felbft zu erwürgen, und dadurch zu 
feinen ewigen Sclaven zu machen. 


Uns 


s) IV. 71. 72. Herodot, 
£) Voyage au Nord VII. p. 58. 


u) Cooks letzte Reif. II, 160. Sprengels Beytr. 
Il. &. 353. | . | 
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Unter den groͤßern Neger⸗Voͤlkern in Afrika 
iſt keins, das nicht die Gräber verſtorbener Rös 
nige mit den Leichnamen ſolcher Perſonen fuͤllte, 
don welchen man vorausſetzt, daß die abgeſchiede⸗ 
nen Beherrſcher fie gern im einer andern Welt 
wieder fehen werden x). Die Zahl der Weiber 
und Gclanen, welche man erwürgt, fleigt hin und 
wieder bis zu zwey, ja bis zu vierhundert und 
fünfbundert hinan. Damit aus dem Gefolge, das 
ben Röntgen in das Sand der Seelen nachgefaickt 
werden foll, ſich Niemand verftedle, oder mit 
der Flucht rette, fo verbirgt man ben Tod von 
Fuͤrſten fo lange, bis alle beſtimmte Schlacht⸗ 
opfer ergriffen und gebunden worden find, Hin 
und wieder nimmt man denen, bie fterben follen, 
"nicht mit. Einem Streiche das Leben, fondern man 
bricht ihnen Arme und Beine, feßt fie daun in bie 
Gräber ber Könige, und reicht ihnen Speiſe und 
Trank, bi& fie durch bie Folgen der Zerſchmette⸗ 
yung des Coͤrpers aufgerieben werben. Unter 
den Dahomes wiederhohlt man jährlich. die Men; 
Thenopfer an den Gräbern ber Könige, wo wenig: 
ſtens vierzig bis fünfzig Sclaven umgebracht wers 
den, Das Volk ſelbſt hält dieſe Opfer für fo 
nothmendia, baf ed, wie man fürchtet, gegen die 
lebenden Beherrſcher aufftehen würbe, wenn biefe 
es verſuchen wollten, die araufamen Opfer abzus 
ſchaffen y), Mit den Coͤrpern ber Könige in 
"MDeru, und Mexico wurden alle von ihnen gefams 
welte Schaͤtze, alle ihre Kleider uud Geräthe, pe 


* Cavanal I, sg1, IL 366, des Marchais I. 24. 
Hroiart ho. ©, 299. 379. Oldendorp I: 316 


y) Ifert, ©. FAR ıg0, Nerris p. 100. 


ed 


Perfonen, melde fie bedient hatten, unter biefen - 


felbft die aeliebteften Brüder entweder begraben, 
oder verbrannt 2). Sogar die Fuͤrſten der Traugças 
glaubten nicht, ihrem Stande gemäß bearaben zu 
werben, oder in ber andern Welt zu erfcheinen, 


wenn nicht die Erſte ihrer Grauen, bie Vornehm⸗ 


ften ihrer VBedienten, und mweninftend zwanzig ih⸗ 


rer Unterchanen fie über bad Grab hinaus bes 


gleiteten 4). 


Die lebte und vornehmfte Urſache gezwunges 
nee Menfhenopfer war die Ueberzeugung, Daß 
man durch das Blut und Leben der Mienfchen den 
Zorn ber Götter, oder der abgefchiebenen Seelen 
am Eräftigften ftillen, und alfo au die Wirkum 
gen des göttlihenZornd am ficherften abmenten fönne, 


Es tft viel weniger zu verwundern, daß man den _ 


Unmuth abgefhledenee Seelen dur die Erwuͤr⸗ 
‚gung von Feinden zu ftillen gefucht, als daß man 
biefe8 nicht unter allen Völkern sethan hat, da 
man bennahe ohne Ausnahme die Manes für zuͤr⸗ 
nende Weſen hielt, die an Blut und Martern ein 
inniges MWohlgefallen finden. Am befannteften 
ift es, Daß die Mord s Umertcanifchen Wilden ges 
fangene Feinde unter unfäglichen Quaalen zu Zode 
peinigen, und bey diefen furchtbaren Hinrichtungen 
die Geifter der gefallenen Krieger auffordern, bew 
zuzufommen, und ſich fatt au dem Blute der Feinde 
ihres Volkes zu teinken 4), m älteren Zeiten 

| gee 


1) Acoſta Lib. V. 7. 8. F. 209. 211. 
e) Tonti in den Voy. au Nord v, p. 101. 
5) Oharlevaix Journ. pı 247, - 
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gehoͤrte es faſt zu den Todtenopfern griechiſcher 
Helden, daß man an ihren Graͤbern gefangene Feinde 
erwuͤrgte c). Alexander der Große erneuerte 
dieſe Opfer, indem er an dem Grabe ſeines Va⸗ 
ters alle diejenigen erwuͤrgen ließ, die an der Er- 
mordung beffelben Theil genommen, oder nur das 
rum gewußt hatten d). Unter ben älteren Römern 
ward nicht allein Fein Mann, fonbern Feine Fran 
aus einem angefehenen Geſchlechte begraben ), 
ohne daß. man nicht an ihren Grabmählern einige 
gefangene Feinde, ober gekaufte Sclaven. geopfert 
hätte. M. und D. Juninus Brutus gaben zum 
großen Verberben bed menfchlichen Geſchlechts den 
alten Dpfern eine andere Geftalt. Gie waren bie 
erſten, die im %. 488 ab u, c. bie zum Tode bes 
ſtimmten Sclaven nicht, wie bisher, umbringen,fons 
dern mit einander bis auf ben Tod kaͤmpfen liefen f). 
Die Römer fanden an biefen blutigen Kämpfen 
bald ein fo großed Vergnuͤgen, baß fie diefelben 
"allen übrigen Schaufpielen vorjogen. Ehrgeizige, 
die den Staat berauben oder umfehren mollten, 
oder beraubt und uingefehrt hatten, fuchten ſich 
ben verdorbenen Mömern dadurch zu empfehlen, 
daß fie Hunderte von Gladiator » Paaren auf eins 
mahl auf bie Arena braten. Mach dem Unters 
gange der Republik .fahen ſich die beften Kaifet 


gezwungen, dem felgen und graufamen Pöbel ſo⸗ 
| | | ges 


e) Tliad, XXIII. v, 179. Aeneid, X, 617, 633: XII. 
Me 5 


" d) Juflin, XL 2. | 
e) Servius ad Acneid. II. 67. X. 519, 
) Freinsh, Suppl. Liv. XVL 45. Servius Il, ca 
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genannte munera zu ı geben, bie Hunderten von 
Menſchen das Leben Eofteten. Diefe munera breis 
teten fi) von Rom über alle Provinzen aus, unb 
man kann mit Gewißheit annehmen, daß unter 
den heibnifchen Kaifern jährlich viele taufende von 
Sladiatoren bloß zur Buͤßung einer unnatürlihen 
Luft umgebracht worden. 


Menſchliche Sühnopfer murden den. Göttern 
ohne Vergleihung häufiger, als den abgefchiebes 
nen Seelen gebracht; und ed war vielleicht Fein bes. 
deutendes Volk auf ber ganzen Erde, wo derglei⸗ 
hen nicht Statt gefunden hätten. Zu Herodots 
Zeiten hatten die Aegyptier fo lange aufgehört, 
Menfchen zu opfern, daß er eine Griechiſche Sage 
für durchaus unglaublich erflärte, nach welcher bie _ 
Aegyptier den Herkules hätten opfern wollen g). 
Und doh kann man nach ben Zeugniſſen anderer 
Schriftſteller Faum zwenfeln, daß die. Aegyptier in 
älteren Zeiten Menſchen mit rothen Haaren geopfert 
haben, um bie Götter dadurch zu befänftigen h). 
Als Kerzen Griechenland, mit Krieg überziehen 
wollte, ließ er den gelichteften Sohn eines Ly⸗ 
dierd Pythias, für melden der Vater um Bes 
freyung vom Kriegsdienfte gebeten hatte, fo von 
einander hauen, daß das ganze Perfifche Heer 
durch die beyden Hälften bed Coͤrpers durchgehen 
Tonnte 5): unftreitig ein Suͤhnopfer, daß für alle 
Perſer büßen, und die Götter RE 

| m 


9) II. 45. 


h) Welleling ad Diod. I. p. 99. Schmidt de ſacri- 
ficiis Aegypt. p. 261. Auch Denon II, 301. 


i) vu. 30 40. 
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Im ganzen Drient behielten bie Phoͤnicier, und 
‚deren Pflanzvölker die menfchlichen Opfer, befons 
ders Sähnopfer, am bartnädigften by. Bey 
ber Belagerung von Tyrus bur den Alerander, 
glaubten viele Einwohner der Stadt, daß man 
ben Zorn der Goͤtter durch bie Erneuerung ber eine 
Zeitlang audgefezten Menfchenopfer feillen muͤſſe. 
Mur mit genauer Moth hielten die Aelteren und 
Weiſeren biefe graufamen Dpfer zurüd k), In 
Carthago dauerten die Menfchenopfer bis auf bie 
Zerſtoͤrnng diefer Stabt fort )). Während ber 
Belagerung von Carthago durch den Siciliſchen 
König Agarbokles verbreitete fi) der Wahn, daß. 
diefed Unglück eine Wirkung des Zornd des Sa: 
turn ſey, und daß der Gott deßwegen zürne, weil 
man in den lezten Zeiten die Mienfihenopfer nicht 
fo, wie von Alters her, gebracht habe. Nach 

- alter Sitte nämlich wählte man jährlich unter den 
Kindern der edelften Gefchlechter eine gewiſſe Zahl 
aus, und legte fie auf eine ſolche Art in bie bes 
weglichen Arme ber ehernen Starke ded Saturn, 
daß fie aus dieſen in ein unten angezunbeted Feuer 
rollten. Kurz vor ber Ankunft des Agathokles 

' hingegen hatte man angefangen, Kinder armer El⸗ 
tern zu faufen, und biefe tem Gott anzubieten. 

Um nun die begangenen Sünden zu büßen, und 
den gereihten Zorn des Gottes zu befänftigen — be⸗ 

ne | flog 


x) Eurtius IV. 4, 


ı) Iuftin XIX, rn, erzählt, daß ſchon Darius Hy⸗ 
ftaspis die Garthaginenjer verpflichtet habe, feine 
Menfchen mehr zu opfern. Dieß ift eben fo utges 
wiß, als daß der König Gelo oder die Roͤmer die 
Aufyebung der Menjchenopfer zu Bedingungen von 
Buͤndniſſen, oder von Frieden gemacht Hätten. 





\ 


{hieß men, anf einmahl zwenhundert Kiuder aus 


ben angefehenften Familien zu opfern. Außer bies 


fen Zweyhundert wurden noch Drephundert andere, 


als freymillige Opfer von armen Eltern barges 
bracht. Der Gott begnügte ſich nicht: bloß mit 
den Opfern. Die Väter, und Mütter muften 
ihn ihre Kinder fo übergeben, ald wenn fie es 
ohne Schmerz, oder mit Freuden thäten. Damit 
aber doc die Dpfer durch das Wehklagen der El⸗ 
tern nicht. geftört würden ; fo machte man waͤh⸗ 
renb-berfelben eine fo raufchende Muſik, dag man 
fein Jammergeſchrey, wenn ed auch erhoben wurde, 
vernehmen Fonnte m). 


Die Voͤlker des Abendlandes verſoͤhnten Ihre 
Goͤtter eben fo wohl durch Menfhenopfer, als die 
des Mlorgenlandes. Die Zaurier opferten Schiffs 
brühige, beſonders, Griechen der Diana, over 
wie Andere wollten, der Iphigenia n). Die 
Sueviſchen Völker felerten jährlich in einem heili⸗ 
en Hain ein allgemeines Feſt, an welchem ein 

enſch geopfert wurde 0). Die alten Gothen 
verſoͤhnten den Gott des Krieges durch die Opfer 
gefangener Feinde. Sie ſezten dieſe Opfer noch 
eine Zeitlang fort, nachdem ſie ſchon die Ehriſtliche 
Religion angenommen hatten p). Die Sothen in 
Schweden famen in jedem neunten Monden, und 
befonders in jedem neunten Jahr zu Upfala zufame 
men, 


in) Diod, 11, p. 416. Lactant. I, #3, Plut. VI, 653. 
63%. | 


n) Herodot, IV, 10%, | 
0) Tacit, Germ, d, 39 ds - i nn = — 
») Grotii Hiſt, Goth. p, 617, | | 


’ 
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men, und opferten jedes Mahl ſowohl Menſchen, 
als Thiere, an den neunjaͤhrigen Feſten, neun ge⸗ 
fangene Feinde, in Friedenszeiten neun Knechte g). 
Die Dänen, und Normaͤnner opferten alle neun 
Rahre, und zwar im. Januar neun und. neunzig 
Menſchen, und eben fo viele Pferde, Bunde, und 
Hahnen r). Go oft fih übertem ein großes, und 
allgemeine® Ungluͤck eräugnete, entweder Mißs 
wachs, und Hungersnoth, oder peſtartige Geus 
ben, u. ſ. w.; fo fuchten bie Könige unter ihren 
Unterthanen die erforderlichen Sühnopfer ans, oder’ 
bie Könige felbft wurden von ihren Untertbanen 
ergriffen, und als bie Urheber des Zorns der Göts 
ter den lezteren ald Suͤhnopfer dargebracht 5). 
Auf eine gleiche Art dachten, und handelten bie 
Gallier. Wenn diefe in fchmere Krankheiten fies 
Ien, ober fonft in große Sebensgefahren geriethen; 
fo gelobten, und bradten fie Menſchenopfer £), 
weil fie glaubten, daß das Leben eined Menfchen 
nur durch das Leben eines andern Menfchen ers 
Fauft werden .Eönne u). Ihrer Meinung nah war 
ren böfe Menfchen ven Göttern mohlgefälligere 
Sühnopfer, als ſchuldloſe. Wenn aber keine Vers 
brecher zu haben waren, fo opferten. fie unfchuldige 
Derfonen, welche fie bisweilen in ungeheure, von 
Zweigen geflochtene Bildniffe ſteckten, und mit 
en dies 

g) Mallet Introd, c. 7. 

r) lc, 

s) Barthel, p, 333. 393. 94 

£) luſtin. 26, c. 9. Caelar VI. is. 
u) Cael. VL ı6, . „ pro vita hominis nifi vita ho- 
minis reddatur, nom polle deorum immorta- 

lium iram placari, 


! 
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dieſen verbrannten. In dem Kriege mit dem An⸗ 
tigonus x) kuͤndigten die Eingeweide der Opfers 
thiere den Gallogriehen ſchwere Miederlagen an. 
Diefe Worbedeutungen fezten dad abergläubige 
Volk in eine ſolche Wuth, daß fie Weiber, und 
Kinder umbracdten, um den Zorn ber Götter zu 
verföhnen. Die Nömer fahen die Druiden als bie 
vornehmften Urheber der Menfchenopfer an, und 
deßwegen verführen mehrere Kaifer mit grofiem 
Ernſt gegen diefe Priefter der Gallier, und Bris 
tannier 4). Deffen ungeachtet dauerten wahrfcheins, 
lich unter beyten Völkern die menſchlichen Suͤhn— 
opfer bis auf die Einführung, und Befefiigung ber 
Chriftliben Religion fort. Unter den alten heids 
niſchen Slaven erhielten fi folhe Opfer viel laͤn⸗ 
ger. Mod im zehnten Jahrhundert ward in Ruß: 
land jährlid Einer durch das Loos gewählt, der 
bie Sünden des ganzen Volks auf fih nehmen, 
und durch fein Blut die Götter verföhnen muflez). 


Auch in Griechenland war nicht allein Fein 
Volk, fondern faft Feine Stadt, die nicht in großen 
Noͤthen und Gefahren menſchliche Sühnopfer ges 
bracht a), fo mie fein Orakel, das nicht folde - 
Dpfer, als die fiherften Verföhnungsmittel bes 
Zorns ber Öötter —— * b). bie 
i -als - 

x) Jufin, 1, c. 


y) Tacit, Annal. XIV, 30. Sucton, in Claudio 
c. 30. 


2) Anton S. 64. 


a) Porphkyr. de Abſtin. II, 54 - 56. 9. Meurl, Lect, 
Attic, IV. c. 32, 


) Paufan. IV. 9. VII, 19. ar. vm. a. 


Te 


alten Spartaner. opferten in ben ältefien Zeiten 
der Diana jihrlih eine Jungfrau. Schon Ly⸗ 
kurg fol dieß Sühnopfer abgefhaft, und flatt 
deffen die Sitte eingeführt haben, daß Kraben und 
Juͤnglinge jährlic) vor dem Altare der Göttin bis 
auf's Blut gegeiffelt wurden ce). Als Agefilsus 
der Diana in Aulis eine Hindinn, und nicht eine 
Jungfrau opferte; fo zerftreuten die Anwohner das 
Dpfer, weil der Göttinn nit Thiere, fondern 
Menſchen geopfert werden müßten d), Um bie; 
felbige Zeit ſuchte man den Pelopidas zu bereben, 
daß er traurige Worbedentungen, bie einen ſchwe⸗ 
ren Zorn der Goͤtter anfündigten, durch Menſchen⸗ 


opfer abwenden moͤchte. Der Thebaniſche Held 


verwarf dieſen Rath mit Abſcheu, und opferte ein 

weiſſes Pferd, indem er ſagte, daß gute Goͤtter 
an Menſchenblut kein Wohlgefallen finden koͤnn⸗ 
ten e ). 


Die älteren Roͤmer brachten vorzuͤglich dem 
Saturnm jaͤhrlich Menſchenopfer. Nach einer Ue⸗ 
berlieferung, deren Dionys, und Plutarch er⸗ 
waͤhnen f), hob ſchon Herkules dieſe jaͤhrlichen 
Menſchenopfer auf, und erſezte ſie durch den 
Brauch, der noch zu Plutarchs Zeiten beybehal⸗ 
ten wurde, jaͤhrlich dreyßig menſchenaͤhnliche Bil⸗ 
der in die Tiber zu werfen. Wenn es auch wahr 
iſt, das im J. 657 ab u. c. alle Menſchenopfer 
en ‘ —F in 


e) Meurſ. Miſc. Lac. II, c. 14, Crag, III, Tit. 9, 
d) Plut, III. 625 a 
«) Piutarch. II. 366 568. 

- f} Plutarch. VII. 102, 143. Dionyf, Antiq. I, 38. 
Auach Lact, I, aı c, \ 5 
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fü Rom verboten worden; fo bebbachtete man dies 
ſes Geſetz eben ſo wenig, als andere Geſetze. Zu 
Caͤſars, und ſelbſt zu Plinii Zeiten wurden ein 
Grieche, eine Griechinn, und mehrere andere Ge⸗ 
fangene aus Voͤlkern, gegen welche die Roͤmer 
friegten, an einem öffentlichen Orte in Nom lebens 
big begraben 5). Piurarch erwähnt eines ähnli 
hen Suͤhnopfers, wo man zwey Griechen und eben 
jo viele Gallier erwuͤrgte, weil drey Veſtalinnen 
entehrt, und eine vierte vom Blitz getroffen wor; 
ben war Ah). Caligula ließ mehrere unſchuldige 
Menſchen wie Opfer ſchmuͤcken, und dann vom 
Felſen herunterwerſen, um dadurch fein Leben von 
ben Göttern zu erkaufen i), oder vielmehr, um ben 
Zorn der Götter von fish abzuleiten. Nero bei 
Rimmte die vornehmften Römer. als Sühnopfer 
zum Tode, weil er von einem Sterndeuter Ba⸗ 
bilus hörte, daß die Erfcheinung eines Kometen 

ben Göttern ber Erbe Gefahren drehe; und ba 
fol: Gefahren durch erlauchte Soͤhnopfer abges 
wendet werden Fönnten. Man erzählt vom. Ha⸗ 
drian, daß en das Bringen von Menſchenopfern in 
dem ganzen Umfange des Roͤmiſchen Reichs auf 
das ſchaͤrfſte unterſagt habe 4). Wenn inau es 
auch in ſpaͤteren Zeiten nicht mehr wagte, üffent? 
Ih Menſchen zu opfern; fo unterließ man ed an 

| den 

&) Plin, sg. 3. 

R) VII. 144. 145; 2. 

i) Pro falüte principis. Sueion. in ej; Vita ẽe. 37 

k) Pallant. ape Porphyr. 1: c. Lact, I; at; 

G 
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den geheimen Feſten, befonders. in ben Myſterien | 
des Michras gewiß night. 


Die Peruaner , die Mexicaner, und die Nu 
ger ſchonten, und ſchonen bee Menſchenb littes eben 
fo wenig, wenn fie die Götter verſoͤhnen, als 
wenn fie bdiefelben gewinnen, oder ihnen danken 


wollten /). Gelbft die Hindus, die es für ein 


ſchwere Sünde halten, genießbare Thiere zu ſchlach⸗ 
ten, und für ein ganz unerlaßliches Verbrechen, 
einem Brahminen das Leben zu nehmen, felbft die 
Hindus ſtuͤrzen in Zeiten gefährlicher Kriege, oder 
allgemeiner Seuchen, und Hudgersnoth die bot 


nehmſten Brahminen von Pagoben herunter, um 


dadurch den Zorn ber Börter zu verfühnen m). 
Die Chinefen werfen ihre Kinder in’d Waſſer jur 
Verſoͤhnung ber Geifter der Fluͤſſe a). Die Zunft 


neſen hauen Eins threr Kinder in ber Mitte durch, 


um die Götter zu befänftigen, oder fie gu bewegen, 
daß fie den übrigen nicht ſchaden wollen 0), In 


gleicher Abſicht bringen die Bewohner von Vorneo 
‚von Zeit zu Zeit Menſchenopfer p). Go gar die 


Türken werfen bey gefährlichen Stürmen nit nur 
andere‘ Eoftbare Sachen, fondern aud; wohl einen 
Griechen, oder Juden über Bord, um durch ſolche 
Dpfer den Zorn des Meers zu verfühnen 9). 
: Mei⸗ 

h Acoſta, Oldendorp, u. Loyer Il. cc. 

m) Sonnerat J. 136 8 248 7 

n) Memoires conc. les Chinois II, 400, 

0) Rhodes p. 119% 

p) Forreft p. 368. 


g) Bleemanns Reife nach ber Krimm S. 240, neue 
‚ Ausg. 4 
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Meiner Meinung nad) koͤnnen zu den meunſche 

lichen Suͤhnopfern die unter vielen Völkern gebraͤuch⸗ 
lihen Ausfezungen von Kranken, und Sterbenden 
gerechnet werden. Die alten Perfer und deren 
Rachbaren Ließen gefaͤhrlich Kranke von Huuden 
zerreiſſen 7), wahrſcheinlich um ſie den Goͤttern, 
welche die Krankheiten geſchickt hatten, als Gühns 
opfer zu übergeben, und eben dieſe Götter nicht 
durch irgend eine den Kranken geleiſtete Huͤlſe zu 
reißen. Sollten die Hindus aus, einem ähnlichen 
Grunde inre fterbenden Auverwandten an den naͤch⸗ 
fien Fluß bringen, ihnen Nafen, Ohren und 
Mund mit Schlamm zuſchmieren, und fie in dies 
ſem fchrecklichen Zuftande, den Beſchwerden ber 
Sahrszeiten und Witterung ausgefezt, huͤlflos ſter⸗ 
ben laſſen 5)? Allem Anfehen nach warfen vor⸗ 
mahls die Ramtfchadalen aus eben bein Wahne 
ſterbende Anverwandten aus ihren Hätten her⸗ 
aus, aus welchen fie fi) weigerten, Angehörige, 
bie in's Waſſer gefallen, und nur kaum mit dem 
eben -dapon gefoinmen waren, wieder aufzuneh⸗ 
men 1). Man kann Von ber lezten Unbarmherzig—⸗ 
keit fcywerlich eine andere gedenkbare Urfadye ange 
ben, als die Furcht, daß man durch liebreiche 
Dienfte, die man den Opfern des Zorns der Goͤt⸗ 
ter leiſte, bie lezteren gegen fich felbft aufbringen 
Tonne. Selbft die Griechen und Roͤmer hatten 
ähnliche Vorurtheile. Die Griechen hielten dieje⸗ 

ni⸗ 


r) Man ſ. meine fchon mehrmabt angeführte bh, de 


religione veterum Perlarum, _ 
s) Tennant'’s Indian Recreat. 1, ‚os 
&) Steller © a11. 
63 
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nigen, welchen man als Verſtorbenen Denkmaͤhler 
errichtet hatte, nicht für rein u), und nahmen fie 
weder in ihre Haͤuſer auf, noch ließen fie dieſelben 
zu ihren Dpfern und Feſten zu, bis die fo genannz 
"Ten Össpororuo nach einem Ausfpruce des Gottes 
zu Delphi gleich neugebohrnen Kindern waren ges 
wafchen, gewickelt und gefäugt worden. Auch die 
Roͤmer gaben nicht zu, daß Ungehörige, welche 
- man ale Verſtorbene betrauert hatte, durch bie 
Thür zuruͤckkehrten, durch welche man zum Opfern, 
und anderen gottesbienftlihen Handlungen auds 
‚ging und einging, Die Wiedergefindenen mußten 
‚dur das Dach einfteigen, nachdem fie fi) vorher 

‚ ‚hatten veinigen laffen »): 





u) Plut. VII. 4. 75. syap svohıdav dyvas, 
) Man vergl. Lomeyer c, 50, P. 330; 331: 
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Siebentes Bud), 
Sefhichte der gottesdienſtlichen Reinigungen. 
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Außer den Opfern, und Gaben bieten bie Mes 
ligionen ungebildeter Völker noch vier große Mits 
tel dar, die Gnade der Götter zu gewinnen, unb 
ihren Jorn zu verföhnen: Reinigungen, und Selbſt—⸗ 
Prinigungen, Gebete und Feſte. 


Gottesdienſtliche Reinigungen waren nicht we⸗ 
niger allgemein,. ald Dpfer und Gaben; und biefe 
Zhatfahe allein widerlegt fchon die feltfame Meis 
nung einiger neneren Gelehrten, welche behauptes 
ten, daß Meinigungen in alleriey mohlthätigen, 
befonderd diaͤtetiſchen Abfichten, non Gefeßgebern,; _ 
amd Religions s Stiftern eingeführt worden, Rei⸗ 
aigungen feinen von einer gewiſſen Seite eben fo 
natuͤrlich, als Opfer und Gaben: von anderen 
Seiten hingegen. weniger natuͤrlich, oder gar ums 
natuͤrlich. Es waren hoͤchſt natürliche Gedan⸗ 
ken, daß man vor den Goͤttern eben ſo rein, und 
ſauber erſcheinen muͤſſe, als vor Koͤnigen, — 
r⸗ 


= i 


a — 


Faͤrſten: dag alſo alle, die an ihrem Leibe, ober 


on ihren Kleidern etwas unreined hätten, nicht 
würbig ſeyen, fih den Bildniffen, Zempeln, und 


Altaͤren der Goͤtter zu nähern; und wenn Unreine 


dieſes wagten, daß fie aldbann gegen bie Goͤtter 


fuͤndigten, oder den Zorn, und die Strafen terfels 


ben auf fich zögen. Weniger natürlich, oder ſelbſt 
unnatürlich mar der Glaube: daß man durch Reb 
nigungen bie Gnade höherer Naturen erlange und 
ihre Unanabe verföhnes daß man burdy cörperlide 
Meinigungen Flecken ber Seele, oder die gröften 
Verbreden, und Laſter wegnehmen, und bie 
Schuld derfelben tilgens daß man endlich Befledte 
durch eben die Gegenſtaͤnde, und Handlungen rrinls 


gen fönne, welche man fonft für die größten Unrei⸗ 


⸗ 


nigkeiten, und Verumetnigungen hielt. Alles 
das jenige, was dem unbefangenen Forſcher in den 


gottesdienſtlichen Reinigungen unnatuͤrlich, oder 


weniger vatuͤrlich ſcheint, war, und iſt eben ſo 
ſehr verbreitet, als das, was man als natuͤrlich 
anzuerkennen geneigt iſt; und hieraus erhellt, daß 
bas eine nicht weniger, als bad andere, im der 


Denkart uncultivirter Voͤlker gegründet war, 


Gottesdienſtliche Reinigungen a) find heilige 
Handlungen, wodurch man entweder Menſchen, 
und Thiero, ober auch lebloſe Dinge von ſolchen 
fihtbaren, ober unfichtbaren Flecken befrent, welche 
bie einen, und bie anderen zu gottesdienſtlichen 
Verrichtungen untüchtig maden, So manmichfale 
tig die Reinigungen, und Reinfgungsmittel mas 
ven, eben ſe verſchieden waren die Grade der 

| 7 


u) —RT nadaeſguei. Jufrationen, 
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reinigfeiten, und Befleckungen. Die meiſten Mes. 
fleckungen fezten Unreine bloß außer Stand, gets ' 
tesbienftfiche Handlungen Horzunehmen. Andere 
ſchloſſen die Unreinen nicht nur Yon allen gottes⸗ 
dienftlichen Berridytungen aus, fonbern machten fie 
and) zu (Segenftänden des Zornd der Götter, und 

des allgemeinen Abſcheus ber Menſchen b). 


Unter allen Völkern der! Erde waren, wie 
id auderswo gezeigt habe c), bie alt: Europdis 
ſchen Rationen, mit Ausfhluß der Griechen und 
Römer, bie einzigen, melde die Weiber nicht als 
unreine Geſchoͤpfe gering ſchaͤtzten, und fie felbft 
nicht in den Zeiten der Reinigung und der Nieder⸗ 
kunft von ihrer Seite, oder. von ihren Tiſchen, und 
ans ihren Käufern verftichen. Alle übrige Voͤl⸗ 
fer mißhandelten bie Weiber um deſto mehr, je 
nichtswuͤrdiger fie ſelbſt waren 3 und entfernten fie 
beſonders in den Zeiten der Reinigung, und ber 
Wochen, mande fogar in den Zeiten der Schwan⸗ 
gerſchaft mit unuͤberwindlichem Abſcheu: wahrfchein: 
lich, weil man Reinigungen, Niederkuͤnfte, und 
Schwangerſchaften, wie gefährlihe Krankheiten 
und den Tod, für Wirkungen bes göttlichen Zorns, 
ober für göttliche Strafen. anſah. Die heutigen 
Morgenlaͤnder beharren unerfchütterlih in ben 
Worurtheilen der Bewohner des alten Orients. 
Weiber, die ihr Monathlihes haben, müffen ſich 


I 


5) Die Unreinen der erftern. Art wurben bloß BeßnyAcı 
profani , die. der, lezteren adırıpıa und svaysic 
genannt. Thucydides TE. 126, | 


e) em erften Theile der Gefchichte der Weiber. | 


⸗ 


24 a 


- 


nit nur ron thren Männern entfernt haften‘, fong 
dern fie. bürfen au Leine Moskeen befuchen, ja 
nicht einmahl beten, ‚und faften d). Nicht weniger 


unrein find Frauen gleich nach der Empfaͤngniß: bes 


fonderd aber Woͤchnerinnen, bie wenigftend vierzig - 
Tage 2 abgefandert mohnen, und ſich aller got⸗ 
tesdlenſtlichen Handlungen enthalten müffen, bie 
ſie die im Koran vorgefihriebenen Reinigungen vor⸗ 
genommen haben. Woſes ließ zwar die Unrets 


- nigfeit der Weiber in den Zeiten der Reinigung 


befteben; allein er milderte die Lereigigfeit von 
Wochnerinnen, indem er die leztere, wenn ein 
Sohn arbohren worden war, auf ſieben, wenn eis 
ue — auf vierzehn Tage beftimmte e). Die 
GBriechen, und Roͤmer maren unter ben urfprüngs 
lichen — unſers Erdtheils die einzigen, die 
das andere Geſchlecht auf eine der morgenländiz 
fen ähnliche Art behandelten, und auch morgen: 


landiſche Vorftellungen von ber Unreinigkeit der 


Weiber hatten, Die Griehiunen, und Römer - 
rinnen muften fich zu, beflimmten Zeiten reinigen, 
oder reinigen laſſen. Fromme. Männer führten. 


ihre Weiber, ihre Rinder, und deren Saͤugam⸗ 


men monathlich zu heiligen Perfonen, um. biefele 
hen laſtuen zu laſſen F). Woͤchnerinnen waren 
un⸗ 


d ‚Chardin IV, p. 72- 78, Auf eine ähnliche. Art - 
beröndelf man die Weiber unter den Hindus, 

Gentil, L. 95... den Eeylanefen, Knox. p· 94, 
und ‚ven Parfis, Tavernier I. 191. ö 


eo), EV. sQ2- 298, — Moſaiſches Recht. 


5). Lomeyar, G. 27. : 351, Theophr, Charact, 
— Schneideri c. — Ten, XVII. za —— 
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unter beyden Voͤlkern vierzig Zage umein. er 
eine Möchnerinn berührte, . durfte am Altar der 
Diana eben fo wenia opfern, als ein Meuchel⸗ 
mörder. Auf ber heiligen Inſel Delos unterfaate 
man fhmwangeren Weibern eben fo ftrenge, nieberzus 
kommen, ald man ed den Ungehörigen von Vers 
fiorbenen unterfagte, bie Leichname der Thrigen zu 
begraben. Die Unreinigfeit der Mutter theilte 
ſich den Kindern mit. "Meugebohrne Rinder wur—⸗ 
den unter den Griechen am fünften, unter den Roͤ— 
mern Maͤdchen am achten, Knaben am neuuten 
Zage luftrirt ). Man bediente fi dazu des 
Speichels, dem man wunderbare Kräfte, befonters 
graen MWezauberungen zutraute, und zwar um defto 
mehr, wenn man ihn mit dem Staube aus Baͤ⸗ 
bern vermiſcht hatte. Mit biefer fhmußigen Mis 
fung beſtrich man die Lippen, und Stirn ter 
Kinder, und bediente fih dazu bed Mlittelfingers, 
welchen die Römer infamem nannten, weil fie mit 
dieſem Perfonen, oder Gegenftände aufeine fhimpfs - 
liche Art bezeichneten h),. Der Zag der Reinigung 

| n | ward 

’ 


Gonsvos mpog Tas OpPsoreissac zara una won 
pevsoJaı HETETNE YUVanoc? say de un axoirdy 
F ywva, HTR TI TITINE nei Fav war, 
8) Lomeyer c. 25. p. 315. 516, c. 29. p. 397. 28. 
“ Cafaub, ad Perf. Sat. Il, p. 201, en 
in Nerone, | u ee 
h), Perfii Sat. II, Zr et fü. v. | 

“ Ecce Avia, aut metuens divum!| materterg 
| cunis — 
exemit pnerum, frontemque udaque lahella 
infami dipito, et lnßralibue ante ſalivis ex. 

< . pa .,. a 
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ward dies luftricus, fo wie der reinigenbe Speichel 


faliva luftralis genannt. 


Die Bewohner bed fühlichen, öftlihen, und - 
noͤrdlichen Aſiens fürchten ſich vor der Unreinigs 
keit der, Weider noch viel mehr, und wenden alfo 
andy viel härtere Reinigungs : und Verwahrungs⸗ 
mittel dagegen an, als bie Nationen des Alters 
thums, ober bed Morgenlanded. Die Siameſen 
halten Wöchnerinnen einen ganzen Monath durch 
an einem heftändigen Feuer, und wenden fie haus 
fig von einer Seite auf bie andere, damit fie defto 
gründlicher gereinigt werben. Gie bekuͤmmern ſich 
nicht darum, daß Kindbetterinnen durch den Rauch 


- Iciden, ber nur langfam aus einer Deffnung im 


Dache herausſteigt. Die Peguaner legen Woͤch⸗ 
nerinnen auf einen Roſt, unter welchem Feuer ans 
gezündet worden. Gluͤcklicher Weife dauert bieg 


Roͤſten nicht Fänger, als vier, ober fünf Tage. 


Wenn die Siamefen und Peguaner ihre Weiber 


\ 


hinlaͤnglich gereinigt gleuben, fo banken fie dem 


Feuer für die geleiftete Reinigung, und ftelen ein 
Danffeft an, wo fie alle Oerichte dem euer anbie: 


‚ten, und nicht eher davon genießen, als bis bie 


Speifen eine Zeitlang am Feuer geftanden habens). 
Unter den Gibirifchen Heiden, befonber& den Oſtia⸗ 
fen, Samojeden, und Lappen, hannt man bie 
Weiber während ihrer Reinigung, und nach der 
Miederkunft in abgelegene Hütten, wo Woͤchnerin⸗ 
nen ſich wenigſtens ſechs Wochen, häufig zwey volle 


‚ Monathe aufhalten müflen &). Wenn man dem. 


Woͤch⸗ 
i) I. 204, Loubere. | 
. &) Voyag. au Nord VIII p. 15. 407, Weber I. 
197. Georgi's Ruſſ. Voͤllerſch. 383.376 S. Hoga 
ſtroͤm S. 137. a : 





— — 107 


Woͤchnerinnen, und ſolchen Weibern, bie ihr Mo⸗ 
nathliches haben, keine beſondere Huͤtten anweiſen, 
oder erbauen kann; ſo nimmt man ſich wenigſtens 
vor aller Gemeinſchaft mit ihnen auf das ſorgfaͤl⸗ 
tigſte in Acht. Man leidet nicht, daß die Unreis 
sen Speifen bereiten, oder dad Geräth, die Klei⸗ 
ber und Heerden der Männer berühren. Befon: 
ders ſucht man es zu yerhüten, daß fie nicht über 


das Feuer wegfchreiten, oder tiber die Pfade der | 


Männer, und der Mennthiere gehen. Die Lappen 
dulden ed nicht, daß Meiber in den Zuftänden der 
Unreinigkeit fich der heiligen Thür bedienen, aus 
welcher die Männer gehen, wenn fie opfern wollen, 
Ehen fo wenig geflatten fie, daß ſolche Weiber ben 
Weg betreten, melden die Männer zum Opfern 
genommen haben: daß fie fich den Altaren, oder 
Dpferpläßen nähern, ober aus heiligen Seen fifchen, 
Unter den Sibiriſchen Helden müffen Weiber, wels 
he die Zeit. der Unreinigfeit überflanden haben, 
mehrmahl über ein loberndes Feuer fpringen, um 
gereinigt zu werben. Die Mongolinnen hingegen 


reinigen fi dadurch, daß fie fih mit warmem 
Waſſer waſchen ). 


Unter ben Negern in Whida, Iſſiny u. ſ. m, 
baut man in einiger Entfernung von den Doͤrſern, 
oder bewohnten Haͤuſern beſondere Huͤtten, wohin 
ſich Woͤchnerinnen und Frauen ſowohl, als Maͤd⸗ 
chen in den Zeiten der monathlichen Reiniguug be⸗ 
geben muͤſſen. „Die Unreinen werben hier von ala 
ten Weibern bedient, unb bürfes nicht eher zu 
ie n Männern zurädkehren, ala big fie en 

tig 


| 1) Pallas Mongot. Noͤllerſch. I. 166 & 
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tig gemwafchen morben, Die Neger verpflichten ihre 

Weiber und mannbaren Toͤchter eidlich, daf fie ihre 
monathlichen Zufälle nicht verbergen wollen. Cine 
Frau, bie diefen Eid braͤche, und im Zuflande ih⸗ 
rer Unreinigkeit dem Maune Effen bereitete, würde 
dafuͤr am Leben geftraft werben m). Gelbft die 
ſaͤuiſchen Hottentotten fliehen ihre Weiber ſowohl 
in ben Zeiten der Neinigung, ald während und wach 
ter Entbindung. Mütter und neugebohrne Kinder 
werben nicht eher rein, als bid man fie bepißt, 
und mit Kuhmiſt überfchmiert hat n). | 


Auch unter den Americanern müffen Weiber 
während ihrer Reinigungszeit, und Wöchnerinnen, 
bie Ießteren, vierzig Tage lang in abaefonderten 
Hüften wohnen. Wenn die Zeit ber Unreinigkeit 
verfloffen ift, und die Gebannten in ihre Wohnuns 
gen zurückkehren; fo loͤſcht man das Feuer aus, 
ſchuͤttelt alles Geräth des Hauſes, und zündet ein 
neued Feuer an 0. Die Nord; Americanifhen 
. Wilden nähern fih ihren Weibern weder während 
ber Schwangerfhaft, noch, während der Zeit de&. 
Stillens, das gewöhnlich drey Fahre dauert p). 
Unter den Wilden am Dronofo müffen Bräute viers 
zig Tage vor ber Hochzeit fo firenge Faften' hal⸗ 
ten, daß fie dadurch, faſt ganz entfleifcht werben. Man 
Be ; . legt 
mn) Des Marchais II, p. ı80. und Loyer p. 168. 169. 

il n’y va pas moins pour elles, que de la vie, 


‚8 Pon [’apercevoit, qu’elles accommodaflent à 
manger pgar lcura maris pendant ce tome. 


#) Befchryving ete. I. p. 073. 283. 
e) Eharlexoix Journ. p. 28. 
pP) I. c Zu Ä 
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legt den Braͤuten dieſe harten Kaften in ber Abs 
fit auf, um fie von dem töbtlichen Gift zu .reis 
nigen, welches man in allen mweiblidhen Görpern . 
annimmt „> Man glaubt nämlih, daß alles, 
was von Weibern während ihrer monathlichen Reis 
nigung berührt wird, abftirbt, und daß ven Mäns 
nern fogar die Beine anfchwellen, wenn.fie an 
Dexter fommen, wo Weiber gewefen find, die 
ihr Monathliches hatten. 


Aus eben der Urſache, aus welder man Wei⸗ 
ber in gewiſſen Zuſtaͤnden als Gegenſtaͤnde des goͤtt⸗ 
lichen Zorns verabſcheute, hielt man auch Ausdſaͤtzige 
und andere Kranke, noch mehr aber Leichname, 
Sierbehaͤuſer und Graͤber, ſammt denen, welche die 
einen oder bie anderen beruͤhrt ober geſehen hatten, 
ja ſelbſt folde, die den Verſtorbenen auf irgend 
eine Art angehörten, für unrein und beflecken®. 
Im ganzen Orient erfannte man feine andere Rranks 
heit fo fehr für eine göttliche Strafe, ald den Aus⸗ 
ſatz. Der Juͤdiſche Geſetzgeber fand dieſe Meynung 
nicht nur unter ſeinem Volke vor, ſondern beſtaͤrkte 
es darin; und deßwegen verordnete er, daß die 
Ausſaͤtzigen, als Unreine, abgeſondert wohnen 
ſollten, um Andere nicht zu beflecken —). Man 
traf im Mittelalter ähnliche Anftalten, und hegte 
ähnliche Vorftellungen,, indem man befunders für 
Ansfäßige Seelen» Bäder einführte s) Unter den 
Juden waren auch ſolche Kranke, die am Saamen⸗ 
fluſſe litten, ſo unrein, fie ſelbſt bie Aetzte, 

wel⸗ 


9) L 248. 49. Gumilla. 
r) Mich. Moſ. R. IV. 220 uf. S. 
5) Balnea et refrigetiä animarum. Moͤſen 5, 384 
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welche ſie beruͤhrten, befleckten 1). Die Karainen zu 
Halicz am Duieſter muͤſſen bis an den Hals in den 
Fluß gehen, wenn fieSemanden fterben feben., Um 
dieſer Unannehmlichkeit auszuweichen, verlaffen fie 
ihre ſterbenden Anverwandten, und dingen Talmu⸗ 
diſche Juden, daß ſie die Sterbenden verſorgen, 
und die Verſtorbenen fo bald als moͤglich begraben u), 
Den mittleren Perfern fhienen alle Kranke unrein, 
und Genefete durften daher nicht eher ihre bürger» 
lichen Verrihtungen wieder anfangen, als bis fie 
don Magiern waren gereinigt worden x). ben 
‚die Morgenländer , die niemahls Bebenfen trugen, 
ſich Peſtkranken zu nähern, und bie Kleider von 
Peſtkranken anzulegen, oder zu kaufen, flimmten 
Don jeher darin überein, baß die Leichname von 
Menfipen und Thieren unrein ſeyen, und baß bie 
Berührung berfelben beflecke. Unter den Zuben 
waren Zodtengräber nicht weniger unrein, ald 
die Aerzte, welche unreine Kranke behandelt hats - 
ten y), Sm alten Aegypten 2) Liegen alle, bie 
es nur einigermaßen vermocdhten, bie Leichname vers 
ftorbener Anverwandten einbalfamiren. Zu biefen 
Einbalfamirungen ward nothwendig erfordert, daß 
diejenigen, welche fie verrichteten, bie fo genanns 
ten Pollinctoren, die weidyeren, der Verweſung am 
meiften unterworfenen Theile herauszogen, und 
dann die ausgeleerten Leichname eine Zeitlang 
beizs 

e) Mid, 1, c. 

u) Rohrer ©. 109. 

x) Agathias II, c. 18. 

y) Michael. Mof. N lc... 

2) 11, 86 et ſq. c, Herodot, 








— , a ill 


beisten. So unentbehrlicd, aber auch die Pollinctoren 
wären, fo mied man fie nicht bloß ale unrein, fons 
dern man verfolgte fie, und vielleicht heftiger, als 
man, Meucelmörder verfolgt hätte. - Die Priefter 
ter Denus zu Hierapolid wurden nicht bloß durch 
bie Berührung, fondern dur den bloßen Anblick 
von Todten unrein. Mer einen Leichnam gefehen 
hatte, mußte fich einen ganzen Tag bed Tempels 

enthalten, und durfte felbft am zweyten Tage nicht 

eher ben Zempel betreten, als biß er fich gereinigt 

hatte. Die Anverwandten von Verftorbenen wur: 

den dreyßig Zage unrein, und Eonnten alfo eben 

fo lange Leine gortesdienftlihe Handlungen verrichs 

tn 0). Mod) jetzt glauben alle Mahomedaner, 

daß die Leichname von Menſchen fo wohl, als von 

Thieren beflecken 65). Die Priefter ver Parfen 
werben ſogar durdy den bloflen Anblick von Todten 
verunreinigt c). Eben dergleichen fürdhtete man In 

Nom für die oberſten Prieſter. Wenn daher bie 

Kaifer als oberfie Priefter einem verftorbenen 
Biursverwandten eine Lobrede hielten; fo warb 
die Leiche, ober die Aſche hinter einen Vorhang 
geftellt, damit der Mebenbe fie nicht fehen möchte d). 
Sn Griechenland waren bie Spartaner die einzi⸗ 
gen, welche Gräber und Leichname nicht ald be: 
fleckend anfıhen e). Alle übrige Griechen hielten 
nicht bloß Leichname und Gräber , fondern ee bie 
| Todb⸗ 


a) III. 487. Lucian. 

b) IV. 78. 102. Chardiu. 
e) Tavernier 19 & | 
d) Seneca de Tiberio in Conſol. ad Marsiam 6,150 
e) Plutarch, I, 239. 
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| Fodtenhäufer für unrein und verunreinigend. Da⸗ 
mit nun Bekannte und Unbekannte gewarnt wuͤr⸗ 
den; ſo ſtellten die Roͤmer Cypreſſen vor Sterbe⸗ 
haͤufer, und die Griechen haͤngten das abgeſchnit⸗ 
tene Haupthaar der Verſtorbenen aus. Zugleich 
ſetzten die letzteren ein Gefaͤß voll Weihwaſſer vor 
bie Thür, damit diejehigen, welche bie Trauern⸗ 
den befuchen wollten, fich ſogleich wieder reihigen 
koͤnnten f). Unter den Roͤmern fanden ſich befons 
bere Perfonen, welche Sterbehäufer reinigten, und 
daher ben Nahmen enerriatores erhielten g). Die 
Griechen und Römer fuͤrchteten fogar, daß Deere 
und Flotten durch den Tod ihrer oberften Anfuͤh⸗ 
rer beflecft würden, Ungeachtet alfo Alerander 
der Große ben feinem Leben ale ein Gott werehrt 
worden war, und fein Leichnam in ben Tempel feis 
hed Vaters, des Jupiter Ammon, gebracht wer: 
den follte; fo hielt ed doch Perdiccas nach feinem 
Zobe für nöthig, das Heer zu Iuftriren 4). Ver⸗ 
möge einer ähnlichen Ideen⸗Verknuͤpfung haben nicht 
nur die Japaneſen 5), fondern auch die Grönlän: 
der k) und die Hottentotten I) bie Meinung „ daß 
die Uebriggebliebenen turd ben Tod von Anvers 
wandten befleckt „ und zwar um deſto mehr befleckt 
werden, je naͤher ſie den Verſtorbenen angehoͤren. 


Der 
F) Lomeyer c. i6. p. 221, 28. 
5) Lomeyer l.c. c. 13. p. 155. 
AM) XIII. 4. Jaſtin. 
i) Raͤmpfer J. 264. 
k) Cranz ©, 301: 
b Belchryv. I. 288. 377. 381: 
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Der Anblid von Blut iſt den meiften Mens 
fhen zuwider, und es iſt daher nicht zu verwundern, 
dag man das Blut für beflecdend, und die mir 
Blut Befprigten für unrein hielt.So dachte man, 
und denkt man nicht blog im Drient m), fonbern 
eben fo dachten auch bie Griechen und Römer. Die 
beyden letzteren Völker trieben ihren Abſcheu genen 
Blut fo weit, daß felbft Helden, melde das Was 
terland entweder von Tyrannen, oder don anderen 
Störern der öffentlichen Ruhe und Sicherheit bes 
frept, und ſich dadurch unfterblihe Verdienfte um 
ihre Mitbuͤrger erworben hatten, nicht eher wags 
ten, zu opfern, als biß fie ſich von den Flecken 
bes dergoffenen Blutes hatten reinigen Iaffen m). ' 
Des Japaneſen fcheint Fein Blut befleckender, als 
dad, mas fie felbft verlieren 0). Die Hindus 
haben einen ganz entgegengefehten Glauben. Die | 
legteren würben um Eeinen Preis Blut, nicht eins 
mahl von Thieren vergießen. Allein wenn fie felbft 
fterben muͤſſen, fo flerben fie Beinen Tod Lieber, als’ 
‚einen ſolchen, bey welchem ihr Blut vergoffen 
wird, weil fie hoffen, daß fie burdy das Wergies 
Ben ihres Bluts von allen ihren Sünden werben 
gereinigt werden p). Keine Todesart ift ihnen 
daher fihrecklicher, als dad Henken. — 

Dem 
m) Chardin V. ıor. Zu; 
») So Theſeus, Piutarch..1..03. Die Römer, wel⸗ 
de die Tarquiuitc und deren Anhänger gefchiagen 


hatten. Dionyl. I. 58. 
0) Rämpfer I. 264 ©. 
p) Travels in Europ, Afia etc. I. 335, 
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Dem Bergießen und Befprigtwerben mit Blut 
waren ‚bie Ergießungen des Saamens im Bey⸗ 
ſchlaf, oder in naͤchtlichen Befleckungen zu ähnlich, 

ald dag man nicht auch diefe ala befleddend hätte 
betrachten follen. So wohl der Beyfchlaf, ale 

die nächtlichen Befleckungen machten unter den Ju⸗ 
den wie unter ben übrigen Völkern bed Orients g), 
unrein 7), und haben noch jeßt unter allen Maho⸗ 
mebanern diefelbige Wirkung.) Aush, unter den 
- Griechen und Römern hatten Perfonen von beys 
derley Gefchleht nach dem Genuſſe der Liebe nicht 
dad Herz, zu opfern, ober Tempel zu befuchen, bis 
fie. fi gereinigt hatten 1). Go wie man ben 
Saamen für befleddend biekt, weil man des Blut 
als unrein betrachtete; fo fand man wahrſcheinlich 
Traͤume befleckend, weil fie bisweilan mit Saamen⸗ 
Ergießungen verbunden waren. Die Griechen und 
Roͤmer luſtrirten ſich nicht nur, wenn ſie trau⸗ 
‚. tige, ſondern auch wenn fie frohe Träume gehabt 
hatten u). Viele luſtrirten fi der Sicherheit 

wes 


N) Lomeyer XV]. p. 216, 217. 

r) Michael. IV. ag. 

s) Chardin IV, 71, 101, 108% 
4) Lomeyer l.c. 


u) C. 9. Lomeyer P. 7%: 75. Unter den Stellen, web 
che Lomeyer antührt, fchreibe ich nur folgende aus 
ven Ariſtophanes ab, Act. V. Sc. a. 
SGSegquar' Udop, | , 

dis’ av Juovovassov aronlucn. Pr 
Des Schofiaft ſetzt Hinzu: aroın)aun, drsp Kine 
aci roiiv ty TOIG ovaipoic. er 
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wegen an jedem Morgen, fie mochten ber Liebe ges’ 


Be 


Mehreren Völker ſchienen gewiſſe Thierarten 
fo unrein, daß fie diefelben nicht allein nicht aßen, 
oder den Goͤttern opferten, ſondern ſie auch nicht 
einmahl berühren konnten, ohne ſich zu beflecken. 
In dieſem Grabe unrein find ben heutigen Maho⸗ 
medanern ber Hund, und das Schwein, welches 


noffen und geträumt haben, oder nicht un). 


leztere auch ſchon im alten Orient in gleichem Gras . 
deverabfiheut wurdex): den Parfen, ber Haaſe xx), 


und den Sapanefen der Fuchs y). 
So wie man Befleckungen für Sünden hielt, 


fo glaubte man, daß böfe Handlungen, befonders 
dad Vergießen von unfthuldigem Blut, und Ent⸗ 


welhungen heiliger Dinge befleckten yy). In dem 


aröften Theile von Grtechenland waren Mörder fo 
unrein, daß fie ſelbſt diejenigen befkeckten, die mit 


I 


us) Lomeyer 16. p. aı8, Uuter ben Ma homeda⸗ 


nern iſt der Urin nicht weniger befleckend, als das 
Blut. Chaidin IV. 1201. 


s) Chardin IV. 101. Mich. Moſ. Recht IV. 3o3. 
zz) Niebuhr IL 47 ©. | | 


y) Kämpfer, lc. 


) Es war befonderd unter den Auden eine gemeine 
Vorſtellung, daß Sünden befledien. Mınf. Le 


vit, 18. v, 20. Pſalm 106: v. 39. Seren. eo 23. 


Gjeh, 20. 7. 9. 31. XXII. 3, 


a . 
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—ihnen umgingen 2). Als daher bie meuchelmoͤr⸗ 


deriſchen Kynether ſich an die Arkadiſchen Städte, 


wandten; fo gebot man ihnen: allenthalben, bie 
Städte zu räumen, und bie Einwohner von Mans 
tinea luſtrirten ſo gar ihre Stadt und ihr Gebiet, 
um von der Befleckung, beren fie durdy bie Kyne⸗ 
ther.theilhaftig geworden waren, befreyt zu mwers 
den 4). Die Verunreinigung flieg, wenn man 
Blut an heiliger Städte vergoſſen, oder Beſchuͤtzte 
von Goͤttern umgebradt hatte, diefe mochten fhuls 
dig oder unſchuldig ſeyn. Die Griechen mähnten, 
daß die Schuld und Befleckung eines ſolchen Ver⸗ 
brechens von ben Thaͤtern auf die entfernteften Nach⸗ 


kommen uͤbergingen. Eben daher wurden in Athen 


die Nachkommen derer, die den Kylon und deſſen 
Genoſſen getoͤdtet hatten, als hoͤchſt unrein und. 
anſteckend verabſcheut 5) ; und wenn ihre Gegner 
bisweilen die Oberhand behielten, ſo wurden die 
Nachkoͤmmlinge der. Mörder des Rylon als Fein⸗ 
be der Götter am Leben geſtraft. Man grub fo _ 
gar bie Gebeine der Verftorbenen aus, und warf 
fie über die Graͤnze, damit fie die vaterlaͤndiſche 
Erde nicht beflecken möchten c), Nach dem Abs 
* — SER auge 


2; Zenophon in Tyrannie, W. 6.4, — as mu. 
vomyra woAloı Yvonov Tu, nimıpoyw pyds_ Ta Eur. : 
—XR u — BEA: 

a) IV. sı, Polyb. Man vergl. Lomeyer c. 7 et 16. 
3) Thuc. l. 126 6. xou aro rars eyæysic xæ⸗ —R 
re Jaes 0ndıvor TE SRMÄBUTO, Ka TO YEYOT TO KK’ gNSI- 

vol. En j 

e) Plutarch. I, 335. Einer ähnlichen Sünde mach⸗ 

‚ ten fich Diejenigen ſchuldig, welche den 
wen ' 
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junge der Perfer veintgten die meiſten Grichiſchen 
Voͤlker ihre Tempel, Altaͤre, und Statuͤen, weil 
fie durch die Barbaren waren befleckt worden. Et: 
nem Goͤrterſpruche des Delphifhen Apoll zufolge 
mufteg die Grichen, welche bey Plataͤa gefiegt 
hatten, Jupiter dem Befreyer einen Altar ers 
rihten. Auf diefem Altare durften fie aber nicht 
"eher opfern, als bis alles Feuer im ganzen Pla⸗ 
täenfifchen Gebiet, als befleckt ausgeloͤſcht, und 
reines Feuer von dem Altar zu Delphi gebracht 
worden war d). 


Die Vorſtellung v von Sünden unter bem Bil⸗ 
de von lecken, ober Unzeinigfeiten veranlaßte 
unter allen Bölfern den verberblihen Schluß: daß 
man die Flecken der Sünde, wie Befledlungen bes _ 
Coͤrpers, durch gettesdienftliche Reinigungen weg⸗ 
nehmen koͤnne. Die Orphiker ruͤhmten ſich nicht 
bloß, daß ſie Lebende, ſondern daß ſie ſo gar Ver⸗ 
ſtorbene von allen Flecken der Suͤnde ſaͤubern koͤnn⸗ 

tens). Die Griechen und Römer behielten beſtaͤn⸗ 
dig von Sünden, . und Reinigungen von — 
eben 


"en König Daufanias in einem Tempel ermorbe= 
ten. Thueyd. 1. 128. 134. 


9 11.527. Plutarch: — Yvoar de am more, 
TO nat TYV Xwpmv wUp amooßscuyres, ws amd Tv 
BupBapwv peumonsvou, svavdacgaı AIupay 8% 
 Baipam æro re ROVNG äsins. on 


F u. p. 104. de Republ. Ed, Mafley. wulovrec # 
‚uavov dswruc, alla na Tolsic, as px Äusmc TE 
zu KaJIo po adızynarav .-. 80 Av uri Can, 
sıcı ds 0 TaÄsUTNOREV. 
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eben fo arobe Begriffe , als die roheften Völker. 
Ihrer Dieinung nach gingen tie Flecken der Sünde 
auf die Reinigungsmittel über, deren man fich bes 
diente f). Die Reinigungsmittel mochten in Waſ⸗ 
fer, oder in dem Blute, ber Aſche, und ben 
Sliedmaafen von Opferthieren und Menfhenopfern 
beftchen; fo waren fie fo unrrin, baß diejenigen, 
welche fie wegtrugen, nidgt eher in Städte, uab 
Häufer zuruͤckkehren durften, bis fie fih gewa⸗ 
ſchen hatten. Man warf tie Purgamenta entwes 
der in's Waſſer, oder auf Scheidewege; und zwar 
mit abgewandtem Gefichte, ohne ſich wieder ums 
zudrehen. Die Aſche von menſchlichen Söhnopfern 
fireute man gemeiniglich in ben Wind, damit fie 
Miemanden beflecken möchten g), Wer auf Pur- 
gamenta trat, ward unrein, ober ber Flecken, 
welche dieſe angenommen hatten, theilhaftig. Es 
gab im Griechiſchen kaum ein beleidigenderes 
Schimpfwort, als bad Wort xaIapıa und unter 

ben Römern fowohl, als unter den Griechen kaum 
einen härteren Vorwurf, als biefen: bag Jemand 
pon einem ausgeſezten Suͤhn⸗ oder Reinigungs⸗ 
Dpfer gonoffen habe. - Alle Gottesgelehrte ce 
Tun. or⸗ 


PP Die Reinigungsmittel wurden vor dem Gebrauch 
xajapoıe, nach dem Gebrauch xuJappare oder 
purgamenta genannt. Lomeyer c, 22, p. 267. 

8) Die Nahmen Teiche: Rein'gungsopfer f. man beym 

LBaomeyer p. :67. Unter andern nannte man fie 

Papunxsc und vicarios, | 
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Porphyr, ſtimmen darin uͤberein, daß man von 
einem Reinigungsopfer nichts genießen bürfe h). . 


Die Hindus haben mehrere Arten, ſich don 
den Flecken ber Sünde zu reinigen. „Einige baden 
im Ganges. Andere laſſen ſich ferbend mit dem 
Zweige eined gewiffen Baums befprengen, ober 
ihre Leichname nah dem Tode in heilige Slüffe 
werfen. Faſt alle trinken in dieſer Abſicht den 
Dorn von Kühen, und beftreichen ſich mit dem 
Mift eben dieſer heiligen Thiere. Der lezteren 
Reiniguugss Mittel, befonders des Trinkens don 
Kuhharn, bedienen fi auch die Parfen, und felbft 
die Chriften in Goa 5). Alle Mahomedaner find 


überzeugt, daß fie die Flecken der Suͤnden durch | 


reines Waſſer, oder reinen Staub wegnehmen koͤn⸗ 
nen &) Die Morgenlänsifchen Chriften zahlen, 
zahlten wenigſtens zu Haffelquifts Zeiten, unges' 
- heure Summen, bis zu dreyßig taufend Ducaten, 


für daß große Glück, daß das heilige Feuer, was 


am Worabende bes Oſterfeſtes dur ein Wunder 
im heiligen Grabe entzündet wird, zuerft über ih⸗ 
ren Baart, ober ihre Bruft fahre, weil fie das 
buch hoffen, von allen ihren Sünden befrept zu 
werden /). Die gemeinen Peruaner beichteten ihre 
: Sünden gewiffen Prieftern: bie Dnca’s allein dev 
Sonne. Nach der Beichte badeten fie ſich in fliefs 


fens 


#) 11.6. 44. Ä 
;); Niebubr Il, 19%. Tavernier E 299, IT. 41. 
Grofe |. 185, . 


k) Chardin-l c, Tournef, IE, 4, 
1, Haſſelquiſt &. 160: - 


“Tr. n 


„Senden Waſſern, wobey die Incas folgende Worte 
‚ Ipraden: Sch habe meine Sünden der Sonne be 
kannt gemacht. Du, Fluß, nimm fie hin, und 


‚trage fie in's Meer, . damit fie nie wieber zum Vors 


ſchein Eommen m). Die Norbamericanifhen Wit 


ben nehmen entweder Brechmittel, ober laſſen fig 
von der Fußſohle bis an den Hals weidlid aus 


‚prügeln, um die Unreinigkeiten der Sünde auf die 


eine, ober bie audere Art heraudzutreiben m). - 


Es ergieng den. Reinigungen ‚wie anderen 


3weigen bed Goͤtterdienſtes. »Die Reinigungen, 


‚and die Gefahren, ſich zu verunreinigen, nahmen 


je länger, je mehr, un zulezt fo fehr zu, daß bie 
Angelegenheiten des bürgerlichen. Lebens dadurch 
gefiört, Menſchen von Menſchen entfernt, und 


Unduldſamkeit, ober gar: Verfolgungs : Geift das 
durch entflammt,. ober genährt wurden. Die merk 


wuͤrdigſten Beftätigungen dieſer traurigen Wahr⸗ 


‚heiten bieten unter den eingoͤttiſchen Voͤlkern bie 
Mahomedaner, und unter den 'vielgoͤttiſchen, die 
Hindus dar. — | 


| Eſſen von Schweinefleiſch: die andere, welche Per⸗ 


“Die Perſer, ſagt Chardin 0), unterſcheiden 


eine doppelte Art von Unreinigkeit; Eine, die eine 


wirkliche Suͤnde iſt, weil das Geſez ſie verboten 
hat, z. B.: das Trinken von Wein, und bad 


m 
m) Acolta fol, 240. 241, 


n) Coobiel S. 49. 50. 
eo) VW, 42» 





fonen bloß — macht ? —— Hands 
lungen vorzunehmen, dergleichen das Lefen bed Kos 
sans, das Beten, und Beſuchen von Moskeen ift, 
zu weldyen eben fo wohl eine leiblidje, als geiftige 
Reiniakeit erfordert wird. Der Leib, fagen bie 
Derfer, bietet fih ber Gottheit, wie bie Seele 
dar. Er muß daher rein ſeyn, um mit Gott zu 
reden, oder einen feinem Dienfte geweihten Ort 
zu betreten. Eins der härteften Schimpfwörter, 
was 'man gegen einen Perfer brauchen kann, bes 
lteht darin, wenn man Jemanden einen Unreinen, 
oder einen Befleckten nennt”, 


“Die Perfer treiben bie — für die ge⸗ 
ſezliche Reinigkeit unglaublich weit; und wenn Alle 
in dieſem Stuͤcke gleich puͤnctlich wären ‚ fo würben 
Bekenner von anderen Religionen gar nicht unter 
ihnen wohnen Fönnen. . Die Strengiten halten deus _ 

jenigen ſchon für befleckt, ber einen Menfchen von 
einer andern Neligion, oder gar. dad, was dieſer 
in Händen hatte, berührt hat. Ich felbft war 
Zeuge, daß ber verftorbene König von Perſien, 
der fonft gar nicht abergläubig, und bisweilen 
brey bis vier Rage hinter einander trunken war, 
einen neuen Ring in. Waſſer werfen ließ, weil ein 
Ehriftlicher Jumelirer ihn verfertigt hatte”, 


0 Die Derfer unterfcheiben unter "deu Dingen, 
welche beflecken, die feuchten von dem trodienen, 
indem, fie. vorgeben, daß die feuchten denen, welche 
fie berühren, einen gewiffen Duft mittheilen. Wenn 
es daher regnet , fo. gehen die Chriften, hie Jüden, 
‚and die Heiden nicht in die Wohnungen’ der Ma⸗ 
homedaner, und, fo viel ſie es vermeiden koͤnnen, 


nicht 





» 


Int — — en, 


nicht einmahl anf die Straßen, 'um ben Mißhand⸗ 
“ lungen auszuweichen, welche fie fih leicht dadurch 
zu ziehen Eönnen, daß fie Semanden berühren. — 
Nach diejen Datis ift es kaum noͤthig, zu bemer⸗ 
fen, daß bie frommen Perſer Feine Gpeifen bes 
rähren, die von anderen Reliutons : Verwandten 
bereitet toorben find: daß fie ſich auch weder des 
Geſchirrs derfelben, noch ihres Geraͤths bedienen. 
In den Augen frommmer Perfer find bie Tuͤrken, 
bie Tataren, und andere Mahomedaner nicht wents 
ger Anrein, als bie Juden, bie Ehriften, ober die 
Goͤtzendienerꝰ. | 


“Die Verfer behaupten, daß ber Wein von 
jeher verboten geweſen ſey. Wenn man die Büs 
her Moſis für das Gegentheil anführt,. fo ants 
orten fie, daß die Juden und Chriflen fie ders 
faͤlſcht: daß die Propheten, und Patriarchen nie 
Wein getrunken hätten, daß alfo au bie Erzähs 

‘ Iung von Noahs Trunkenheit falfh ſey. Die 
Merfer halten nicht bloß den Wein für unrein, fons 
‚ bern au alle, worein, oder worauf Wein ges 
fallen tft: aud die Weinkeller, und Weinhäufer, 
bergeftalt, daß man Feine gottesbienftlihe Hands 
lung darin ausüben, ja nicht einmahl ſich darin 
aufhalten darf”. — 


Die Perſer machen aus der geſezlichen Rei⸗ 
nigkeit den vornehmſten Theil ihres Gottesdienſtes, 
and die Aecht⸗ Glaͤubigen halten fo gar dafuͤr, daß 
die Beobachtung der Vorſchriften über gottesdienſt⸗ 
liche Reinigungen den Menſchen lauter, und heilig 
mache. Sie haben beſtaͤndig den Ausſpruch ihres 
Propheten im Munde: Die Religion iſt auf Reis 
J a nige 
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nigkeit gegruͤndet, und die Hälfte ber Froͤmmigkeit 
beſteht darin, vecht rein zu fepn. Das große Ges 


wit, was man auf Reinigkeit legt, erhellt allein 
baher , baf Reinigungen vor allen übrigen gottes⸗ 


bienjtlihen Handlungen hergehen müffen. Gebete 


zum Beyipiel, melde man verrichtete, ohne fi 


vorher gewafchen zu haben, würden nicht allein 


vergeblih, fondern fo gar ſtrafbar ſeya. Eben fo 
wäre es eine Urt von Entheiligung, wenn man 
ben Koran nur mit der Spiße des Fingers beruͤhr⸗ 


te, obme aejezlich rein zu feyn. Man findet daher 


gemeinialic) auf dem Bande des Korand, fo wie 
ber Sprüche und Thaten der Imams, die Worte: 


berührt dieß Buch niht, wenn ihr euch nicht vor⸗ 
ber gereinigt habt! Auch. behauptentie Perfer,. daß 


Mabomer folgende Lehre häufig wiederhohlt habe: 
Die Reinigung ift der Schluͤſſel des Gebets. Gott 


> 
an. 


Sie nennen die chrperliche Reinigung Tehas 
zer, weldes eine jede Saͤuberung bedeutet, fie 
mag mit Waffer, ober mit Erde vorgenommen 
worben feyn. Nach ihrer Glaubenslehre iſt die 
cörperlihe Reinigung fo nothwendig, daß ſelbſt 


ein gänzlicher Mangel von Waſſer bie Unterlaſſung 
derſelben nicht entſchuldigt; denn wenn man kein . 
Waſſer hat, fo muß man fih der Erde bedienen. 


Hierin liegt ber Grund, warum man in allen Haͤu⸗ 


fern des Morgenlandes fo fehr dafür forge, Waps 


ſer in großen Behältern zu haben. In allen Stras 
Ben Läuft Waſſer, wo man es nur irgend moͤglich 


machen konnte. Alle Moskeen haben mehrere - 
Teiche, beren Tiefe mehr, als Manneshoͤhe bes 


trägt, 


7 


nimmt ohne cörperlige Reinigung kein Gebet 
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teägt, damit man um beflo bequemer die Meinis 
gungen vornehmen kann, melde man in vier und 
zwanzig Stunden wenigſtens fuͤnfmahl, das heißt 
eben ſo oft vornehmen muß, als man zu beten 
hat. Die Caſuiſten lehren zwar, daß man ſich 
nicht reinigen duͤrfe, wenn man gewiß ſey, daß 
man in ber Zeit, bie zwiſchen zwey Gebeten vers 
fließt, fich nicht befledt habe. Allein es gehört 
fo wenig dazu, ſich zu Verunreinigen, daß man 
deßwegen nie ganz ſicher ſeyn Fann” a 


“Die gemeine, oder ordentliche Reiniaung 
enthält zehn Puncte: fimf, welche ben Kopf, und 
eben fo viele, bie ben übrigen Coͤrper betreffen, 
Die fünf erfteren beſtehen in dom Meiben ber —* 
ne, im Gurgeln, in dem Saͤubern der Naſe, in⸗ 
dem man Waſſer hineinzieht, und wieder zuruͤck⸗ 
ſtoͤßt, in dem Scheeren des Kopfs, und in dem 
Scheeren des Geſichts: die fuͤnf anderen, in dem, 
Reinigen der Theile, wodurch die Natur ſich er⸗ 
leichtert, in dem Abſchneiden der Naͤgel, in dem 
Ausreiſſen der Haare zuerſt unter den Armen, und 
danun an ben Schaamtheilen, und endlich in der 
Beſchneidung. | 


| Nach diefen —— 7 Chardin 
die Ueberſetzung einer Schrift mit p), welche ein 
beruͤhmter Schriftgelehrter auf Befehi Abas des 
Großen verfertigt, und eben deßwegen die Sum⸗ 
me, doder dad Handbuch des Abas uͤberſchrieben 
hatte. Das Buch beſteht aus ſieben und dreyßig 

——— Man gehe nur Einen —— Abſchnitte 
— durch/ 


») P. 50 et fq. e. 
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durch, zum Beyſpiel gleich den erfien von hen Rei⸗ 
nigungen dev Theile, wodurch die Natur fi ente . 
leigt, und man wird Darüber erkaunen, auf wie 
viele Dinge die Mahomedaner zu achten haben, 
theild um nichts von dem zu- unterlaffen, was zu 
einer gefezglichen Reinigung gehört, und theild um 
nihte zu thun , wodurch eine folhe Reinigung 
wieder vereitelt, oder gar eine neue Befleckung 
zugegogen wird. — Und snit. allen. diefen bes. 
fhwerlihen, oder verderblichen Reinigungen, wo⸗ 
darh die Mahomedaner unaufhörlich geplagt, und: 
don aller genauern Gemeinſchaft mit Andersden⸗ 
kenden ausgefchloffen werden g) , erreichte ber Stif⸗ 
ter ihrer Religion nicht einmahl fo viel, daß feine: 


Anhänger fi) einer wahren Meinlicykeit hefleiffige - 


tn. Die Unreinlichkeit fowohl ber Türken, ald.. 
ber Einwohner Aegyptens in Kleidern, Wohnuns 


gen, und Städten ift die einzige Urfache der Uns. 


ausrottlichkeit der Peft, und ihrer. immer wiebers 
kehrenben Verbreitung. In den öffentlichen Baͤ⸗ 
dern in Perfien iſt das Waſſer mit einem fchmierts 
gen Unrath bedeckt, der dem Schaum von Geife 
gleiht, und aus dem Schmutze entſteht, welchen 
die Coͤrper der Badenden zuruͤck laſſen. Wenn die 
Perſer ihrem Geſeze zufolge den Kopf in's Waſſer 
ſteden wollen; fo ſchieben fie den oben ſchwimmen⸗ 
den Unrath mit der Hand ein wenig auf die Seite, 
und tauchen dann ihr Haupt unter. Da Kranke, 
wie Geſunde die oͤffentlichen Baͤder beſuchen, fo 
 seihieht es nicht ſelten, daß man in den Baͤdern 
mwit ſchmutzigen, ober — BR an⸗ 
‚ geht wird 7). Die 


9 Man ſ. auch 5 — veſchreib. von Arabien 
S. 46 und deſſen Reifen II, se 
Il, 095, Chardin, 


R 
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Die Reinigungen ber Hindus find nech be⸗ 
f&werlicher und verderblicher, als bie der Maho⸗ 
Mebanır. . Mur felten üben harte Kerzen gegen 
nichtswuͤrdige Sclaven, und unverfähnliche Wibers 
ſacher gegen ihre Todtfeinde einen ſolchen Haß und 
ſolche Verfolzungen aus, als die Hindus gegen 
-fih ſelbſt und gegen ihre eigenen Bruͤder üben. 
Die Banianen, oder Andifchen Kaufleute handeln 
und veifen nicht bloß nach Zeylan und andern oſt⸗ 
indifhen Inſeln, ſondern aud nach Perſien und 
Arabien, nach der Bucharey und Rußland. Sie 
moͤgen aber leben, wo ſie wollen, ſo ziehen ſie 
ſich allenthalben, aus Furcht unrein zu werden, 
von den Menſchen zuruͤck, unter welchen ſie ſich 
aufhalten, und mit welchen fie zu thun haben. Es 
. gefhah mehrmahl auf Europäifhen Schiffen, daß 
Indiſchen Banianen ihr Vorrath von Waſſer und 
Lebensmitteln ausging. Alsdann hungerten und 
durſteten fie lieber bis zum Tode, als daß fie aus 
den Gefaͤßen der Chriſten getrunken, oder. von lh⸗ 
ven Speifen genoffen hätten ). Die Brahminen 
quälen ſich ſelbſt, und andere noch viel mehr, als 
bie gemeinen Hindus. Wenn die Brahminen aufs 
geftunden find, welches gemeiniglich eine Stunde 
dor Aufgang der Sonne geſchieht; fo waſchen fie 
gleich ihr Geſicht, ihre Hände und Fuͤſſe Nah 
Diefem erſten Bade feßen fie fih auf ein Brett, 
oder auf einen Teppich nieder, und fingen ein, ober 
mehrere teblieder. Den Lobliebern folgen Reinis 
gungen ber Zähne und des Mundes, und Baͤder 
oder Waſchungen des ganzen Coͤrpers: worauf bie 
Brahminen ein faubered Kleid anziehen. — 


s) Groſe I. 183. 88. Niebuhr II, st. 
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Kleid ift nur alsdann fauber, wern es nach dem 
Iehten Mahle, wo man es getragen hat, gewa⸗ 
fen, oder wenigſtens in's Waſſer geftecdt morben 
if. Zum Glück verlangen die Indiſchen Priefter 
dieſes nicht don feidenen Gewaͤndern, weil fie fols 
de ihrer Natur nach für veinlicher halten, als 
baumwollene. Nachdem fie fi) angekleidet haben, 
fo feßen fie ſich auf das Brett, oder den Teppich 
nieder, auf welchem fie fhon Ein Mahl fagen, hoh⸗ 
len ganz frifhes Waller, und rühren das ein, 
womit fie fich bezeichnen wollen. Go bald dieſes 
fertig ift, fo nehmen fie dreymahl Waffer in bie 
Hand, werfen das Wafler in ben Mund, ohne 
diefen mit der Hand zu berühren, ſprechen bie 


vier und zwanzig Nahmen ber Gottheit aus, und. 


betaften babey eben fo viele Theile ihres Cörpers. 
Hierauf bringen fie der Sonne ein Trankopfer, und 


beten ihr gewöhnlihe® Gebet, meiftens eben ff 


viele Diahle, als fie Kügelhen an ihren Mofens 
kraͤnzen haben. Nah dem Gebet wafcyen fie ihren 
Setifchen, ein Pleines Bild Yon Stein, und heben 
das Wafler, womit ſie ihn gewafchen haben, Tiere 
tum genannt, forgfältig auf. Dann opfern fie 
no einem Bilde von Erz, feßen fich neben bas. 
Wild nieder, und fprengen von dem Waſſer Tiers . 
tum theils auf dad Haupt, theils in den Mund, 
nnd in bie Ohren, In die leßteren ſtecken fie auh 
noch etwas don einem Kraute Toleje, weil fie 
dadurch vor Unreinigkeit gefhüßt werben, wenn 
fie zufällig ‚etwas Unreines berühren follten, fd. 
wie das Waſſer Tiertum fie von. allen ihren Suͤn⸗ 
den fänbert. Ein leichtes Frühftu macht eben 
die Wafchungen nothwendig, melde fie. Morgens 
glei nach dem Aufftchen angeſtellt haben. Wars 
| sen 


n 
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ten fie aber niit dem Ss Bi gegen Mittag, fo 
müffen fi ie wieder ihren ganzen Leib wafchen, abers 
mahls ein faubered Kleid anlegen, dreymahl Waſ⸗ 
fer in den Mund werfen, ſich von neuem zeichnen, 
und Ziertum nehmer. Alle diefe Handlungen wers 
den zum dritten wi gegen Abend wiederhohlt, 
wozu noch Gebete And andere Andachts⸗Uebungen 
Zommen. Dicke Milh aufgenommen, welde fie 
für eine reine Götterfoft halten, effen und trinken 
die Brahminen durchaus nichts in den Haͤuſern 
don anderen Hindus, nicht einmahl von Brahmis 
nen, die von’ einer anderen Secte find. Nenn. 
die Brahminen Weiber. aus einer anderen Cafte- 
haben, fo dürfen diefe nicht allein nicht mit ihren 
Männern eſſen, fondern fie nicht einmahl efſen 
fehen. Ein Brahmin, der biefes Gefeß äberträte, 
wuͤrde von allen übrigen Brahminen * unrein 


geflohen werden t). 


Die Brahminen meiden bie übrigen Hindus 
wegen ihrer Unreinigfeit nicht fo-fehr, als alle 
Caſten ber. Hindus die Europder, und dann. die 
verworfenen Parias verabfcheuen. Die Hindus 
verabſcheuen die Europäer nicht bloß deßwegen, 
weil biefe, gleich dem Parias, Weit trinken, und 
Rindfleiſch eſſen, fondern auch, meil ſie in den Hau⸗ 
ſern, ſo gar in den Tempeln ausſpucken, beym 
Trinken das Geſchirr an die Lippen halten, und 

ben Mund mit den Fingern wiſchen, ſo, daß der 
Speichel fie verunreinigt u). Wenn die Europäer - 
nicht bie mächtigeren wären, fo wuͤrde man ſie 
| er ; 7 5 
e) Rogers I. c. i8. A 
1. #) I. 40. Sonnen. = 
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eben ſo, oder noch ſchlimmer, als die Parias be⸗ 
handeln x). Die Parias muͤſſen nicht blog von 
ben übrigen Hindus abgefondert wohnen, ſondern 

fie muͤſſen ihre elenden Hütten in einer ſolchen Cuts 
fernung von Städten und Dörfern anlegen, daß 
der Wind den Einwohnern der leßteren nicht ges 
führlih werden kann, Die Parias bärfen fein 
Waller aus Öffentlichen, fondern sur aus ihren 
eigenen Brannen ſchoͤpfen, bie deßwegen durch eine 
Einfeffung von Thierknochen ausgezeichwet find. Bes 
gegnet ein Paria einem Hindu der hoͤheren Caften, 
fo muß er ftille ftehen und ſich umwenden, bi6 
biefer vorübergegangen iſt. Redet ein Hindu einen 
Paris an, fo liegt diefem ob, den Mund zuzuhal⸗ 
sten, bamit fein Athem nicht beflede. Die Hindus 
achten es für ein verbienftliches Werk, ſelbſt bes 
fhwerlicyem Ungeziefer und giftigen Schlangen das 


Leben zu retten. Cinen Paria hingegen laffen fie . 


lieber umkommen, ald dag fie ihm Huͤlfe leiſteten, 
and ſich dadurch befleckten. Edle Hindus wuͤrden 


einen. jeden Paria toͤdten, der fie nur unabſicht⸗ 
lich beruͤhrte. Wenn man die Dienſte ber Pas 


rias braucht, fo läßt man fie durch eine beſondere 
Thuͤr and s unb eingehen. Bey dem Aus⸗ und 
Eingehen haben die Parias nit das Herz, die 
Augen aufzuſchlagen. Geſchaͤhe dieſes einmahl, 
ſo wuͤrde man allen Hausrath als befleckt vernich⸗ 
ten muͤſſen. — Und dieſe bis unter dad Vieh 
eeniedrigten Parias find zahlreicher, ald die Hin⸗ 
dus aller Übrigen Eatn! u 


z) ib, ©. 47. 48 . 
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Rachbem bie Gefahren, ſich zu. verunreinigen, 
ſich fo feht vermehrt hatten, daß Keiner ſicher fegn 
konnte, ob er nicht auf, irgend eine Art befleckt 
worden fey; fo hielt man es für.bas befte, feine 
bedeutende, weber öffentliche, noch gottesdienftliche 
- Handlung vorzunehmen, ohne die handelnden Pers 
fonen, ober die Schaupläße der Handlung vorher 
luftrirt zu haben. Luſtrationen gingen daher vor 
Volksverſammlungen, wie Bor Teldzügen und 
Schlachten her y), Man betrat keinen Teupel, 
man begrüßte die Götter nicht, und betete nicht 
zu ihnen, man opferte nicht, und fragte die Goͤrter 
niht um- Math, man feierte Feine Feſte und Spiele, 
beſonders ließ man fih nit in Myſterien eins 
tveihen, ohne fih durch Reinigungen. zu. allen 'Dies 
fen gotteödienftliben Handlungen tüchtig gemacht 
gu haben 2). Vor allen Tempeln fanden Ges 
fäße, oder Behälter mit Waffer, damit diejenigen, 
welche ihre Andacht verrichten wollten, ſich auf der 
. Stelle reinigen Fönnten a), | — 
Mit allen dieſen Reinigungen glaubte ınan 
noch nicht genug gethan zu haben, um fich von jes 
ber Unfauberkeit zu befreyen. Man ordnete baher 
befondere Feſte an, an welchen man nicht nur ganze 
Völker, oder Armeen und Flotten, oder die Eins. 

| | woh⸗ 


y) Pollux VIH. 9.24. Plntarch, II. 316. ryV duvapın, 
.. fagt Aemilius Paulus, ww uunsdovie mwaneAaßov, 

0 Tv sıwJora auvrsisgac najappov æuryc etc. 
2) Lomeyer c. 16. p. 195 et ſq- 


4) Ein ſolches Gefäß hieß im Griechiſchen xeo⸗ 
im Lateiniſſhen labtum, l. c. p. * ſh | xp a 
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wohser son Städten und Dörfern 5), ſondern auch 
Heerden ce): nicht bloß Gärten und Meder, Weins 
berge und NBiefen, fondern auch Berge, Wälter, 
Scheidewege, und fo gar Quellen d): nicht bloß 
profane, fontern auch heilige Dinge, befonders 
tie Tempel und Biltniffe der Götter reiniate e). 
Sm Durchſchnitt waren die Feſte, an welchen die 
Bildniſſe von Göttinnen gewaſchen wurden, gbaͤn⸗ 
zender, als die Waſchungsfeſte der Gitter Be 
Kom forderte man nach einer ‚uralten Sitte vun - ° 
tenen, weldye bie Meinigung der Statuͤen von 
Göttern übernahmen, Buͤrgſchaft f), Die nie 
lihfien, wenn auch nicht die alänzendften Nenter 
gungöfefte, waren die luftra ter Roͤwer, an wel 
den fo won! ter fittliche, als politiſche ri 
von Bürgern beſtimmt, und bad ganze Voll tur 
heilige Duntlungen mit den Göttern anögeföhnt - 
wurde g). es 


S 





Man 


5) An den Auflris, amburbialibus und Palilibus 
der Noͤmer. Lomeyer c. 28. et c. 51. Varro ap; 
veter.Glollat. in Cafaub, Notis ad ae P:3% 


° €) Lomeyer c. 29 


— An den ambarvalibus und ——— Ho 
in de Feſtis p. 98. Lomeyerl. c. Macrob, V. 1 
—— de Leg ll. c.8.9. 


e) Lomeyer c. 26. p. 320 et ſq. p. 
f}J Plut. Quaeli. Rom. 61. Lomeyer p. 326, 


g) Livius I. c. 4% 44. Cenlum enim infituft 
(Servius? rem faluberrimam tanto faturo impe- 
rio: ex quo beili, pacisgue munia non viritim, . 
ut ante, led pro habitu pecuniarum fierent, 
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Man kaun von den Reinigungsmitteln eben 
das, was von den Meinigungen felbft fagen. Die 
einen waren fehr natürlich, andere, ‚eben fo unna⸗ 
tärlih; und doch waren bie leßteren ‚nicht weniger 
gemein, als die erfteren., Das natürlichfte unter 
allen war reines Wafler, das man bey ben Meinl, 
gungen auf verfchiedene Arten brauchte. _ Bald bar 


dete man ſich mit dem ganzen Coͤrper in reine 


. Woffer, und diefem Baden entfpräd) das Auswa⸗ 
ſchen von Kleidern, oder Geraͤth, die geſoaͤubert 
werden ſollten 4). Bald wuſch man einzelne Theis 

le, beſonders die Hände, womit man heilige Dies 
. ge berühren, oder gotteedienfkliche Handlungen 


verrichten wollte. Bald beſprengte man ſich bloß, 


und zu dieſen Beſprengungen brauchten die Grie— 
chen, und Roͤmer kleine Veſen von Zweigen, die 
vom Lorbeer⸗ oder Oehlbaum waren genommen 
worden. Beſprengungen wurden, wie andere hei⸗ 
lige Handlungen, gemeiniglich dreymahl wieder⸗ 
hohlt i). Die Griechen ſteckten in das Weihwaſ⸗ 
ſer vor den Tempeln haͤufig einen Brand vom Al⸗ 
tar, weil man einfaches Waſſer fuͤr nicht kraͤftig 
genug hielt 6). Noch viel gemiſchter war dad 
Weihwaſſer, womit nach Moſis Vorſchriften die⸗ 
jenigen entſuͤndigt wurden, welche einen Todten, 
ober Todten⸗-BGebeine berührt hatten 1). Der 

Prieſter ließ eine rothe Kuh, an welcher kein Fehl 
war, außer dem Lager ſchlachten. Die geſchlach⸗ 
‚tete 


A) Lomeyer c. 350 

OD IL c. p. 43 
A) Athenae IX, c. 18. p. 409. 
y IV. B. M. € 19. 
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tete Kuh ward verbrannt; und mit ihr zugleich Ce⸗ 
dern⸗ Holz, Dfopen und rothe Wolle, welche ber 
Priefter auf die brennende Kuh warf. Wenn al: 
les dieſes in Afche verwandelt war, fo fammelte 


ein reiner Mann die Afche, und fehättete fie an ei⸗ 


wen reinen Ort. So oft nun Jemand fich durch bie 
Berührung eines Zubten, ober Todtenbeins bes 
ſleckt hatte; fo nahm man Yon Liefer Afche, miſch⸗ 


te fie mit reinem Waſſer in einem Gefäß, und bes 


fprengte damit am britten und fiebenten Tage, dens 
jenigen, der entfünbigt werben follte: Der Uns 
reine. warb durch diefe DBefprengung rein. Diejes 
nigen bingegen, welche bie Afche berührt, und bie 
Beſprengung vorgenommen hatten, wurden unrein 


bis an den Abend. Wer einen Todten berührt‘ 
Bette, und fid, nicht entfündigen wollte, deflen .  . 


Gele follte ausgerottet werben aus der Gemeine 


Sehr natürlide, wenn gleich zum Theil felte 
fome Reinigungsmittel, waren dad Lüften, und 
enfen. Das Reinigen durch Lüften nannten 
bie Roͤmer ventilatio per Vannum m), weil man 


ſich wahrſcheinlich dazu folcher Gefäße bediente, als 


womit ber Sandmann bie ausgebrofchenen Körner 
von ber Spreu reinigt, Meine Leſer erinnern 
ſch, daß auch die Americanifhen Wilden alles 
Hausgeraͤth lüften, wenn gereinigte Kindbetterin⸗ 
nen in bie Hütten zuruͤckkehren. Bey dem Schwens , 
Ten feßten ſich zwey Perfonen auf die beyden Ens 
den eined Bretts, oder Balkens, der an einem 


Baum 


m) c. 1% 


% 
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| Baum befeſtigt war, und hoben ſich gegenfeitig 
empor n). er | | | i 


Zu den fehr. natürlichen Reinigungen Tann 
man auch die durch dad Feuer, und durch Raͤucht⸗ 
rungen redinen 0). Vey ben erfteren fprangman 
entweder über ein loderndes Fener weg, oder man 
ging zroifchen zwey brennenden Feuern durch. Im 
vorhergehenden find ſchon Beyſpiele genug vorge 
kommen, daß ſolche Reinigungen durch's Fener 
noch jetzt unter vielen Voͤlkern gebraͤnchlich find: 
Zu ben Inftrirenden Raͤucherungen brauchte man 
entweder Schwefel, oder wohlriechende Hölzer um 
Kraͤnier, -befonders Lorbeeren, oder trocknes Stroh 
. und Heu, ober endlid Weihrauch. Die Römer 
verbanden beyde Meinigungen durch Waſſer nad 
Feuer fo wohl an Hochzeiten, als bey Leichehber 
gaͤnaniſſen. Wenn Bräute heimgeführt wurden 
fo trug man ihnen Fackeln vor, und befprengte fit 
mit reinem Waller, oder wufc ihnen die Füße be 
mit p). Ben Leichenbegingniffen fprangen, ode 
ſchritten diejenigen, welche Bon dieſer traurigen 
Handlung zuruͤckkehrten, fiber ein brennendes Feuer, 
nachdem fie vorher mit reinem Waffer waren Dr 
[prengt worden g). - Bo | 


Da 


n) I c. p. 239. Dieſe Art von Reinigung hieß ofeil 
latio, — | 

0) c. 9 pP. 245 et fg. z | 

p) E. 20, L. c. | 
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Da mean Syice, Kleyen, und — Kraͤu⸗ 


ter brauchte, um Flecken oder Unſauberkeiten theils 
von feinem eigenen Leibe, thzeils aus anderen Din⸗ 
gen wegzubringen; fo kann man auch dieſe Reini⸗ 
gungsmittel nicht geradezu unnatürlich nennen r). 
Weniger natüclihe Reinigungs⸗ Mittel hingegen 
Haren Eyer ), Honig, Honig mit Wafler, und 
Waſſer mit Blut gemiſcht. Eyer wandte man 
“vorzüglich in ben Mufterien als Meinigungsmittel 
an. Sn ren Geheimniffen des Mithras goß man 
ben Eingeweihten flüffigen Honig ftatt Waſſers in 
die Haͤrde, und forberte fie auf, dag fie die Hände 
vor allım, was unfauber, ober ünerlaubt ſey, Bee 
wahre möchten. Man bediente fih neben bem 
Feue: des Honigs, und nicht des Waſſers, weil 
dieſes gleihfam ein natürlider Widerſacher des 
Zevers fey 2): eine Raffinerie, die nur von kluͤ⸗ 
geladen Vetruͤgern erfonnen werben konnte! 


Ganz unnatürliche Reinigungs⸗ Arten waren 
die, durch das Umhertragen, oder Umherfuͤhren 


von Thieren, noch mehr das Beſtreichen, oder Be⸗ 


traͤufeln mit dem Blute von zum Theil unreinen 


Thieren, die weder von Menſchen genoſſen, noch 
den Goͤttern geopfert wurden. Man trug, oder 


führte nit blog Ochſen, Schaafe und Schweine, 
fondern Katzen, Hunde und Löwen um Städte, 
oder Gebiete, ober Herder und andere Gegenftände 


ber, welche man reinigen wollte, ohne diefe Thiere 
LT 


gerabe zu ſchlachten; und gwar wiederhohlte man 


7)6. 24. pP. 301- 303, 
de s G. 81, x 7 — 
£) c. 20. Pr 38% >» 4 
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das Umhertragen, oder Umherſohren gewoͤhnlich 
dreymahl u). Man ſehtzte hiebey angenſcheinlich 
vborans, daß bie Flecken von Dingen, bie gerei⸗ 
nigt werden ſollten, anf die Thiere, welche man 
umhertrug, oder umherfuͤhrte, uͤbergehen wuͤrden. 
Das Umhertragen war-bey den Luſtrationen fa ge⸗ 
woͤhnlich, daß man ſtatt reinigen umhertragen fa 
te x), und faſt alle Wörter, welche Reinigungen, 
u... der Dinge, bie ih darauf bezogen, anbenteten, 
—mit hem Worte wen, umber, werbandy). Noch 
uunnatuͤrlicher, als dad Umherfuͤhren, ober Um⸗ 
hexrtragen Tebmbiger Thiero, mar das Biſtreichen, 
mb Betraͤufekn mit dem Blute ſterbender, oder 
hriſch gefchlachteter Thiere. Vorſetzliche, ind ums 

- -Gorfeßliche Todtſchlaͤger, die ſich im die Elenſini⸗ 
7 Fiben Myiſterien wollten einmeihen Laflen, — 


⸗ 


: a) Lomeyer 6.23. p. 280 et fg, Hofpin. de feſti⸗ 
PM ur mn; 
») Lomeyex. c. 3%. P. 4% Zu den Worten. dei 
‚ Birgit Aeneid. VI, 
Tocide pura circum tulit unda, Fe 
"macht Servius die Bemerkung: Circumtulit, 
purgavit. Antiquum verbum ef, Plauus: 
ro larvato te cizcumferam, id eh, te purgaba, 
am luflratio a eircumlatione dicta ei vel tae- 
dae, vel fulphuris, 


2.2 9} Lomeyerll, e. quicquid enim. volxei Infixandae 
.  applicabant, id in orbem ducebant, unde prae- 
— pohũtio Tepı cum plerisque huc pertinentibus 
. verbis compenitur: ut TSpisiapxer, TEPIHLTTEE- 
Io, vapıIvsoda, wem, we, 
EEEEE 
J pe 5 | er . 
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{ih zuvor dadurch reinigen, daff fie ihren ganzen 
Leib mit dem Blute eines jungen Schweins bey 
fymierten 3). Ju den legten Zeiten des Roͤmi⸗ 
fen Heidenthums gab es feine heiligere Reiniguu⸗ 
gen, als diejenigen,’ welde man revpoßoda, oder 
erıßoIpia ispa nannte 9). Dieſe Tauiobolien bes - 
flanden darin, daß man eine tiefe Grube gruß, 
und die Grube mit Bohlen bedecfte, in welche nıan 


viele Löcher gebohrt hatte. Der Prießer, oder | 


wer fich fonft reinigen laſſen wollte, ftieg in die 


Grube hinab. Weber der Grube durchſtieß man .. 


einem Stier mit einer Lanze dad Herz, fo daß dag 
Blut des Stierd durch die Loͤcher der Bohlen durchs 
träufelte, und denjenigen , der in der Grube war, 
beneßte. Da man fonft alles Blut für befleckend 
hielt, ſo waͤre es unbegreiflich, wie man jemahls 
das Beſtreichen, oder Betraͤufeln mit Blut fuͤr 
eine Reinigung haͤtte halten koͤnnen b); wenn man 
nicht durch die gemeinen Vorſtellungen von Suͤhn⸗ 
opfern, und Suͤnden darauf geleitet worden was 
re. Man fihlachtete unfhuldige Thiere und Diens 
fhen, um fie für die Schuldigen leiden gu laſſen. 
Zugleih fah man Sünden als Befleckungen an, 
Indem nun die Sühnopfer die Shuld von Andes 
ren auf ſich nahmen, und büßten, befrepten ober 
reinigten fie gleichfam diejenigen, für welde fie 
Litten, oder ftarben; und daher geſchah ed, daß 
man Sühnopfer häufig als Reinigungen, und er 
| u 


2) de la Croix p. 165. 
4) ©, 23. p. 293. 294. Lomeyer, 
5) — I, 636. wunderte fi mit Recht dar⸗ 


hf En ZZ 
Aber zuletzt das Blut der, Sühnopfer ald dasjenige 
betrachtete, wodurch die Schuldigen gereinigt würs 
ben. Diefe Begriffe waren felbft unter den Ju⸗ 
ben fehr gemein, und baher heißt esd in dem Briefe 
an bie Mebräer: "und wird faft alles mit Blut 
gereinigt, und ohne Blutvergießen gefchiehet Feine 
Vergebung” co. . 


e) IX, v. 29, 
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Achtes Bud), 


Sefchichte der Faſten, Enthaltungen, mb | 
anderer Büßungen, auch des Mönche > und 
Einſiedler⸗ Lebens. 





Dieſelbigen Abſichten, welche man bey Opfern; 
Gaben, und Reinigungen hatte, ſuchte man auch 
durch Faſten, Enthaltungen, und andere Buͤßun⸗ 
gen zu erreichen. Den Nahmen von Faſten und 
Enthaltungen verdienen ganz allein ſolche Verſa⸗ 
gungen von genießbaren Nahrungsmitteln, und 
erlaubter Liebe, welche man ſich in gottesdienſtli⸗ 
chen Abſichten auflegt, um dadurch höhere — 
sen zu verſoͤhnen, ober zu gewinnen, 


So wenig ed jemahls ein bedeutendes Volk 
gab, das nicht Opfer und Gaben gebracht, oder 
Zuftrationen gefannt;-eben fo wenig gab es eins, 
das nicht Faften, Enthaltungen, und andere Buͤßun⸗ 
gen geübt hätte. Im Durchſchnitt waren Faſten 
und Büßungen häufiger, und härter unter ſchwa⸗ 


Sen, als unter ſtarken: unter unwiſſenden, und 


beſchraͤnkten, als unter gebildeten und geiſtvollen: 


— 
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bey ahnlicher EN und Sutter, häufiger | 
und härter unter ven Völkern des heiffen Himmel⸗ 


ſtrichs, als unter ben: Bewohnern der gemäßigten 
Zone. Das einzige fichere Verwahrungs » und 


Gegenmirtel gegen Faften, und Enthaltungen iſt 


die wahre Auftlärung, die und lehrt, daß ein 
hoͤchſtes weiſes, und gütiges Weſen unmöglich 
Wohlgefallen daran finden könne, dag Werfen, bie 
zum Glädlichfeyn erfhaffen worden , ſich unſchaͤd⸗ 

Üiche und heilfame Vergnuͤgungen verfagen,: oder 
ger durch unnoͤthige, und fchädliche Entbehrungen 
und Buͤßungen ihrer Gefundheit Schaden zufügen. 
Bey übrigens gleichen Umſtaͤnden üben Völker um 
bdeſto ftrengere Faften und Enthaltungen, je weni⸗ 

‚ger fie gebilber find. Die einzigen Ausnahmen 
von biefer Regel bieten folche Nationen bar, melde 
dio Worfchriften der Meligionen, deren fie anhans 
gen, und unter biefen audy bie .über Faſten und 


Enthaltungen, entweder nie ganz kennen gelernt, . 


oder die Kenutniß berfelben fo fehr wieder verloh⸗ 
sen haben, daß fie nicht echt wiffen, was ihnen 
sblłiegt. Das Erfte gilt von den Kirgifen d), das 
‚Andere, von ben Urabifchen Bebninen e). Beyde 
find unmiffender, ald die Türken, und faften doch 
weniger ſtrenge, als dieſe: die Araber auch deß⸗ 
wegen, weil ſie glauben, daß Mahomet es mit 
ſeinen Landsleuten ſo La genau nehmen 

we) 
Es 


qhj Georg. Ruß. Voͤll. S. 222. 233. 
. e) Arvieux III, 174. 176 


:9 l. c. p- 178. u 
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Es iſt nicht zu verwundern, daß alle Voͤlker 
ſich vor ihren zuͤrnenden Göttern demuͤthigten, und 
fih ſelbſt durch Faſten, Enthaltungen, und anbere 
Selb s Peinigungen firaften, um dabdurch die ber 
leivigten Götter zu befänftigen, unb bie göttlichen 
Strafen abzumenden, ober zu erleichtern. Allein 
böchft munderbar fcheint ed, daß man eben fo früh, 
und eben fo allgemein Faſten, Enthaltungen und 
Ä Büßungen übte, um ſich der Gnade von nichts 
zürnenden Göttern würdig, ober würdiger zu ma« 
hen. Wie konnte man glauben, daß nicht belei⸗ 
digte, oder gereißte Götter an Fallen, und Ents 
haltungen ein Vergnügen finden: daß fie baher Pas 
fien und Enthaltungen ihren Verehrern als ein 
' großes Verdienſt anrechnen, und ihnen deßwegen 
beſondere Wohlthaten zuwenden würden? - Wiels - 
leicht bietet uns die Denfs und Handlungsart der 
Americaniſchen Wilden ben Sat zu biefem 

fheinbaren Räthfel dar. 


Die urfpränglicen. Americaner legen aller 
dings ſich ſelbſt, und ihren Kindern auch deßwegen 
Faſten, und Buͤßungen auf, um zuͤrnende, oder 
boͤſe Götter zu verſoͤhnen g). Allein viel häufiger, 
und firenger find diejenigen Faften und Enthaltuns 
gen, weldje fie übernehmen, um fi der Gnade, ° 
und Wohlthaten der Götter, befondess ihrer Of⸗ 
fenbarungen, und ihres beftändigen Beyſtandes 
tohrdig zu machen . Wenn junge Wilde ſich ber 
Zeit ber Mannbarkeit nähern, ober diefelhe ers 
reicht baben; ſo mäffen fie acht Tage faften, um 
bu 


; Br Charlevoix Journal p- 300, Vorages u Nord — 
V. p. 24, Cmverp.aß6. 


‚14% — N 
— | | 

durch bie Träume, welche fie in diefer Faſtenzeit 
erhalten, ihren Schußgeift, ober Manitu zu ers - 
fahren h). Ein Jeder wählt nämlich das Thier, 
ober denjenigen Gegenftand zu feinem Manitu, ber 
ibm am häufiaften im Zraume erfchtenen ift. Im 
Anfange der Jagdzeit theilt ſich eine jede Wölkers 
fhhaft in mehrere Haufen, wovon ein Jeder den ges 
ſchickteſten Jäger, und ben berühmteften Krieger 
zum Anführer wählt. Alle Jäger halten achttaͤgi⸗ 
se Zaften, am melden fie gar feine Speifen, und 
Getraͤnke, nicht einmahl einen Tropfen Waſſers zu 
fi nehmen i). Nach ven Faſten giebt der Ans 
führer feinen Genoſſen ein ‚feftlihe Mahl, wo 
gear die Singelabenen mäßig effen und trinken, ber 
Anführer felbft aber fi) von allem enthält, weil er 
fi verbunden glaußt, etwas ungewöhnliche® zu 
shun, um die Gnade der Goͤtter zu verdienen. 
Die vornehmfte Abſicht auch der Faften don Jaͤgern 
iſt, mwahrfagende Traͤume zu erhalten, Pie ihnen 
‚anzeigen, wo fie die meiften Bären, Büffel, und 
anderes Wildprett finden und erlegen werben k). 
| 70 


) Charlevoix p. 346. 


i) Charlevoix p. 115. Cette invitation ... . ef 
fnivie d’un jeune de huit jours, pendant les. 
quels il n’eft pas même permis de boire une 
goutte d’Eau; et je vous dirai en pallant, que 

- ee, que les Sauvages appellent jeunes, c’efl ne 
rien prendre du tout. Carver p. 585 .. . they 
totally abflain from every Kind either of vi- 

cituals ordrink. 

X) Aehnuliche Faſten halten die meiften Wilden, wenn _ 
fie in den Krieg geben, und fügen wohl gar noch 

VWerwundungen, und Verſtuͤmmelungen hinzu. 
Perrin du Lac p. 275. - 


000 
In Guiana mäffen. ſolche Wilde, die zur Wuͤrde 


von Haͤuptern erhoben werden wollen, ſich außer 
mannichfaltigen Creutzigungen auch langwierige Fa⸗ 


ſten gefallen laſſen I). In den erſten Faſten, die 


ſechs Wochen dauern, reicht man ihnen weiter nichts, 
als ein wenig Hirfe und Caffave. In ben zwey⸗ 
. ten, bie nicht fo lang find, bringt ihnen von Zeit 
zu Zeit Einer der Häupter, zu welchen fie fich ge: 
felen wollen, ein Stüd wildes Geflügel, um fie 
ein. wenig aufzurichten.. Durch ähnliche, ober noch 
firengere Faſten bereiteren jih von jeher die Zau 
berer in America zu ihrem. Stande vor, und mach⸗ 
ten ſich ſowohl ber Crfdeinungen , als bed Bev⸗ 
ſtandes ihrer Schutzgeiſter wuͤrdig. Junge Jon⸗ 
gleurs ſchloſſen ſich vormahls in Louiſiana neun 
Tage in eine abgeſonderte Hütte ein, mo ſie nicht 
allein gar Eeine Nahrung zu fih nahmen, fundern 
auch bie ganze Zeiti in unaufhörlichen Gebeten, ober 
“ Anrufungen ihres Schußgeiftes zubrachten, fo daß 
fie aus einer epileptifchen Anwandlung in die andere 
fielen m). Die Zünger der Zauberer in Guiana 
muften nach überftanbener Schrzeit, bie bisweilen 
zehn Sahre dauerte mn), ein ganzes Jahr faſten, in 
welchem man ihnen nichts, als ein wenig gekochte 
Hirſe und Caſſave gab. Dieſe Faſten mergelten 
diejenigen, welche fie hielten, fo ſehr aus, daß ſie 
Gerippen ähnlih fahen, und nichts, ald Haut 


and Knochen behielten. - Auf diefe erften Faſten 


folgten Peinigungen , von welden man faum glaus 
ben follte, a ein Pferd, oder ein anderes noch 


. 4 3 
1) Biet UI. c. 10, p. 377 et ſq. P. 
m) Voy, au Nord V.p, 22 

n) Biel III. e. 12. P. 385 et ſq. 
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ſtaͤrkeres, und meniger empfinblides Thler fie 
ayddanern Fönne. Auch damit war! die Vorweihe 
nicht vollendet. Man verlangte von untadelichen 
Playes 0), daß fie noch drey Jahre fafteten: bafl 
fie in dem erften tiefer drey Jahre nichts, als 

- Hirfe und Brot: im zweyten Brot, mit etwas 
Fifhen: und im dritten, dieſelbigen Nahrungs⸗ 
mittel, dann und mann mit einem Stuͤck wilden 
Seflügels genöffen. Wenn man, fagt Carver, 
bie Americanifhen Wilden frägt, warum fie fo 
harte und langwierige Faften halten; fo autiwerten 
fie, daß man dadurd) böfe, oder zürnende Ödtter 
verſoͤhne, daß man ſich aber dadurch nuch fähiner 
mache, zu träumen, und durch Tränme die Ges 
genden zn entdecken, die an Wilbprett am reichften 
feyen p). Die Americaner machten alfo nicht bloß 
die Erfahrung , fondern achteten auch darauf, daß 
harte und anhaltende Faften lebhafte Träume ers 
regten. Da fie Träume für unmittelbare Wirkun: 
“gen, oder Öffenbarungen von Göttern hielten; fo 
Wwvar es ein felbft für Wilde nicht zu ſchwerer Schluß, 
Lak man fi durch Faſten auch anderer Offenbas 
sungen, und Wohlthaten der Götter würdig ma: 
chen könne. Strenge Faften führten Enthaltungen - 
natürlich mit fih. Wenn dieſes auch nicht gewe⸗ 
! | fen 


o) So nannte man in Guiana eben die Menſchen, die | 
im nördlidyen America unter dem Nahmen von Jon⸗ 
gleurs bedannt find, | 


p) The realon, they give for thus faſting. are, 
— that it enables them freely to dream, in which 
| dreams they are informed, where they [hall 
find the greateſt plenty of game; and allo that 
it avorts tbe difplealure of the evil ſpirita, and 
-indaces them io be pröpikioue, Ze 


fen wäre, fo Hatten Enthaltungen von erlaubt 
tiebe mit ben Enthaltungen von gefunden, uud 
beilfamen Speiſen zu viele Aehnlichkeit, als dag 
man nicht bie erſteren aus demſelbigen Grande 
hätte üben ſollen, aus welchem man bie lehteren 
uͤbte. Krin Wunder alſo, daß die Prieſter nicht 
‚nur unter ben Pernanern g), ſondern unter bed 
nahe allen übrigen. Völkern 7) fich, beſonders Kor 
Heften, Enthaltungen und Faßen auflegten, und 
daß die Völker fa durchgehends ihren Prieſtern 
nachahmten. Die Aegyptier, und deven Prieſter 
fofteten, nud creutzigten ſich vorzuͤglich an den Fe⸗ 
fen der Iſis 5). Schon bie ältefken Juden hatten 
fo genannte Mafıräätss Geluͤbde, vermoͤge denen 
fie gelobten, ſich eine Zeit lang Yon gewiſſen Ge⸗ 
tränfen, ober Gpeifen zu enthalten 2). Moſes 
ließ diefe Geluͤbde unter feinem Molke befichen, 
In fpäteren Zeiten feßten die Ppatifder, bie Effes 
ner, und bie Therapeuten in Faſten, Onthaltuns 
gen, und andere Buͤßungen einen großen, ober gas 
den gröften Theil ihrer SGeömmigkeit u). Hafeine 
9) Zarate 1.89, | | 
r) Morin de !ulagd Au jeune chez Ios Anciens put 
rapport à lareligion, in den Memoirss de l’Aca- 
demie des Inlcriptions IV, 29. et fq. p. _ 
'Herodot. II, 40. IV. 186. ‚Piuiarch, VER, pr. 
2 Schmidt p, 4 q. * —— * — | 
6) Mich. Mof. Recht 111,25. u.f..®, Ä 
#) Joleph. Antiquit. Indaiz.. XVIIE & de hella In. 
daice 11, 8. Porphyr. ap, Euleb, de I'raepar, 


- Evamgel. iX, $. Philo, (quod .omiis : * 
——— 876, Edit, Hoefcheli i Frangof,. 1ögr... 
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| ahuli he Art dachten, und handelten die nen I 


er, und Wlatoniker, und nach beim Bey—⸗ 
Spiele der letzteren, die erſten Ehriften x). Die 
Griechen und Römer hatten von den aͤlteſten Zei⸗ 
ten her nicht bloß heilige Sungfranen, bie dad Ge⸗ 
Lübbe der Keufchheit bewahren, und zu gewiſſen 


A Zeiten faften muften y); fondern ſie forderten auch 


Yon mehreren Prieftern, die Römer nahmentlich 


von dem Flamen dialis, daß er mande unſchaͤd⸗ 


liche Nahrungsmittel nicht berähren, . und alfo 


nicht genießen durfte 2). Unter beyben Wöls 


Bern übten die Lahen vom begberlen Geschlecht, fche 
häufig nicht bloß, vor ben Einweihungen in Myſte⸗ 


dien, und ben Befragungen von Orakeln, ſondern 


auch dor, und an manchen Feſten Enthaltungen 
and Faſten, um fi der Annäherung zu den Goͤt⸗ 


. teen, und ber Wohlthaten berfelben deſto wuͤrdi⸗ 


ger zu machen 4). In Hindoſtan hat jebe große . 


Pagode einen eberfien Priefter, ber nicht heirachen, 
und auch niemahls aus bein Tempel, in weldem 


er mit den Goͤttern wohnt, herausgeben barf By 
Die: Brahminen eſſen nicht allein gar Erin Fleiſch, 


und teinken feine berauſchende Getränke, fondern 


fie enthalten ſich auch von manden Erögewäcfen 
: — 2 P au 


ah Meint Geſich. ber Neu: Platoniſchen Phil. ırı.u. 
i we Hieronymus in Pauli Vita p. 4 Ar. 

in Leben des heil, Martinus 131 m f. ©. Pel- 
liecie 11, P. 255, Z n v ö 


y) Meutüus Lett. Artie, IV. st, —4 


) Pimtasch, VII. p. 164. 165. Gellius X. ch, 


6) Morin u. Schmidt IL cc, Lomeyer & 5. 
8) L u40. Sn 
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und Fruͤchten, die den Abrigen Dindud nicht ver⸗ 
‚boten find c): ja fie bringen wenigſtens die Hälfte 
des Jahrs in den ſtrengſten Faſten zu. Go wie 
bie Americaniſchen Wilden ſich durch langwi.rige 
Faſten zu Dffenbarungen det Götter it Träumen 
Sorbereiten; ſo bedienen fich die Joguis der Kaften, 
um in Entzuͤckungen zu fallen, unb in diefen Wer 
zuͤckungen bie Gottheit mit leiblichen Augen zu fe 
ben d). Sie feßen fich nämlich nach mehrtägtgen _ 
Saften an einen einfamen Drt bin, und heften ihre 
Augen fo lange auf die Spige ver Naſe, ober auf 
die Gegend bed Nabels, bis fie.die Gottheit als 
‚ein weißliches Licht erblicken. Zuverläffige Reis 
ſeude erzählen Beyſpiele von Indiſchen Weiberu 
und Maͤnnern, bie nicht nur mehrere Wochen, 
fondern vierzig, ja achtzig Tage fafteten, ohne et⸗ 
was andered , als von Zeit zu Zeit ein wenig fris 
ſches Waffer zu nehmen e). Und dieſe Faſten enite 
ſtanden nicht aus krankhaften Coͤrper Zuſtaͤnden, 
dergleichen man auch in unſerm Erdtheile biswei⸗ 
len bemerkt, und die mit einem unuͤberwindlichen 
Widerwillen gegen alle Speiſen verbunden ſind, 
ſondern fie ſchienen ganz allein Wirkungen der Ue⸗ 
Bung in Den ohnedein aͤußerſt genuͤgſamen Hindus 
zu ſeyn. Die Faſten und Euthaltungen ber Hin⸗ 
dus verbreiteten ſich, wie die Meinung von — 
| | a | ; 


6) VNiebuhts Meif. Il. 30. Ä 
) Bernier II. 107. 128. Migtiot in fen Memöites 
ur P’Academie des Inferigk, XXXI. 516, etlq. p. 
#) Hamilton }. 1a 143: Lonbete 1: 347. 349. 
Niehuht 11. 42, 13; & a 
Dr Fu | 
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| Verbienflicleit / wenn auch nicht uͤber alle, we⸗ 
nigſtens uͤber die meiſten Voͤlker des fuͤdlichen, und 


oͤſtlichen Aſiens: doc mit dem merkwürdigen Uns 


serfchlede: daß man im fühlichen und oͤſtlichen Aſien 
aur die Priefter und Drdensgeiftlichen, aber nicht 
‚Die Layen dazu verpflichtet glaubte F). In This 
bet gibt es In dem Priefteramte kaum fo viele Stufs 
fen von Würden, ald es unter ben Ordensgeiſtli⸗ 
chen Grave der Heiligkeit gibt. Die Grade dee 
. Heiligkeit werben ganz allein nach teu Graben ber 
ESttenge beſtimmt, . womit die Ordensgeiſtlichen 
Faͤſten, Enthältungen und Buͤßungen üben. Die 
Heitigften unter allen find die fo genannten Wollen» 
deten, oder Wiedergebohrnen, beren Ordenoregel, 
ih wei nicht, ob ich fagen full, To unmenſchlich 
ober übermenfchlih iſt, daß felbft die geubteften 
Büßer es Baum cher, als kurz Hör ihrem Tode, 
wagen, ſich bazu zu bekennen. Auch werben diefe- 
u Su | Vollens 


> 'f) Ueber die Thibetaner, und bie übrigen Lamai⸗ 

ne Voͤlker, Georgi Alphab. Thibet, p. 245. 

346. Stewart p. 476, Lepechin I. 280. Pallas 

Beytraͤge J 2135 ©. über die Parfen in Hindoſtan, 

Churchifl’s Collect, VI. 337. und oben die Zeugs 

niſſe über die Parſen auf der Inſel Okesra: wehs 

wegen man ficher annehmen faun, daß Anquetil III. 

601. nicht recht unterrichtet war, wenn er von 

den Parfen erzählte, daß fie Fuſten nicht allein 

u nicht für verdienftlih, fondern nicht einmabl für 

erlaubt hielten: über bie Eeylanefen, Hinox pP. 7% 

uͤber die Chinefen,, Lettr. Edif. XVII, 3534. über 

. die Sfapanefen Kämpfer I. 262. 298. 294 uͤher 

die Ermwohner von Corea, Voyager au Nord IV, 

525. 327. und Gumutra, Marsdeu p. 63, Die 
legteren faften, uns gutes Wetter zu erhalten. 
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Bollendeten, wie wirktiche Götter angebetet. Wenn 
Layen ihnen auf ber Straße begegnen, fo werfen 


fie ſich dreymahl anbetend nieder, und ſchaͤtzen ſich 
aͤußerſt glücklich, wenn fie von ihnen ben Gegen. 


empfangen. Während biefes Segens halten fie: 


den Mund, und die Naſe mit der Hand, eber: 


mit der Kappe zu, damit bie göttlichen Männer 


nicht durch ihren Hauch beflecft werben. Die Ta⸗ 
lapoinen in Siam ) erklären geradezu, wie bie: 
Geiſtlichen unter den Drufen 4), daß dad Weſen 
ber Religton in Faſten, Enthaltungen, und Buͤßun⸗ 
gen beftehe: day nur fie, und nicht bie Layen, zu 


dieſen heiligen Werfen verpflichtet feyen: daß bie: - 


Layen vielmehr ungeftraft fünbigen-, und dam ges 


gen milde Gaben von ben Zalapoinen ben Webers 
ſchuß ihrer guten Werke, und mit diefen, die Be⸗ 
freyung von der Schuld aller ihrer Suͤnden kaufen 
Fönnten 5). Nach ben Zeugniſſen des ſonſt glaubs- 
würdigen Mariny unterſcheiden ſich die Bongen in 
Zunfin und Laos von den Prieftern, und Ordens⸗ 
geiſtlichen der übrigen Völker des ſuͤdlichen Aſiens 


auf eine für fie hoͤchſt unruͤhmliche Art k). Er 


wirft ihnen Kor, daß fie die von dem Volke ers‘ 
— i ſchli⸗ 
) Loubere I 345 et fg p. 387 et Mg. p. Tr 
h) Niebuhrs Reifen IL. ag 


ö).1,.c. Selon eux le meêtier des fecnliers eh de’ 


pecher, et celai de Talapgoins ef de sıe-point, 


. 
D 


pecher, et de faire penitence pour ceux, gui- 


pechent, Us eomprennent, comme nous, que 
‘ceux, qui [ont deſtines & expier les pechez Ten 
aufres , . . dairent efire plus pure, que les 
rurress. = 


A) vı 166, 167. dal. dos. 
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(iin % Könefen in ſchwelgerifchen ‚Gdyndsifen 
prrpraften: daß fie Öffentlich, mit Weibern, felbft 
mit Borzinnen, ein unzuͤchtiges Leben führen: daß - 
fis ungeſtraft aus: den. Elöftern in bie. Welt, und, 
aus ber Welt in ihre Gloͤſter zurückkehren. Line, | 
feishe allgemeine. Verdorbenheit von Vrieftern und: 
Moͤnchen iſt nirgend umglaublidyer, als ins ſuͤdli⸗ 
den Afien, wo alle Völker die Meinung hegen, 
daß Prieften und Mönche nicht nur in ihrem eigen. 
wer Nahmen, ſondern aud fm Nahmen ber Lahen 
feamm ſeizn muͤſſen. Wahrſcheinlich fo machte. 
Mariny die Ausgelaffenpeit einzelner Genoſſen⸗ 
ſchaften von Bonzen zu einem allgemeinen Verder⸗ 
ben des ganzen Standes, | 2 


Eine zweyte Urfache von Faften und Enthal⸗ | 
tuugen war big Abſicht, durch dieſe freywilligen 
Strafen boͤſe ober erzuͤrnte Goͤtter zu ——— 
und die Schuld von Sünden zu buͤßen. 


Unter den Negern iſt keiner, der ſich nice, 
aug Furcht vor boͤſen, ober erzürnten. Göttern von 
dem Fleiſche gerifßse Ihiere, ober von gewiſſen 
Fiſchen, Früchten, und Gemuͤſen enthielt. Auch 
find die Beyſpiele nicht ſelten, bag Juͤnalinge, und 
Jungfraueyn ſich ihr ganzes Leben durch eine firenge 

Enthaltung von ben Vergnuͤgungen ber Liebe aufs 
. Tegen f), Die Amerieaniſchen Wilden faften und 
enthalten fü haͤuftg, entweber um böfe und erzürus 
te Gaͤtter, ober die abgefchiebenen Seelen van Fein⸗ 
ben mb Freunden, oder die Geiſter ker Thiere 
zu verſoͤhnen, oben, picht gegen ſich zu reißen, 
Wenn ein Ratchen » Kriegev vormahle den erſten 


| Feind 
Preiart !, 67. ı7a ©, ee | 


N 


u u gs%T 
‚Setns-feakgeet;‘ Weka deu erſton Gefangenen gem 
hattez fo ag er In ſechs Monathen Erin Fleifch, 
und ſchlief eben fo lange nidys bey. feinen Weibern, 
und Furcht, daß er don dem Gettte des Srſchtageo⸗ 
nen werbe getoͤdtet, daß er in ber Folge kein Gluͤck 
daben, und dag alle feine Wanden toͤdtlich werden 
würden m). "Die Faden faſteten nicht nur: an den 
großen Entjändignngs s Feſts n), ſondern fie tha⸗ 
sen dergleichen auch im vierten, fünften, fiebenten 
und zehnten Monath ihres Jahrs 0). Alle Abrk 
‚ne Morgenlaͤndiſche Volker beobachteten ſtreugte 
Faſten und Euthaltungen, theils an Verſohnungs⸗ 
und traurigen Gedaͤchraiüfelien, theils in Zeiten 
won großen Unfaͤllen, und Beſorgniſſen, ‚bie durch 

Ireürige Vorbedeutungen waren erregt worden pP). 
Vaflelbige geſchah unter den Griechen und Römern 5 
und von folden Faſten fürloffen fih fett Minmn 
wie Julius Caſar, und Auguſt nicht aus 2% 
Bey diefer Allgemeinheit Yon Faſten war nichts 
watärliher, als daß audy bie erſten Chriftlichen 
Genreinden zu falten anfüngen.: Die Alteflen Era 
Wen faſteten an den fogenanntens WBigikien, oder 8 

dei Nächten, die vor großen Feſten hergingen, vırb 








wel⸗ 


* “ 


m) Voyages au Nord IX. 24, 
WEM 10. v. 29. I, 
oe) Sıdaria VIE v. i9. — 
‚.9;Morin op. 3.35% | 

H Letzterer fehrieb einft an. den Liber: Sueten. ia - 

Augufl. c. 76. Ne Judsens guidem, mi Tiberi, 

tsın diligenter fabbatis jejunium ſervaa, quam 

ogo hodie fervavi, qui in balineq demum poR 
. " horam primam noctie düas biccdes manda- 
cavi. es U. 


4, 


— * 
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Vadeicht hatien diefe Faſten unfpeänglicdh nicht bie 


ei, Saͤnden zu bißen, ſondern ſich gur wuͤr. 


Aigen: Feler des vahen Feſtes varzubereiten. Bauͤs⸗ 





went hingegen waren” bie Haken an den ſogenapu— 


Me. jejuniig.gnatwer tempakatung,. die in jedemn 
Wiruteljehre.iung Tage dauerten dr und daun vor⸗ 


doͤnlich in der Quadrogeſtminz, melde Einige von 


den vrierzigtaͤrican Faſten Wickie. auf dein Berge 
Bhhrt ableitetentiJ, Andere Hingegen als Zeitze⸗ 
— anſaben, welche man der Gettheit von je⸗ 

jahre darbringas waͤſſe. In der Morgen⸗ 


Pr Fieche fafiete man louge chen fo. wenig. 


an den Som abenden als an me Sanndagen. Is 


Atexen Zeiten: nahmen die Cheiſten an daſttagen 
Yin nenuten. Stunde des Tages gar nichts, nicht 


elumnaht chen Tropfen Waſſers zu ſich. Um bie 


mennte Stande. afen fie bloß Brot, ya troddeng - 


GFwehte, Die: Abendlaͤndiſchen Cheiten milderten 
dieße ftrengen Taken im: fiebenten Jahrhundert, jap 

Ui: fie-an Bafktagen. nicht blog: gekochte Gemäß, 
Mate — Fiſche und Waſſervoͤgel zu eſſen am 






| m kefümerlid waren, der Fonnte fih vom Unfange 
des dreyzehnten Jahrhunderts an Leicht davon frey 
machen, nachdem die Kirche das große Gcheimnig 


gefunden hatte, bie aufgelegten Begen zu vernan⸗ 


teln,, oder zu geſtatten, daß ein Inderer an ber 


1 Steile des wirklichen Saͤnders bͤtte· Man vers. 
| wan⸗ 


‚nn Aellicche H, Br 2 

*) J. er | — — 
Ahap —R —— 
) p. 346, 847: — 


We auch diefe gemildertes —* 
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manbeiee Gere ie Beate, BRENNER und 
Sehete wieder iu ‚milde: Gaben, die ben Armen, 
geweiniglich de: Kinchen und Eloſtern gewetht wur⸗ 
den ). Unter Kim hentigen Chriften falten‘. bie 
Morgerlaͤndiſchen firenger, als die Abendkaͤndi⸗ 
ſch⸗n, und unter ben Ahendlänbäkken, Vie Griechi⸗ 
ſchen Chriften am :frengfin.. : Die Sabeffinier, 
web Kopien gentefin bis nahe un, oder gar. erſt 
rach Sonnen » Untergang gar nichts; und auch 
hose nehmen fie nicht allein. keinen Wein, Beid 
Fleiſch und Fiſche, ſondera auch nice einmahl 
Dehl, Butter, und Eyer y). Doncet fand einen 
alten Aethiopiſchen Minh, der tn: ſechs Jahren 
wor. auhte, als von den Blaͤttern des wilden Dehe 
baumd gelebt: hätte 2). Wenn die Megupiifihei 
Manche ſich auch nicht: ganz: fü elend naͤhren, ſo 
werben fie dech durch bie häufigen Rleederwerfangen 
8 Eörperd, und durch ihre ſchlechte rg 
— daß wie rag aus ſehen 3 
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‚u ©. P. 006. 827, 931. Weil man, fagte Katı 
g tte IL im $. 1190. den: Himmel wur dur 
een, Faſten, und Wachen erhalten koͤnne, und 

. die Schwachheit feiner Natur ibm dieſes nicht era 

Tanbe; fo wolle er anderer fromnter Männer Gunft, 

ud gute Bere kaufen. Möohſen S. 118, 


| » Lobo:p. 9. Malllei U. q.. 
2) Leitres Kai. WM. ib. 
a) Vansleb p. 306. 
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% Far die Mifreniten., Sie pri, it ie 
qwendfähen Eheiften.befiht bieeine Hätferses Fched 
and firengen Bußlaften; and non der andern uhr 
großen „ ober gar. ben größten Theil weg 5). Die 
 Wußfaften find viel Härter, als bie vernteufilichen: 
An den erſteren genießen He: Morgenlaͤndiſchen 
Sbriſten weder Wein, noch Fleiſch, und File 
eder andere animaliſche Nahrungsmittel: alſo auch 
Meine Eyer, Milch, Butter und Kaͤfe. An’ ben 
Andachts⸗ Faften gibt ed. gewiſſe Tage, wo mar 
ſich bloß von. Fleiſch enthaͤlt, ober wenn: man auch 
den Tag uͤber nichts genießt, die Abende uud Nähte 
an ſchwelgeriſchen Dafeln zubringt: aus welchen 
Abwechslungen von anhaltenden Faſten, und umn 
waͤßtzigen Schwelgereyen. aufmerkſame Beobachter 
das aufgedunſene Weſen ber meiſten Armenler ab⸗ 
Ripten. Die Morgenlaͤndiſchen Chriſten find ſe 


nunmifſend, daß fie das. Chriſtenthum außer ben 


vorgeſchriebenen Gebeten und Meſſen vorjuͤglich in 

die Beobachtung ber Faſten ſetzen. Die Armeni⸗ 

en Prieſter ertheilen daher auch eher Vergebung 

— genen Mord, und andere grobe Verbre⸗ 

hen, als für einen Bruch der Faften c). Den 
 Mergenlänbifgen Ehriſten kommen in Aufehung 


e $ 
) CC. ” Pe i 
2. Ruſſel p. 104. Tonrnefort II. 167. Beargi'e 
au deuer 939 ©. bei. Chardin l. 218. 219. 
Der letztere ſagt von den Armeniern: Ontre ces 
‚  Jeünes d’obligatieg, qui emportent la’moitie He 
'Yannee, ily eg a trois antren de devatien, cha- 
cun de einquante our. 4 | N 
) Toumel l. o. a | 
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J Er Se u 
der Foſten fr Erbechlichen Ehrifien am naͤchſten di 
Die letzteren bringen wenigſtens ein Drittel, und 
wenn man Vie freywilligen, oben als Buße ouiges 
— Faſten mitrechnet, zwey Drittel Bed Schr. 
n ſtrengen Faſten zw, die ſich von deuen der morn 
genl aͤndiſchen Ehriften bloß dadurch unterfcheidien, 
daß man wenigſtens Linſen, und geſalzene uber gea 
boͤrrete Fiſche genießen darf; "Die verruchteſten 
Menfchen. beobachten tie Faſten nicht wenigerga⸗ 
sau, als die tugendhafteſten. Fllyriſche Raͤuber 
brachten einſt ihren Anfuͤhrer um, weil er durch 
ben aͤußerſten Durſt genoͤthigt, an einem Faſttage 
Milch getrunken hatte e). Die Griechiſchen Mine 
che leben, gleich den Morgenlaͤndiſchen, das ganze 
FJahr durch eben. fo, wie die Lagen in der Faſten⸗ 
jeit leben. ie find daher auch wigen ber ſchleche 
ten und unverbaulichen Mahrungsmittel, auf welt 
&e fie beſchraͤnkt find, gefährlichen Leibſchaͤden, Ode 
fiructionen, uud anderen Unordnungen ber Ginger 
‚ melde unterworfen. In Rußland hat man wahrs 
genommen, baß bie gefaͤhrlichſten Krankheiten gee- 
meiniglich am Ende, ober nach den langen Faſten 
ausbrechen. — — 7 


+ ran % ER N ' . Er 

Wahomet machte bie gefeßlidhen Faſten viel 
Hiüger , als die Chriftlichen Faften feiner Zeit wa⸗ 
ven,. und zwar nad einer alten Legende gi = 


— or 
) 


HD Ueber die KRaflen der Griechen, Ruffel S. 124, 
Toarnefort II. 354. über die der Ruſſen, Wer 
ber II, 56, der Siyriet , Taube 1. 76. 94. der 

 .,Mingrelier und Geprgier, Chardin 1.74. 179% 

e) Taubel. 6 Le‘ 
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Mich: des Stifterd der Ehrifikichen Meligten f)e 


ir Als nämlich der Prophet auf: einem geflügelten, - 


Thlere in das Paradies getragen wurdt, und Yen 
Sit Jelbſt fern Geſetz einpfieng, verſprach er der 
Sottheit, daß er das empfangene Berg ſtreng 
‚ keobachtem und daß er unter Anderen feine Anhaͤn⸗ 
are zehn Monathe im Sabre faften machen wolle. 
Rep ver Mückkehr and dem Paradiefe verweilte 
en im vterten Himmel, und erzählte Chriſtus, 
was zwifchen ihm, und ‚Gott vorgefallen war. 
Chriſtus warf ihm ein, daß er die zehn monathe . 
lichen Faſten nierdurchfeßen werde, und rieth ihm 
deßwegen, daß er abermahls in das Paradies hins 
auffieigen, und Gott. um die Verminderung ben . 
Faſten bi:ten möge, ‚Wiahomer folgte viefem gur 


E 
— 


ger Rath, und. erhielt einen Nachlaͤg von zwey 


Meoenathen. Diefe Verminderung. fihien dem Les 
heber des Chriftenthums zu gering, und er ders 
machte olfo Mahomer, fih no mehrere Mahle 

denm Throne des einigen Gottes zu nahen, um auf. 

Die fernere Miilberung der Kalten anzutragen. 

Nachdem Mahomet endlich die Faſtenzeit auf Cie 

nen Monath herab gebracht hatte; fo wollte "jefus, 
ihn zu quter letzt bewegen, daß er bie Faften auf -. 
Eine Woche berabfegen, oder fie während. ber Tas 
ſrenzeit nur bie ab bie neunte Sturde bed Tageq 
dagern laffen möge: Allein Wiahamer. weigerte 
6%, die göttliche Barmherzigkeit weiter zu behellia 

gen; und ed blieb alfo bey bem-neunten Monden 
des Mahomedanifhen Jahre, dem Monath Ras 


wehren, ober, Ramazau. | 
En De Allen 


5) Chardin IV. 167. et fq. P» | £ £ SE 
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Met außer ven Faſten bes Ramadan, bie 

allen Glaͤubigen vorgefihrieben worden jind, gibt 
es noch viele andere Fafttage und Faftenzeiten, wel 
che die Mahomedaner fidy felbſt auflegen, ober von 
ihren Geiftlichen auflegen laſſen, um beſtimmte 
Sünden zu büßen, oder um uͤberverdienſtliche 
Werke zu üben g). Die nicht vorgefchriebenen Fa⸗ 
fien find ungleidy zahlreicher, als bie. gefeßlichen, 
nicht bloß unter den großen mahomebanifhen Ras 
tionen , fondern audy unter den Fleineren Mahome 
daniihen Gemeinen im Ruſſiſchen Red. Die 
Zataren in Cafın zum Beyſpiel haben in jebem 
Sabre über zweyhundert Fafltage, an welden fie 
dor Sonnen : Untergang gar nichts geniegen A). 


ee Penn bie gefeßlichen Faſten der Mahomeda⸗ | 


‚wer weniger lang find, ald bie der Morgenlaͤndi⸗ 


fhen. Chriften, fo find fie dagegen viel härter, 
Die Mahomedaner bürfen im ganzen Monath Mas 

madan, umd eben fo auch in den übrigen Faſtenzei⸗ 
ten vom Ausgange ber Some bis zu ihrem Unters 
gang nicht allein nichts een, oder trinfen, ober 
der Liebe pflegen, fonbern fie dürfen nicht einmahl 
das Geſicht, oder den Mund waſchen, dürfen Feine 


Heilmittel nehmen, keinen Speichel hinunterfchlus 


cken, oder nur den Mund in der Abſicht oͤffnen, 
am frifhe Luft zu ſchoͤpfen: viel weniger dürfen fie 
ſich uͤppige Blicke, oder Worte, und Beruͤhrun⸗ 
gen erlauben. — Perſonen fangen ihre Fa⸗ 
ſten nicht mit Sennen⸗2MNAufgang, foubers um 
Mitternacht an, fo daß fie in den Sommer, Mo⸗ 
mathe gli zwang Gruner Taken, Die Bige 


omo⸗ 


— 


me 


‚,£) Chardin 4, e. ꝑ. she... 
A) Beorgi’s Ruß. Voͤllerſch. ©. 108. 
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Brommen erhöhten fi in ver BERGE Me’sie Be⸗ 
Shwerben, twelde fie ben Tag über audgeſtanden 
Gaben, und bringen bie nächtlichen Stunden in 
Gumänfen, und anderen Luſtbarkeiten zu. Wahr 
ſtheinlich zerftörs ber ſchnelle Wechfel von Schlem⸗ 
zieren und Faſten 5) bie Geſundheit einer größern 
Kahl von Menſchen, als die Übertriebenen Faſten. 
Eins der erlauchteſten Opfer der letzteren war der 
zroße Beherrſcher von Hindoſtan, Aureng⸗Zeb k), 
der vielleicht die meiſten Derwiſche durch feine ſtreu⸗ 
gen Enthaltungen uͤbertraf. Die Faſten des Ra⸗ 
maban hemmen bie Geſchaͤfte des bürgerlichen Les 
Sans, und heben befonders Handel und Wandel 
faſt ganz auf. Was von den letzteren noch uͤbrig 
Bleibt, wird in der Nacht getrieben, weßwegen 
bie Bazars ımb Buden in dem Faſtenmonde unge⸗ 
woͤhnbich erleuchtet find, Selbſt ſtarke Männer 
werden durch die Faſten nicht nur ermattet, und 
deßwegen zu Geſchaͤften untuͤchtig, ſondern ſie wer⸗ 


dben dadburch auch fo verdrießlich, daß man nichts 


mit ihnen anfangen kann, und fie beynahe für vers 
ruͤckt halten follte )). Strenge Muſelmaͤnner — 


J hh Touraefort II, 45. Ruſſel p. 154 
k) Tavernier II. 104. 


, !) Chardin IV. ı61.'on a beaucoup de peine en 
cetems- ld à traiter d’afiaires avec les Perlans, 
ece jeäne les rendant fi chagrins, et fi F trai- 

tables, particuliörement vers la fin du jour, 
en paroillent comme des extravagens, et 
‚alienes: auſſi ne ſe fait- il presque rien durant. . 
tout ce mois la, [urtout entre eux, et des gens 
‚“ de cbatraire religion, dont ils n’siment pas | 
_ d’öire approchös, de craisite, gie ldut artonclis- 
TER — *6 — ment 


Sr 
\ 
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Info: ger dia Euthaltuug von allen weltlichen Ger - 

Fhaften, fo wie von weltfihem Pomp, und raus 
Schenten Vergnügungen, als einen Theil ber Fa» 
fen enm). Mit den Derwifchen, denen ihr Staub 

ein Ernſt ift, verhält es fich, twie mit den Min 
hen der Morgenländifhen Chriften: das heißt, 
fie teben beftändig fo, mie bie Lapen in ben Faften 
Leben, und daher #) fagen bie Perſer, daß ein 
solllommner Derwiſch fi in einem Zuftande von 
beftändigen-Haften befinde. Herr Niebuhr o) ers 
wähnt einer firengen Secte in Moskat, der Beiafi, 
De ſich nit nur von allen beraufchenden Getraͤn⸗ 
en, fondern auch vom Taback und Caffee enthal: 
ten, welche leßteren für die übrigen Mahomedaner 
faſt eben fo nothmendige Bedürfniffe, als Brot 
amd Reis find. Go tie die Faften ber Mahomen - 
daner überhaupt bald "Buß: und bald verbienftliche 
Zaſten find, fo ſcheint es faft, ald wenn bie Faften 
bes Ramadan beyde Abſichten erfüllen follen. Nah 
; ben Ausſpruͤchen der Schriftaelehrten find bie Fa: 


Mer __ 


‚ fben das: Thor, und ber Eingang ber Religion. 


⸗ 
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ment ‚ou leur haleine ne les. [ouille eux et. leur 
logie Br 


m) 1. c.p. ı58. Ils difinguenit trois fortes de: _ 
:  jelines, qu’ils pretendent, qu’il faut oblerver 
ı. , tpus trois, potr faire dignement le Car&mes. 
Yun canfifte dans Pabflinence des alitnens, et 
des ättöuchemens charsiels: lautte, qui con« 
fiſte dans l’abflinence du peche: et le troifeme, 
ui et de s’abltenir des ſolns temporele, et des 

. „foncis de cette vi.. 


Vu 


ns 


a ? PETE 
AR HEN Ramaban fehlte, — unfchl⸗ 
bar in das: Paradies; denn mit dem Anfange der 

enzeit werden bie Thore des Parabiefes für alle 
ADlaͤubige geöffnet, und Hingegen er Lyon = 

Hoͤlle verſchloffen py. | 
e Ans eben ben Urſachen, aus welchen en 


fih von Nahrungsmitteln und dem Genuſſe ber 
Liebe enthielt, übte man noch mancherleh andere 


- ° -Büßungen. Man zwang ſich zu nnaefunden, oder 


ungenießbaren, nicht menfchlichen Speiſen. Mau 
derſagte ſich den Schuß, melden fichere, und bes 
Aueme-MWohnungen, oder angemeffene Kleider ges . 
‚gen die Unbequemlichkeiten der Jahrszeiten, und 
Mitternns grwähren, ober man wählte fie fo ſchlecht, 
daß die Gefuncheit darunter leiden mufte. Man 
unterbrach, ‘oder verkürzte abſichtlich ben Schlaf, 
that guf alle Freuden ber Freundſchaft, und Geſel- 
ligkeit Verzicht, verwundete und verſtuͤmmelte ſei⸗ 
nern Coͤrper, ober entkraͤftete, und zerruͤttete ben» 
ſelben durch unnatuͤrliche Beſchwerden, und Mar— 


ter. Dieſe Selbfts Peinigungen fanden ſich, wenn 


gleich nicht in berfelbigen Zahl ‚ und benfelbigen 
Graden, unter ganz rohen, wie unter halbgebilde⸗ 
ten, und feldft unter ſolchen Voͤlkern, bie durch 
Sankt and Wiſſenſchaft berühmt waren. Unter 
den Jaͤger⸗ und Fiſcher⸗Voͤlkern find die Americas 
niſchen Wilden, befonders bie im ſuͤblichen Ame⸗ 
En diejenigen, — entweder fich ſelbſt, h* 


3 


P p· 157. 1. e, Le. jeüne ea porte, — 
de la religion: tout homme, qui meurt dans Je 
tems du Jeune, ef bien - heureux, et va füre- 


ment en Paradis, 


— 


in N == te 
ihre Hanupter und Zauberer anf eine beunahe un⸗ 
giaubliche Art peinigin. ‚Während der ſechswoͤ 


chentlichen Faften, weiche die künftigen Häuptlinge'' | 


in Guiana halten müffen, werben fie täglich zwen: 
mahl, Morgens und Abends, von dem übrigen 
Häuptern befuhrg) Bey jedem Beſuch muß ſich 
der Candidat in die Mitte der Hütte, die Hände 
über dem Kopfe, binftellen, um vom einem jeden 


feiner Prüfer drey Diebe mit einer ſchweren Peit⸗ 
fhe zu erhalten, die aus den Wurzeln des Palme 


baums gemadıt iſt Die Knofen und Spitzen der 
Peitſchen, denn mit jeder Peitiche werben nur 


drey Hiebe extheilt,, bringen fo ticf in bie Brufk,. 


ben Leib und Die Schenkel der Gegeiſſelten ein, daß 
fein Hieb geführt wird, ohne Blut fließen zu mar 
hen. Wenn die ſechswoͤchentlichen Falten, und 
die doppelten Geiffelüngen.an allen Tagen ber Fa— 


fienzeit uͤberſtanden find; fo legt man den durch Fae 


ſten, und Geiffelungen exſchoͤpſten, und zerfleiſch⸗ 


ten Mann in fein Hangbett, knuͤpft dieſes an zwey 


nahe Baͤume, und zuͤndet unter dem Bett von ben 


ſtaͤrkſten und ſtin kendſten Kraͤutern oder Hölzern . 
ein Feuer an. Der Geſtank des Rauchs, und bie 


Hitze ded Feuers bringen in dem, der fie dulbet, 


bold eine Art von Wurh, bald totesähnliche Ohns 


machten herver. Die letzteren vertreibt man durch 


erquickende Traͤnke, welche man den Ohnmaͤchtigen I 
reiht. Wenn die Gemarterten ſich ein wenig er⸗ 


hohlt haben, fo verdoppelt man ten Rauch und 
das Ferner, unb mit benden nchmen bie Ruth, 
ober die Ohnmachten ber EAN in. gleibem 

I Ver⸗ 


en Zus 


— 


ur re ; WB 
= Berhältniffe zu. In den Augenblicken⸗ wo das 


Leben zu entfliehen ſcheint, legt man den Sterben⸗ 
ben ein Halsband, und einen Gürtel um, die mit 
ſchwarzen Ameifen angefüllt find. Die giftigen 
Blſſe diefer Ameifen rufen die ſchon Sinnlofen in 
das Leben zurück. Nach diefer Jetzten Prüfung ges 


ben die MWürdigbefundenen an den nächften Fluß 
oder Bad), und werben mach gefihehener Reinigung _ 


Bon den uͤbrigen Häuptern als Brüder anerkannt. 
Die künftigen Zauberer peitfht man zwar nicht fo 
heftig, als die Däuptlinge; allein man läßt fie 


nad überftandenen Faſten fo lange tanzen, bis fie 


betäubt zur Erde fallen r), und gibt ihnen alsdann 


. einen Trank von Tabacksſaft, der heftiges Erbres 


hen, felbft Blutbrechen hervorbringt. Man wies 


derhohlt diefe Zänze, und diefe Arzneyen mehrere 


Tage hinter einander, und bewirkt oder verftärft 


dadurch den Hang zu epileptifhen Verzuckungen, 


der einem jeden Zauberer fo nothmwenbig ift 5), 


Man ann gar nicht zweyfeln, daß die fürchterlis . 
hen Büßungen fowohl der Häuptlinge, als ber - 
Zauberer m Guiana in gottesbienftlihen Apfihten 
geſchehen, wenn man weiß, welche Zerfleifchungen 
die Erſteren an ſich felbft, und die Wildinnen an the 


ren Kindern bey anderen Gelegenheiten ausüben. 


: r) C. XII. = | : 
995 Cette etrange medecine le fait aller haut et bas, 


et luy fait vider le fang, cela dure ylulieurs 
jours, —— | 


2 I, 259» 261, p. 
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Ruder Zeit, ald der Water Bumilla unter den - 

Guamos lebte, brach eine anſteckende Krankheit 

and, die Menfhen von allen Altern ergriff & 
| Bei N 


€ » 
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& bald die Dritter — baß ibre Rinder ſich 
nicht wohl befaͤnden; ſo durchbohrten ſie ihnen mit 
inem Tpig: gen Knochen die Zun.en, Tagen das 
hervorfirömende Blut mit ihrem Munde. auf, und 
Tpuckten es über bie Cörper der Kinder vom Kopfe | 
bis zu den Ferſen bin. Sie erneuerten diefe Wuns . 
den alle Morgen, bis die Kinder entweder geheilt 


. wurden, ober flarben. Um dieſelbige Zeit waren 


die Däupter der Guamos verpflicgtet, ſich jeden 
Morgen zu zerfleifchen, um mit ihren Blute den 
Magen der Kranken zu beftreihen, bie ihnen ges ' 
Bracht, ober zu welchen fie hingerufen wurden 
Wegen diefes täglichen Blutverluſts fahen die ges 
ſunden Haͤupter blaͤſſer , und magerer, als Viele 
der Kraͤnken aus. Augenſcheinlich hatten die Ver⸗ 


wundungen der Haͤupter, und der Kinder keine an⸗ 


dere Abſicht, als die Goͤtter zu verſoͤhnen, von 
welchen man waͤhnte, ‚ daß bie Krankheiten waͤren 
zugeſchickt worden. 


Auf ahaliche Arten fuchte man die Sitten 


nicht nur in anderen Theilen von America, fordert 


audy utter den Megern, und den VBervohnern “fd’ 
wohl ber Suͤdlaͤnder, als der Eüdfee: Infeln zu 
derföhnen. Die Floridaner hatten jährlich; Buß⸗ 
feſte, an welchen alle ohne Ansnahme faſteten, ‚die. 
Prieſter in Wildniffe flohen, und die Weiber fi 
zerfezten, und das Blut in die er Tortäten ). 
Die 


w Samml. der Pe XL B © 504. Die Wil⸗ | 


, den am Miffuri follen jährlich am Sonuenfefte, 
das zehn Tage dauert, beynahe Indiſche Wüßangen 
- üben. Pertin du Lac pP 33 
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Die Prieſter, die Moͤnche, und heiligen Jung⸗ 
frauen in Mexico x) brachten die Naͤchte meis 
ſtens ſchlaflos zu, weil fie außer anderen heiligen 
Handlungen fi die Beine, oder ‚andere Theile 
deo Leibes mit fharfen Inſtrumenten zerrißten; 
welche fie daun in Heine Bündel von Stroh ſteck⸗ 
gen, damit das Volk ay biefen blutigen Werkzeugen 
ihre Buͤßungen erkennen koͤnne. Die Mericanis 
ſchen Priefter geiffelten fih an mandyen Feten mit 
ſchweren und knotigen Peitſchen bis aufs Blut, ,' 
und bierin ahmte ihnen das gauze Volk nach. Viele 
Geiſtliche gingen in ihren Buͤſſungen fo weit, daßß 
fie ihre Geſchlechtstheile mitten burchfchnitten, ‘oder 
ſich auf andere Arten verftümmelten, um fih zu 
den Wergnügungen ber Liebe gaͤnzlich untuͤchtig 
zu machen. Haft auf. diefelbige Art geiffelten, und 
zerfleiſchten ſich die Priefter in Peru y)._ Mande 
von dieſen Prieftern begaben fih in bie oͤdeſten 
Wildniſſe auf den hödften, unb unwirchbarften 
Bergen, ober flachen fi) die Augen aus, oder 
ftuͤrzten fü) gar. von Felſen in grauſenvolle Abgrüns 
de hinab 2)... Daß die Bewohner der Suͤdlaͤnder 
aad Südfee. + Iufeln ſich felbft, ober ihren Kin⸗ 
dern zur Verſoͤhnung ber. Goͤtter Glieder der Fin 
ger abfepneiden, oder Zähne ausſchlagen a), iſt. 
bekannter, als daß bie Neger an der Goldkuͤſfte 
| | a 
) Acoſta V. c. 14. 15. 17, F. 221. 95.26, 


+ %) ib, et Zarate 1, 53. — 
a) Coobrs ietzte Reiſe ll. 166. 
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ſich den Oberlelb don den Schaltern bis an ben Ra⸗ 
bel zerſchneiden, um ihre Suͤnden zu büßen b). 


. Hnter den Volkern des alten Orients ſceinen 
die Aegyptier am maͤßigſten, die Syrer hingegen 
am ausſchweifendſten in religiöfen Selbftpeiuigans 
gen geweſen zu ſeyn. In ber Stadt Buſiris ward 
jährlich der fie zu Ehren ein Feſt gefeiert, zu 
welchem aus allen Gegenden von Aegnpten s fand 
viele Myriaden Yon Männern und Weibern zus 
faınmenfamen. Alle diefe Myriaden wurden nach 
vollbrachtem Opfer gegeiffelt. Die Karier, bie 
fih in Aegypten niedergelaffen hatten, begnuͤgten 
ſich nicht mit dieſen Geiffelungen, ſondern verwun⸗ 
deten ihre Geſichter mit Meſſern, oder Doͤlchen, 
welche fie entbloͤßten: ein gewiſſer Beweis, ſetzt 
Herodot hinzu, daß fie Fremde, and nicht Ehe 
gebohrne ſind c). Die Prieſter des Baal hinge⸗ 


gen zerfetzten fi mit Meſſern und Pfriemen, al 
ihr Gott zoͤgerte, ihnen durch ein Wunder gi: 


Hülfe zu kommen d). Die Verehrer der Syri⸗ 
ſchen Goͤttinn, oder der Denus in Hierapolis bites 
| ben 


B) de Bry India Orient, c. 55%. 

e) 1]. 61. Gpätere Schriftfieller erwähnen eiſerner 
. „Haldbander „ welche die Priefter des Saturn ans 
gelegt‘, und eiferner Ringe, welche ‘fie durch die 
Naſe gesngen hätten, Schmidt p, 65, Wenn diefe 
Nachrichten auch ‚feinem Zweifel ausgelegt wären; 

1 fa bleibt man doch in Anſehung der Ürſachen des 

Tragens der Halsbänder, und Najeurieige Bugewiß, 

Noch mehr kann man es beswenfeln ,. daß Bi im 

den älteften Zeiten geſchehen fen. - : - 


a 1, 19. 28. Bud) der Könige, 


/ 


Pr * ⸗ I 
Am vicht Nr «PB. Zenfogpngen — Wine 

von einer heiligen Wuth ergriffen, entmannten ſich, 

und wurden von den Beſitzern der Haͤuſer, in wel / 
ehe fie die abgeſchaittenen Theile geworfen hatten, 
mit weiblichen Kleidern angethan da)y. Die wah⸗ 
ven, und falſchen Prieſter der Dea Syria, und. 
ger Cybele, die, in den erſten Jahrhunderten nach 


F Chriſti Geburt in, Griechenland und Jtalien uns 


ker zogen, lockten die fiaunende Menge. vorzüglich 
dadurch an ſich, daß fie in Anfällen von heiligen 
Raſereh⸗ ihre Arme serbiffen, oder mit Mefern 
zerſchnitten 2)- "Don den Juden iſt ed aus ber 
heiligen Geſchichte bekannt, daß ſie an ihren Buß— 
ſeſten barfuß, iin Sacke und. in der Aſche ſaßen, 
und ſich geiſſelten. Die Pharifaer geiſſelten ſich 
nicht bloß an den Bußfeſten, ſondern zu einer Je⸗ 
ben ändern Zeik ,. vorzuͤglich auf volkreichen Stra⸗ 
fen und Plaͤtzen, um bush ſolche uͤberverdienſt⸗ 
liche Werke: den Ruf, und die Vortheile einer fela ° 
tenen Heiltgkeit zu erwerben. Die Juͤdiſchen Buͤ⸗ 
ßungen waren zu Plutarchs Zeiten unter den Grie⸗ 
chen und Roͤmaern fo gemein geworden, daß er das 


SGitzen im Sacke, oder in zerriſſenen Lumpen, das 


—Waͤlzen im Staube, bad Wehklagen über ben 
Genuß unerlaubter Speifen und Getränfe zu den 
se | gea, 


2 
—X 


dd) De Dea Syris in Lucian. Oper, UI. 473. 486, 
e) Martial, Epigram,. XI. 84. Alba minus fievis. . 
 Jaceräßtur brachia cultris-camfärit ad Phrygios ° 
entheafurha usedos ; und Apulef, VER p. 141. Fäit, 

- Colvi;  Diwque eapite demiflo „ . . et nonnun- | 
quam mörlibus. ſuos incurfäntes mufculos, ad 
rohremum ancipiti.ferro,. quod — ſua 
en brachja dillecant. ee 


er 
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auwälnlicgen Aenſorungen des Aoerglaubens feiner 
Deitgengffen zählte F). GSelbſt blutige Buͤßungen 
waren unter.den Griechen und Roͤmern fo alt,,baß 
man ihren Urfprung entweder gar nicht, ober nur aus 
beiligen Sagen angeben kann. Die Priefter der Behr 
Ilona 'opferten- von jeher diefer Göttin ihr eigenes 
Blutg). Einer alten Weberlicferung zufolge vera 
wandelte Lykurg bie-Menfchenopfer, welche man 

bis bahin. ber Diana aebradıt hatte, in. blutige 
- Geiffelungen, die. vor dem Altar der Göttin am 


Spartanifhen Tünglingen vorgenommen, und wor - 


durch des Altar der Göttinn mis Blut benegt wur⸗ 
de k). Manerzählte noch zu ben. Zeiten des Pau⸗ 
fanias, daß, wenn Me Geifelnden aud Mitleiden 
mit dee Schönheit, oder aus Achtung gegen dem 
Stand von Juͤnglingen eine gemwiffe Schonung ges -, 
gen biefe bewieſen, die Goͤttinn ihren Zorn uͤber 
eine: ſolche Milde: dadurch äußere, daß ihr ſonſt 
leichtos Bild unerträglich fhwer werde. Cs. war 
eine eben fo natuͤrliche Denkart, daß man durch 
freywillige Zuͤchtigungen, als bad man durch Thräs, 
‚nen, Wehklagen, und andere Merkmähle des inz, 
nigen Gefühle göttlicher — een Bor höperen 
Naturen ee koͤnne » 


: 2 
„pw. 643, Edit. Reiskii, 

g) Lactant; I. &. sr, 

M) Paufanias III. 16. a — 


H Cicer. Tufeul. — n. 29. Accedit faper- 
Aitio muliebris quaedam, Exiſtimant enim, 

diis immortalibus fe facilius fatisfacturos, 6 
eoram plaga perculßi ae * et ſtratos cfle 


J fateantur. Be > u Tex 
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ee mah nee une" View GSoͤttor⸗ 
— der Hindns gu der Zeit, als die Stiechen 
nerſt mit dieſem Volke bekannt wurden, dem 
—* Gbiterdienſt Ahnlich wars fo Bann man 
her behannten, baf- bie Pintus: bon jeher: in 
Ruͤckſticht auf ſelbſtzewaͤhlte Vuͤßungen alle uͤbrige 
Rationen hinter fi ließen, ober wenigſtens von 


feinem andern Volle übertroffen wurden. An dem 


Feſte des Ganga x) wird'der Wagen diefes Got⸗ 
Bed durch die Straßen, oder in der Nachbarſchaft 
don Skaͤdten ümherdezbgen. In der Mitte bes. 
Watzens ſteht ein hoher Pfahl aufgerichtet, burd 
beſſen oberes Enbe ein beweglicher Balken geht. 
Bon der Spitze des Balkens hangen mehrere 


Stiricke mit ßarken efernen Haken herab, welche⸗ 


fuaͤnallſche Weiber fb wohl, als Männer ſich darch 
das Fleiſch an den Schultern, ober gar durch bie 


hinteren Rippen ziehen laſſen, damit man ſie ver⸗ 


mittelſt derſelben emporheben koͤnne. Die iM ber 


Luft Schwebenden — vor, baß fir keine Schmet⸗ 


gen empfinden. dieß glauben zu mathen, mäs- 


den fie allerley — mit Degen, welche fie. 

in der Hand haben, oder fie labden, und fihiegen 
Gewehre, gleichſam zum Beiden dev. Freude ab, 
Damit man aber doch das Sammern folder, bie‘ 


. viell eicht duͤrch die Heftigkeit der Schmerzen uͤber⸗ 


waͤltiat werden moͤchten, nicht höre; fo brechen bie 
Umnſtehenden in wuͤthende Gefthreyd aus, bie Yo 


lange erneuert werden, bis man bie. in. ber Luft 


Schwebenden wie auf die d Erde herabgelaſſen 
hat, Be ———— * 7— al 


‚ * — 
— — re * 
n — TE Zn — 
‚ei 80° 43 ee Be 


k) u, 15. ‚ Cap Rogets. auch Oriapin 11, 74 
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* Eben der Sähefftficler) welcher die erwaͤhn⸗ 


ten freywilligen Marter der Hindus zuerit anführs 


‚re, war Augenzeuge von folgenden ſchrecklichen 


Selbſt⸗Peinigungen!). Er fand im J. 1640 in 
elntr Heinen Pagode der Datvart einen Brahmit, 
der unverruͤckt auf einer Stelle ſaß, und fidy nie’ 


zum Schlafen niederlegte, fondern bloß ſizend | 


ſchlummerte. In den Stunden des Wachens mur⸗ 
weite der Brahmin entweder die Mahmen des 


Eswara, oder andere Gebete her, ſchmuͤckte das 


Bild bed Gottes mir Blumen, zündete vor dem⸗ 
felben ein Licht an, und brannte Raͤuchwerk. Von 


‚zeit zu Zeit ſprang er ploͤtzlich auf, und ſtellte ſich 
ſo gerade und unbeweglich, wie eine Bildſaͤule, 


auf den Kopf hin. Er erhielt fich in dieſer Stel⸗ 


lung fo fange, daß alle Zufchauer dadurch in das 
hoͤchſte Erſtaunen verfeßt wurden, Bisweilen bes ., 
gab er fich anf den Hof der Pagode an einen Platz, 


wo er über einer Grube mehrere Bambus Stäbe 
in Form eines Galgens errichtet; und an den Übers 


liegenden Queer: Stab zwey Stricke mit Schlin-⸗ 


gen befeffiat hatte, Er zündere alsbann in der 


Srube ein Teuer an, und legte um die Grube Res 
fer, ober Stuͤcke von Holz ber. Wenn dieſes ges” 

ſchehen war, fe wickelte er bie von bem obern- 
Bambu-Stabe herabhangenden Schlingen um: 
ſeine Beine, und ſchwenkte fih mit dem ganzem” 
Eoͤrper eine halbe Stunde lang bin und ber, ſo 
daß er mit ben Kopf, und Geſicht beftändig dur 
‚die lodernde Flamme fuhr: wobey er mnanfhörlih . 
betete, und das euer mit dem um ‘die Grube 


Jügenden Hokze anſchuͤrte. Shnaefähr um biefels 
bige Zeit trug ein anderer Boͤßer einen Kragen 
. \ ; & um 

H Rogers 1. 77. Capr 


e 


ie 
L 
z B 


_ urden Halſ, der. aus eiſernen Gräben beſtand, 
ger, und zwanzig Pfund ſchwer war, und twje ein, 
Zaun Ben aanzen Kopf einfhloß... Der Traͤger 
‚hatte-bas Geluͤdde gethan, feine Buͤrde nicht. chen, 
“abzulegen, als bis er fo viele Allmofen zufammene, 
ageracıt habe, bag er eine Pagode erbauen könne, —; 
VIhdere ſchleppten ſchwere eiferne Ketten hinter ſich 
her, oder gingen auf Sandalen, aus welchen ſcharfe 
Gpißen hexvorragten, und wodurch bey jedem Tritt 
die Fußfohlen verwundet wurden. Mod mehr. 
wunderte fih Rogers, ald er einen Mann ers 
blickte, der fich mit einer ſtarken Kette an einen. 
Baum hatte, feſtſchmieden laflen, ‚um an biefer 
- Stelle fein Leben unter allen Befchwerben der Jahrs⸗ 
zeiten, und Witterung, fo. wie unter den beftäntle 
gen ‚Gefahren des Hungertodes zuzubringen. | 


+, Die meiften und härteften Buͤßer finden fi: 
unter den Joghis, die ohne alle Bekleidung entwe⸗ 
der unter Baͤumen, oder unter ben offenen Ballen , 
dex Pagoben wohnen m). Manche von. biefen Jo⸗ 
ghis haben Haare, die bi& auf die Kerfen herab 
fallen, und durch Mangel von Pflege fo verwirrt, 
- ober zufammengeflebt find, wie bad Haupthaar der 
Unglüclidyen , die einen Weichfelzopf haben. Ber⸗ 
nier fah an mehreren Orten Joghis, bie einen oder 
vbepde Yrme. fo. lange über bem Kopfe gehalten hate . 
ten, daß diefe Gliedmaaßen mie abgeflorben wa⸗ 
ven, und meber zum Nehmen son Gpeife und. 
‚Krank, noch zu onderen Verrichtungen gebraucht 
‚werben konnten. Diefe Büßer wären in kurzer. 
" Seit. verhungers . ober verdurſtet, wenn nicht ans. 
daͤchtige Perfanen ihnen das Nothweudige — | 
men BB ie — 


— 
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haͤtten. Andere ſtanden viele Tage lang aufrecht, 
ohne ſich eine andere Ruhe u erlauben, old melde 
ihnen ein kurz dauerndes Hinftügen auf ein vor ih⸗ 
nen , ausgeſpanntes Geil gewaͤhrre. Die Beine 
biefer Buͤßer wurden von bem langen Gtehen, fo, 
dick und aufgeſchwollen, wie ibre Schenkel waren, 
Aehnliche Wirkungen empfinden dirjenigen „ bie ur 
ter freyem Himmel ihr Geſicht fo lange gen Him 
mel richten, daß fie darüber. das, Vermögen verlies 
ten, ihren Kopf in eine andere Stellung zu brine . 
gen: Der Hals folder Starrer ſchwillt fo gewal⸗ 
tig an, daß er eine gleiche Dicke init dem Kopfe 
erhältn). Manche halten ihre Fänfte fo lange und 
feſt zufanmengebrüct, bis die Nägel dur Den 
Ruͤcken der Hand durchdringen o).. Die Zeugniſſe 
der neueſten Reiſenden bewiifen, daß die vom mir 
eswähnten Büßungen big. auf den heutigen. Tag dns 
ter den Hindus fortdauern p), und daß ſelbſt die 


ou den Küften ver Indiſchen Halbinſel wohnenden 
| Par⸗ 


») I. M4. Hamilton . 
oJib F | — 
y). Man fü beſ. Niebuhr H. 72:73. Grole I. 56, 
Tryer p. 103. Sonnerat I. Sıg. 220. Turner 
R 210, 211, Die Indiſchen Fakirs haben in dert 
" Rumpen, womit fie ſich behangen, ſehr oft Gold 
und Edelſteine verſteckt, weßwegen der Kaiſer Aus 
rengzeb ihnen einſt aus ſcheinbarer Mildthätaleit 
fuͤr ihre Lumpen neue Kleider ſchenkte. Tavernier 
H. 29 160, Ovington I. 193. Selbſt die Joghig 
ſollen mit Edelſteinen, weiche. fie in ihren gräßli—s 
chen Hirargelnifthe verſteckt halten, einen Haudel 
treiben, Grole I 197, | a 


| de J | — u 
| Gars - ie geringen Theit der Sara > 
Fe er Hinbus abgenommen haben 9). 


Unter den abrigen Völkern bes — und: 
öftlihen Aſiens fiheinen fi ‘die Edineſen, oder 
‚ vielmehr die Bonzen ber Chinefen den Getbft : Weis 

nigunaen der Hindus am ‚meiften zu nähern r), 
Le Comte traf Bonzen an, welche arındide Ket⸗ 
ten, die dreyßig Fuß lang waren, an einem Arme 
und Beine trugen, und nur mit genauer Mühe 
durch bie Straßen ſchleppten. Andere ſchlugen 
mit großen Steinen ſo heftig auf ihre Koͤpfe, daß 
bad Blut von allen Seiten herabrann. Ein jun⸗ 
ger Bonze hatte fi in einem Kefig einfperren laſ⸗ 
fen, ber dicht mit fpißigen Näneln befeßt, oder 
ausgefchlagen mar. Einem Gelübbe gemäß wollte 
er nicht eher and biefem Kefig herausgeben, als 
bis ex einen jeden Nagel mit feinem Blute ‚gefärbt, 
an anbächtige Menfchen verkauft habe s), - i 


- Wenn die Indiſchen Buͤßer ſemahls erreicht 
murben, fo gefhah es durch die eifrigfien unter. 
den Chriſten, die durch ausgkſuchte Selbſtpeini⸗ 
gungen ihre Suͤnden zu tilgen, oder nach biefem 
eben hohe Grabe ber Seligkeit zu erlangen hofr 
ten. Merkwuͤrdige Beyſpiele yon Chriſtlichen Ereugie 
gungen werden bald nachher vorkommen. Zu ben 
allagemeineren Buͤßungen der Chriften, die fig 
nirht we; auf Drbenegeiftlühe und — be⸗ 


raͤnk⸗ 
4) Ds füngern Smetinie Reifen HI. 43. ©. 


r) Le Comte II, 138, Z Memoires far.ieg Chin ' 
Rois IV, 4: . 


ie. 


\ 
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| ſchraͤnkten, gehoͤrten bas Tragen von beſchwerli⸗ 


hen oder peinlid,en Laſten und Kleidern, und batın 
Seiffelungen. Was andere Chriften thaten, um 
den Zorn der Gottheit zu verfühnen, ober um 


ihre Gnade zu erlangen, das thaten die Ritter in 


gleichen Abſichten um ihrer Schönen willen, Eis 
. nige ließen fi eine Zeitlang Binden über eins 
von ihten Augen legen. Andere trugen Ringe 
und Ketten, weßwegen das Tragen von Ehren: 
fetten bis auf ben heutigen Tag ald ein Zeichen 
von Ergebenheit betrachtet wird £). Geiffelungen 
wurden in den Chriftlichen Abendländern nicht eher, 
als im zehnten Fahrhundert befannt. Der Urhes 


ber derfelben war ein Einfiedler,. Dominicus, mit 


dem Beynahinen der Gepanzerte, weil er ein eifers 
ned, mit Zacken verfehenes Panzerhemd auf dem 


bloßen Leibe trug u). Das Beyfpiel des Eremis 


ten griff fehneller und gewaltiger um fi), als bie 
gefaͤhrlichſte Contagion. Es entitanden zahlreiche 
Schaaren, und faſt kann man fügen, Heerszuͤge 
von Flagellanten, die ganzen Laͤndern und Propins 
gen ben Untergang drohten, und nur mit ber Außer; 


— 


ſten Gewalt zerſtreut werden konnten. Oeffentliche 


Geiſſelungen haben ſich am laͤngſten unter den Spa⸗ 
niern und Portugieſen erhalten. Noch im Aufange 


bes achtzehnten Jahrhunderts zogen die vornehm⸗ 
ſten Maͤnner und Juͤnglinge in Spanien an feſtlichen 


Tagen durch die Straßen der Staͤdte, geiſſelten 
ſich, beſonders unter den Fenſtern ihrer Schönen, 
und befprißten diefe mit dem Blute, was fie durch 

bie Geiffelungen hervorgelockt hatten x). Wahr⸗ 


) St: Palaye I. 190. 056. 
u) Pelliceja II. 198-200. | 
æ) Labat’ Voy, en Eſpatgne l 9. oo... 
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sheintich — fi 6 bfe Spanier auf eine Anti 
he Urt, wie die Portugiefen in.Brafilien, zu ihren , 


blutigen Geiffelungen vor y). Dieſe ließen näms 


lich am Sage vor den Faften, wo fie. ihren Um⸗ 
gang und. ihre Öffentlichen Seiffelungen vornehmen 


wollten, bie obexen Theile des Coͤrpers durch Scheer: 
meſſer ober andere Inſtrumente berwunden, damit 


bie Geiſſelungen die frifehen Narben aufreiffen, und- 


das Blut mın defto reichlicher fließen machen moͤch⸗ 


ten. Andere, die fih nicht geiffelten, trugen ſchwere 
Keiten, oder Stücke Holz, oder Eränze von Des, 


gen, beren Spigen gegen bie Bruſt gerichtet waren. 


Ungeachtet die Mahomedaner auf die Faſten 


einen noch hoͤhern Werth ſetzten, als die Chriſten, 


ſo waren ſie doch von jeher in allen uͤbrigen Ar⸗ 


ten von Buͤßungen weniger eifrig, als dieſe. Uns 


‚ ter. den Perſern üben bloß die vollendeten tehrer, - 


welche fie Muchtehed nennen, die Rechte der Geiſ⸗ 
ſelung gegen reuige Sünder aus. "Wenn Jemand 


in irgend einer ſchweren Sünde, in Trunkenheit, 


Blagphenie,, dem Genuffe unerlaubter Speifen, 


it, few, gelebt, und ben ernftlichen Vorſatz hat, ſich 
au beſſern; fo geht er mit mehreren Freunden, die. 

gleichſam Bürge feiner Rene und Belehrung wers 
den, zu einem Muchtehed, beichtet biefem feine‘ 


Vergehungen, und bietet den Heiligen fußfällig,, 


laß⸗ 


ner, 


6 I on 2 N ww 2 
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—daß er ihn freyfpreden wolle Der Muchiehed . 
‚hält alsdantı eine ernflliche Strafprebigt , ermahnt , 
ben reuigen Sünder zur Standhaftigkeit im Guten, 
Hide ihın nach Befchaffenheit feiner Schulb mehr, 

2 oder Weniger Strelche, und fertigt, m einen Ab⸗ 
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laß⸗ Brief aus, "ber “aber zudleich den Euupfan⸗ 
ger, wenn er surictfallen follte, dem Zorne Gots 
tes und ber Rache des Ali auf ewig uͤberantwortet. 


Wenn Voͤlker einmahl die Meinung gefaßt 
hatten, daß man burd Faften, Enthaltungen und 
andere Buͤßungen bie Gnade der Gottheit erlange, 
und ihre Ungnade verſoͤhne; fo Fonnte es faſt nicht 
fehlen, daß nicht einzelne, ängftlihe, oder übers 
fromme Perfonen zu dem Entfhluffe gefommen waͤ⸗ 
ren, ihr ganzes Jeben, vder doch einen beträdhtfis 
chen Theil’ deffelben in Faften, Enthaltungen und. 
Büßungen hin zubringen, um beyde erwähnte Zwecke, 
ober doch einen derſelben zu erreichen. Die Aus— 
führung eines folchen Entſchluſſes brachte nothwen⸗ 
dig eine Zuruͤckziehung von den meiſten weltlichen 
Zerſtreuungen, Freuden und Geſchaͤften hervor, auch/ 
wenn die Buͤſſenden fortfuhren, in der Mitte ihrer 
Familien und Mitbürger zu bleiben. Die ernſt⸗ 


lich Bügenden merkten es aber bald, daf der Aufs J 


enthalt unter den Kindern der Welt zu viele Vers 
ſuchungen, ‚nber Aergerniffe ‚oder wenigſtens Un⸗ 
terbrechungen ihrer Andachten mit ſich führe 2)3 
amd fie u daher aus dem Getuͤmmel zahle 
ret⸗ 
is & ſagt Phils 1. 474. Läit. Manger von is 
Therapeuten: ræacæ yap moi xau 7 sUvönwTdry 
"yausı Jopußwv- aus aypwv Kar rapayy anuIyTay, 
7 un dv "uronsibal TIG rauf Umö doßiag Ri Ieige 
Aita rar sew mosvrm rac darpißuc ey xyroie 
y kovaypısıs, epyniav uurzbimndvreg, # din Til ar? 
emırerydavonennv irdvgpwriev 5 aid dia Trac ch 
rœy avbholir 7b 66“ ariaikiæc nn anı Axo 
Bepas udersce 
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reicher Geſellſchafter in eine file Cinſamkeit, oder 
fie verbanben. fidy mit anderen von gleichen Gefins 
ayngen, um nad) gewiſſen Gefegen, und unter ges - 
wiſſen Oberen "ein heiliged Leben zu führen, und 
fih gegenſeitig zur Warnung und Aufmunterung zu 

dienen, JIm erſten Falle entflanden Einfiedlere 
im anderen ‚möndifhe Vereine. Beyde waren 


Wirkungen allgemeiner Anlagen ber menfhliden 


Natur; und fanden ſich daher unter den verſchie⸗ 
denartigſten Völkern, welche nie bie geringfte Ges 
meinſchaft mit einander hatten. Wenn gleih Möns 
chereh eben ſo natuͤrlich iſt, als der Stand der 
Einſiedler; ſo kann man doch behaupten, daß die⸗ 
fer aͤlter und allgemeiner war, als jener, weil der 
Eutföhluß einzelner Menſchen hinreicht, Einſiedler 
zu bilden, anſtatt dag zu moͤnchiſchen Vereinen eine 
Zufimmenflimmung von mehreren gleichgefinnten 
Perfonen erfordert ‚wird, 


Die Uaterfuchungen über. bie angeblichen Zau— 
berer und Beſchwoͤrer werben lehren, dag Mans 
che derfelben ſelbſt unter den roheſten Wilden ſich 
eine Zeitlang in Einoͤden begeben, um ſich fern von 
aller menſchlichen Geſellſchaft des Umganges, und 
Beyftandes höherer Naturen würdig zu machen, 
Sm weſtlichen Afıen waren bie Albanier das erſte 
Boll, ober King. der erſten Völker, unter wels 
‚ chen die Geſchichte wahrer. Tinficdler erwähnt. Die 
‚Ulbanier verehrten vor allen anderen Göttern ben 
Mond, Der Hohepriefter ded Mondes hatte in 
| Ruͤckſi icht auf Rang und Einkuͤnfte nur den König 
‚über fih. Seine Gewalt erftredlte ſich nicht bloß 
- Über bie großen Befigungen und Gchäße des Tems 
pels, fondern and über die —* der — 
weih⸗ 


geweihten, anſter welchen: Dauer son einem .götte, 


| hichen Geiſte getricrben wurbensund weiſſagten 4), 


Diejenigen, welche. der Geift.der Weiſſagung am 
ſtaͤrkſten ergriff, verließen: ihre Bruͤder und irr⸗ 


sen einzelärin den Waͤldern umher 6). Aehnliche 


Temwpel und Hoheprieſter, auch aͤhnliche Schaaren 


von Gottgeweihzten behderley Geſchlechts fanden ſich 


zu Komanaanfdem Antitaurus c), in einer Stadt 


gleiches Rahmens im Pontus d) und zu Peſſinus ). 
Es ift ſehr wahrfcheinlidy, dag unter dieſen vie⸗ 
ben Taufenden von Gottesknechten Manche ſo 


ſehr :begeiient wurden, daß fie, gleich den Albania 


ſchen, uhr: ober Eiubden umherfchweiften. 


J 


Ungleich merlwuͤrdiger als die Albaniſchen 


und andere Einſiedler im weſtlichen Aſien, waren 


die Therapesten, die faſt gewiß im dritten Jahr⸗ 
hundert vor Chriſti Geburt unter, ben Juden gute 


ſtanden, ausd:fidy: zu: Philo’s Zeiten über alle Theile 


— Romiſchen Reihe, wo Juͤdiſche Colonien 
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wohuten, verbreitet hatten f)e VDer Hauptfiß 
war Aeiypten z und" inr Argypten, die Gegend um 
Alexandrien, fo wie ein ſaunfter Huͤgel, ber in. 
der Nahe des Meers und: des Gerd Martia lag 6). 
Diefe Data machen es wahrſcheinlich, Haß’ die The⸗ 
rapeuten fich zuerft unter ben Juden Ian Aegypten 
debilder, und daß bie: Wereinigemg der Griechi⸗ 
ſchen Sprache ımd Literatur , beſonders der Pia 
tonifchen Philofophle, mit den heiligen Schriften: 
der Juden die nädıfte Veraulaſſung dazu gegeben 
habe, Die Aegyptiſchen Therapeusen felerten den 
Sabbat, oder fiebenten Bag noch ondaͤchtiger, als bie 


| * uͤhrigen Juden h), Sie glaubten bey ihret beſchauli⸗ 


hen Lebensweiſe vorzuͤglich den Vorſchriften Moſis 
zu foltgen i): wiewohl fe auch alte Werke van ans 
beren heiligen Maͤnnern-hatten, weiche: fie als ihre: 
Stifter, oder Führer verehrten 6). Nach Pbilo’e 
Bericht riſſen ſich Weiber fewoßl, als Männer: I), 
von einer unwiderſtehlichen Liebe: zu yäherer Weis⸗ 
beit und Heiligkeit entflammt, aus dem: Schooße⸗ 
- ihrer Familien los, ſchenkten den naͤchſten Auver⸗ 
wandten ihr ganzes: zeitliches Vermögen, welches 
fie. aus Sehrnſacht nad „unvergänglicen Gchäßen 
verſchmaͤhten, und. flohen aus Dem. eränfäe ber 
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SH auf's tand., entweder in ſtille Gärten nd  - 
Lanpfiße, oder an vuhige Plaͤtze, wo andere Thes 
rapeuten ſich niedergelaſſen hatten, und wo fie alſo 
vor den Anfaͤllen von Raͤubern nicht weniger ſichet 
waven, als vor den boͤſen Beyſpielen verdorbener 
Mexuſchen m). Auch dann, wann ſie ſich in det 

Nähe von Anderen anbauten, führten fie ihre Wohs 
nungen nicht in biehten Reihen auf Fedes Haus 
blieb von dem mächften durch einen gewwiffen Raum 
getrennt, damit es gleichſam zu einer abgejchieber 
nen Etnfiedeleg werde, Die Wohnungen der The: 
rapeuiten waren. hoͤchſt einfach, und dienten bloß 
bazu, ihre Befißer den Winter über gegen die Kaͤlte, 
und Im Sommer gegen den Brand der Sonne zu 
ſchuͤßen. Bey aller ihrer Einfachheit hatte eine 
jebe Aherapeutens Mohnung cine Capelle m), in 
welcher die Therapeuten fich ſechs Tage in ber. 
Woche von Aufgang der Sonne bis zu ihrem Mies 
dergang unaufhoͤrlich mit dem Leſen heiliger Buͤ— 
cher; oder mir Gebeteün, frommen Betrachtungen 
und Geſaͤngen beſchaͤftigten 0). Man brachte in 
diefe Capellen weder Speiſe und Trauk, noch an⸗ 
dere Dinge, die ſich anf den Coͤrperbezogen, ober 
zur Wefriedigung chrperliher Reduͤrfniſſe bienten. 
Da in den ſechs Tagen der Woche die ganze Zeit 
zwifchen dem Uufganze und Untergange der Sonne 

| eine 


We 

2) Philo nannte diefe Haus = Capella vewıey und 
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‚ine heilige Uebung war p)s5 fo. aßen hie Zharas 
peuten nicht eher, als am Abend, auch deßwegen 
sicht, weil fie die Stillung aller chrperlichen Bes 
Burfniffe für Werke der. Finſterniß hielten g)« 
Ihre Speiſe beftaud.in geſaͤuertem oder ungefägen 
gem Brot, und ihr Trank, in Waſſer.Selbſt uk 
. ben froheften Feſten wirzten fie daß erflere nut 
"durch etwas Salz und Ifopen r). Manche faſte⸗ 
en drey, ja fo gar ſechs Tage, ohne bad.gerinafte 
von Speiſe und Trank zu ſich zu nehmen s)..: She 
„ren Wohnungen und Mahrungsmitteln entfprodem 
die Kleider. ‚Die Therapeuten trugen im Winten 
Roͤcke von geober Wolle, im Goͤmmer yon gemeie 
. ner Leinewand 6). Eben die Iderapeuten, welche 
fi) ſechs Tage in ber, Woche in ihren Eellen open 
Capellen eingeſchloſſen hielten, ahne auch nar ein 
einziges Mahl über die Schwelle zu kommen, aber 
einen Blick in die Aufſenwelt zu thun u), verfam⸗ 
- weiten ſich am fiebenten Tage, in gemeinſchaftli⸗ 
hen Beränfern, wo die Aelteſten und Weiſeſten 
eatweder heilige Reden. hiolten, aber heilige Schrif⸗ 
_teg. vorlafen -und auslegten, aber :beiline Erfaͤnge 
auſtimmten, an melden die Agkrigen Theil nahe 
— | RE ae re "rom. 
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wen, GSie laſen und deuteten dle heiligen Schrifs 
sen aicht nah dem vduchſtaͤblichen Sim, ſondern 
fuchten allenthalben einen geheimen, tief verſteckten 
Sim auf x). Sie verglichen daher ein jedes hets 
lige Buch mit einem⸗ lebenden Tbier, an welchem 

- der vuchſtaͤbliche Sinn den Coͤrper, "ber geheime 
Glan hingegen die Seele aus mache. Noch atıs 
dachtiger, als den ſirbenten Tag, begingen fie ben 
ſiebenmahl ſiebenten, und beſonders jeden funfzigg 
ſten Tag, von welchem ber vorhergehende nur ein, 
Vorfeſt war y). An dieſen großen Feſten vers. 
einigten ſich Maͤnner und Weiber zu Einem lobſin⸗ 
genden Chore 2), anftatt daß während den AUndacs 
ten des fiebenten Tages die Weiber von den Mäns 

‚ neen abgeſondert blieben a). Die Xherapentins 
nen waren meiſt ns alte Jungfrauen, Tie nicht ges 

zwuugen, wie einige Griechiſche Priefterinnen, fons 
dern freywillig dad Geluͤbde einer ewigen Kenſch⸗ 
heit abgelegt und bewährt hatten 5). Die The⸗ 
rapentinnen, ſagt Phils, verachten dir ſinnlichen 
Luͤſte, aus Liebe zur himmliſchen Weisheit, na. 
welcher ſie ſtreben. Sie wuͤnſchen nicht ſterbliche, 

‚ fordern unſterbliche Kinder, vergleichen Gott lie⸗ 
Binde Seelen nur aus ſich ſelbft ebaͤhren koͤnnen, 
wenn der Water der: Weisheit Strahlen ſeines 

Lichtsnin dieſelben· audgefireuet ha’ — Unläng:' 
bar waven die Therapenten von beybere, raue 
wahre 
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ubachtäähungen entweber bie Shuben: des varı. . 

Gere beu Lebeas zu tilgen; aber.in eines heffeen 
Welt ungemöhnliche Grade nen Seligkeit zu erlangen 
.Zagleich kann man. fie wegen ihres Bayfamtı 
snentmohnene, ihrer gemeinfchafttichen Bethaͤuſer uun 

— Andahiten als Moͤnche anfehen. Die Iherapeuten 


. garen. Diufter genug, uns Andere fowohl zum. 


ſiedleriſchen, als zum Moͤngsleben gu veigen. . 


3 "Die erſten Machfol ger per Therapeuten, wa. 
xen die Chriſtlichen Einfichler in Aeghpten, bie 
‚iu dieſem Lande entſtanden waͤren, auch wenn 
ihnen das Beufpiel ber Therapeuten nicht vor⸗ 
geleuchtet hätte, Als das Haupt der Chuiſt⸗ 
lichen Einſiedler nannte man mis Recht ſchou im 
pierten Jahrhundert den heiligen Paulus von The⸗ 
benc) Die Verfolgungen unter dem Decius nab. 
Palerian nöthigten den funfzehnjährigen Juͤngliug, 
feine Vaterſtadt zu verlaffen, und auf feinem abs 
‚gelegenen Laudgute einen Zufluchtsort zu ſuchen d). 

er fürchten mufte, daß fein eigener. Schwa⸗ 
ger. a bier ‚verraten. werbe, fo entfloh er in die 
Thebaiſche Waͤſte, die zurifcgen dem vorken Meer 


‚ugb,: dem Sftiden. Ufer. des Nils liest. Kin 
irxte er eine Zeitlang umber, bie er arlih am. = 


Im eines Derges. eing Deffunng, foh, Ale Inch 


a Hieronym. in Pauli vita p. 341 Amutkav vero 

et Macarius, diſcipuli Antonii, ... etiam ac 
aflırmant, Paulum quendam Thebaeam prinols 
rem iHins rei fuifle, quod non tam: — 
. uam Opinione nos qnoque ler — 
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——— verſthleſſen mem. he 
t weg, und — e / 


che oben: eine durch einen 
Meffnung, ————— 


hatte. Ce entſchloß ſich, dieſe Höhle zu feinem 
Aufenthalt zu wählen, Yınb ſein uͤbriges Leben n 
Beiligen Baͤßungen und Memnshtungen Sinsubrie: 

sen ‚Darius blieb bier. wirklich bis nahe au 
— Tod unentdeckt, als ein Traumgeſicht dem 
heiligen Anfonius befahl, daß er eig viel 


. beifern ‚Bipfiebler e), as er ſeibſt fey, Aa - ber 


Wähle anffachen felle F). Da ber neunzig⸗ 
jährige Anronius deu Eirſlebler Paulus fanb, 
batte dieſer ein Alter von hundert und drengeke 
FJoehren erreicht. Weil Ber letztere ſein Ende her⸗ 
anaden fühlte; ſo bat ev ‚feinen Gaſt/ daß diefce 


ws feine Gelle zuruͤckkehrch, und das Pallium 20 






keiligen Achanaſtus hohlen ımdge, um Ben Leich⸗ 
nem — halb ſterbenden: Freuudes hincle zuwi⸗ 
Eeln, und zur Erde gu beſtatten. Antonius that 
we: ihm beſohlen wurde. Bey ſelner Ruͤckkeſſr 





:tsaf: er den ertſeelten Leichnam hab heiligak: V 





fiedlers an. Paulus trank von dem erten As 
geublicke feiner Einfamkeit an nichts, als das Waſ⸗ 

fer feiner Quelle, und aß nichts, als die Datieln 
des Baums, ber feine Felfeuwohnung beichattetg, 
mu ein halbes Brot, das ihm taͤglich von einem 
Maben gebracht wurbe 6). Die Blätter des 
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 Wtofferpeirfetiiee Klatang her: Bi: ! Unlda ber Gier 
Mteley des heiligen Puulus ward vechher Ein 


At da die Geotte in ſich ſcließt, und 
Meorauft ‚den heutigen Tag vonnNRoptiſchen Moͤn⸗ 
er bemgohat wird ). Das Cloſter und tie Grotte 
ſiegen gleichſam iu denr Nerzen bed: Berges Colzicn, 
Ainiger Gtunden Som röthen Meese, deſſen Anſicht 
wurd: die umgebenden: Felswaͤnde gehindert wirh. 

Is een er rs : Fu er — 

ir Paulus erhãaelt bald eine große Menge bon 
Machahmern. Allewnaturliche und kuͤnſtliche Hoͤh⸗ 
ern ıfın den Aeghptiſchen und. Apabiſchen Wuͤſten 
Maeben mit Einfiepfoeh’beustkent. ° Viele Schwaͤr⸗ 


ner tbie keine ſiche ie ber unbeſehhte Höhlen finden 


Adnunten vereitrten: fich dergleichen min unfaͤgl⸗ 


Ser itge ſelen zu, ober fieiveten beſandeg n den 


— 


ren wrhern, umb-feltefen, wo fi van Dir 
Macht Worfallen erben,‘ Man nauutedie leBtds, 






u Wnaihoreten, . gun’ Unterfähiebe van ben Ere⸗ 


Miten,welche· einen fefien Aufenthalt hatten · 
Aicfeo Nun Mathahdner des h. Pauſuo begnuͤgten 








MD eine, eben fu: ſtreuge, pben: aoch fixens 


a en; a ihr Worbild ſondern fie legten 


each außerdenn mehr, ober- weniger ſtrenge 


Big auf ). Den Eremitän des Moͤrgen⸗ 
Hinbedt eiferten die abendlaͤndiſchen Einfiedler u 
Bein u ee". Su 
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le sRräften — Der heilige Godrie zum 

—— der im dis: na 7. mh. Griufighler in don. 
ken ſtarb, nutztedveamahl ein. eiſerras Hemd abh, 
das er namitiethan-am Leibe trug. Er knatete 


Aſche in fein Brot, blieb. im. ſtreugſten Winter 


ganze Nächte im. Woſſer ſtehen, und ſtreute Sa 

in feine Wunden nat. Gefhmüre m’)... Die heilige 

Macharina von Cordova weidete gleich den Thierge 

des Feldes, und zwar afı Safttager weniger , ws 
wölihn). in. oa 

en: 


Die Moahemadanſche Religion formte. fi 4, ” 
ſehr nach der Zusighen, .wıb Chriſtlichen, als 
daß nicht auch fie ihre Anachoreten hätte erhalten 
ſollen. Die; Einſiedler unter. den Ziürken unp 


j Mauren werben Santons genannte). Dieſe Say 


Jes6 find meiſtens Wlödfinnige oder Wahnſinnige, 
a entiweder ganz nackt einher gehen, oder mit, Kg 
bern und Lumpen phantaſtiſch bebängt find. Gie 
unterfeheiben fich von den Therapeuten, und ben 


‚m) Pennant's Scatl, p. 30. 


nu) St. Fom V. 88. Schon zu Hieronyni Zeiten 
hörte es zu den Uebungen oder Buͤpungen derer, die 
"einen Schein von Heiligkeit zu erlangen ſuchten, daß 
Männer ſich wie Weißer, Weiber, wie Männer 
—— Die verfanpten Weiber ahuten Eulen 

n *8 andere Nachtvögel vach. Ut ad infentiem:.ze; 
deqↄnt, imitantyr noctuas et bubones. Die 
Männer gingen barfuß, ud ſchleppten Tich. nuif 
?Kerten. NHace omnia, Paar’ Aieronymus . [unt 
3. "argusienta. diabeli, de Gufödia Virklais,'p.408. 
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fidy nicht am beſtimmten einfainen Plaͤtzen 


Santons führen ein. unſtetes Sehen, und kommen 


mtcht felten in volkreiche Gträdte, wo fie, befans 


Werd.von Weibern, als Heilige verehrt werben, 


Chriettäen Ereimitin Am meiſten daria, dag fie 


Her, auch nicht bad Geraͤuſch ver. Staͤbte Airhen, 
ja nicht einmahl ſtreuge Euthaltſamkeit kben. Die 


Meo der Afrikaner mar ſelbſt Zeuge, daß ein 


viehiſcher Einſiebler eine ſchoͤne Frau oͤffentlich be⸗ 
ſchlief. Die Frau, bie der Umarmungen bes 


Santond genofien hatte, warb als eine Heilige ge⸗ 


ſegnet, und ſelbſt ihr Gatte wuͤnſchte ſich deßwegen 


BSluͤck p). Ein voll nmen aͤhnliches Beyſpiel er⸗ 
Tebte, und erzaͤhlt Arvieux gy.. Wenn man beit 
Eantons nicht von freyen Stuͤcken gibt, wire 


brauchen; fo nehmen fie alles was ihnen gefaͤlt. 
Keiner wiberfeßt ſich dieſen Raͤnbereyen, obir dee 


= Sangt bie geringfie Bezahlung. 


Nr Bach alten Sagen wanderten bie höheren Ess 
5 em der Hindus aus dem weſtlichen Afien, wahr 


ſcheinlich aus den Kaukaſiſchen, oder. benachbarten 


Laͤndern ein, wo bie Priefter in großem Auſehen 
flanden, und unter ben Prieſtern ſchwaͤrmerifche 


Buͤßer und Einfiebler waren. Ss iſt daher wicht er 


zu derwundern, daß ſchon die Wegleiter Aleran: 
dere unter ben fogenannten Weltweifen ber Indier 
Büßer und Einfiebler fanden. Nach ben Exrzähs 
Immgen ber Griechiſchen Geſchichtſchreiber wohnten 
die Brahmimen in Gärten ober Hainen vor ben 

. Srädten, führten ein ſtrenges und hefchauliches Les 
hen, und enthielten fi gänzlich Yon dem Genuffe 
00,10 
)9 Deſer. Atfric. fol.ı3a | nn J 
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ben Germanen ehrte man am Meilien diejenigen, 
welche man Waldbruͤder nanıte, weil fie fih Des 
ſtaͤndig in Wäldern aufbhielten, dom wilden Fruͤch⸗ 


—22 
a wohl. Fleiſches, aid der biche ⸗).Unter 


sen and Erdgewauͤchſen lebten, ‚uud ihre Bloͤße mit 


ben Blättern, ober ber Minde, und en Fibern 
san Bäumen bedediten 5). ; Andy diefe verfagten 
. fish alle berauſchende Getraͤnke, und die Wergake 


mungen: ber Siebe. Eine gieiche Enthaftfamdeht - 


-abten e Weiber, welche man zu ihnen rechuete, 


weil fir eine gleiche Lebensart erwählten £), Bon 


Wenden, den Brachmanen und Germanen unter⸗ 
ſchied man, die Pramner x), die wieder in mehrene 
-Gecien: zer ſielen. Linter diefen Seeten bewunberte 
maan vorzuͤglich die Gymnmeten, ober die Nackten, 
tie ganz unbebleidet einhergingen, ungeachtet fie 
beſtaͤndig unter freyem Himmel als ſtrenge Buͤßer 
Iehten. Die Griechiſchen Geſchichtſchreiber redetes 
auch won weiblichen Gymneten x): vielleicht, weil 


He Weiber, melde fh en bie nackten Heiligen 


wandten, für ihre. Genoffinnen ober. Schweſern 
hielten. | 2 E | 


m) Strabd xV. zung. 
: 9) he. p. 1040. Tas de yarımwar, var pe wrıue 
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Im heutigen inbefton’ Tiefen nike Secten 

u Caften Einfiebler ven verſchiedenesArt y). 
Nur der kleinſte Theil der Judiſchen Einfiedier 
wählt ich einen feſten einfamen Anfenthait. Dieg 

n bloß diejenigen, bie Fahre lang an Einem 
Dete diefelbige Stellung uber fage behaupten, oder 
fi an einen Baum feſtſchmieden, ober ſich irgenbs 
Wo.chngraben laſſen. Die meiften Indiſchen Ci 
Redler find wanbernd, und irren ohne alle‘ ober 
hinlängliche Bedeckung des Cörpers. von einem 
Drte zum andern umher, wobey fie,bie ſtrengſte 
Eutbaltfamkeit, und im Durchſchnitt die fhrreddliche 


Nen Büßungen üben. Auch in Pegu a). Sam a), 


Eorea 5), und Japan c), ja felbft auf den Sand⸗ 
wich⸗Inſeln d), gibt es Einfiebler, und fo gar - 


Eiuſeedlerinnen, bie fich beftändig: in Wäldern, oder 


, MWildnifien anfhalten, und nie in die: Staͤdte, oder 
unter bie Menſchen kommen. Die. Wald » ala 
yotnen in Siam führen ein fo ſtrenges Leben, daß 
ee in einem jeden anderen weniger nn tande 
gay) aan feyn. Een — 

& 


y Sonnerat I. 214. u. f. S. Nach einer Iudifhen 
Schrift, welche Crawfordt anfuͤhrt, Sketches 
etc. p. 123 - 124 iſt zwar die Gänze der Joghis 

nd Gamtalüd-wicht gechau beſtimmt. Allein Iene 

‚führen doch faſt durchgehends ein’ befchauliches Les 

, rt Ba fie fo viel, als möglich, Aanbeweslich 
2) Voyag. aux Indes Oriental. NET 

a) Lonbere I, 340. 345. 46. 359." 

b) Voyag. au Nord VW, 325: or. 

) Bampfer I: 25 © .» 3 are ano." 

4) Cooks letzte Reiſe III. 107 6. gie” 


— 


= as wie die Theraventen dae Vorbild ber. 
Chriſtlichen Eiünſiedler waren, ſo die Eſſener, der 
Ehriſtlichen Mönce-r), Die Effener thaten ſich 
unter ben; Juden wahrſcheinlich um eben die Zeit, 
wie die Therapeuten, ober wie bie Prieſter⸗Secten 
der Dharktärr, und Sadducaͤer hervor. Philo 
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und Totepbus fhäßten bie. Zahl der Sſſener auf 


vier tauſend. Wenn dieſe Schaͤtzang richtig mar, 
fo wurden hie Eſſener der Zahl ‚nach von den The⸗ 
rapeuten ‚weit uͤbertroffen. Die Eſſener führten; 


nicht ein. beſchauliches oder betrachtendes, ſondern 


ein thaͤtiges, ober arbeitſames Leben. GSie bau⸗ 
ten das Lanp, und trieben andere nüßliche. Kuͤnſte 
des Friedens. Hingegen verabſcheuten fie die Pex⸗ 


fertigung von Waffen und Näftungen, Handel yaby 


Gewerbe, befouderd dad Gewerbe von Wirthen 
als unmenſchlich, vder ſittenverberbend. Gie; 


wohnten in Dörfern, nicht in Städten, wentger, 


weit fie: die Beyſpiele der. Staͤdte⸗ Bewohner für: 
verführerifih hielten, als weil ſie gegen bie Laſter 
berfelben ‚einen ‚Widermillen, Hatten. . Mit demr 
Eintritt in eine Eſſener⸗ Gemeine hörte alles per: , 
ſoͤnliche Eigenthum auf. . Der Eiutzetende, übergab: 
fein ganzes. Vermögen der Geſellſchaft, und- erhielt : 


) 


dagegen bir Verfiherung, ‚daß. x. zu allem Zeiten, } | 


und in allen. Lagen, wie ein jeder anderer Bruder; 
werbe ‚unterfiit werben, . Jede Gemeine vahm 


reifende Bruͤder mit: der groͤſten. Gaſtfreundlichkeit 


aufs: eſleote INNE -umd Ban ben Schwan, | 


zer In en 4 — zur > 


* 


* sie — Philo HI. 465 et P- 633.” - 
— Eraep. Evang. ferner —* 

quit. xviiij. 1. 9. 5 et de bello —X — 
. Bee un en 


\ 


hen, ober Abgelebten mitt einer fo eiſrigen Sorge 
falt, baß man unter den Effenern eben fo wenig 
Arme und: Bettler, als Knechte fand: " Knecht⸗ 
ſchaft ſchien den :&ffenern mit Ber’ narkelichen 
Gleitchheit der Menſchen, ober mit der Wuͤrde der 
menſchlichen Natur unvdereinbar. Wer arbeiten 
konnte, arbeitete aus allen Kraͤften, weil man | 
nuͤtzliche Thaͤtigkeln fr eine gottesdienſtliche Haud⸗ 
lung hirlt, und brachte den Lohn feiner Arbeit in: 
den gemeitien Seckel, ohne irgend etwas fuͤr ſich zu 
behalten. Fi Ruͤckſicht auf Wohnung, Kleidung 
und Nahrung fand unter den Eſſenern die groͤſte 
Einfachhett, und Gleichfoͤrmigkeit Sur Ste 
wechfelten die Kleider nach den Jahrszeiten, und 
Taten fie nicht eher ab, als bis fie jerriffen, oder 
aguͤnzlich abgenutzt waren. Sie ſahen warme Baͤ⸗ 
der⸗ und Salbungen ves Coͤrpers als Urſachen 
and Wickungen von Weichlichkeit an. Ste reinig⸗ 
ten ihre belber mit Falten Waſſer, bevor fie von 
ber "Arbeit: zum Eſſen gingen. Die Eſſener aßen 
. Mittagd und Abends an gemeinfchafflichen Tafeln, 
wo allen ohne Unterſchted daffelbige Brot, und 
dieſelbigen Speiſen Yorgefeßt wurden, So wie fle: 
ihr Tagewerk mit Gebet anftugen, änd”enbigten, 
fo au: ihr Mittaad s und Abendeſſen. Die Achten? 
Eſſener heiratheten nicht, fondern bewahrten ihr 
ganzes Leben durch eine moerbruͤchliche Saithalt⸗ 
ſamkeit. Mur Ein Nebenzweig hielt die Ehe für“ 
erlaubt und nothwenbig "nicht um Ber ſtumlichen 
‚Vergnägungen willen, welde fie gewähre, fone 
bern zur Erhaltung des Menſchengeſchlechts 5). 
So bald die verheirarheten Gſſener merkten, daß 
ihre Frauen ſchwanger fegen ; fo: eulanten: fie ſich 
Pa 


| | ihre 
PD 1 8. 9. 13. Ioſ. de bello Indaieo. | 


a —— ap 
ilre Umarmaniıgen nicht roeiter. Die Eifener ſcheu⸗ 
ten ſich am Sabbat noch mehr, als bie übrigen - 
Juden, vor aller chrägrlichen Arbeit, und weihten- 
iles gavz ber Undacht, ober ben Unterricht in hei⸗ 
ligen Kenntniffen. Des Unterricht beſtand Vorzüge, 
lich darin, daf Elnen irgend ein heiliges Buch vper,, 
Ig6.,; und hann: Dieſer, oder Iener aus ben. Wein, 
ſeſten der Gemeine. bad Vorgeleſene erklaͤrte, ober: . 
omremite. In ber Aufnahme neuer. Mitglieder, 
wagen. bie. Eilenäfchen : Gemeiaden fehr vorſichtiz, 
Sieprüften einen, Jeben, der ſich barbot, zuerſt 
Ein Jahr, und wyun.ag dieſes Jahr ihren Erwar⸗ 
tungen entfpracen.pette, noch zweh Jahre, um, 
zu ssforfihen ,. oh, ex im Stande, oder wuͤrdig ſey/ 
in ihen, Geſell ſchaft, aufgenommen zu :oryden, Mer, 
im diefer boppelten. Mräfung gehörig keftand, ward, - 
zw. hren gemeinfcaftlicen Tafeln, zugelaffen, und 
als sin Adıter Bruden anerkannt, ‚menn er vorher. 
‚bag: hem heiligſten unh fuxchtbarſten Eiden gelobt. 
hatte, daß er Bott chren, feine Nebenmenſchen 
lieben, und ihnen dienen, ſich vor allen Laſteru 
und Verhrechen, beſonders vor Lug und Trug, 
oder jeher andern Ungerechtigkeit ſorgfaͤltig huͤten, 
feinen rechtmäßigen Oberen gehorchen, die Lehren, 
der Eſener unveraͤndert bewahren, und weder dieſe, 
ugchähre heiligen. Schriften irgend einem Ungeweihe 
ten; mittheilen wolle... Mit. diefen. Eiden, welche 
fie ſaAbſt von der Einzuweihzenden forbesten, ftimmnte. 
die: Kpmagung nichtüberein, daß man-igrem bloßen 
Werte eben fo fehr, als den eidlichen Veorficherum., 


gen Andener ‚trauen -folle g).. Die. Eingeweihten | 


mieden dach ber. Laͤnge der Zeit,. welche fie in dem 
Wade gagebracht, and den Fortſchritten, — | 
2 | | ie 


““ 
e) 
. 8 


8) 9. 6. | OT 
‘ — 
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ſte gemacht hatten, in vier Giabe abgetheilt. "Die | 
Brüder des unterſten Grades ſtanden unter benen; 
des hoͤchſtenſo tief, daß menn Einer der Leßteren. 
von Jemanden ber Erfteren berührt wurde, WR ſich 
eben: fo reinigte‘, "aldımenn er von einem Profdtien 
ware befleckt worden. Die Effeher erreichten meh: 
ſtens wegen ihres mäßigen und arbeitfamen; "barih: 

- Flüre Laffer-und Heftige Leidenfchaften getrübten test 
bens eftt' fehr’trohes Älter "und gingen dem Zuye 
nn unerſchrocken, fondern -mit' den froheſten: 
Hoffnungen entgegen, weil’ fe Aberzeugt wären, 
bag die von den Bänden Bed“ Ebrpers befrenten 
Gxeelen guter Atib. frommer Menſthen in einer def⸗ 
fern’ Welt ven Lohn ihrer Tugenden empfangen,— 
und einer enbloſen Seligkeit*theilhaftig werben! 
würden: "Na den Erzähluhgen des Philo mb! 
Joſephus warenꝰ bie Eſſener bey allen Veraͤnde⸗ 
röngen‘, welche Paläftina erfahren hatte, wegen“ 
ihres. tabellufen" Wandels voh den twillkührfiäften] 
und granſamſten Weherrfihern mit Adytung behau⸗ 
dert ↄworden: Nur in bein letztei Kriege mit den: 
Roͤmern wurden flefo wenig, als irgend ein aufe 
derer Theil ihres! Bolks geſchönt. Die wnhene⸗ 
ben Sieger erſchoͤpften alle Matter⸗ Kuͤuſte, nin 
die Eſſener ju“ zwingen, daß fie entweder dem Al: 
heber ihres Bundes fluchen, ober irgend riwaßs 
verbotenes eſſen moͤchten. Die Eſſener, weit mW? 
> fernt:zu klagen, oder zu winſeln, ober um Abkuͤr⸗ 


>. zig, und Möldering ihrer Quaalen zu bitten,‘ 


lachten unter den ſchrecklichſten ‚Folterumgen, und 
fpotteten dadurch der Ohnmacht Ihrer Pethiger hy. ? 
Keiner meiner Leſer wird zweyfeln,“ daß Me var! 
ſchiedenen Semeinden von Effenerh-’cben ſp — 
u“ : ve 
ML c. §. 101. u I, 3 
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Clhoͤſter waren, — , Mitglieter bie Seräbte det, 
Keufchheit, der Armuih und bed Gehorfams abaeg 
legt hatten, und die unter gemeinſchaftlichen Obe— 
ren, md nad gemeinſchafilichen ——— ein 
gemeinſames Leben führten, 


Wenn man bedenkt, daß die Chriſten Kai, 
Beyſpiele dor ſich hatten, dergleichen die Eſſenl⸗ 
ſchen Bruͤderſchaften waren; fo kann mn kr mE 
bin, ſich zu wundern, daß unter den Erſteren nicht 
viel früher aͤhnliche Werbrüberungen entflanden, 
Sn Mom verfluchte man fogar die erfien Münde | 
und Nonnen i). Uuter ben Öriechifhen und Mors 
genländifchen Chriften fingen Jungfrauen viel fiüs 
ber an, als Juͤnglinge und Männer, feierliche 
Gelübde abzulegen, daß fie ihr ganzes Leben in bes 
ſtaͤndigen Enthaltungen, Faſten, und anberen 

Buß: und Andachts⸗ Uebungen hinbringen well: 
ten. Diefe Selübde find um deſto auffallenber f 
da fie mit der urſpruͤnglichen Denkart fo wohl ker. 
älteften, als der heutigen Morgenländifdgen Vol⸗ 
fer offenbar ftristen. Die Orientaler hielten von 
jeher, und. halten auch jebt ven chelofen Staub 
Kon mannbaren Sungfranen, und Bon zeugungs— 
fähigen Weibern nicht allein für Feinen heilig n, 
ober gottgefaͤlligen, fonbern vielmehr fuͤr einen Stand 
ber Verwerfang, fo wie Fruchtbarkein, und eine 


alu —— —— fuͤr einen großen goͤtt⸗ 
lichen 


6 — ad Paulam ps 169. hoc ifiter fe po- 
en taullitabat -- - Juousgne genus deteftabi- 


Monachorum non urbe pellitur ? non lapidi- 
bes obreitur? hon ptaecipitator i in Buctas? .* 
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| Uchen Segen 1). Die FRISTEN Katten fen; 


lid) biefe alte und herrſchende Meinung des Orients 


| ſchon erfcgüttert. Allein wie Elein war bie Zahl 
ber Therapeutinnen gegen die Menge von Ehriftlis 


hen Sungfrauen, melde man ſchon im drittes 


Jahrhundert als ben erlaudtern Theil ihrer Glaus 
bensgenoſſen anfah /), und im Anfange bed. viers - 


ten Sahrhunberts i in Konftantinopel allein bey Tau⸗ 
fenden zählte. Im dritten Jahrhundert konnten 


‚ mannbare, bad heißt, zwölfjährige Sungfrauen 


das Gelübbe der Keufhheit ablegen m). Die 
Weihe beftand darin, daß ein Wifchof, ober ein 
dazu bevollmaͤchtigter Presbyter einer gehoͤrig ge⸗ 
pruͤften Jungfrau einen purpurfarbenen wollenen 
Schleier reichte, welchen die Geweihte nachher als 
ein Merkmahl ihres Geluͤbdes auf dem Kopfe tragen 
mußte. Eine foͤrmlich geweihte Jungfrau durfte 


‚ Sicht wieder in die Welt zuruͤcktreten, fondern muße 


te das Gelübde der Keufihheir unverbrühlih Bid . 
an ihren Tod bewahren. -Dieerften heiligen Jung - 


frauen der Chriften führten Bein gemeinfames fer 
ben, fondern blieben in ihren Familien, wo fie 


fi) aber doch vom allen weltlichen Zerftreuungen, 


/» 


Ergoͤtzlichkeiten, und Gefchäften entfernt halten - 
mußten. Sie trugen einfachere Kleider von befcheis 
deneren Farben, als die weltlichen Frauen und 
Fungfrauen, beteten, fafteten und arbeiteteir. 


Wenn die Arbeiten ihrer Hände nicht kinreichten, 
ah | | fie 


4) Mich. Moſ. R. III. 27. Montagn, u, 118 p 
3) Muſtrior ‚portio gregis Chrifi, — ap. 
Pelliccia I, 133 155. 


an) Pelic, ho 


% 


flo gu ernähren, ſo erhielten fe Allmoſen aus dem 


- ı 
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Seckel der Gemeinden, deren Mitglieder ſie wa⸗ 


ren. 


Eben die Maͤnner, welche die erſten Moͤnchs⸗ 


Eloͤſter ſtifteten, ſtifteten auch die erſten Jungfrauen⸗ 


Elfen. 


Det erſte Urheber nicht des einſiedleriſchen, 
fondern des gerheinfamen Lebens Chriftliher Eins 


fiedler war der heilige Antonius, ber fi) ohngea 
fährt ein Menfhenalter fpäter, als der heilige 
Paulus, mit einigen Freunden und Schülern in die 
Thebaifche Wuͤſte begab, und bort nad Art ber 


Xherapenten außer einem gemeinſchaftlichen Bet⸗ 


hauſe, kleine Cellen für fih, und bie Seinigen ers 


Dante 0). Antonius, und, feine Freunde fahen 


m) Pelliccia l. c. p. 15% 


0) Daß Antonius ohngefähr'ein Menſchenalter fpds fi 
„ter in die Wiſſte ging, ald Paulus, wird dur). 


r“ 


folgende, Umfände dargethan. In ſeinem neunzige 
fien Fahre fiel der heilige Antonius auf den Ges 


danken, daß kein vollkommnerer Einſiedler, als er, 


fi) in der Wuͤſte niedergelaffen habe. _Hieronym. 
}. c. p: 345. Haec in mentem ejus cogitatio in» 


eidit, nullum ultra fe perfectum Monachum in 
. eremo conledile, Ein Traum offenbarte ihm, 


‚daß ein noch viel volltommnerer Einfiedler in der 


MWüfte lebe. Diefem Traume zufolge ſuchte, und 
fand er den heiligen Paulus, als diefer 113 Jahre 


alt war. Paulus entwic in die Wuͤſte als ein 
fünfzehn s oder fech6zehnjahriger Juͤngling. Wenn 


tonius bey feiner Flucht in die Wuͤſte nicht fo 
en jung | 


than nun Dad Alter der beyden Einfledler zu der 
Zeit, als fie ih gegenfeitig fennen ernten, mit - 
e 


einander vergleicht, und dabey bedenkt, daß Ans 


fi 
.® mn 
NE 


— 


Ah 


\ 


S 


108 J a 


fi. ſelbſt ald vollkommne Einfiebler an, weil fie 
‚fern von Städten und Dörfern ein audaͤchtig⸗ büßens 
des Leben in der menfchenleeren Thebaifchen Wuͤ⸗ 
ke führten. Sie nannten ſich daher ſelbſt, und 
wurden auch von Anderen Mönche, ober Einfiedler 
genannt 2). Well aber doch biefe Mönche zu glei: 

\ Ger Zeit nahe zuſammenwohnten, und unter ber 
Auffiht, und nach den Vorfchriften eined gemein, 
ſchaftlichen Vorſtehers 4) ein gemeinfames andaͤch⸗ 
tig buͤßendes Leben führten; fo nannte man fie auch 
Bufammenlebende, und die Vereine ſelbſt, Zufama 
menlebungen r). Die erften Vereine, welche Ans 
tonius, und defien Schüler, ober Nachahmer grüns 
deten, toohnten hicht unter ECinem Bache, fondern. ° 

in einzelnen zerfireuten Cellen, die um ein, oder 
mehrere gemeinfchaftliche Bethäufer erbaut, und 
da, wo man Weberfälle von Raͤubern zu fürdten 
hatte, mit hohen Mauern umgeben waren. Die - 
erfien Chriftlichen Mönche in Aegypten gingen bars 
fuß , und Fleideten fich bloß in Gemwänder von gros ' 
bein Zuche, ober fo genannte Cilicia s)., Sie == 
3 — hiel⸗ 


jung wat, als’ Paulus; fo wird man kaum in 
Abrede feyn können, daß Pie Stiftung der Moͤn⸗ 

cherey ohngefaͤhr ein Menſchenalter Paͤter, als der 
Stand der Chriſtlichen Einſiedler erfolgte. 

pP) Hieronym, 1, t. et.Pelliccia I 119. 

9) Im Grichifhen Aßac, im Lateiniſchen Pater, 
Ais der h. Antonius von dem Beſuche des h. 
i Paulus zurüdtenrte , rebeten ihn zwey feiner 
Schuler mır den Worten an: ubi tam Din mo- 
tatus es Pater? p. 351. Hieronym, 


r) Kowoßin ‚„ Kıwoßıran, Pelliccia 1, 180 p⸗ i 
s) I. ias. Pellici, | | 


f 
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fie ſich von Bein, und Fiaiſchlpeiſen gänzlich, 
n in ber Woche nichts, als ‘Brot, und trock⸗ 
hegrüchte, und erlaubten ſich bloß am Sonntage 
gebochte Gemuͤſe. Die Natur der Dinge führte 


vbim Anbeginn an das herbey, was noch jeßt in 


dien Morgenlaͤndiſchen, und Gricchifchen Elöftern 
Sitte ift: daß nämlich die Neulinge, ober die juns 
gen Moͤnche mehr arbeiten, als beten, fingen, 
and andere Andachts- Hebungen halten mußten ; 
da man bie’ coͤrperlichen Arbeiten in ebem deu Vers 
haͤltniſſe minderte, in welchem Mönde an Kräfe 
ten des Leibes'ab⸗, nnd an geiſtlichen Vollkommen⸗ 


- heiten zunahmen: daß man endlih Schwache und 


— die ihre ganze Zeit auf Beten, Singen, 

amd geiſtliche Betrachtungen wandten, von allen 
Ham⸗ Arbeiten befreyte. Die anfangenden Mön: 
ehe wurden zw ſo ſchweren Arbeiten angehalten, tafl 
man ſchwielige Hände als ein charakteriſtiſches 


Merkmahl derſelben anſaht). Die juͤngeren Brüs 


ber mußten nicht bkoß für ſich ſelbſt, ſondern auch 
für die Alten und Schwachen das Nothwendige ers 
werben. Alle biejenigen,, welchen Feine Arbeiten 
anf bem Selbe, oder in Gärten angewieſen waren, 
Biteßen Aleiih den Iherapeuten, ſechs Tage lang 
in ihten Cellen eingefchloffen, und kamen bloß au 


Sonn s und Fefttagen zu gemeinfhaftlichen Andach⸗ 


ten in ben Kirchen ber, Cloͤſter zuſammen u). 


Die jest vorgetragenen Nachrichten von Zeit⸗ 
—* uͤber die erſten Anfaͤnge des Chriſtlichen 


Moͤnchsweſens in Aegypten laſſen ſich um defto 
weniger bezweyfeln, da die Eloͤſter des h. Anto⸗ 


nius 
£) Hieronym, apud Pelliee, l, o. 
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nius und Paulus, aud andere alte Elöfier im 
Argppten,. und ben benachbarten Lauben ihre uns 


fprünglice Einrichtung faft unverändert bepbehal« 
ten haben x). Nach der Erzählung des Vater 


Sic—card liegt das Clofier des bh. Antonius am ' 


Fuße des Berges Colzim im Angeficht des rothen 
Meers. Vergebens ſuchte biefer Meifende und. 
befien Geführte sine Pforte in den hoben Mauern, 
womit das Elofter umgeben war, Die Bewohner 
aller Cloͤſter in ben Aegyptiſchen nnd Arabifhen 
Wuͤſten muͤſſen fih durch unerfteiglihe Mauern, 


die gar Beinen Eingang haben, fügen, wenn fie 


ſich nicht der beſtaͤndigen Gefahr auffegen wollen, 
von raͤuberiſchen Beduinen uͤberfallen und ausge⸗ 
luͤndert zu werden. Die Kameel⸗Treiber, bie 
en V. Siccard bis an das Cloſter gebracht hat⸗ 
ten, ſchrien fo lange und fo heftig, und warfen 
‚To fange Steine in ben Garten des Cloſters ‚bins 
ein, bis man im Elofter erfuhr, daß außerhalb 
ber Mauer Meifende ſeyen, welche eingelaffen .zu . 
werben wünfchten.. Es erfchienen einige Moͤnche 
auf der Zinne einer huhen Mauer, und gaben durch 
Geberben und Reben zu erkennen, baß bie Fremde 
linge willlommen ſeyen. Men ließ ſo gleich ein 
Gekaͤß mit frifhem Waſſer herab , weil man weis, 
daß alle diejenigen, bie ſich dem Cloſter nähern, 
Fein dringenderes Beduͤrfniß, ald das haben, einen. 
brennenden Durft zu ſtillen. Bald nachher ftieg 
ein Forbartiger Seſſel herab, in welchen ſich bie 
Meifenden feßten, und womit fie vermöge, einer 
Winde bis an ein Fenſter, ober an eine Deffnung. 

in der obern Mauer hinanfgezogen wurben.. = 
| us 


2) Mau ſ. Siccard I, ſupra elt. beſ. 197 u. f- ©. 
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Buperior und bie uͤbrigen Moͤnche führten bie Au⸗ 
Fömmlinge zuerft in die Kirche, und daun in eine 
reinliche, aber aͤrmliche Selle, wo man ihnen einen 
in Sefam s Debl gekochten Brey, über melden man 
einige Löffel Honig bergegoflen hatte, auftrug, und 
nach dem Eſſen zwey Taſſen, die Eine mit Wein, 
die andere mit Caffee, vorſetzte. — In ber Mitte 
des inneren Hofes find zwey Kirchen, ober viele 
‚mehr Sapellen, die zwanzig bis dreyßig Schritte 
lang, viel: weniger breit, und burch eine kleine 
Gallerie verbunden find. Meben den Kirchen ſteht 
ein viereddiger fefler Thurn, defien Eingang ohn⸗ 
gefaͤhr drey Klafter von dem "Boden entfernt iſt. 
An diefen Thurm retten füch: die Mönde, mens . 
ed ben Beduinen gelingt, bie äußere Mauer‘ gm 
erſteigen. Derſelbige Thurm fchließt auch bie 
Handſchriften und heiligen Geraͤthe in ſich, bie - 
von einigem Werthe ſind. Die Cellen der Moͤn⸗ 
che find längs der inneren Mauer hergebaut, und 
faſt ohne Ausnahme von einander abgeſondert. 
Ste bilden mit ben übrigen Haushaltungss Ges 
. binden eine Eleine Stadt mitten in der Wuͤſte. 
Der Garten des Cloſters umgibt. ben innern Hof, 
und macht mit biefem ein Viereck von ohngefähr 
neun ober zehn Morgen aus. In dem Garten 
zieht man außer alleriey Gemüfen und Hälfens 
fruͤchten, Dattel s und Dehlbäume, Pfirfih s nab 
Apricofen Bäume, endlich fo viele Rebſtoͤcke, daß 
‚man eine mäßige Quantität Weins bereiten Tann. 
Diefen Wein hebt das Cloſter bloß für Gaͤſte auf, 
welche man. befonderd ehren mil. Die Mönde 
trinken bergleiden nur an. den vier großen Feften, 
indem ihr gewoͤhnliches Getraͤnk Waſſer tft, das 
von dem Fuße bed Berges Eolzim durch unters 
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iediſthe Möhren ins Eloſter geleite wird. Im 


Eloſter waren zu Siccard’s Zeiten bloß funfjehn 
Ploͤnche vorhanden, unter welchen nur der Super 


tor, und noch Ein Mönd die priefterlihe Weihe - 


hatten. Die Kleidung der Mönche befteht in einem 
Hemde non weiffer Wolle, in einer Weſte von 
fümarzer Serge mit langen Ermeln, und in einer 
Tunica von brauner Wolle; welche leßtere dig - 
Ahrigen Aleirungsftüde bedeckt. Auf dem Kopfes 
ragen fie eine ſchwarze Caputze, Uber der Caputtze 


 #ine rothe, oder blaue Mübe von Wolle, die - 


wiederum mit einem blan und weiß geftreiften Tur⸗ 
ban umwunden iſt. Sie entblößen ihr geſchornes 
Danpt nie, weder in, noch außer der Kirche. DIE 
Sandalen find rorh oder ſchparz. Struͤmpfe Eens 
ten die Mönche gar nicht. Die Hauptſtücke ihs - 


"rer Regel befteben darin, daß fie die Geluͤbde 


ver Keufchheit, ded Gehorſams und ber Armut 
Bemahrens daß fie innerhalb tes Glofierd nie _ 
Fteifch effen: daß fir das ganze Jahr durch faſten, 
Be Sonnabende, Sonntage und Oſtertage audges 


nommen: daß fie ihre Horas ſtehend fingen, und - 


fih daben hoͤchſtens auf einen Stab flüßen,. der 
‚pben ein Queerholz, oder eine Handhabe haf: daß 
fe am Mitternacht zu Chere gehen: daß fie auf 

Finer bloßen Matrape ſchlafen: daß ſie endlich 
alle Abende hundert und funfzig Miederwerfungen 
zur Erbe vornehmen, und jedes Mahl, wenn fie 


fich wieder erheben, das Zeichen bed Erenzed ma⸗ 


hen. Rn dein ganzen Convent waren deep, ober 
Bier Mönche, bie ein piel firengeres und heilige: 
re& leben führten, als die übrigen, Giccarb 
fat tiefe Wüßer von höherem Range nit, weil 
‚fie zurligkgezogener, als Audere, leben, Das — 
ma 
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mahl folder Heiligen fey, ſagte man Ihm, ein 

ledernes Pallium, oder Scapulier, welches man 

"die engliſche Kleidimg, oder das Gewand der En⸗· 
gel nenne. Dieß Scapulier hänge mit zwey Ems . 

ben auf der Bruft, und mit eben fo vielen Ens 

den auf dem Mücken herab, Man knuͤpfe bie vier 

Enden zufammen, fo, daß fie fih mehrmahl 

durchcreuzten. Zu den höheren Hebungen derBole 
endeten gehöre beſonders dieſe, daß fle fib an 

jedem “Abend dreyhundert Mahle mit ausgebrei⸗ 

toten Armen auf den Boden werfen, und eben fo 

oft Crenze machen müßten. Der Superior des 

Eloſters des heiligen Antonius‘, ber den Vater 
BSiccard zum: Gtofter des heiligen Paulns bes + 

- gleitete, gab diefem bie Nachricht, daß beide Cloͤ⸗ 

fier unter einem Superior generalis ſtuͤnden, der 

4a Sinem Dorfe, Bouche, an dem weſtlichen Ufer 

des Mils wohne, und die Cloͤſter mit dn Rothe“ 
wendigkeiten verforge, melde fie ſich nicht felbft - 

verſchaffen könnten. Beyde Cloͤſter find in gerader 
Linie nur eine Stunde von einander entfernt. Nichts 
deſto weniger mäffen Fußgänger einen Weg Um 
sehn, und folde Meifende, die zu Pferde, der 
auf Kameelen veifen, einen Weg von funfzehn Stuns 

‘ten maden, um aus dem einen in dad andere -. 
zu kommen. Das. Elofter des heiligen Paulus: 

fliegt an. dem meftliden, das des heiligen Anto⸗ 
nins an dem Öftlichen Abhange des Berges Col⸗ 

:zim , der ſich zwiſchen beyden heiligen Dertern iu 

‚ganz ınerflöiglihen Teldwänden und Felsfpißen- 

- erhebt )3 und dadurch eine ‚gerade Gemeinfchafs 
zwiſchen dieſen Efäftern unmöglich mocht. 


Das 
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Das Berein bed h. Antonins ſtimmte fo ſehr 

"mit dem Geiſte ber Zeit überein, daß in weniaes 
Jahren unzaͤhliche ähnliche Elöfter nicht nur in Ae⸗ 

gypten, und den Übrigen Morgenländern, fondern 
auch ſelbſt in Italien und Gallien entfianden 2). 
Manche dieſer Clöfter enthielten nicht blos Hunderte, 
fondern mehrere Zaufende Yon Mönchen; und ber 


Regel nach fahen alle die Elöfter, bie nah bem 


Beyſpiele Eines berühmten Mönche, eined Anto⸗ 
niug, eine® Pachomius, eines Serapion geftifs 
tet wurden, dieſes Mufter als ihr gemeinfhafts 
liches Dberhaupt an a). Die große Zahl: von 
Mönchen, welche einzelne Clöfter enthielten, nnd 
die große Zahl von Elöftern, bie Ein Oberhaupt 
anerkannten, machten durchaus eine Mehrheit von 
WVorſtehern von verfchiedenem Range, und Benen⸗ 
numgen nothwendig. Da bie Chriſten nicht mehr . 

. verfolgt wurben, fo hatten bie Mönde nicht nds 
thig, in ferne und duͤrre Müften zu fliehen. Sie 
‚wählten vielmehr in Aegypten vorzüglich die frucht⸗ 
baren Ufer ded Nils, uud näherten ſich felbft den 
‚Städten je länger, je mehr. Ja bie geiftlichen 
uund weltlichen Autoritäten drangen fo gar darauf, 
doaß bie Elöfter in der Nähe der Staͤdte angelegt 
u werben möchten, weil man ihre Bewohner aldbann 
| —F ge⸗ 


z) Pelliceia I, 120. Planks Geſchichte der Chriſt⸗ 
lich s Eirchlichen Geſellſchafts⸗ Verfaflung I. 407 
u. fe S. Sulpicii Severi Dial, I. ı0. 17. Meine 

Geſchichte ded Hr. Martinus ©. 147. den h. Mar⸗ 
——— allein 2000 Mönche zu Grabe. L.c, 

0 145 ; 


a) U, ee. 


1 
- * 


ga einen, a8 iu fecuen Einktenb). 
ie Verſetzung der. Cloͤſter in. bie Staͤdte ſelbſt 
fans nicht eher, als im ſechſten - Jahrhunderte 
Statt c). Wahrſcheinlich veranlafte die Aunähes 
zung, ober gar erſt die Verſetzung der. Clöfter in 
bie Städte die wichtige Veränderung, bafl. bie 
Moͤnche nit in einzelnen Zellen, fondern daß alle 


unter Einem gemeinſchaftlichan Dache wohnten d * | 


MNaaqh den ausdruͤcklichen Zeugniſſen von — 
laͤſſi igen Geſchichtſchreibern e) fingen die Moͤnche 


ſchon im vierten Jahrhundert an, geiſtliche Ver⸗ 


richtungen vorzunehmen, und ſich in geiſtliche An⸗ 


gelegenheiten zu miſchen. Dieß war etwas ſo un⸗ | 


vermeidliches, daß es von dem erften Anbegins sr 


Elöfter an ‚gefheben mußte, Die Mönde wohns 
sen freylich in einſamen Wuͤſten, allein ſie fuͤhrten 


nichts deſtoweniger ein gemeinſames Ichen, und fr 


men, wenn and) nicht alle taͤglich zu gewiſſen Stun⸗ 
den, doch in jeber Woche wenigſtens Ein Dahl, 
naͤtulich am Sonntage zuſammen, um — 


4) Plan? ©. 410- 
4) Plank, u. Pelliccia Il, ce. 


4) Auch der h. Martin erbaute ſich, ſelbſt — 


er zum Biſchofe von Tours gewaͤhlt worden war, 
an einem einfamen, zwey Gtunden von der Stade 

entlegenen Orte eine hölzerne Hütte. Geine Juͤn⸗ 
ger , deren fich in kurzer Zeit achtzig um ihn vers 
fammelten, thaten deßgleichen, oder arbeiteten. fich 
Gellen in den Fels binein, an deffen Abhange die 
Huͤtten der Uebrigen ersichtet waren. Reben des h. 
Martiuus ©, 143. | I 
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nich zu Beten) fi Mingen, vad Nvendmahi zu’ 
men, und geifttihe Reden, ober Ermahnungen zu 
Wbren. Um dleſes gemeinſchaftlichen Gottestiens 


ftes willen mußte in jedem Eloſter wenigſtens Ein, 


fn größeren‘ Elbſtern mehrere geweihte Prieſter 
ſeyn. Ale Voͤlker hatten Jahrhunderte lang za. 
ben Moͤnchen ein groͤßeres Zutrauen, als zu den 
Weltgeiſtlichen; -unb es Konnte‘ alfo nicht fehlen, 
daß nicht die als Prieſter ordinirten Moͤnche haͤufig 
wfer den Cloͤſtern wären verlangt, und gebraucht 
worden, Mandhe Bischöfe beguͤnſtigten biefes, bes 
Vonters in Gegenden, wo die Weltgeiftlichen noch 
in zu veringer Zahl waren f). Die' immer ſtei⸗ 
gende Aufnahme von Mönchen in dem Klerus, je 
ſelbſt die allgemeine Wergetffligung der Moͤnche, 
welche Gregor der Große durchſetzte g), und 
Bonifaz IV beſtaͤtigte A), wuͤrde der Weltgekſto 
Yichfeit keinen ſo großen Abbruch gethan haben, als 
Fe nachher wirklich that, wenn die Ckoͤſter beſtaͤn⸗ 
Big unter der Aufſicht, und in der Gewalt der BE 
fchoͤfe geblieben wären, Als aber die Roͤmiſchen 

aͤbſte im zwoͤlften Jahrhundert anfiengen, einzelne 
Cloͤſter, und deren Vorſteher der Gerichtsbarkeit 
ber Biſchoͤfe, in deren Sprengel fie lagen, zu aͤnt⸗ 
giehen, unb.im folgenden Jahrhundert alle Ordens⸗ 
geißlihe von der Gewalt ihrer ‚bisherigen welt» 
geiftlichen. Oberen befreyten ; fo. warb bie Ordens⸗ 


‚ weiftitchleitbte. heftigſte, und gefährlisgfte ZBivers 


faches 


.Antenpuunfe 000... 
‚9 Lib, 4X, Cap. 13. ap. Pellleelam p. 12%, 
x) Dieier erklaͤrte auf einer Roͤmiſchen Synode, daß 


Mönche zu alten Klerikaliſchen Merrichtungen plus, _ 
- qguam idonei ſeyen. Plan? © 428. . , | 
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chen gegen die. Weltgeiſtlichkeit; und jene euguiffeh 


daher eine jede Weranlaffung , ums dieſe, fo oft fie 
| —— zu krnten, oder zu unterdruͤcken. 


So wenig die Menge von ſtark beddi⸗ 
kerien Glöftern in hen Morgens und Abendländere 
ohne mancherley Beaute beſtehen konnte; eben fo. 
wenig ohne eine Merm, oder Regel, die allen Mir 
gliedern und: Angehoͤrigen der heiligen Vereine vord 
ſchrieb, was fie zu than, und zu laſſen haͤtten. 
Wirklich entwarfen ſchon der h. Pachomius, ter 
tz. Baſilius, der h. Auguſtin an: Andere k), ſol⸗ 
che Regeln für die Cloͤſter die non ihnen sparen 
gegruͤndet worden, nder ſich Ihnen unterworfen base " 
ten... „Unser: allen biefen Megeln fand: feine andere 
einen fo allgemeinen, und dauernden Beyfall, ale 
welche ber h. Benedict in der erſten Hälfte des 
ſechoren Jahrhuuderts für fein Eteſter zu Caſfino 
eufſetzte, und die in ben folgenden Jahrhundertes 
beyhnahe von allen Cloͤſtern des Abeyplandes:anges 
nerumen wurde /). Dieſer allgemeine, uva dauernde 
Beyfall entſtond nicht ſo wohl daher, daß dene 
dicis Regel ganz neue und unerhoͤrte Dinge enthel⸗ 
sen haͤtte, als vielmehr aus dem Worzuge, daß 
ſie alle die zweckmaͤßigen Vorſchriften und Eimich⸗ 
tungen zufammenfaßts, bie vorher nur einzeln, oden 
zerſtreut Statt gefiinden hatten. Schoun bie arſtern 
—— arbeiteten ‚ und mußten: = 


9 Pelliecta c. p. rg. . nn —— 
4) Plant lc 407. 451. 12. 
i) Pelliccia I, 109. 130. Piam Læ Aha fer® 
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Seiten, wenn ſie anders ihr Sehen friſten wollten, 
Es war gewiß Nachahmung Drorgenländtfäher Mu⸗ 
fter, daß der heilige Martin bie jüngeren Mimde 
durch das Abſchreiben von Büchern deichäftigte m). 
Die erſten Diönche wurden genöthigt, Buͤcher abs 
‚zufchreiben, weil ihre Elöfter zu arn, und Bücher 
viel zu thener waren als daß fie auch nur die unent⸗ 
Behrlichften hätten kaufen koͤnnen. Es laͤßt fich end: 
lich Baum anders deuten, als daß frhon in den er⸗ 
flen Etöftern diejenigen Mitglieder, die zu geiſt;: 
(den Verrichtungen beſtimmt waren, fleiffiger, 
als Undere ftudterten, und menn fie unter bei 
jüngeren Neulingen hoffnungsvolle Subjecte ſan⸗ 
den, dieſe zum Beſten ihrer Cloͤſter, ſo gut fi 
konnten, unterrichteten. Da im ſechſten Jahrhun⸗ 
dert alle offentliche Schulen untergingen, fo war 
ren die größeren Stifter und Eloͤſter geswungen; 
eigene Schuler anzulegen, in welchen fie tuͤchtige 
Maͤnner ziehen koͤnnten. Durch diefe nuͤtzlichen 
Arbeiten. erwarben ſich die Eloͤſter unvergeßliche 
Verdienſte um alle Abendlaͤndiſche Reiche Ste - 


bauten zahllofe Gegenden von neuem, ober doch wich 


beſſer an, als fie ed bis dahin geiwefen wart. 
Sie vervielfättigten die noch nicht verlohruen Werke 
bes Alterthums durch ihre Ubfchriften, amd wur⸗ 
ben: daburch ihre Erhalter. Ste retteten endlich 
durch ihre Schulen alles, was noch von fhönem - 
and näglicdhen Kuͤnſten, ober Renntniffen übrig war, 
. von einem fonft unvermeidlichen Untergange. Daw 
 senute, zehnte, und eilfte Jahrhundert find derje⸗ 
Bige Zeitraum, in welchem bie Elöfter des Abends 
lanbes am meiften Gutes, und am wenigfien- B5s 
ſes flifteten. Im zwölften und dreyzehuten Jahr⸗ 

u hhun⸗ 
m) Vita Mart. 1. c. &- 6. zn En E > 
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hundert wurden nicht nur bie Cloͤſter und geiſtlichen 
Orden zu ſehr vervielfältigt, ſondern auch bie mels 
ſten Elöfter zu fehr bereichert, als dag fidy bie alte 
Zucht, und bie damit verbundene nüßliche Thaͤtig⸗ 
keit der Ordensgeiſtlichen hätte erhalten können n). 
Won ber Mitte bed dreyzehnten Jahrhunderts an 
rauſchten die meiften Glöfter bie nuͤßlichen Kennts 
niffe und Küngte, wodurch fie fi in früheren Jeb 
ten empfohlen hatten, gegen alle Arten von groben 
Laſtern und Verbreden aus. Die Bettelosden uns 
terfchieden fi) nur eine Eurze Zeit Yon ben übrigen 
Mönchen durch beflere Kenntniffe, und Sitten. 
Sie eilten ihren unmiffenden und verborbenen Bruͤ⸗ 
‚bern nicht nur bald nach, fondern fo gar zuven 
Die Bettelmöncde waren es vorzüglich, über berem 
Unmiffenheit, Safterhaftigfeit, und Uebermuth alle 
Voͤlker, und Fürften unſers Erdtheils im: Aufange 
des ſechszehnten Jahrhunderts am meiſten klagten, 
amd die auch durch dieſe Unwiſſenheit, Laſterhaftig⸗ 
keit, und Uebermuth die Reſormation vorzuͤglich 
nicht fo wohl veranlaßten, als erzwaugen 0). 


Ein treues Nachbild der Verdorbenheit ber 
Drbendgeiftlichen bed Mittelalters findet man bis 
auf den heutigen Tag in ben Manns s.und Frauens⸗ 
Elöftern des: Spanifchen und Portugiefifchen Amer 

Ä rica. 

7) Man ſ. unter Anderen Gerberti Miftor, Nigrae — 
Sylvae.p. 2095. 34 - 3097. a | 

Ä 0) Dan f. meine hiftor, Vergleichung des Mittelal⸗ 
ters, u. ſ. w. ID, die beyden letzten Abſchnitte, | 
TR — gehe — beruͤhmter 
. Männer vorzuͤg ie Leben von Reuchlin i 
Arich von Hutten. * ® — 
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ahead). Die Kirche uͤberhaupt, usb beſonders die 


Ordensgeiſtlichkett iſt nicht nur die vornehmſte 
Beſitzerinn von Grund Eigenthum, und Grugbs 


sinfen in den Spanifchen und Portugieſiſchen Pro: 


vinzen der neuen Welt, fondern auch Der beweg⸗ 


lichen Schäße don. Evelfteinen und Perlen, von 


Gold und Silber g). Die Ordensgeiſtlichen brana 


. den ale Mittel, weldye ihnen die Unwiffenheit und 


Laſter. der Layen, fammt dem dalyer entſpringem 
den Aberglauben barbieten, um ihre beweglichen 


..unb unbeweglichen Schäße beſtaͤndig zu: vermehren. 


N 


Im DWefige und Genuſſe dieſer Schäge glauben 
fie ſich von ben Ordens » Gelübten der Armuth, 


ber Maͤßigkeit und ber Keufchheit gänzlich entbuns 


ma Selbſt die Frauciscaner und andere Bet⸗ 
telmoͤnche folzieren in Gammt und Seide, in 
Ser koſtharſten Leinwand, und mit den feinften 


Spitzen. Der Pracht ihrer Kleidung entfprechen 
ihr Gefolge, ihr Hauss und Tiſchgeraͤth, und ihre 
Kafeln. Moͤnche und Nonnen halten Sclaven und 
Selavinnen, vor welchen fie fich bedienen laffen. Shre 


Eellen. find mit den gröften Seltenheiten, und ihre 


Kafeln mit ben. ausgeſuchteſten Leckereyen und Weis 
urn der alten und neuen Welt verfehen. Die 
Moͤrche haben eben fo oͤffentlich ihre Geliebten 
——— a EEE?” 
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p) Hieruüber ſehe mar Gage I. 70. 9ı. 111.26 2% 
x. 118. 161, 169 MPrezier p 404. 8. 429- B1. 448» 
Barbinais I, 140 - 148. ML 209:10, Lindley 

p· 257. , s 
9) Man flug den Kirchenſchatz, ber atı einem Feſt⸗ 
‚tage in der Kirche des großen Franciscaner⸗ Clos 


" Wiafter an. 5 142. Barbinsie, . .. 


— 


x 


ſters in Lima_auögeftellt war, auf. zehn Milionen 
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ober Beyſchlaͤferinnen, ala die Monnen Ihre Lieb⸗ 
haber 2), und beyde erkennen ohnne Scheu ihre 
Kinder an. Barbinais war ſelbſt Zeuge, daß 
der ſiebenzigfaͤhrige Supertor eines Eloſters im 
Lima in einer großen Geſellſchaft den Neffen/ des 
Vice⸗Koͤnigs bat, daß dieſer doch von der Ver⸗ 
bindung mit ſeiupr Gebltebten, welche er ſieben Sabre 
unterhalten, und die ihm drey Kinder gebohren 
‚habe, ablaſſen wolle. Er habe der Schoͤnen alles 
zugewandt, read ihm nur irgend aufzutreiben möge 
lich geweſen ſey. Es wuͤrde ihn gar zu ſehr ſchmer⸗ 
zen, vemn ein jüngerer Galan ihm ein Gut rau⸗ 
ben wolle, deſſen ruhiger Beſitz ihn fo lange gloͤck⸗ 
kich gemacht. habe. Der naive Antrag des Supt⸗ 
riors gab nicht das geringſte Aergerniß, weil: man 
ag aͤhnliche Auftritte täglich. gewohnt war ). 
Die’ Mönche entſchuldigen ihre Unenthaltſamkelt 
:entweber damit, daß fie von ihren Cloͤſtern weiter 
nichts, als Wohnung, Kleidung und Nahrung, 


. Aber keine Pflege erhalten, ober daß ſie theils nicht . 


Die Abſicht, theils nicht bie Freyheit haben, ſich 

in foͤrmliche Verbindangen mir Perſonen des au⸗ 
dern Geſchlechts einzulaſſen t). Die Reden — 
Er Fe a ee 


f 1 — 


r) Fresier und Batbinais. = 
5) I 197. 148. Barbin. ce ee 
4) Frezier p. ASt. 448. Les Moines en eindent 
I — {des foudres de V'eglile) [ur ce, que 
n’etant par libree, ils ne folt as amancevem 
... dans- toutes les formes, pt quo d’zillenrs is 
"  .n’ont päs l'intention del’ötre: plailante defaite! 
Amancebado nennt man in Pers denjenigen, der 

=. einer Fraurnsperſon in einem Eonsubinat lebt. 
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— er Orbetgeigtußin: rn nicht — | 
ze. als die der Layen. Barbinais wohnte 
a 24. Dec. 1718 ber Mitternachts⸗ Meſſe in 
‚einem Sranen » Clofter zu St. Salvador bey. Die 
Nronuen waren auf einem offenen-Chore, eine jede 
‚mit einem wufikalifchen Inſtrumente verſehen. Als 
der geiftliche, Direeter des Elofters ben: Pſalm 
venite exultemus anflimmte u), fingen alle Stous 


nen an, luſtige Sieber zu fingen, auf welche fie 


ſich das ganze Jahr durch vorbereitet hatten, ‚und 
„begleiteten ihren Geſaug eine. jede mit dem Inſtru⸗ 
ment, das fie mitgebradit hatte, Hieraus ent⸗ 
Hand ein Laͤrm, der alle diejenigen, welche er nicht 
beräubte, zum lauten Lachen brachte. Machdem 
‚endlich der milde Geſang, und die wilde Muſik 
aauffhzoͤrte, ſetzte fih eine ber Nonnen in einen. Lehme 
. .“ftaßl, und bob Eine luſtige Erzählung ber Aben⸗ 
Ahener alles. der .Perfonen an, die zum Hoſe des 
Wiren Königs gehörten. Zuleßzt trat Eine: ber 
Mongen auf, unb machte einem Neffen: deB Ss 
cnigs bie bitserfien Vorwuͤrfe barüber, daß er ihn 
ungetren geisnrben fey, und einer andern Dame in 
her Stabt den Haf made, Der junge Cavalicz 
‚mar verſchaͤmter, als Die Nonne, nnd entfernte 
ſich plöglid aus der Kirche. Nach allen diefen 
Scenen fang man eine Meſſe, wormuf die: Nonnen 
insgeſammt bad Abendmahl ganefin. — Dies: . 
eh after der Mönche in Lima mindern ih⸗ 
Men geiſtlichen Stolz nicht allein nit, fopdern _ 
Scheinen ihnen vielmahs zu snhähen.x).: Nicht 
— mit den _ Verbeugangen ‚ welche 
man 


8— m. — p. ER 
») Frosier p, 430.45. u | N 
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‚man ihnen efkenthafben — reichen ſie ſo wohl 


In ben Straßen, als in den Kirchen die Em 
ihrer Kleider zum Kuͤſſen bin... Gie thun dieſes F | 


felbft während ber heiligften Handlungen, mo dies 
jenigen, melde fie zum Srmels Kuffe nöthigen, 
dadurd in ihrer Andacht geflört werden. Gleich 
den Layen tragen faſt alle Moͤnche Doͤlche, und, 
bedienen ſich dieſer Waffen, wenn man ſie in ihren 
Vergnuͤgungen ſtoͤren will. Sie handeln, oder. 
ſchachern endlich nicht bloß, ſondern ſcheuen ſich 


auch nicht zu ſtehlen, mo fie. nur koͤnnen. Die. es 


Franzoͤſiſchen Schiffahrer und Kaufleute, bie au 
der Küfte von Peru und Chili handelten, mach⸗ 
ten ‚Die unangenehme Erfahrung, daß. befonders 
die Geiſtlichen ſehr behende ölnger hätten y). 


Im CEhriſtlichen Europa ſi nb noch REN 
Spanifigen und Portugieſiſchen Moͤnche die vers 


dorbenſten und fhädlichften 2): Die Griechifchen 


+ 


hingegen im Durchſchnitt die unwiſſendſten. und | | 


ungluͤcklichſten. Die Spanifchen Mönche und Non— 
ven wurben nicht bloß durch ihre eigene Ehelofigr. 
keit eine Haupturfache der Entoölferung ihres Dar 
terlandes, fondern am. meifien dadurch, bag fig 
fortſuhren, immer mehr Guͤter anzukaufen. De 
gen Cloͤſtern angekauften Güter wurden naͤmlich 
von allen Abgaben frey. Die oͤffentlichen Laſten 
fielen daher je laͤnger, je m auf eine klejnere 
Sett von — — mwelche fi — = 
-aufs 


y) —— Pin * 


:2) Weber die —— — —& a Eur | 


über die Spaniſchen Pluͤers raten Er236% - 
— O 2 
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kufbriägen konnten, und trieben die Verzweifelnden 
In bie: neue Welt: hin. — Sch ſage hier nichts 
mehr: von dem ſchrecklichen Faften der Sriechifchen 
Mönde, von welchen felbft Katholifche Ordens⸗ 
geiftliche geſtehen mußten, daß fie die Faſten det 
fireiäften. Orden ihrer Kirche welt uͤbertraͤfen a): 
Bexy Ihrer ſchlechten Nahrung muͤſſen bie Gries 
chiſchen Monche unaufhörlich entiweber auf tem 
Felde und in den Gärten, "oder am MWebftuhle 


arbeiten; und wenn fie nicht ſo viel Teiften, als 


ihre Oberen verlangen,“ ober dieſen fonft nicht ge: 
nug thun, fo werben fie durch Schläge — die 
Fußſohlen unbarmherzig gemißhandelt 5). ' 
Griechiſchen Patriarchen, an welche die —— 
Großen unaufhoͤrliche Forderungen machen, pref 
fen die Biſchoͤfe und Arhimandriten aus, _ Die 
Arhimandriten fallen fiber ihre Möndje her, und 
die Mönche wenden alle Arten Yon Künften an; 
um wieberum den Layen das Ihrige abzulofen: 
In dem Mufe der gröften Heiligkeit ftchen dad - 
Griechiſche Elofter auf dem Berge Sinai c), def _ 
fen Bewohner aus Furcht vor den Veduinen bes 
fländig innerhalb den Mauern ihres Cloſters eins 
geſchloſſen bleiben, und dann bie zwanzig Cloͤſter 
= — dem Berge an ‚in wilden ſich ohngefäht 
I ; 5006 


* 2 r ·7 ⸗ 


* Fe; 58 = 
4, £ — 


2) Lottr, Kant u. 64. Yu — Yous ce, qui 
fe pratique 3 la Trappe, et Men Fönäs/ on 7 
" yoit rien de femblable, 


> Man ſ uͤber die Griechiſchen Moͤnche,Belon 
37u. f. G. Tournefort I. 34, 405. Lettres Edit; 
Le. Taubed. * 9. Volmay' Alu 586 er [gr p· 
— Volney —X —— 
PO: 
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= 000 Mönde- aufhalten ſollen. ). Von bet dee 


an, wo bie Tuͤrken den Mönchen auf dem Athot 
einen jährlichen. Tribut von zwanzig taufend Pia⸗ 
fiern aufgelegt haben, fft bie alte Cloſterzucht fehe 
aeſchwaͤcht, und bie Sitten der Mönche find auf 
mehrere Arten verborben werben #2) Um bie ſtets 
wiederfehrengen Forderungen. der. Türken, oder 
ber hoͤheren Geiſtlichkeit befriedigen zu koͤnnen, neha 
men die Cloͤſter gern reiche Novizen auf, die 
betraͤchtliche Vergabungen machen. Man belohnt 
ſolche Vergabungen dadurch, daß man die Wohl⸗ 
thaͤter faſt von allen ſtrengen Vorſchriften ver Neo 


gel diſpenſirt. Man übergibt: ferner einzelnen 


⸗ 


Moͤnchen Landguͤter, oder geſtattet ihnen freyen 


Handel und Gewerbe, um von den Einen jaͤhr⸗ 


liche Pachtgelder, von den andern jaͤhrliche Ab⸗ 
gaben zu erhalten, und beide nach ihrem Tode zu 
beerben,. Es iſt einleuchtend, daß man ſolche fi 4 
ſelbſt überlafene Mönche nicht in der gehörigen 


Ordnung erhalten kann. nplih ſchickt ‚man 


Almöfen: Sammler nicht nur burd ganz Griechen⸗ 
Iand, fondern über alle Griechiſche Inſeln aus.’ 


- Diefe Samınler werden auf.ihren. zügellofen Wana⸗. 


berungen meiſtens verborben, und ‚bringen die one. 
ERROR after unter ihre, Bruͤder aa N. di 


4) Belon, et Lettr, Raif, n. — J 
— ⸗) Lettr. Edif. i. C i ; — 


5) In Slavonien arteten manche Nonnen⸗ Cloͤſter, 
die in tiefen Waͤldern lagen, iu Bordelle, manche 
Manns: Ciöfter in Räuberhöhlen aus, Man ward 
daher gezwungen, die emen und Die andern aufzus 

', beben. Taube 1 c. Die Mebte in Ningrelien find 
eben fo ruchlos, als die Bifchöfe. Lamberti p: 165. 
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WE dem Karten Leben, welches ie Sahtſcen 
Maonche im Durhfchnitt wirklich führen, umd bee - 


noch härteren Unterwhrfiglet, in: welcher ihre Obe⸗ 


ven; fie halten, werben meine Sefer darüber er: - -, 


ftaunen, baß bie Slavoniſchen Lanblente ſich aus 
«en Kräften Bemälyen, ihre Söhne in Elöftes 
gr. bringen, und daß fo gar die don der Welt . 
ganz abgefonderten 9) Moͤnche auf dem Sinai fidy 


‚viel gläckliher preifen, als die Kinder der Welt. - 


Und doch haben ‚bie Einen und die Anderen Recht. 
Die gemeinen Griechen nähren fich wicht viel befier, - 
und werben von den Tuͤrkiſchen Befehlshabern und. 

Soldaten ohne Vergleihung mehr geplagt, oben - 


gemißhandelt, als die eingeſchloſſenen Moͤnche. 


Die Mahomebaner erhielten eben ſo wenig, 
als die Chriften, glei nad, der Entfiehung ihrer. 


Religion Mine, oder Cloͤſter k). Nachdem 


ſich aber das Moͤnchsweſen einmahl gebildet hatte; 


ſo verbreitete es fi nicht bloß ſehr ſchnell, fon: 


bdern es entſtunden auch allmählich mancherley Or⸗ 


— 


den und Regeln, wovon bie einen ſtrenger, als die 
anderen waren, oder die urſpruͤngliche Zucht beſſer, 
als andere erhielten. Aus dieſer Verſchiedenheit 
ber Regeln, und der Zucht der Tuͤrkiſchen Cloͤſter 


muß. man es erklären, daß bie glaubwuͤrdigſten 


Meifenden in ihren Urtheilen und. Nachrichten über. 


| die Derwifche fo fehr von einander abweichen. an 
Ganzen legen bie Derwiſche bie — ber Ken 


delt, 


0 Taube und Volney U. cc. 


Ak) Dan f. hierüber Rieant p. ago tl ‚Arvieux 
VI. 464. Tousnefost II. > Poster 1. 46: 47. 
Griſfitbe p: JH vt ug 


wor 


beit, — und deo — ab. Un⸗ 
terdeſſen follen. manche Tuͤrklſche Morg⸗ verheiras 
thet ſeyn, und bie Erlaubniß haben, ihre Weiber, 
dee freylich nicht in die Elöfter —* duͤrfen, von 
Zeit zu Zeit zu beſuchen. Auch find bie Gelüͤbte 
- Ber Derwiſche nicht fo unverbruͤchlich, als die den: 
Ehröfllichen Dxrbensgeiftlichen.. Wem ein Ders 
wiſch fühlt, daß er das Gelaͤbbe ber Enthaltſam⸗ 
keit nicht beobachten kann, ſo entlaͤßt man ihn lie⸗ 
ber aus dem Cloſter, als daß man ſeiner Natur 
Gewalt acnhun ſollte. Solche nuͤtzliche Arbeiten, 
als woburch die Chriſtlichen Moͤnche ſich —*8 — 
derte lang um das menſchliche Geſchlecht verbient 
machten, fanden nie smter den Derwiſchen Statt. 
Die Tuͤrkiſchen Moͤnche ziehen ihren Unterhalt aus 
milden. Stiftungen, nud bringen ihre ganze Zeit im 
Seht, in heiligen Betrachtungen, und anderem. 
Aubachts, Uebungen, ober in träger-Ruhe hin. 
Die Borficher der Eloſter halten’ gemeiniglich zwey⸗ 
mahl in der. Woche an ihre Lintergebenen heitige‘ 
Heben , ober erklären dunkle Gtellen :ded Korand, 
‚uubs, auderer heiligen Buͤcher. Mad) ber Endigung 
biefer Reben, ober Borlefungen heben die Moͤnche 
dew berüchtigten Drehtanz an, wobey fie fih mit 
oiner unglaubl ichen Geſchwindigkeit fo Lange auf Ihe 
zen Fevſen umher wirbeln, bi fie ſchkumend, und 
athenlos zu Soben fallen. Manche feßen den 
Drehtanz eben ſo lange, als diejenigen fort, die zu 
VBoben ſtuͤrzen, und bleiben auf eiumahl fo. unbe 
weglich ſtehen, als wenn fie eingewarzelt wären, 
Viele Derwiſche wiffen ſelbſt nicht, in welchen Ab⸗ 
fihten der Drehtanz eingeführt worden. Hoͤchſt 
wahrſcheinlich brauchte man ihn ſeit undenklichen 
Zeiten in den ———— als ein — in 
— 
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Vereiniqung mit.der Gottheit zu gelangen. Auch 


bie. Sufis in Perfien wirkeln ſich unter beftändigem: 


GShütteln. des -Kopfeb, und. den‘ Ausrufen bes‘ 
Mahmens Gottes fo: Lange herum, bis fie ſchaͤu⸗ 


mrd umd athemlos zu Boden ⸗ſtuͤrzen i). Sowohl: 


J die Sufis, als die Derwiſche bedienen ſich noch eis 


I 
: £ 
1) 


4 


m 


nes andern Mitteld, um fid in Ekſtafen zu ders 
feßen. Die erfisren heften ihre Augen 'fo' Lange 


au. pie Spißen ihrer Naſen, bid fie in eie Are 
"son Betaͤubung verfinfen. Die Anderen ſaufen 
entweder Wein und Brantewein, oder genießen. - 


Opium, bis fie das Bewußtſehn ihrer. GSelbſt, 
ober ihres aͤußeren Zuſtandes verlieren. Wenige 
ſtens verfihert Ricaut, daß die Derwiſche zu dr 


ſtaͤrkſten Trinkern, und Opium⸗ Gſffern in der 


Türken gehoͤren k). Es geſchieht in der, Tuͤnken, 


woe⸗ ſo oft in-der Chuiftenbeit.gefihah. Die Er⸗ 


ſter ber Derwifche merben biöwmälen: Schlupfwinkel 


| j verbotenen Lüfte, und ſtrafbares Berbrechen. Une: 


tee Wıderen zerſtbrte der berühmte Vizier Bur 
priuli ein. ſchoͤn gelegenes Elofter. nahe, bey. Adeiauo⸗ 
pel, bad wegen bed Rufes der Heiligkeit hänifip‘ 
vpn vornehmes Tuͤrkinnen beſucht wurde. Vien 
entdeckte, daß die ſchͤsen Pilgerinuen ihren gehein 


nren Liebh bern an: dem heiligen Dete Zuſammen⸗ 
kuͤnfte gaben-D.: "Die Moͤnche eines gewiſſen Que 


band vehmen gluͤhende Eiſen auf eine ſolche Art:in 


dem ER 2 man ben — nichen hört, 
R a — 


5 I, 2ır, 919, Chardin, warn gie 
IL > p. 1. | | 
u Ricaut p. 256. 
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and aumenſſebeh Bon yerfoäßier beach 
werden. m). ı Sch: zechne dieſen Gebrauch von: g 
henden Eifen nicht fo wohl zu ben Buͤgungen, oO 
zu den gaukleriſchen Künften, wodurch die Mönche 
bie: Bewamberung: der Bengt gu. — 
ae boffen. | ern 

| En 


ex auter:den — Hindas bie Fey 


| der Moͤnchsorden and) nicdt:fo.grof ſeyn ſollte, ala 


unter den Türen, und befonberd uhter ben: Chpeis 
fen; ſo war allen Anſehen wurd die Zahl ‚des 
Monche vom jeher water den erſtern verhaͤltnißmaͤß 

viel betraͤchtlicher, als unter den letzteren n). A 

weichen die. Mönche ber Hiadus weit mehr re 
einander ab, als die Chriſtlichen und Tibftber 
Moͤnche. Nur die. wenigſten Indiſchen Moͤlch⸗ 
wohnen an Cinem Orte unter der Aufſicht gemetad 


ſanſtlicher Oheren beyſammen. Dieß thun faſt 


ganz allein: die Joghis, die ſich. in Gaͤrten vor: DM. 
Staͤdten aufhhalten, aber nie in bie Staͤdte feld - 
atken:0), und auch wicht in Haͤufern ſchlafen 5) 


Die meiſten :Fudifihen Mönde fuͤhren ein unſtetos 


Selen ; oben wohnen unter ben.ihrigen. Die frei 
genen Drben, zB. ber Soghis, wer Saniaffl’s, 
m ha w. — REN das Br: 
. * Ruf 


a BR 


“ J 


N‘ Richie u. Gitmmius co... 
” Dan. k hef.- —— 12914. u 7 ® Bernie 
B. 10 Lem, Edif, REN #l4,P: : — 


%:b) Bernier 1. c, 


N 


p) Anguetil p. 129 36:2... 3..9: e 
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Keuſchheit. Andere Hingegen heiraten: dJa es 
gibt ſogar eine Moͤnchſs⸗Caſte, deren Mitglieber 
—als Moͤnche gebohren werden, und bloß Weiber 
gzus hrer eigenen Caſte heirathen 4). Die Indi⸗ 
ie Möndye mögen aber feſte Sitze haben, und 
eirathen, ober nicht; fo behalten fie immer die 
weſentlichen Merkmahle bed Moͤnchthums bey. 
Sie ziehen ſich nämlich von allen weltlichen Ge⸗ 
ſchaͤften und Vergnuͤgungen zuruͤck, und bringen 
nad ber Regel, zu welcher fie ſich bekennen, ihr 
Leben in beſtaͤndigen Buß⸗ und Andachts⸗ Uebun⸗ 
gen zu. Da die Religionen aller Völker des oͤſtli⸗ 
. den und fühlihen Aſiens aus Hiudoſtan entfpruns 
gen, ober wenigſtens mit dem Götterbienfte der⸗ 
Hindus ſtark vermifcht worden find; fo follte man 
glauben , daß rad Moͤnchsweſen der erfieren mit 
dem der letzteren viel mehr uͤbereinſtimme, als es 
wirklich übereinfimmt. In Thibet, and im gan⸗ 
: a übrigen oͤſtlichen ſo wohl, als fühlichen Afles.. . 
Inne man nicht bloß. Moͤnche, ſondern uud: Non⸗ 
ren, und unter beyden weniger eine Verfchiebenheit: 
mn Orden, als von Graden. Moͤnche und Nou⸗ 
‚wen, die in Thibet, gleihfem auf bew unterſten 
Stuffen des Yeiligen Lebens fichen, wohnen bey 
den ihrigen, und Pönnen fich verheirathen, wann 
fie wollen. So bald aber beyde einen gewiſſen 
Grab von Vollendung erreicht haben; fo muͤſſen fie‘ 
das Geluͤbde der Keufchheit ablegen, deſſen Wers 
leßung unfehlbar mit dem Tode beftraft wird, Die 
Manns⸗ ſowohl, als die Frauen » Eldfter find 
ſaſt ohne Ausnahme auf hohen Bergen ober Selfen 
W er⸗ 


abdnt 5). Fa Si, und ßen " Allen’ 
uͤßrigen Hinterindiſchen Reichen gibt es nicht bloß 


Monche, oder Talapoinen, fondern auch Nonnen, 
ober Talapoininnen: 5). Beyde wohnen in der 
zirken, die zu den Tempeln gehoͤren, und init Wh; Ä 


bus Pfälen umzaͤumt find. Hoͤchſtens haben Vie - " 


Talapoinen ihre Cellon anıder einen, und bie Ta⸗ 


lapoinimen an der entgegengeſetzzen Seite der Sam? 


bu⸗Zaͤune. Die Talapoininnen find meiftend fo 
alt, vaß man fon aus dieſem Grunde keinen? 
Bruch dos Keuſchheits « Geläbdes von ihnen befuͤrch⸗ 


ten darf. Wenn unterdeſſen eine Talapoininn ei⸗ 


nen Fehltritt begeht, ſo wird ſie zwar nicht am Le⸗ 


ben geſtraft, wie Talapoinen, die ſich einer aͤhnli⸗ 


chen Suͤnde ſchuldig machen. Allein man ſtoͤßt fie? 
aus ber heiligen Schweſterſchaft aus, unb uͤbergibt 


fie ihren Anverwandten, damit Bisfe ſie nuch Ver⸗ 


dienſt zuͤchtigen. Die Talapoinen ſind nicht‘ bloß 
Prieſter, wie die Chriftlichen Moͤnche, fontern: fie 
ſind die einzigen Préeſter ber Voͤlker des hinteren 
Indiens. Sie bebtenen daher tie Goͤtter, huͤten 
ihre Tempel, beſorgen Feſte und Opfer, und un⸗ 
terrichten zu gewiſſen Zeiten das Volk ſowohl in 


der Geſchichte ber Götter, als in den, mas man 


den Goͤttern und ihren Dienern ſchuldig iſt. Je⸗ 


der Talapoin uimmt zwey, ober drey Kinder zu 


fi, und erzieht fie zu feinem Stande, wenn er fie‘ 
— tͤchtig dezu — Die Prieſter Moͤnche 


Bu 


un, Georgi pP» 211. Man vergleiche Turner P. — 
34. 


— Lonbera J, 3493- 69. Pr | ae F | 
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leben um —* — Undertyen, die zu br. ö 
Ä oln ber Götten. gehören ‚ und welche fi ie durch = 
| laden bearbeiten laſſen: vorzuͤglich aber von ben“ 
Umofen, welche fie ſelbſt ſammeln. Gie ſtellen 
fi, vor bie Thuͤren ber Häufer, und wenn manfie- _ 
eine Zeitlang ſtehen laͤßt, fo gehen ſie weiter, ohne 
etwas zu fordern. Hamilron ruͤhmt beſonders 
non ben Talapoinen in Pegu, daß ſie nicht bloß 
alle Streitigkeiten unter Verwandten und Nachba⸗ 
zen beylegen, fonbern daß fie auch gegen Fremde. | 
Yinge eine Menſchlichkeit und Barmherzigkeit üben, 
die den Dienern der wahren Religion unter anfges 
klaͤrten Völkern Ehre machen würde. Nah den 
 ©efegen des Landes find glle Ungluͤckliche, bie fi : 
aus Sciffbrühen an die Ufer von Pegn retten, 
Scelaven bes Könige. Die Talapoinen vereiteln 
bieß graufame Gefeß, indem fie fih ver Schiffs 
bruͤchigen annehmen, fie in ihren Bellen beherbers- 
gen, und fie mit Empfehlungsſchreiben von Cloſter 
zw Clofter bis zu einem. Hafen. ſchicken, mo bie. 
Smpfohlenen Gelegenheit finden, in " Se 
gurbekzufehren 3 


Monche wurden unter allen Völkern als Lieb⸗ 
linge des Himmels verehrt, und Nonnen wurden 
haͤufig unter Chriſten Braͤute, oder Verlobte des 
Himmels genannt. Dieſe Benennung koͤnnte leicht 
Anlaß geben, daß man fie mit anderen Frauen und 
Maͤdchen verwechſelte, die zwar ben Göttern ges 
weiht waren, aber eine ganz andere Beftimmung 
— als — u. — Unter allen gros 

6 
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Hin EINE Gen Bitten’ warb dom jeber; sun 
wird auch jetzt * ein ſtark keſetzter Baramials 
ein fo nothmendiges Merkmahl von Macht: und 
Neichthum angefehen, daß nicht bloß unvermoͤgende 


SGreiſe, ſondern gaͤnzlich⸗ Verſchnittene dergleichen 


unterhalten. Solche Voͤlker mußten balb zu gfans 


ben anfangen, daß man den Goͤttern eben fa wohl, | 


als den Koͤnigen und. Großen ber Erbe einen De 
rem verfhaffen muͤſſe. — Unter allen großen 
vielgoͤttiſchen Voͤlkern finden ſich ferner Geſellſchaf⸗ 
tech oder Schweſterſchaften von oͤffeutlichen Weibs⸗ 
pafonen, öber- ſogenaunten Taͤnzerinnen, welche 
WE Geuuß der ſinnlichen Liebe auf die ſchaamlo⸗ 
jfeſte Art darſtellen, und dan allen denen, in web⸗ 
"Gen fie Begierden erregt haben, ben Genuß ihrer 
Meitze überlaffen. Es iſt bekannt, dag die ſchluͤpf⸗ 
‚tigen Taͤnze ber Bayaderen bie vornehmfte Würze 
aller Gaſtmaͤhler in Afien, und Afrika find, — | 
"Bahn in den Götter denfelbigen Geſchmack, wie 
in den Königen und Großen der Erbe an, und * 
euntweder die Mitglieder des goͤttlichen Harems wor 
‘gen Goͤttern tanzen, oder beſtellte außer dieſen be⸗ 


fondere Taͤuzerinnen, die bein Dienſte des Tempel 


ausſchließlich — waren. Meine Leſer erin—⸗ 
nern fi) aus dem erſten Theile u); dag die Braͤute 
"and Frauen der großen Schlange in Whida zugleich 
den Dienft vom Tänzerinnen verrichten.mäffen:. daß 
Be Syrer, Affpres und Phönicier in ben Tempe 
des Baal Peor ganze Schaaren von fchönen 
Mädchen, und Knaben nit bloß zum Vergnügen 
bes Gottes, und feiner Briefen, fondesn auch 
fen, 
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“deiner: Mereheer unterhielten; und deß —* die 


Zuban dieſen Beyfpielen ihrer Nachbaren folgten x 


Mad) den Erzählungen der älteren; Reiſenden ſid 


große Indiſche Pagoden eben fo wenig ohne Taͤm⸗ 
BE mer als ohne Priefter. Papi y) nennt dicke 
änzerinnen bie. Frauen der Götter; und zwar 


naicht ehe Grund, weil die Hindus überzeugt find, - 


‚ aß bie Wayaderen bie Götter — fo, wie:die 
Beate ergögen. — 


Im alten Peru waren Einrichtungen — bie Pr 


Aheita dem Harem ber großen Schlange in da, 


. heil der Schweſterſchaft der Veſtalinnen in Rem a 


Aaͤherten z). Jede Provinz bes Reichs hatte. wgs 
nigſtens Ein Ebofter, in welchem junge Maͤhchen 
son älteren, und, erfahren Grauen, ober Fungs 
frauen erzogen wurben. Jedes Clofter hatte einen 


 isrflchen, der bie Macht befaß , unter den Toͤch⸗ 


teen alles Elaffen ſolche, die noch nicht das achte 


Johr erreicht hatten, und günftine Hoffnungen eur. 


 wepten , für, fein Eloſter auszuwählen. Hier wur 


den die Kinder bis zum vierzehnten Sabre in alle. 
Dem unterrichtet, was fie nach ihren kuͤnftigen Wie 


ſftimmungen zu wiflen brauchten. Go bald bie 
‚Maͤdchen das vierzehnte Jahr zuruͤck gelegt hatten, 
ſo ſchickte man fie an den Hof." Der Hof widmete 
ixuge derſelben zum beſtaͤndigen Tempeldieuſt, mens 
Eu; ” ihre angſreuſchaſt BE: — 
ib. 258. ra u 

| y) Il, 22. 87. i _ 

2) Acolla V. ch, 15. fol aat. 2, Kür. 
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en. Andere opferte wian "bei Sotten, wid 
die uͤbrigen vertheilte man in bie Harems des Su 
ca, und feiner GOroßen. Wenn eine heilige Fuge 
frau ſich verflilwen ließ, To warb fie entweder Ies 
bendig begraben, oder mit einer andern ſchmaͤhlichen 
Wodesſtraſe belegt: Eben biefe Strafen vollzog 

man im gleihen Fall an ben zweyhundert Jung⸗ 
“frauen, die in Alteren or zu Caraugua ber 
| Sonne geweiht waren 4). 


Die Cloſteraͤhnlichen Inſtitute in der Haupt⸗ 
ſtadt bes Mexicaniſchen Reichs wichen von den 
Peruaniſchen nicht weniger, als von denen im ans 


deren Sändern ab. In dem Bezirk bes vornehm— 


. fin Tempels zu Merico waren zwey Elöfter, eins ” 
für junge Mädchen, das andere, für Knaben, 
Die erften durften nicht älter, als zwölf ober breys 
zehn Jahre fenn, und wurben Töchter ber Bu ge 
genannt b). Shre. Verrichtungen beftanben darin, 
daß fie ben Tempel reinigten, daß fie ſewohl die 
Opfer für die Gottheit, als die Speiſen für bie 
Priefter bereiteten, ‘und bie Decken ober Kleider 
für bie Gettheit, und ihren Tempel verfertigtem. 
Ueberbem mußten fie den Andachten der Priefter, 
ſelbſt den nächtlichen, beywohnen, uub ihren Leib 
eben fo creußigen, wie bie Priefler thaten. Ges - 
woͤhnlich zerfeßten fie fich Ohren und Wangen, und 
wuſchen dann das Blut in einem Fleinen Teiche ab, 
der zum Cloſter gehörte. Diefed Elöfterliche der 
ben dauerte nur Ein Jahr. Hatte eine büßende 
J— Jung⸗ 

4) II, 55. 
TB): Abſia l. e. 
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—* 3aB Untzloͤck, das Geluͤbbe der Bert 
heit zu brechen, ober ſich nur. ben. Verdacht davon 
zuzuziehen; fa mard- fie ohne Erbarmung am ‚Les 
den gefiraft. In dem männlichen Cloſter mare 
Fuͤnglinge von achtzehn Jahren, die aͤhnliche Ar⸗ 
heiten-verrichten,, aͤhnliche Enthaltuvn und — 
gea.üben —— wie die Jungfraues. MER. 
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Eide, 


Geſchichte der Gebete, Anbetungen , und 


* 
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BSo wie niemahls ein Volk ohne Religion, 
‚und Feine Religion, ohne Gaben ind Opfer, ohne 
Meinigungen und Buͤßungen erfunden wurdes fo 


auch nie ohne Gebete und Anbetungen c). Diefels 


bBigen Uifächen, melde die Menfchen zu Dpfern 
und Gaben, zu Reinigungen, und Buͤßungen vers 
anlaßten, . bewegten fie auch zu Gebeten, und Ans 

vbetungen. Alle Völker hielten die Götter fuͤr die 


dinzigen, unb unmittelbaren Urheber nicht Bloß 


von gluͤcklichen und ungluͤcklichen, ſondern feibfb 
Don allen nur einigermaaßen ungewöhnlichen Bege⸗ 
benheiten. Sie mochten alſo im Glaͤck, ober Un 
u u j 77 gr 


ui 


) ‚Wenn: Slax u fagte, daß 


‚. man unter, ihnen we e nach Anberiugen  - 
“ - findey ——n er fie entweder nicht = 
Dort Geber Me. 


3° an genugvberer nahm da 
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gluͤck feyn: mochten das eine hoffen, oder zu ers 


langen, das andere fuͤrchten, oder zu vermeiden 
trachten; ſo waren ihre Gedanken, und Empfin⸗ 
dungen beſtaͤndig auf die höheren Naturen gerichtet, 
deren Gnade fie alled Gute, deren Ungnabe fie alle 
Uebel zuſchrieben. Empfindungen und Wünfche, 


die an höhere. Naturen in ber Abfıcht gerichtet 


werben, um ˖ihre Wohlthaten zu erhalten, ober 
ihre ‚Strafen abzuwenden , ober ihnen für zuge⸗ 


sbandteg Eutes, and abgemanbdte. Uebel zu banken, - 


ſind Gebete. Wenn die an höhere Naturen gerich⸗ 


teten Anliegen und Wünfche nicht in Worten, oder | 


buch Töne, und Bewegungen ber Sprad) s Ors 


gane ausgedrückt werden, fondern im Innerſten 


des Herzens verſchloſſen bleiben; fo nennt ‚mon fie | 


ſtille Gebete. Diefelbigen Anliegen, und Einpfaus, 
dungen, die in Worten ausgebrüdt, Gebete hei⸗ 


fen, werben Anbetungen genaunt, wenn fie ſich 


duch Minen, und Gheberden, oder durch gewiſſe 


Sagen und Stellungen des Coͤrpers offenbaren., 
Anbetungen koͤnnen ohne Gebet: Geber ohne Anz, 


betungen Statt finden. Ernſtliche Gebete e a 
— 


ohne Ausſsnahme mit Anbetungen, wahrhafte %: 
betungen faſt immer mit Gebeten verbunden, wei 
lebhafte Wuͤnſche und Empfindungen ſich unfehl⸗ 


bar durch Mienen und Geberden, meifteng audy 


durch Worte aͤußeren. 


Die meiſten Voͤlker beteten laut, nicht nur, 
veil lebhafte Waͤuſche und Empfinbungen vermoͤge 
er Einrichtung der menſchlichen Natur in Worte 

„Kberfirömen, ſondern weil — die Meiruug 
begte, daß Laute Gebete eher gehfxt, und erhoͤrt 


4v1 \ 
u 


würs . 


wlieden, alt ide: d; Oleſer natuͤrlichen Denlan 
roher Menſchen ſtand eine audere nicht minder na 
tuͤrliche geradezu entgegen: bie Meinung naͤmlich, 


dag man durch lautes Beten, ſo gar dur bag 


Mennen von Nahmen, Götter, oder abgefchiedene 
Seelen bennruhigen, und zum: Zorne reißen könne, 
Wenigſtens finde ich Leinen : andern erdenklichen 


Grund, warum fo wohl die Ötaheiter, als die 


Buraͤten in Sibirien e), die Sonne- in: ber gröften 


Stille anbeten, und bie Ießteren fo aar bie Lippen | 


feft zufammendrücken, um ja Fein Wort hervorzu⸗ 
briogen f). Die Ofttaken bewegen beym Beten 


bloß die Lippen, oder pfeifen, wie wenn man Zune 


ben pfeift g). Die Gebete ber Wogulen A), und 


be 


a) Ueber die Denfort der Morgenlaͤnder und riechen, 


‚ Snedorf de Hymnis p. 3. der Neger, Olden⸗ 
dorp 1. 305. Selbſt die Chriften des wierten und 

. fünften Jahrhunderts ſchrieen an den Liebesmaͤh⸗ 
lern, welde fie über den Gräbern der Märtyrer 
bielten, fo laut, als fie konnten, 'weil fig fürchtä 


ten, daß die abgeſchiedenen Seakn ber ar : 


ihre Gebete fonft nicht vernehmen mürden, Man 


im erſten Theile, den Abichnire vom Todtendienf, | 


5 #) Forfter 11. 149. lsbrand p, 64. 
f). Mais [errant les dents, et ne prononcant 
N 33 une parole. Wenigſtens finder bey dieſen 


dikern der Grand nicht Statt, aus welchem, wie 


wir im folgenden Buche ſeben werden, die Nina 
das geheime Geber ihren Becte in der gröften Stille 
beten. Man fs vorläufig Sonnerat 1. g5 G. 


m 


E) 1. c. Toutes leurs prieres conſiſtent & falte _ 


. „certairien grimaccs les lévres: et à fifler, comi- 
- me quand on veut appeller un chien. . ‚ 


A) Georgi's Reifen 5 & -  .... i 
9a El 


Pr 
. 


Vorzug yor den übrigen verdient, fü kann man 
bo ieh hr fagen, daß die Gebete um bes _ 
ſtimmte üter ‚ und um die Abwendung von bes _ 


5 


. 
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ver Karate, x bie fe — — 

doch immer noch der alten Bielgötterey ihrer Vor⸗ 

en) anhangen beſtehen in — u 
8) 


Man betete PN ‚ben Göttern aus eben ben 


Gruͤnden, und-in eben den Fällen, aus welchen, 
‚and in welchen man mädtige Menſchen anflehte: 
. Man betete bald In feinem eigenen, bald in Andes 
rer Nahmen. Man betete bald, um den Goͤttern 


für empfangene Wohlthaten, oder die Abwendung 
von Uebeln zu banken: bald, um gewiſſe Wohl⸗ 
khaten zu erlangen, oder von gewiſſen Uebeln bei 
fregt zu werden. Alle diefe Urſachen von Gebeten 
waren gleich natärlid), und alle daher entſtehende 
Arten von Gebeten gleih alt. Wenn alfo aud 
Feine Art yon Gebeten in Ruͤckſicht auf Alter einen 


ſtimmten Webeln, und Gefahren von jeher bie häus 
Men, ‚ober allgemeinften waren, 


Alle Volker baten bie Gbiter, ‚bi auf die 


Entſtehung des Chriſtenthums, bloß um zeitliche 

uͤter, und uͤm die Abwendung von zeitlichen Ue⸗ 
den, "Wilde Fifhers und Jaͤgervoͤlker beteten zu 
— 5 —— — ſie den Fiſchfoug und bie k),' 


% ® 


Den Bejgreibung ve, Su Bir. 
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k) 3. 3, die ——— des aͤltern Smelims Reifen, 


II. — & 


N 


vs 


Hirtenvoͤlker m), daß die Götter. ihre Weiden. und. 
Heerden, ackerbauende Nationen 4), ba die Gätz: 
“ger ihre Gärsen. und. ‚Selber beglüchen möchten. 
Alle ohne Ausnahme baten um Gefunbheit und 
langes Leben für fich und die Ihrigen um Reich⸗ 
thum, guͤnſtige Witterung und Sieg-über die Fein: 
de und Widerſacher 0). In Anfehung der lehzte⸗ 
ven ‚Witte bleiben hie rohen Chriften in Mingre— 
lien ſehr weit hinter dem nicht mehr gebildeten 
Mohamebanern zuruͤck. Die Erſteren wünfchen 
in ihren Geheten an bie heiligen Bilder, daß 
dieſe bie Feinde der. ‘Betenden, und alles, was 
denſelben angehäre, Haͤuſer, Heerden und Aecker 
vernichten wollen p), anſtatt daß die roheſten 
Mohamedaner ihre Gebete fuͤr unwirkſam halten, 
ſo lange fie ſich nicht mit den. Widerſachern aus, 
ihrem Volke ausgeföhnt haben.g). Unter Nation 
sen, die unumfchränkten Beherrſcher enrthen, 
waren, geſchah es häufig, daß man in ebete 
die Wohlfahrt des Könige einſchloß, oder unter. 
anderen Wohlthaten auch um die Gnade ber Koͤ⸗ 
nige flehte-r). Dach Herodots Bericht durften 
die ER nicht fuͤr ſich, RR se je Ibrigen Sim 

+ IR; 


: n) 3. 2. die Hottentotten, Befchryving I, 206 P-. 


" =) 3. 2: DR Neger ; ua Pp 244. Olden⸗ 
dorp I: 305 © 


“o) 1. ce. bel. Oldend püns — auch — 
Beſchr, Rufſ. Voͤlkerſch. ©. 391. Valeotyn IL, 6. 


p) Lamberti p. 23a. 
4) Tourmeßort II. 40. 


' 7) Bon den Pe fern‘, Herodot i. 130 Bon den 
; Zuntinefen, — UI. * 
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fohbern fie mußten die Götter um die Mohlfahrt 
des Königs und bed Perſiſchen Volks anflcheit 
inden in der Wohlfahrt der ganzen Mation and 
die ihrige enthalten ſey. Alle Wolker beteten nie 
ſnbruͤnſtiger, als wenn fie entweber Unfaͤlle anf 
der Ray, oder dem Viſchfange, ober in ihren, 


Gärten und Feltern unguͤnſtige Witterung, odes 


Hieberlagen und Verheerungen som Feinden, oder . 
Krankheiten und Tobesfaͤlle, oder: Ueberſchwem⸗ 

mungen und Gewitterfhäben u. |. w. wirklich ers 
fahren hatten, oder noch erfuhren, vwber in der 
Nähe fürchteten. Dann klagten fie den Göttern ' 
ter Heulen und Wehklagen ihre Roth. Dann 
fragten fie bie Götter winſelnd: was denn fie oder 
die Shrigen den Göttern gethan hätten )7 Die 
Srlehen und Roͤmer beteten nicht allein nicht 
mürdiger, fondern noch nnwürdiger, als bie rohee - 
ften Wilden, Nahmentlich waren unter beuber -— 

Wölkern in den Zeiten: ber Gittenverberbniß Feine 
- Sehete häufiger, als bie von Kindern um ben 
baldigen Tod ihrer Eltern ober anderer nahen 
Blutsverwandton. Daher bie Klagen von Sit⸗ 
tenefihtern und. Die Denkſpruͤche von Sittenlehrern: 
baff man ben Göttern Wuͤnſche in's Ohr flüftere, 
welde man fih vor ben Menſchen anzuerkennen 
fchetez dohh man unten den Menſchen fo leben 


mæuͤſſo, als wenn man die Gottheit ſtets zur Zeu⸗ 


ginn haben, und zu ben Goͤttern fo beten, - al& 
wiun man ven- ollen Menſchen gehört unbe, De 
. | - — Toon i — 30⸗ 


„) Georgi und Oldenderp Il. og. 


+4) Begesa En. m Ä 
I auhnleuid epiftelam mittam ,, verbm eſt, quad 
. — * * — Bi * J | apu u 4 
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a.En. X. Sed nt more ‚men enwm alique 


v = — — 237 ; 
Sofrares war unter ben Griechen ber. Erſte u), 
‚ welder fagte, daß Man die Götter bloß um bag, 
“mas aut fen, bitten muͤſſe, weil fie am beften 
mußten, was einem jedem Menfdhen Nußen ober 
Schaden bringe. Wer zu ben Goͤttern um Reich⸗ 


thum, ober Macht, oder andere Dinge bete, bie 


bafd nürlih, bald ſchaͤdlich fenen, ‚der gleiche fol 
den Thoren, melde höhere Weſen um Wuͤrfel⸗ 
fpiel, oder Treffen und andere Dinge bäten, deren 
Ausgang ungewiß, ober unbefannt fy. SE iſt 
darchaus unglanblih, was Plato den Sokrates 
von dem Lacebämoniern fagen läßt x): daß fie 
nämlich Fein anderes Gebet gehabt hätten, als 

bag die Götter Ihre guten Handlungen fegnen, = 
en —4 e⸗ 
Eee EA — 

apud Athenodorum inveni: tune fcito, te elle 
omnibus cupiditatibus lolutum, cum eo pers 

'. r veneris, ut nikil Deum sogen, niß quod ro- 
gare pollis palam, Nunc enim quanta eſt de. 
mentia hominam ? Turpilfima yota diis im 
fulurrant: Ai quis admoverit aurem tontice- 
fcent, et quod Icire hominem nolunt, deo nar- 
sant. Vide erga, ne hoc falnhriter praecipi 
poſſit: fic vive cum hominibus, tanquam deus 
videst: fie loquere cum deo, tanquam bomi- 


nes audiant, Petron. p, m. 147, 148. et Per« 
Aus Sat, II, vv % | j 


. Ma fibi introrfum, et fub lingua kamurmy- J 
F rat: o ſi | 
ebullit — praeclarum- funus... 

pupillumne utinam, quem proximus haeres 

‚®mpello, expungam! etc, | 


u) L. 0.2 Xenophont, Memorah, , F * 
2) p. 251. Edit. Baf, Graec. 
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belohnen möchten y). Kein Griechiſcher Schrift 
feller ftellte fo oft, als Dlaro,. die Spartaner - 
‚ten Übrigen Griechen , befonderd, ben Athenienfern 
entgegen, um biefe.bemüthigen,, und, jene erheben 
zu koͤnnen. Plato mag dieſes aus blinder Pars 
teylichkeit für die Spartaner, ober aus einer Art 
Yon Erbitterung gegen die Athenienſer gethan has 
benz; fo ift nichts, gemwiffer, als daß er den Cr: 
fteren viele unverdiente Sobfprüce, benlegte. . Zu 
biefen gehört unftreitig aud das Lob der Spar⸗ 
taniſchen Art zu beten. Der ‚Götterbienft, der. 
Spartaner mar, dem Goͤtterdienſte der übrigen 
Griechen in den meiften Stücden zu aͤhnlich, ald 
daß fie afeihfam im Sofratifhen Sind hätten- 
beten können, | | 


Man bat die Götter nice bloß um Dinge, 
welche ‚man Hon.guten Mienfchen. zu: erbitten ſich 
geſcheut hätte, feuhern man: bat fie auch auf eine 
Urt, die fer nicht ganz ſchlechte Menſchen empoͤ⸗ 
rend geweſen wäre, Kein Volk hatte zu feinen 
Boͤttern bag Zutrauen, daß ſie aus eigener Be⸗ 
wegung Gutes thun wuͤrden. Alle Boͤlker ghaub⸗ 
ten vielmehr, baß bie Götter nur alsdann Gutes 
erwieſen, wem man ihnen Opfer und Gaben brins . 
ge, ober wenigſtens dergleiches verſpreche. Eben 
daher wären Geluͤbde, oder foͤrmliche Verſpre⸗ 
Hungen, .in welchen man füh gegen die Götter 
anbeiſchig machte, ihnen. va der Erhoͤrung von 
V L e. u ıdya zur dynocız uacors ræapæravetax 
SUXTU suxoyrei, Ta xule sm ToIs ayayeıs Ta; Tüse 
didevaı nahsuoyrss au apseın auraig, zAuy d' adus 
—XL 
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Gebaten etwas zu geben, ‚oben zu Teiflen, eben fe 
allgemein, als Gebete ſelkſt 3). Alte Reifende - 
bemerken von den Wilden, in America a), von 
den Negern 6) und den Sibiriſchen Heiden c), ba 
fie ven Göttern nicht bloß geloben, fandern ihre 
Selübbe auch treslich halten: - Die Neger tragen 
fo gar eiferne Ringe, um fih felbft. Daran zu. ers 
innen, daß fie Schuldner der Götter fegen, . Um 
befto ſchaͤndlicher iſt es, daß die verdorbenen Chris 
ſten in Mingrelien ſehr haͤufig Geluͤbde, welche 
fie in Krankheiten gethan haben, nach ber Wiebera 
herſtellung nicht erfüllen, und zwar unter bem Vor⸗ 
waude, daß fie biefelben bloß. in der Angſt, oten 
—avss Furdıt gethan hätten, von den Heiligen⸗Bil⸗- 

dern getoͤdtet zu werden d, Die Griechen und 
Roͤmer ließen beynahe alle übrige Voͤlker in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Schaͤndlichkeit ihrer Geluͤbde hinter, 
ſich. Die Lokrier gelobten in einem ungluͤcklia 
chen Kriege, den fie mit einem benachbarten Ty⸗ 
rannen führten, boß fie au dem naͤchſten Feſte den . 
Venus alle ihre Toͤchter Preis geben wollten, wenn 
— | | «big 

*) Niedeck p. 96, erflärt Geluͤbde fehr richtig: . Sek 

jam ad vata, quae in eo tantum a petitoriis pre- 
- eibus differunt, quod Deos auxiliatores vel de- 
. pulfores mali pollieitis donis quibusdam obli- 

gare haberentur ad exaudiendum petita: votum 
"enim eſt promiſſio, facta diis pro obiinienda qno- 

jam beneficio cum firmitate aliqua er obliga- 
- tione ad illad, quad prins .liberum erat agere, 


4) Charlevoix p, 349 


8 


) Moore Travels p. 93. 
e) Georgi's Reiſ. 599. 600 ©, 
&) Lambert, p, 235. 
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Wie Gottinn ihnen den Gteg verleihe. Nach ir 
haltenem Giege gzoͤgerten ſie mit ber Vollziehung 
khres Geläbdes. Der argliſtige Dionys braͤchte 
ihnen das, was fie ber Goͤttinn verſprochen hats 
ten, in's Andenken, und beredete ſie, ihre Frauen 
und Toͤchter, praͤchtig geſchmuͤckt, im Tempel der 
Venus zu verſammeln, damit durch das Loos 
hundert Jungfrauen ausgewaͤhlt würden, die im 
Nahmen der übrigen dem geſchehenen Geluͤbde 
"genug thun koͤnnten. Die Lokrier folgten dent 
Rathe des Dionyfins, teil dieſer zuglefdh den 
Vorſchlag gethan ‚hatte, alle Diänner ſchwoͤren zu 
Taffen, daß fie Feine ber hundert Furgfrauen bes. 
‚rühren wollten. Als die ganze Schaar von Frauen 
md ungfrauen beyfammen war, ließ Dionyfius 
ben Tempel befeßen, und die geſchmuͤckten Schbs 
nen = Kleider beranben +). Zir'einer andern 
Bett brauchten bie Lokrier gegen die Krotontaten, 
mit welchen fie fm Kriege waren, eine ähnliche: 
gift, als wodurch Dionys fie berüdt hatte, Sie 
Börten nämlich, daß die Einwohner von Kroton 
ben Bott zu Delphi um Math gefragt, und auf 
bie Antwort: tie Feinde mäßten mehr durch Ger 
Abde, als duch Waffen überwunden werden f): 
ben Apofl den zehnten Theil ber Beute vers 
ſprochen hätten. Um nun ihren Feinden den Rang 
abzulaufen,, gelobten fie bemfelbigen Gott den 
neunten Theil der Spolien, und hielten dieſes Ges 
luͤbbe ſehr geheim, damit fie nicht wieber von ben 
Krotoniaten überboten wuͤrden. Die Krotoniaten 

| rück⸗ 
e) InRin. XXI, 3. ar 
f) ib. XX. e 3. prius votis hoſtes, quam armis 
‚ vineendos, . 2 


\ 
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ruͤckten mit einer :adhtmahl: frärferen Macht hew 
an, als die Lokrier ihnen enfgegenfeßen Eonnten. 


De Wahrnehmung ihrer geringen Zahl bradte 
die Sofrier zur Berzweyflung. Die Werzwenflung 


befenerte ihren Muth, und der Muth, womit fie, 
- führen, verfchaffte ihnen- dem Sieg. - Ganz Gries . 


chenland ſchrieb biefen wundervollen Steg dem bes 


fonvern Beyſtand der Götter;, ‘und diefen Bey⸗ 


fland der Götter dem heimlich gethanen größern 
Gelübde zu. Man glaubte diefed um deſto fes 
fier, weil man auf den beyden Fluͤgeln bed Lokti⸗ 


fhen Heers zwey Juͤnglinge von anferortentlicher 


Größe auf weiſſen Pferden kaͤmpfend gefeben hatte, 


Die nach ber Schlacht verſchwunden waren, und. 


weil der Sieg ber Lofrier an eben bem Tage, an 
welchem man gefochten hatte, in Korinth, Athen 
nnd Sparta befannt geworben mar g). en 


Die Griedjen und Roͤmer mochten wuͤnſchen, 


pder unternehmen, was fie wollten, fo opferten 


fie den Goͤttern, oder gelobten wenigſtens, daß 


ſie, wenn hie Goͤtter ihre Wuͤnſche erfüllten, und 


ihre Unternehmungen fegneten, Dpfer und Gaben 


bringen ,- oder Feſte und Spiele feiern wollten. 


Hierin flimmten alle Stände, aͤlle Gefchlechter 


nad Alter zuſanmmen h), Die feterlichften Ge⸗ 


luͤbde waren Diejenigen, welde Feldherren im Ans 
fange von Feldzuͤgen und Schlachten, oft mitten 

im gefahrvollen Kampfe, und hohe 
i DE = er⸗ 


g) Juſtin. J. o. 


hr) Man I. Tomafini Ubrum Angulsrem de donariis 
et tabnlis votivis. Im 12. Daude deb Theſaurii 
Anti, Bam von Graͤvinuss. 


J 
Ga re 


Merſenen bey dem "Antritt threr Nomter machten, 
um von ben Göttern einen glorreichen Sieg, oder. 
die unserrücte Dauer der Wohlfahrt des Vater⸗ 
Landes und ſeiner Beherrfcher zu eslangen :). Yes 
brigens unterſchieden fid, dieſe feierlichen Geluͤbde 
bon den gewoͤhnlichen Geluͤbden einzelner Privata 
Perſonen durch weiter nichts, als durch die Groͤße 
der Verheiſſungen, welche man den Goͤttern madıte; 
Selbſt ver Römifche Senat ‚ der Anderen ein gutes 
Beyſpiel hätte geben follen, ſuchte den Jupiter 
durch tauſend Pfund Goldes zu beſtechen, wie ihm 
ſo gar ein Satyriker vorwarf ). Wenn die Roͤ⸗ 
miſchen Magiſtrats⸗Perſonen im Begriff waren, 
in ihre Provinzen abzureiſen; ſo ließen fie ihre 
Gelübde in Gegenwart yon Zeugen aufſchreiben, 
und verſiegelten dieſe Schuld» Verfchreibungen. Sol, 
he aufgezeichnete, und mit Siegein verſehene Ge 
luͤbbe wurden vota nuncupata, et ſignata ges 
nenzt I), Man übergab die gefchriebenen und 
derfiegelten Geluͤbde ben Goͤttern, indem man fie 
mit Wachs an Die Statüen ; meiftens an bie Knie 
ber Statuͤen klehte m). So lange jemand. das, 
4 Ä En. ö ma 
55 Tomaf. c, 1. 19, 20, _ u: 
X) Petron. Satyr. p. 148. Ipfe Senatys, recti bo. 
.‘ zmique praeceptor, mille pondo auri Capitolio, 
Vromittere [olet: et ne quis dubitet peeuniam 
... „eoncupifeere, Jovem quoque peculio exorat, 
0b) Tomaf, ec». p.750. Niedeck p. 77. Beyde 
führen folgende Worte des Seftus an: Vota nuneu« 
pata dieuntur, quae Cof, Praetores, cum in 
— proficiſcuntur, faefunt; ea in ta- 
.bulas pracfentibus multis referuntur. 
am) . ce. Daber frate Juvenal Sat. X. 
Propter quae fas eil genua incerare Deorum 
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was er den. ‚Gittern verfäraden — — Yefs 
fiete, warb er ald ein Schuldner berfelben anges 
chen, und voti reus genanpt. Wenn aber bas- 
Verſprochene geleiftet worden war, fo nahm man - 
die Schuldverfchreibungen Yon den Knieen ber Goͤt⸗ 


ter weg, und zerriß fie, Die Erfüllung von Ges — 


- Yübden bezeichneten die Römer mit den Worten, 
vota reddere, folvere, diffolvere ‚ perfolvere, 


_ exegai vota, liberari votis. ° Hatte man einen 


Altar, oder ein anderes Denkmahl gelobt, fo bes 
merkte man auf ben Iufchriften, daß man fein - 
Geluͤbde ‚gern und um der Verdienſte der Götter ' 
willen erfüllt haben). Crfüllte Gelübde, die 
auf die Erfüllung der Wünfhe von Gelobenden 
folgten, hießen vota rata. Won den Gelobenben, 
deren Wünfche nicht erfüllt wurden, fagte,man, 
daß fie aus. ihren Geluͤbden heransgefaflen ſeyen o)3 
fo wie man von ber Erfüllung ‚der Wänfdıe von 
Gelobenden bie Formel votis damnari branchte. 


Die Juden gelobten, wie die vielgoͤttiſchen 
Voͤlker, bald Gaben und Opfer, bald unſchaͤd⸗ 
liche Enthaltungen.“ Woſes ließ dieſe Geluͤbde 
beſtehen p); allein er traf doch mehrere Einrich⸗ 
tungen, wodurch diejenigen, die ſich uͤbereilt hat⸗ 
ten, erleichtert'wurden. Geluͤbde waren nur als⸗ 
dann guͤltig, wenn ſie foͤrmlich mit den Lippen 
waren ausgefprodien worden 9). Wen es — 


21 


= n) Pen tnerito, bene een. 1. ec. Auch 
"" " Lomeyer de lafr..c. 6. et Merule de feril, p. 33. 


6) votis cadere, 
‚P). Mid. Mole Recht I, 54, 6. Ne 
9 W 8 Mofis 30. 3,9 2 ie vs 24⸗ * 


Me —— 
| iezenb etwas gelobt zu — ber konnte fi un 


J einen mäßigen Schaͤtzung loskaufen. Dieß war 
felbſt denen geſtattet, die fi bem Heiligthume ale 
Atnechte gelobt hatten. Se mehr Moſes feinem . 


Wolke pie Geluͤbde erleichterte , deſto unerbittlicher 
war er, wenn man feindliche Staͤdte, oder Staͤdte 
abgoͤttiſcher Juden dem Jehova gelobt hatte. Dieſe 
Geluͤbde, welche Cherem hießen, waren unerlaß⸗ 
Kr). Die gelobten Städte mußten vernichtet, 
and alles, was in benfelben Leben hatte, dem Zor⸗ 
ne bed Jehova aufgeopfert werden. Der Jehova 
ser Juden war allerdings ein fchrecklicher Gott. 


Wenn bie: Menfchen glaubten; baf bie öst 
ser ihnen Wohlthaten erwiefen, oder Gefahren, 
und Lehel von tchnen abgewandt hätten; fo gaben 
fie ihren Dank aufer Gaben und Dpfern meiſtens 
auch durch Worte zu erkennen. Wurden bie Mors 
te des Danks nicht bloß ausgeſprochen, fondern ges 
fungen, oder gar mit Mufit und Tanz begleitetz 
fo entftanden Danklieder, oder Danfgefänge, Die 
Donfgebete, und Danklieder waren ihrer Matur 
nach Lobgebete, und Loblieder. Die Danfenben. 
priefen die Macht und Gnade, womit bie Götter 
fie begluͤckt, oder errettet hätten; und was war da 
natuͤrlicher, als daß die Dankenden von dem, was 


ſie ſelbſt erfahren hatten, zu den uͤbrigen preiswuͤr⸗ 


digen Eigenſchaften, Thaten, und Begebenheiten 
‚ihrer erhabenen Wohlthäter übergingen? Man 
that dieſes nit bloß aus Dankbarkeit, ſondern 
auch vermoͤge der allgemeinen — daß 
die 


u. 


r) ‚A. B. u — * ar. mg; Do, ® Li) KA oe | 
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die Götter, — Werſchen, au Eaneldal⸗ 
NMahmen, und Lobpreiſungen Wohlgefallen -füns 
den 5). Die Griechen und Noͤmer brauchten nicht 
sur. von allen Goͤttern und Goͤttinnen gemeinſchaft⸗ 
liche, ſondern fie legten beynahe einer jeben Gast 
beit eigenthuͤmliche Schmeichel s Wörter, ober Wege 
wörter zu. Auch hier wandte man auf Die Goͤtter 
an, was man an ben Meufchen. erfahren hatter 
daß zwar alle un Schmeicheleyen Vergnuͤgungen 
fänden, daß man aber doch einer jeden Gottheit auf 
eine eigene, ihr am meiften wohlgefällige Art fymelr 
helm müffe. Diefer Wahn war unter den Griechen 
und Nömern fo herrſchend, daß fie ſich ſorgfaͤltig 
hüteten, den vornehmſten Gittern, und Goͤttin— 
nen andere, als bie ihnen am meiften ‚mohlgefsllt: 
gen Nahmen, und Beynahmen zu geben. Weng 
fie dieſes thaͤten, fürchteten fie, fo werde ihr. Gebet 
in Fluch verfehrt, und der Zorn der Götter auf 
eine ſchreckliche Art gereißt werden 4). Die vars 
wehmften Schmeichel ⸗Nahmen, und Be eben 
womit die Griechen und Römer ihre Goͤtter und 
Goͤttinnen ac waren folgende u): bie Selis 


gen, 


J 5 Euripides laßt in — —— die Venus 
ſelbſt ſagen: wvası yap dn nav Samy yavas' voda nie 
nopsvos xaıpkcır ayIpwwav Uro, 


2 —— III. 43: Usque adeo res exigit propria- 

‚Deos fcire, nec ambigere, nec dubitare Je 

lasse vi, nomine!üt fi alienis ‚ritibus, 

‚ et appellationibus fuerint invocati, et aures ha- 

beant obfiructas, et piaculis nos terresus in- 
‚expiabilibus obligatos. ee 


5 Niedeck c. 3. 937.0. iu p. et-Biilf, L e. 70. 
et 4 de — 


— le, die "Enden und. Sek 


venn die Beywoͤrter der Groͤſte und Beſte wurden 


WE vom "Jupiter gebraucht y)r die Könige; uud 


Herren, die Königinnen und Merrinnen 2): Väter . 
and. Mütter 83), die Erhalter, die Garen, bie - 


Freundlichen, die Gnädigen und Schönen b). Auch 


Die Juden nannten ihren Jehovah ben Großen. 


und Guten, den Gerechten, den Barmherzigen, 
und Heiligen c). Manche Venennungen, ober 
Beynahmen von Göttern druͤckten nicht allein feine 


Borzuͤge, fondern große Gebrechen, aber folde 
Gebrechen aus, auf welche man alaubte, do bie . 
Gottheiten ſtolz ſeyyn. Homer nennt die Juno 
: Fehr Häufig bie verſchmitzte, und den Mars, den 
Menſchenwuͤrger, und Städte» Verwüfter, fo wie. 


bie alten Scandinavier ihren Odin den Water des 
Wuͤrgens, ben Verheerer und. Mordbrenner nam⸗ 
tem 4). Die vornehinſten Gottheiten ver Griechen 
und Römer wurden meiſtens an jedem Orte unter 


— einem. men Nahmen, obir Beynahmen ver⸗ 
ehrt 


— 


* 


x). ARRRpEs, Beati, Kyvan » Iparruipaı, Almae, 
 %) Magni, et Magnae, Maximi. Optinaus, maxi- 


mus, 
2) Reges et Domini: Reginse ac Dominae. 


) Bates Matreäque, a 


2 Conſervatotes, Bont, ro, er 


chti, ' Bu 
EN ib. - “ A & 
d\ Maller 1. 32. Le Pere ee — le depopn- 
er " latetın]: Fihdendipire, u > wi 
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het ed). Unter mehreren Voͤlkern waren bie Nah⸗ 
men von gewiſſen Göttern fo heilig ober furchtbar, 
daß fle.diefelben nicht auszufprechen wagten, fo wie 
woch jegt die meiſten Wilden fi nit unterfirhen, 
gewiffe Thiere, oder verftorbene Anvermandte bey - 
ihren Nahmen zu nennen Die Ppönister, und 
deren Pflanzvoͤlker denteten den Saturn burch den 
Beynahmen bes Alten anz und mit eben dieſen 
Beynahmen bezeichnen bie Sibiriſchen Meiben det 


Wien, den fi fh mt fen, umpubrngen 


wohl aber ihn‘ zu nennen, wenn fie ihm göttlihed 
Ehre erweifen. | " | Ä r 


z ) 


Beyh der alten, und allgemeinen Meinung :? | | 


die Götter nicht weniger, als die Menfthen, 
Leobpreiſungen, und felbft Schmeichelehen Iiebten; 
Mad dag eine jede Gottheit gewiſſe Nahmen, ober 
Beynahmen, oder die Srhebung gewiſſer Cigens 
ſchaften, Thaten, und Begebenheiten vor allen an⸗ 
beren gern höre, tft es fehr Leicht zu erklären, 
Barum umter fo vielen Völkern bie Gebete übers 
aupt, beſonders die Lob⸗ und Dank» Gebete, oder 
eder nichts, ale bie Nahmen oder Bennahmen 
Don Göttern enthielten, and warum man gewiſſe 
Sebete, oder Nahmen und Beynahmen bon Götz 
tern fo oft wiederhohlte. Go riefen bie Priefter - 
des 


— 


*) Man ſ. Briſſon. de formal, 1,8 abe 3.8 ‚ 
Jupiter unter den Beynahmen bed Statoris, Fere- 
trii, Elieii, Faoni, Lucetii, Vitroris, invietis 
Vimini, Fagutalis, Latiaris, _Hercei, Opitali, 
. . arbitratorie, lolpitätotis, lervatgris, —*8 


ratoris, fulminatoris, u. ſ. w. 
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dhes Saal dieſen Bett. vom Burgen. BE an den | 
Mittag unaufhörlich bey feinem Rahmen an fl. 
Wenn die Kunftrichter auch nicht über das Alter. 
der fogenannten: Orphiſchen Hymnen einig find; fo 
immen fie werigftend in dem Urtheil zufanmen, 
daß biefe Sieder um viele Jahrhunderte nach dem 
Orpheus in einem ben älteren Griechen fremden, 
Geſchmack gebichtet warden, in. dem biefelben, faſt 
nichts, als die verſchiedenen Nahmen, und Bey—. 
nahmen von Göttern in ſich faffen.. Die gewoͤhnli⸗ 
‚hen Gebete der Hindus beftehen. bloß aus ben, 
Rahmen, und Beynahmen von Göttern, die ſehy 
oft wiederhohlt werben g). Die Mauren h), die 
Tuͤrken i), und die Perfer * wiederhahlen ent⸗ 
weder die Wörter La illah, :illah allah fo oft un 
b laut, bis fie ſchwarz im Geſicht werben, uud -' 
den. Betenden ber Atlyem vergeht, ober ber Munk 


7 u ſchaͤumen anfängt; ober fie zählen die WVollfong 


wenheiten Gottes in eben fo vielen. Beywoͤrtern 
anf, und zwar jebesmahl mit dem Zufaße: geloht, 

ey feine Weisheit, feine Site, nf wm. Im: 
Arabifchen find von dem Worte Alla, ober Allah | 
welches fo viel als dienen, verehren, anbeten, bes 
deutet, neun und neunzig Wörter abgeleitet, welche | 
man die I (oben, bie Kiebeuswärbigen nennt. 


— 2. fons 
| 9 1. B. der Könige 18. v. 26. | 
e) Rogers l. is. ea — | | — 
A) Tally ñ. he > 
vr 108 Cotoviel: ltiner. Biertiyn. 6, 5: dem - 
deck p.81.82 
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fonderö ‚haben die Mahomebaner .L), eine, Samy 
lung von, taufend und Einem Nahmen, und Beys, 
nahmen der Gottheit, wodurch die Eigenichafien, 
ober. Vollkommenheiten derſelben ausgebruͤckt wera 
den, Man nennt dieſe Sammlung einen Pauzer 
ober Harniſch, weil man überzeugt iſt, daß De 
innere Menfch dadurch eben fo fräftig, als des 
äußere durch den: feſteſten Harniſch gefhüßt mwers, 
de, Man hat:fie nad) Zehnern abgerheilt, berem, 
Geber ſich mit einem; Reime, oder doch mit einem, 
abgemefienen Rythmus endigt. „Das erfte Zehent, 
lautet folgendergeftalt: O, mein Gott! Sch rufe 
tich ben deinem Nahmen an! O Gott! O Geber! ' 
H.Bütigert D Barınherziger 4, D, ftarker! 9 
Großer! O Ewiger! D Weiſer! D Vergeber ! 9, 
Deilender! Diele Menfchen tragen bie taufenb unb. 
Einen. Nahmen, ‚oder Beynahmen Gotted , als. 
einen Amulet auf der Bruft, ‚oder. auf dem, 
>. Micht weniger alt, und natuͤrlich, als das 
Aneinanderreihen ber Nahmen, und. Bepnahmen 
non Göttern, maren diejenigen .Lob.s, und Danke 
. Gebete, ‚oder Gefänge, in welchen man die Gotta 
heit durch die Verherrlichung ihrer Thaten, unb 
chickſale pries. Diefe Hymnen, welde ber zu 
früh "verftorbene Snedorf fehr paſſend epifche 
nannte m), fanden fi) von ben älteken Zeiten her 
— | fo 
I) Chardinl. c. Selden, .e.p.56. | 
‚ m) de Hymnis veterum Graecorum [cripfit Fride- 
xicus Snedorf, Hafnienüie Hafgiac ct. Lipf, 1796. 
8. p· 7. et ſa. - | | 
. —— — Q 2 
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fo wohl unter ben Vewohuern SB Biene, Er 
- vorzüglich unter ben Griechen, und Roͤmern. Die‘ 
Hinreiſſendſten unter allen Lobgefäng en waren un?’ 
flreitig die eines Moſes n), einto ——* , und” 
anderer Iſraelitiſchen Sänger d). In Griechen⸗ 


Er Yard hatte eine jede Haupt s Gottheit eigenthümliche. 


Hymnen, bie meiftens mit eigenthämlichen Nah: 
men belegt wurden p). Zu ben täglichen Morgens 
Gebeten Indiſcher Brahfninen gehört unter ande⸗ 
den Eins , in weldhem gewiſſe Wunder, oder wun⸗ 
vervolle Thaten bes Viſten geprieſen werden 9). 


Da alle Volker die Meinung hatten daß bie | 
Gottheit nit umfonft thue, daß man ihr Ente 
weder etwas geben und leiften, Bber das eine, ind’ 
vas andere berfpreihen müfle, werm fie Wohltha⸗ 
ten erweifen, und Uebel abwenden ſollez fo mußgte 
man auch nothwendig bald auf den Gedanken kom⸗ 
men, baß die Gottheit nichts ungebeten thue, und 
dag man alfo alles, was man unternehme, mit 
Gebet anfangen muͤſſe. Dieſer Gedanke entwis 
celte ſich fchon unter manchen ganz rohen Voͤlkern ne 
Unter ven größeren Nationen var er allgemein 5):' 
nirgend aber allgemeiner, als unter den Griechen 
| unb Römern, unter welchen — ale Pre 

72 


2) 8. Ma 6 43. 

0) B. d. Richter V. —— 
p) Snedorf l. «, a, Da eh 
9 1.17. 7.1.77 

r) Georgi u. Olbendorp ie Pre 


5 3. B. unter den Yuden, und im Orient, ouian = 
J. 6. i6. p. 157. 
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Deiner; und. Geſchichtſhreihen ikre Werke nit 


. Nr Amyufung irgend. einer Gatheit, oder der up 
herblichen Götter. aͤberhaupt anfengen £), May 
fagte fo gar. dem, Köfer.nach, daß ex nad) einem 
 Bafalle, den er. unter Weges. erfahren hatte, ſich 
‚nie in feinen; Reifewagen feßte, ohne dreymabl ein 
 "gewsiffee Geher aus zuſprechen; eine Gewahnheik, 
Ndie voch zu Plinii Zeiten herrſchend war u). 
AUnter allen ungebildeten Voͤlkern glaubten | 
Opfernden, daß fie durch Opfers diejenigen, wel⸗ 
de ſich luftrixten, daß fie durch Reinigungen: die 
Buͤßenden daßz fie durch Buͤßungen bie Gnade ber 
Gottheit erlangen, und ihre Ungngbe verfühnee 
‚Bönnten. - Ein ‚gleiches fingen die Betenden balb, 
as, von Gebeten zu hoffen, in bem man wähnte, 
daß man baburch alles von ben. Göttern erſchmei⸗ 
heln, oder. daß man fie fo Tange durch Gebete ers _ 
mäüben Eönne, bis fie die Wünfce ber Bittendes 
erfüllten. Um die Gottheit zu ermüben, beteten 
die Priefter der Juden Stunden lanı, fo wie bie 
Prieſter des Baal Stunden lang ſchrieen x). De 
der Schlacht bey Plataͤa waren Die Gebete, um 
Dyfer bes Königa, Daufanian lange ohne Mies 
Euoa- NIS endlich die Gefahren Imuner näher ber⸗ 
S an 


! 


” a en 
y) Plin, XXVIII. 2. Briffon, de formulie I. 69. €. 
u) lc. Caelarem dietitorem poſt unum ancipi- J 
7 sem veßicull’cäfum ferum ſemſpper, ut prinum 
confediffet, id quod pletosque nunc facere fei« 
mus, &ärnsine fer reperitö Tecufitatem itinerum 
. :aucupari fölltum. Re 2 


#12) 1rtatühe VI, 9.1.0, de Rünige 16. Aiws. 
KR au ZU I Dez sa Silver ge our 4 


REN he haabn etog ·hereu In⸗ 
brunſt zu den Goͤttern des Pladeaſifhen ee 


betete; fo ließen ſich dleſe end icherweichen. Die 
Ein ewelde der Opferthiere verkändtgten' "Steg And 


daB Grieditfhe Heer- ftand- mutig ii Kawpft 


auf. 9). Der Gedanke, daß” mat Goͤtter durch 
&: bete, ermuͤden koͤnne, war unter Ver Roͤmern fo 
I gemein, daß man ihn’ bey allen Arten von Schrift⸗ 
ſtellern findet z), Die Heiligen unter den erſten 
Chriften hatten ein gleiches Zutrauen zu ihren Ges 
beten. Der h. “Martin fühlte i in feinem Geiftea), 
daß die Seuche womit ein gewiſſes Maus heimge⸗ 
„fucht wurde, eine gottliche Strafe ſey. Um dieſe 
Strafe abzrwenden, betete, und faſtete er ſteben 
Tage, und Naͤchte, bis die Gottheit ſich erweichen 
ließ, und fein Gebet erhoͤrte. Bey fo rohen Be⸗ 
griffen, dergleichen ſchon die Ehriften des vierten 
Tahrhunderts don der Gottheit, und vom Gebet 
hesten, hätte man glauben follen, daß fie fraher 
dahin gelangt wären, das Gebet für die Summe 
ber Religion zu halten, wodurch mm alle Tugeru⸗ 
den und Pflichten erfeßen, und alle Sünden bäßen 
kdune. Allein die Ratholifche Kirche fing erft tin 
zwölften — an, von Gebeten und — 
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höfn eihen Ge z zu. Maihen, we bie "At 
Zugend, unb Bei mmigteis nit gef efährrlicher hätte 
fern koͤnnen. Wenn einem Suͤuder die Faſten, 
weiche man ihm auflegte, zu beſchwerlich waren; 
ſo verwandelte man die Ber in Allmoſen, and 
unte oder wollte er die Allmoſen hit geben, fo 
verwandelte man biefe in Gebete, und verband mit 
tem Herſagen son getoiffen Gebeten einen immer 
audgebehmtern Ablaß b). | 


Alle, auch die roheften Wolter, — 
bag es Worte, und Charaktere gebe, wodurch 
man höhere Raturen felbft wider ihren Mille 
zwingen koͤnne, dem Willen des Menſchen gu ges 
horchen. Allein rohe Völker hielten ſolche Woͤr⸗ 
ter, ünd Zeichen für Geheimniſſe, die bloß ihren 
Fauberern, uͤnd Beſchwoͤrern bekannt ſeyen. Uns 
ter den größeren Nationen hingegen fing man bald 
ön‘, zu glauben, daß man durd Gebete Götter‘ 
zicht bloß reitzen, ober bewegen, ſondern auch Hs 
thigen koͤnne, die Bitten der Menſchen zu erhoͤren. 
Von dem Augenblick an, wo man anfing, Gebete 
überhaupt für Beſchwoͤrungen und Zauberformeln 
30 halten, ober damit zu verwechfeln, wurden die 
Sebete, befonders bie öffentlichen, und feierlichen, 
ehende, odet ’underänderlihe Formulare, vor - 
elchen man nichtd wegzunehmen, und zu welchen 
man nichts zuzufeßen wagte, weil man überzeugt 
WAR, daß ihre ganze Kraft. in der Wahl, un 
Folge der Worte liege. Von nun an betrachtete 
man. es als etwas durchaus gleichguͤltiges, mit 
a ER und von ige ie 
Ges 
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en, ober nur. fonfl in Bewegung gefeßt würden. 
Man fand es im geringften nicht nothwendig, daßg 
Bebete in einer verſtaͤndlichen Sprache, aber in 
verſtaͤndlichen Worten abgefaßt ſeyen. Vielmehr 
eraute man manchen Gebeten um deſto mehr zu, je 
weniger fie. verſtaͤndlich waren. Da bie Kraft vom . 
Geheren bloß von der Wahl, und Folge von Wäre 
fern und Splben, nicht von den Gefinnungen, und 
Derfonen der Wetenden abhing; ſo betete man, für 
Andere, ſelbſt für Verſtorbene, und ließ Andere - 


Gehete andgefproien: ja fo gar, ob fle audgefpres - 


fuͤr ſich beten. Man erfand Werkzeuge, vermdge 
deren man bie Zahl der hergeſagten Gebete erfahz⸗ 


ja ja. fo gar ſich bie Mühe des Vetens erfparen 


enute. 


4° Acde Wölfen des Alterthums hatten für jede: 


Sottheit, „für jedes Feſt, für jede. gottesdienſtliche 
Handlung fiehende Gebetsformeln ©). Unter als 


Jen biefen Völkern if keins, beffen Gebete, und 


Art zu beten wir fo genau kennen, als die ber . 
Römer, und eben daher feße ich vorzuͤglich bie 
Einrichtung der Roͤmiſchen Gebete aus einander, 
Diejenigen, melde im Mahmen bes Volks beteten, 
moechten Prieſter, ober Magiſtrats-Perſonen 
ſeyn; fo durften ſie durchaus nie aus der * 


gr 8% 


e Man ſ. Petit Leges Attic. p, sor. Gale ad Ja 
bhehum p. 295. Briffen, de Formulis I. co 
ıog rı2. 143. Niedeck e. ser 9. Plin. XXVIEE 
2. teuterer fagt: Quippe vietimaa caedi fine pra« 
«  eatiane non videtur referse, eg Deos rite cou- 

'fuli, Praeterea alia funt verba impetrantis, alig 
“, depulforis, alia commentationis. Vidimns cer 
dis prosatiomibus ohlecalie faramoe megikratue | 


‚hab Herzens, oder nach ben Siugebungen seh ch 
‚genen Geiſtes beten, Damit fen Wert ausgelefe 
‚fen, ober unrichtig. ausgeſprochen werde; fo Jas 
Jemand dem Beteuden das Gebet nach einem ‚ges 
ſchriebenen Kormular vor. Man heftellte ferner- 
einen Audern, der Acht geben mußte, ob des Ma 
tende die Worte, die ihm vorgelefen wurden, rip 
tig nachſpreche. Ein Dritter forderte die Umflchens _ 
den auf, bad Gebet ja nicht durch Geſpraͤche, we⸗ 
nigftend nicht durd) fo genannte ungluͤckliche Worte 
zu unterbrechen, ober zu entkraͤften. Aus Fur, 
‚daß die Umſtehenden doch der ergangenen Aufforde⸗ 
‚zung nicht genau folgen, ‚und etwas fagen möchten, 
‚was ber Kraft bed Gebets eutgegenwirke, muſte 
ein Trompeter während. des Gebets blafen,. weil | 
‚mon nach den Büchern der Auguren annahm, daß 
ungluͤckliche Zeichen und Worte, melde man picht 
vernommen habe, ohne nachtheilige Wirkung blia⸗ 
ben d). Fir einziges ungluͤckliches, oder nur uns 
richtiges Wort koͤnne, dachte man, auf ber Stelle 
‚Die ſchrecklichſten Wirkungen bes. goͤttlichen Baynd 
R : , re oo 4 = 
- 4) Plin.Lo ‚Eine quid verborum prasterestun, 
"aut praepoferum dicatur, de —28 praeiro 
aliquem, rurſusque alium cußodem dari stien- 
dat alium vera praeponi, qui faveri lingnia 
jubeat: tibieinem canere ne quid alind exaudia- 
” tur. „.. In. sugurum certe difeiplina egnflau 
weque diras, neque ulla aufpicia pextingre ad 
A eos, qui quamgue rem ingredientes obfervare 
le ea negaverint: quo muynere divinse nd 
xgentiae majus nullum ef, Farere lingwia bes 
deutete bald, daß man ſchweigen, beit, daß man 
Teine andere, ald gute und gluͤcklichs Worto, eder 
Reden vordtingen Ile. ‚Brifon. Lara‘ 
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u 7 gebe allerdings Worte und Gebete, fo wo 
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— ſo of oft burch einzelne Worte 
Sqickſale ganzer Reiche beſtimmt —— 

l 

Auroͤmiſche, als Roͤmiſche, wodurch die Götter 
er Blog gereißt, ſondern gezwungen wuͤrden; 
and ſelbſt Plinins war zweyfelhaft, welche vie 
winften ſeyen f). Gerabe deßwegen, weil es 


eine alte, und allgemeine Meinung war, taf bie 


Kraft der Gebete auf ven Worten beruhe, aus 
welchen fie beſtuͤnden; gerade bewegen erflaunte 
dad Roͤmiſche Volk über tie Kuͤhnheit des jünger 
Scipio, als er die Gebete : Formel‘ abänderte, 
‚welche er ald Cenſor nady geendigtem Luſtro aus⸗ 
ſprechen follte. Er betete nicht, tote feine Vorgäns 
ger arthan hatten, daß die Götter das MRömifche 
Bolt noch immer gluͤcklicher, und mächtiger mas 


hen, ſondern daß fie die Wohlfahrt beffelben bauer: 


Yaft erhalten möchten g) Die Römer u 
\ | . ſich, 


we ) 1. e. Utrsque‘ niemoria - infigni ,: quotiestiplde 


< „ dirge obfirepentes nocuerint, quoliesve preca. 


tio eyraverit, fic repente extis adimi capita, 
ı wel corda, aut geminari victima flante . .. 
multi vero magnarum rerum .fata'et' oflenta ver- 


. bis permutari, ! — 
) Neque eſt facile dietn, externa verba atque 
7ineffabilia derogent fidem validius,; an Latina 
Aopinata, et’quae ridicula videri cogit animus, 
«- +femper aliquid: immenlum exfpectans, ac di- 
£- gnum .deo miovendo, imo vero quod numini 
°I . jmperet. Zu den Zeiten des Arnobius brauchte 
SEIT man beym Opfern mehrere ganz fremde Wörter: 
_» VII. 24. Quid, inquam, fibi haec volunt apexa- | 
rt 0, iſieia, Alicernia, longavo ? 
2273) ‘Valer. Max. IV, Gl $. ı0. Ne Africanne qui. 
dem polterior uos dc ſẽ tacere pätitur: qui cen-. 


; for, 


Iv 


' 


ſich, gleich! sch Wieden, tıh WERE vom Gbeten, 


' pber Forimbin;’t sboburd fie tie’ Götter nörhtgen 
. Bölinten‘, bald gewiſſt Städte‘); Tempel, und Stas 
ruͤen entweber zu verlaſſen, oder einzunehmen, bald 
zu beſchuͤtzen, oder zu verfolgen, und zu Grunde 
zu richten. Zu den .erfleren“gehörten bie Formeln 
der Evocation, und Einweihung, deren ich iin Ab— 
ſchnitt von dem Bildniſſen der Götter erwähnt hi 
‚be: zu den letzteren, die der Heiligung, und Wers ' 
Fluchung 4). Es laͤßt fich kaum eine größere Ver: 
biendung denken, ald diefe, daß nicht bloß gute, 
ſondern ſelbſt böfe Menſchen im Stande feyn fol: 
® Ra ten 


for, quum luftrum conderct, inque ſolito fieri 
= " Sacrificio [eriba ex publicis tabulis folenne ei 
: precationis carrmen praeiret,. quo dii iminorfä. 

\ .  jes, ut popali Romani.res meliores amptliare# 
ß que facerent, rogabantur:- fatis, inquit, bonas 
Gt magnae ſunt. Itaque pfecör, ut eas perpe- 
. tuo incolameès ſervent. Ac protinus in tabnlis 


2ä publicis ad hune modum: carmen Emendari jul 


ft, Qua votorum vereęcundia deincops ceulo 
, zesin condendis luſtris ufi lunt, - nr. 72 


’% 
nr. 


„ratio vur von Dertern,. Plaͤtzen und Aeckern: 
dicatio, von Tempeln, Aitaͤren und Statuͤen de— 
brancht worden ſey. Man ſ. Erneſti Clav. Cic. 
in Voce conſecratio. Nichts deſto weniger waͤre 
es gut geweſen, wenn man die Heiligung von Din⸗ 
gen, wodurch man fie den "Wörtern zum Eigenthum 
‚und Schutze — ‚non.dex Weihe „oder Ein⸗ 
weihung der Xtnpel,. und Statuͤen von Östtern- | 
unterfchieben hatte. Weber Yie Leges dedicafio- 
‚als ſ. man, Briffon. I. 194. über die formulas di- 
"yaraım, S’enfelrätionum, et devotionum, id. I, 
14 c Weber die an von au Plataͤa und 
esbo DR. | J 33.2 Antat i 52 U+ 
ı I’ eyä, ti 50. ae he er | 
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here Raturen ‚zu Werkzeugen ihres Rache gegen 
Unſchuldige zu machen, uud wenn fie ihre Gefine 
gungen ändergen,. bie Götter fo gleich vom ferwerg 
Shapentkun abzuhalten #). GSo bald. die Decier 
ſich ſelbſt verwuͤuſcht hatten, fo Eonnten die Götter _ 
iht umhin, fie zu ‚vernichten &). . Das ganze 
oͤmiſche Volk mar überzeugt, daß die Niederla⸗ 
s bes Craſſus eine Folge der Verwuͤnſchungen 
ehr welche der. Tribun Ateſus gegen ihn audges 
ftoßen hatte I); und felbft der Naturferfcher Dit 
wius fagt von fih, und feinen Deitgenoffen: ba 
ein Teer fih wor gräßlicen Werwünfhungen 
fürdte m). Ä 
Die weniger gebildeten Chriften, und Maho⸗ 


mebaner haben noch jeßt vom Gebet. biefelbigen 
Vorſtellungen, wie die Griechen und Römer hats 


+ 


nz und man darf ſich alfo nicht wundern, baß 


. bie Hindus und andere heibnifche Voͤlker in Afien 
cch nicht zu richtigeven Bogriffen erheben, Die 
Spaunier und Portugteſen in den Americanifchen " 
Colonien denken nicht einmahl baran , zu den wahe⸗ 
xan Gott zu beten n), fordern fie wenden ſich eins 
WM und allein an bie Mutter Sottes und 


. 3) Ueber das Zurucknehmen von Berioäufchungen ſ. 
man meine verm. Schriften HL. 20: & . 

H Livius VII. G.9: 10. X. age 

.. H Plaureh. UF. p. 44 | 
"") XXVIH s. Defigt quidem diris deprecationibug 
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Bu "allen ein Heltiäet a —* nicht zur 
en: Zeit erhoͤrt; fo erklaͤren fie, daß fie ihn 
nicht weiter anrufen wollen o), und beken zu einen 
auvern. Eben fo flehen fie, wenn bie Mutter 
Gottes von Beihlehem nicht hilft, die Mutter 
Goltes dom Berge Earmel, oder vom Roſen⸗ 
cranze, oder von der Wuͤſte an p). !Der Gottes⸗ 
Henft der Spanier und Portugiefen beſteht vorzüge 
Uch in den Beten des Rofencranzeß g). Sie mur⸗ 
‚meln ihren Mofencranz ohne bie geringfte Andacht, 
mitten unter den ſchluͤpfrichſten Gefpräden, und 
ſelbſt in der Meinung her, daß ber Rofencranz 
ihnen in ihren verllebten Unternehmungen helfen 
wetde) "Sie fliften nicht bloß Seelen⸗Meſſen 
für fih and die Ihrigen s), ſondern machen auch 
‚große Wergabungen, um ein Grab entweder habe 
an einem Altar, oder anf dem Kirchbofe eine 
Cloſters gu finden, weil fie hoffen, daß fiealds 
dann um De mehr Zr an ben ur“ in ug 
R us ' 
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5 i.c. p. A n —* que tout Te teduit au 
| ro olaite . o 0 4 


r) ib. p. 419. 423. ai lonvent remarqué, qu'il 
Er nn Ya pour la r&uffite de leuts Intri- 2 
es irent. - .'. ils Mirmotteht ſonvont 
—2 lenrt chäpelet, en cönreflant de choles, 
wine [ont gueres compatibles avec de * 
uxercices, | 


” über den eng der Sein Meifen, Bali 
i hass: N U, 865. “ 
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at ee ie, 
Gläubigen haben: ‚werben t). Wie follten die 
Spanifcen und Portugieſiſchen Chriſten nicht auch 
alauben, daß man durch Gebete felige Geiſter, 
herablocken, oder. herabnoͤthigen, und boͤſe Geiſtex 
vertreiben m): daß man durch Verwuͤnſchungen for 
wohl ganze Bölfer, als einzelne Menſchen dem. Zorne, 
ber Gottheit und der Heiligen übergeben, fo wie durch 
Segnungen alle Arten von Uebeln abwenden, und: 
felbft leblofen Dingen uͤbernatuͤrliche Kröfte mittheig: 
‘ Ten koͤnne? Gloden und anteres heiliges Geräth,, 


Waffen und Kriegszeichen wurden nicht bloß im, 


Mittelalter x), ſondern werden noch jetzt, ‚mik 
unzähligen anderen Gegenſtaͤnden unter den weis, 
ſten Ehriftlichen Voͤlkern eingeſegnet; und. wie 
lange ‚mag es feyn, daß ber große Haufe felbſt 
unter ben, aufgeflärteren Nationen, ugfers 
theils zu glauben aufgehoͤrt hat: durch dag Jäyten, 
von eingefegneten Glecken koͤnnten Hagelwetterz. 
und Blitzſtrahlen, Sturmgeiſter und andere Luſten 
maͤchte abgetrieben, oder beſaͤnftigt werden? 


Die unerleuchteten Mahomedaner haben vpr 
den unerleuchteten Chriſten wenigſtens Einen un⸗ 
laͤuabaren Vorzug, daß fie naͤmlich nicht bloß in 
der Einſamkeit, ſondern auch an oͤffentlichen Plaͤtzen, 
And in großen Geſellſchaften mit einer Sgmmlung, 

a ober 

en, 0 ee 
. N. p.AſG. 1, q. ‚plus. ils fe font anterrer.proche de 

. Pautel;: plas -ila partisipens.aux ſuſtrages des 
». .prieres des Fideles. Re 

u) Coreal I, 79. 81. — 
1.2) Man ſ. Caſſel im Alten and Neuen der Herzog⸗ 
thuͤmer Bremen und Verden III. .ggıi Su Pa- 
laye J. 62 P. 


aber. Jubrunſt Reken „.. bie, buch wicht, ſelbſt nicht 
burch ploͤtzlich anſcheinende Gefahren zexftreut wird y), 

ig anderer Vorzug ift mehr ſcheinbar, ald wirt: 
Id, diefer naͤmlich: daß fie ſich In ihren Gebeten 
nnmittelbar nur an Gott menden, und daß meber - 
. ber Koran, nod) die Ausleger ded Korans Gebete 
an. die Heiligen geradezu vorfchreiben 2). Der 
treffliche Beobachter, der dieſes erzählt, Fann 
nit Täugnen, daß bie Mahomedaner unzählige - 
Mahle den Mahomed, Aly, Haſſein und ans 
dere Heilige anrufen, Es Läßt fih kaum anders 
denken, ald daß der große. Haufe ‚ber Miufelmän: 
ner diefes in eben der Abſicht thut, in welcher eb. 
die ungebildeten Chriften thaten, oder noch thunz 

Pr nicht bloß deßwegen, weil die Gottheit es 
foblen habe. | ek 


Uebrigens halten die Mahomedaner mit ben 
ungebilveren Chriften dafür, daß man täglich eine 
geroiffe Zahl von Gebeten verrichten muͤſſe, wenn 
yon fi) nicht die Ungnade ber Gottheit ee 
wolle, und daßß, man fi der Önade ber Gottheit 


‘ 


“y) Chardin IV.. 120, J& ne puis m’empöcher de 
'» ‘dire encore une fois, que la priere des Maho-. 
Et metans ſe fait avec une rerörence inconcerabie, 
sg (qu’on ne port regarder Yattention, qu’ils y, 
„;„Apportent, le Zele, et Uhamilite, dont ils Pac. . 
Compagnent, fans admiration, Ijs ne remuönt 
‚„päs les yeux, . ; .Ils prient Dieu à voix entre- 
:!" conped, wantdr.ba3,:tautöt haut‘, tantöt d’elpriä 
2 ,»Senlament, mais tout cela ef G’pofe, fi exact, 
. & recxeilli,; qy’allurement jls nous font la der- 
‚ nitre honte ä yons autres ‘Chretiens.. $erner 
"Guysl. 474. Letir. Edif, IV. 274. 454 485 
z) IV, ı21, 22, Chardin J 
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Am deſto wÄrbiger made, je mehr Gebete man 


Aber die gefehliche Zahl bete 4). Nach den Le⸗ 
genden ber Mahomedaner machte, ihr Prophet fich 
zuerft gegen die. Gottheit anheifhtg, daß feine Ans 
hänger alle vier und zwanzig Stunden zu funfjig: 
verſchiedenen Mahlen beten follten. Auf die Vor⸗ 
ftellungen der älteren Propheten, die vor ihm ers’ 
ſchienen waren, erſuchte Mahomed die Gottheit, 
daß fie doch um ber menfchliden Gebrechlichkeit 
willen etwas don der Zahl fünfzig erlaffen wolle, 


Die Gotthett feßte die fünfzig Gebete auf dreyßig 
herab. Es zeigte fih aber ſchon bey der Ver⸗ 

theidigung bon Mebina, daß auch brenßig tags 

liche Gebete zu viel feyen, Indem die Gläubigen _ . 


— 


durch die Gebete beſtaͤndig in ihren kriegeriſchen 
Arbeiten unterbrochen wurden. Mahomed trug 


dieſes ber Gottheit vor, und brachte fie dahin, 
daß ſie von den wahren Gläubigen nicht mehr, 
als fünf tägliche Gebete verlangte, die am Mor⸗ 


gen.; um Mittag, Nachmittags, Abends und vor! 
. dem Echlafengehen Yerrichtet werden ſollten. Ba’ 


es -Meifenden, Kriegern, und Anderen ſtark bes’ 
ſchaͤftigten Leuten nicht ſelten unmoͤglich wird, ſelbſt 
bdieſe fünf Gebete zu den. vorgeſchriebenen ‚Zeiten 
gu verrichten; fo haben die € 

zere Mittel erfunden, die Pflicht des Betens zu 
erleichtern: vorzuͤglich dadurch, daß fir es firerfanbt 
erklaͤrten, zwey Gebete auf eiumahl zuſammenzu⸗ 
nehmen, und bie Zeit bed Betens um mehrere 
Stunden zu anticipiren, ober zu verzogers. Die 
frommen Mahomedaner begnuͤgen ſich nicht mit 


pen fünf geſetzlichen Gebeten, ſondern vermehren 
Date ihrer Fedrnnilit nat = 
ey (eb 


fie na dem 


9 
riftgelehrten meh⸗ 


| er 87 
kleinern ober größern Zahl uͤberverdienſtlicher Ges 
bite, Die ftetd mit ben geſetzlichen zuſammenge⸗ 
betet werben. Mur das Gebet der. Mitternacht 
wird einzeln gebetet, weßwegen ‘man auch den 
größten Werth darauf legt 6). — 

Der Inhalt, fo wohl der geſetzlichen, als 
der überverdienfilichen Gebete ift immer derfelbige, 
ausgenommen, ‚daß nicht ſtets einerley Stellen 

des Koraus abgelefen, oder hergefagt werden c). 

Nur an befonberen Feſten, oder bey befonderen 
Öelegeuheiten hält man außerordentliche Gebete, " 

-bie von den gewöhnlichen abweichen. . Die Betens - 
den wieberhohlen die Worte, aus melden die or⸗ 

dendlichen Gebete beſtehen, mehrs oder werigere 
Mahle, je nachdem fie bloß gefeßliche, ober außer 
den gefeßlichen guch uͤberverdienſtliche Gebete vers 
richten. Um die Zahl der Wiederhohlungen zu 

meſſen, branchen die Mahomedaner Rofencränze, 
deren Kugeln. meiſtens aus heiliger Erde gemacht 
ſind, die von den Gräbern großer Propheten ge⸗ 
nommen worden. Die Roſencraͤnze der Mahome⸗ 
daner enthalten. nicht Immer eine gleich große Zahl 
von Kugeln. Die gewöhnliche Zahl ik neun. nad: 
neunzig, unter welchen ber Regel nach die drey 
und drepßigfie, und ſechs und ſechszigſte etwas 
größer, als die übrigen find, Die Betenden fas 
gen. bey. ben erſten drey und dreyßig: O großer 
Gott! bey ben .zwepten: Rahm gebührt dem 


großen Gott! ben den dritten: Gott ſey gelobt! 


Zu ben‘, Zeiten der Creußzäge Ichzte Peter der 
. —— Se eo & — Ein⸗ 
S5I. t. p. 112. i33233. 7 
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Einfiedler zuerſt bie Creubfahrer nach ſolchen 
Juſtrumenten zu. beten, dergleichen die Mahome⸗ 
daner hatten. Ganz allgemein aber wurden dieſe 
Werkzeuge in der Abendlaͤndiſchen Kirche erſt durch 


den heiligen Dominicus, der vorgab, daß die 
Mutter Gottes ſelbſt ihn den Rofencranz als ein 
herrliches Gnadenmittel übergeben habe. - 


Die Mahomedaner mögen bie geſetzlichen Ge: 
bete fo inbrünftig und genau, ald moͤglich, und 
der überverdienftlichen fo viele, ald nur immer 
möglich, gebetet haben; fe glauben fie doch mit 
ihrem Proͤpheten, daß alle dieſe Gebete vergeblih 


ſeyen, wenn fie nicht in dem Unzuge, der Rich⸗ 


tung, den Stellungen und Sagen, mit den Bewe⸗ 
gungen dee Hände und ber Arme, mit einer fols 
hen Sauberkeit des Cörpers und des Bodens, 
wie fie im Koran vorgefchrieben werden, gebetet 
hätten ay. Auch Mahomet alfo dachte fih ben 


einzigen wahren Gott ald einen ſtrengen Herrn, oder 


eigenfinnigen Beherrfcher, der feine treueſten Knech⸗ 
te, oder Unterthanen verwerfe, ment fie ihm nicht 
alle die äußeren Beweiſe von Ehrerbietung gäben, 
welde er als Herr und König verlangen koͤnne. 
— Weil 
d) i. E⸗ pP» 114. Les Dötteurs Perlaris difent; quil 
y a huit diſpoſitions regtilles lotaiſon: ſxx 
intérieures, - -. et. deux .exterietires;. Pune. la 
nettete du Corps, et de tout ge, qui y touche. 


et qui l’environne; YPautre, le gelte du corps.’. _ 


Or par le gelte du corpa ıla entendent bean- 
coup de chofes, - = » - cumme d’öire tourné 

vis «a - vis, de la Mecque, le mouvement des _ 
bras et des mains, le profernement du corps, 
‚et celui du front contre terre, a an 


u E77 


7 Weil nun die Mahomedaner uͤberzeugt find, 
bag Gott eine gewiſſe Zahl. von Gebeten zu ber 
x flimmten Zeiten bey Androhung feiner Ungnade 
arm "daß. er um deflo mehr Gnade erweife, 
je mehr Gebete man über’ die geforberte‘Zahl betet 
daß man aber auch nur alddann feine Schuldigkeit 
thue, und ſich Verdienſt erwerbe, mein man ges 
nau fo bete, wie der Prophet ed nach göttlichen 
"Befehlen voraefihrieben habe; fo bleiben fie, ie: 
higftend bie aͤngſtlichen, immer zwenfelbaft, 05 
fie ihre Schuld richtig abgetragen, oder ſich fo viel | 
Wrerdienſt erworben haben, als fie fi hätten er; 
iverben moͤgen. Wegen diefer Ungewißheit kau⸗ 
fen ſie bey ihrem Leben haͤufig die Gebete von 
anderen Frommen und machen Stiftungen, daß 
nah ihrem Tode, oder dem Tode der Jhri⸗ 
gen im Nahmen der Einen, oder ber Anderen ge⸗ 
betet werde e). Es gibt.unter den Mahomeda⸗ 
niſchen Schriftgelehrten Einige, welche behaup⸗ 
ten 4), daß die Gebete für die Verſtorbenen mir 
ben Lebenden nüßten, weil ed ein Gott.gefälliges 
Merk, fey, ſich der Verftorbenen auf eine Tiebreiche 
Art zu erinnern. Allein die ineiften Ausleger des 
Korans ſtimmen mit dem allgemeinen Glauben der 
Mahomiedaniſchen Voͤlker zufismmen: daß man 
durch Gebete vie Quaalen der Verdammten lin⸗ 
bern, und die Seligkeiten dee Erwaͤhlten 
— * ea 


— 
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6e) 1. c. p. 122. JIis engagent des gens pohr tela 
durant leur vie, et apres leur mort, a faire la 
priere‘ eccoutumee pour euit; en leur Kbı, et 
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J Lone, Biele Mahomedaner Sefuden, bie Synago⸗ 


gen ber Juden und, Chriften,, um an den Gebeten 
ber Frommenzunter bepden Voͤlkern Theil zu neh⸗ 
men g). Eben fo häufig gefhicht es, daß fie 


\ bie. Rollen von Papier, oder Pergament, welche 


fie als Amulete zu tragen pflegen, nicht bloß lt 
Sprüchen bed Korans und den Gebeten von 
homedanern, fonbern auch mit ben Gebeten bon 
folhen Juden und Chriften beſchreiben laſſen, die 
in dem Rufe ber Frömmigkeit ficken. Es ift 
einleuchtend, daß man Feine richtige Begriffe von 
. Gebet uster folhen Völkern habe, wo man ans 
nimmt, daß bie Gottheit eine beftimmte Zahl von 
Gebeten verlange; daß. man durch eine größere 
Zahl von Gebeten hie Gnade der Gottheit unfehls 
‚bar erwerbe: daß es beym Beten auf etwas ans 
derö, als: auf den innern Werth und die Geſin⸗ 
gungen der Becenden ankomme: daß man für Ans 
= beten, und von Unteren für ſich beten laſſen 
oͤnne. 


& falſch und roh u bie . Vorſtellngen der 
Chriſten und Mohammedaner waren, ſo kommen 
ſie doch bey weitem nicht den Vorſtellungen der 
Hindus, der Thibetaner und der uͤbrigen großen 
Leidniſchen Nationen im füblichen und’ ‚Sftlichen 
Afien glei: melde man mit Recht als die äus 
Berfie Graͤnze ber Verkehrtheit Im Meten anfeheh 
kaun Auch unter andern Voͤlkern glaubte 


man, 
u... T. er 1... 2 
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” Weber dad Beten der Hindus Rogers I. F 16. 
GSeorgre Ruſſ. — 464 ©. Ladur · v.a 
wo; "ie 
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man, ober mochte man glauben, was die Hin⸗ 
dus behaupten, daß man durch, gewiffe Gebete 
ud Gebraͤuche, beſonders durch dad Herſagen der 
Nahmen und Beynahmen von Goͤttern, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf Leben und Gefinnungek, eine endloſe Sa 
ligkeit nach dein Tode erhalten', oder verſchäffen 
koͤnne. Allein man hatte ſonſt nirgend Has Ders 
geradezu zu erklaͤren, daͤß Was Ausſprechen de 


Nahmens Eines Gottes feine uͤbernatuͤrlichen Wir⸗ 


kungen herdotbringe, wenn man ed auch in der Ab⸗ 
ſicht thue, ſeiner zu ſpotten, wie bit Hindus von 
dem Ausſprechen des Nahmens des Viſtun ˖ dor⸗ 
geben i).“ Einige Gebete der Hindus beſtehen aus 
ganz unverſtaͤnblichen, oder vielmehr ſinnloſen 
Worten und Sylben; und gerade dieſe Zauberfor⸗ 
meln find ed,” welche fie Fremden ain wenigſten 
mittheilen, aus Furcht, daß Ihnen alddenn der 
Kopf zerfpringen moͤchte k). Um der — 

ihrer Gebete gewiß zu feyn, wiederhohlen 

Hindus diefelben fehr oftz und damit fie die Zahl 
. der MWiererhohlungen genau ’erfahren, laſſen fie 
bey jedem Gebet eine Kugel, oder Eoralld u 
ihrem Paternoſter, ober Mofencränze fallen: ein 
Merkzeug, welches fie nicht nur allen Nationen 
bes oͤſtlichen und füblihen Aſiens, fondern auch 
wahrfcheinlih den erften Mahomedanern mitgee 
theift haben, fo wie überhaupt zwiſchen den — 


"00. On lie un Etunden, Cor Ar 
hab, Thibet, p. 348. 442. Pallas Reifen, I. 
354. 368. Lepechin I. 280. Der Zuntinefen, 
‘+Dampier III.7s. Der Chineſen, Dube ©. 202. 
"35 Ezour- Vedam |, c. * — 
k) ec und Sonnexat I. 55 ©, 
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| ze. und, Indiſchen Gehraͤuchen — 
eine kaum zu verkennende Aehnlichkeit iſt ). 
Man ſollte ed. kaum für moͤglich halten, daß map 
y Ruͤckſicht auf Beten noch groͤblicher irren koͤnne, 
als bie Dindus ; und doch gingen die Schuͤler der 
De ‚die+ X hibetanen, und übrigen Lamaiſchen 
tker noch. um einen Schritt weiter. Die Hin⸗ 
Buß heten für Andere, und laflen Andere: für ih 
bitten, fo wie die Bewahner von. Hinter: Indien 
das Deren, gleich. anberen heilen des Goͤtter⸗ 
bienfked,, ihren Prieftern. überlaffen. . Die Xhibes 
tangr. und Calmpeken finden auch dieſes noch zu 
beſchwerlich, ober zu. koſtbar. Sie ſchreiben baz- 
‚ Ir ahre Gebete. auf. Streifen. non: wollenen Zeu⸗ 
gey, befeflinen dieſe an Stangen, und richten. die- . 
Stangen auf eine ſolche Art auf, daß die mit Ges 
beten beſchriebenen Streifen vom Winde bewegt 
vben, Andere ſtecken ihre Gebete in außges 
oͤblte Eylinder, durch welche bewegliche Mäder 
geben. Wenn Diefe Mäder, und. vermittelft ker 
WMaͤder, die gefchriebenen Gebete umgedrehk mers 
den; fo. bilden fih die Lamaiſchen Völker ein, 
daß bie, Goͤtter die bewegten er —— 


| — leſen werden. 


— Es verhielt fi ſi ch arſpruͤnalich mit den Gebe⸗ 
| tn, wiq mit den Opfern, Feſten u. ſ. w. Die 
einen, wie die anderen, waren fange unbeitimmt. 
So wenig bie erfien Menfchen an gemwiflen Tagen, 
unb ih gewiſſen Stunden den Göttern gu Ehren 
gpferten, ober Feſte feierten, fü wenig betreten fie 
gu Vielmehr‘ wandten fie fi im Gebet an hoͤ⸗ 
Aare Naturen, R of fie FR Std, = 
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Ungtäch erfahren hatten, ober das eine wänfihten, 
und dem anderen zu entgehen. fuchten, ober endlich 


durch ungewöhnliche Erfcheinungen getroffen wors 


ben waren. Auf biefe Art beten bie meiften Wils 


den in allen Erbtheilen, felbft *— Neger⸗Voͤla 


term), Die aͤlteſten beſtimmten täglichen Gebete 
waren bie Morgen⸗ Gebete, in welchen man ent⸗ 
weder bie aufgehende Sonne, oder andere Gotthei⸗ 
ten um Gegen für die Geſchaͤfto des bevorſtehenden 
Tages anrief. So beten manche Neger alle Mor⸗ 


gen, aber nicht zu anderen, Tageszeiten; und auch 


bie Griechen, und Römer beteten, oline. Ausuahnie 
Morgens zu den Göttern n). Auf die Morgens 
Gebete folgten zunoͤchſt die regelmäßigen. Abend⸗ 
Gebete, die. fih ſchen unter einigen. größeren: Mes 
ger⸗ Nationen finden, und auch unter. ben‘ Grien 
hen und: Mömern; fehr gewöhnlich waren o). Um 
aber taͤglich noch öfter, als zweymahl, ober gar fü 
‚oft zu beſtimmten Zeiten zu beten, wie bie Hindus, 
and Mahomeadaner thun p), mufte man bie Vers 
gleichung der Gottheit mir unumfchräntten ‘Bes 
berrfchern gleichfam vollendet, und aus diefer Vers 


glei 


m) Oldendorp 1. 325. 


n) Niedeck c. 9. p. 99,- 10r,. Oldendorp I. c. 
Die Römer glaubten den Göttern eben fo, wie die 
Klienten ihren Patronen, Morgend aufwarten zu 
müffene Manche erfchienen zu diefen Aufwartuns 
gen fruͤher, als. die Tempel aufgefchloffen wurden, 
enec. Ep, 95. Vetemus falutationibus matuti- 

nis fungi, et foribus aflidere templorum: hu. 

‚ zmana ambitio iſtis officiis eapitur, 


0) il, cc, 
p) Rogers uud Chardin Il, cc, 
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gilielchung ben. Schluß gezogen huben, daß die Watts 
keit durch Lobpreiſnugen, und Aufwartungen nicht 

gefaͤttigt werden koͤrne: daß fie an beyden um deſto 
— sin Wohlgefallen — — oͤfter ſie ———— 
wuͤrden. 


Da man annehmen darf, daß — bie er⸗ 
ſten, und allgemeinen Götter der Menſchen was. 


zen; fo kann man auch voransfeßen, Daß bie er⸗ 


ſten Menſchen ſich beym Beten dahin wandten, wo 
ſie ihre Goͤtter vor ſich ſahen, ober wenigſtens 
glaubten, daß ſie gegenwaͤrtia ſeyen. Erſt mit 
der Entſtehung des Sternen⸗Dienſtes, beſonders 
ber Anbetung der aufgehenden Sonne, ſcheint ed 
. unter ven größern Völkern Sitte geworben zu feyn, 
ſich Bey allen Gebeten , und felbft bey anderen got⸗ 
tesdienſtlichen Handlungen gegen. Morgen, oder: 
Aufgang zu rihten. Die Mationen des alten. 
Orients, und nach ihrem ‘Benfpiele die Griechen 
und Mömer waren beym ‘Beten ohne Ausnahme 
genen Oſten gekehrt ). Gerade bewegen, teil. 
alle Heidniſche Völker gegen Morgen beteten, muß⸗ 
ten die Juden die entgegengeſetzte Richtung gegen 
Abend beoba-hten, von welcher Richtung ſie nur 
alsdann abwichen, wenn fie in Abgoͤtterey zuruͤck⸗ 
fielen r). Die Mahomedaner müffen ſich während 
des Vetens gegen das heilige Haus zu Mekka wen; 
dens). Die ER liegt den Mahomeda⸗ 

F nern, 


9 Tacit, Miſt. III. e. 24. et ibi Urt, Ningeck 
‚©. 22. p. 193, et ſq. p. 

n Niedeck I. c. p. 197. 
6) Chardin , c. 
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nern , ‚bie a deu weſtlichen Reichen Afions mehnen; 
gegen Süden, wohin alfo auch die Betenden ihr, 
Antlitz richten. - Ganz. anders verhaͤlt es. fid mit 
den Mahomedanern, bie im ſuͤdlichen Aſien ober. 


Afrika, und. ſelbſt in ben füblichften Gegenden von 
Arabien leben. Weil nun die Mahomedaner in, 
den verſchiedenen heilen der Erbe ſich nach einem 
Puncte hinrichten, muͤſſen fie beym Beten noth⸗ 
wendig den entgegengeſetzteſten Himmels⸗ Gegenden 
zugewandt ſtehen. Es war ohne allen Zweyfel 


bloße Nachahtnung der benachbarten mahomedani⸗ 
ſchen Tataren, daß die Heidniſchen — ſich | 


beym Beten gegen Süden wandten £). 


& bald Fürften vor ihren linkerigähen, oder 
bie Reichen und Mächtigen von’ ben Geringeren vere 


langten, daß biefe nur auf eine gewiffe Art gepußt 
‚ und gelleibet vor ihnen erfcheineh dürften; ſo fin⸗ 


gen die Völker an, zu glauben, daß, bie Götter 
ähnliche Forderungen madten, oder aͤhnliche Er⸗ 
_ wartungen begten. Das Aeußere, umter welchem 
bie Verehrer der Götter fih diefen näherten, war 


verſchieden nad) der Verſchiedenheit der Geſinaun⸗ 
gen, und Abfichten ber Betenden: anders, went. . 


man den Göttern feine Dankbarkeit und Ehrfurcht 
. bezeugen, anders, wenn man fie erweichen, ‚und 


verſoͤhnen wollte. Unter allen größeren Völkern: 
hielt man es zuerſt fuͤr unumgaͤnglich nothwendig, 


daß man weder im Gebet, noch in anderen religid⸗ 
-fen Handlungen zu ben Göttern anders, als mit 


om 


‚einem faubern, oder gefäuberten Ebrper hinzutreten 


dürfen) Eben baher gingen unter allen größeren - 


. m 
0) GSeorgi 1, e. 
u) Niedeck c. 12. Chardin und Foo Il. cc. 
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Baͤlkern vor bem Gebete Reinigungen 1 geia 
nigungen waren auch unter den Griechen und Roͤ⸗ 


tern fo unzertrennlich mit Gebeten verbunden, daß, 


‚wenn fie irgend eine. grobe, oder unnerzeihliche Ums 
ſchicklichkeit aus druͤcken wollten, fie don dem, der 
gefehlt hatte, zu fagen pflegten: er babe etwas 
‚ mit ungewafchenen Händen, und Füßen unternom⸗ 
men, Die Völker des Morgenlandes, und nach 
ihrem Benfpiele, bie Griechen und Römer bedeck⸗ 
ten von. jeher, und bedecken noch jeßt beum Beten 


ihr Haupt, entweder mit Capußen, bie fih an. 


den Gewaͤndern fanden, ober mit Müßen, . oder 
endlich mit turbanartigen Binden, und Craͤnzen x). 
Die Römer entblößten anfangs, aleich anderen urs 
ſpruͤnglich⸗XEuropaͤiſchen Völkern, ihr Haupt, ' 
wenn fie fich den Göttern, oder ſolchen Menſchen 
naheten, denen fie Ehrfurcht beweifen wollten. In 
: fpäteren Zeiten ahmten fie ben Drientalern,. und 
Griechen nah, und verehrten bloß den Saturn 
mie entblögtem Haupte y). Die Perfer verhülls 
ten fo gar den Mund, wenn fie zu bem göttlichen 
Teuer beteten, aus Furcht, die Reinheit: diefer 
Gottheit durch ihren Athem zu beflecken. : Auf 
gleihe Art verhuͤllen ſich die Thibetaner, wenn fie 


Mor ben, Heiligften unter ihren Buͤßern nieberfale 
- Yen). . Die Kleidung ber Berenden mar unter ben 


Drientalern, auch unter den Griechen und Römern, 


gleich den Vedeckungen bes Haupts, mehr. fanden 
: und 


N 


) Niedeck 0, 13, 
Ä —— in aueen. Romanis Oper. VIE 79x 
P 


a) Man ſ. die Brögniffe inden Abfchnitten vom Zeuer⸗ 
Dienſt, und von. Bißungene 


I 
ı 


[in 


— 


— — en 267 


* demuͤthig, ald. prächtige. entweder ‚ganz weiß, 
oder von befcheidenen Farben @).; Selbſt bie vor⸗ 


- nehmften Mahomebaner. legen beym Beten alle ihre 


Prachtkleider ab, und behalten nichts, als ein 
weiſſes Hemd an, uͤber welches ſie bey kaltem Wet⸗ 
ter einen einfachen, mit tämmerfellen gefütterten 
Pelz berwerfen laffen 6). In ſchwarzen, aber 
alten, und zerlumpten Kleidern erfchien man bloß 
alödann, wenn man bie Goͤtter der Unterwelt vers 
ehren, ober zuͤrnende Götter erweichen wollte c), 
Zu ben allgemeinften Merkmahlen ber Demütlyis 


. gung vor den Goͤttern gehörte die gaͤnzliche Ent— 


hiöfung ber Füße, oder wenigſtens bas Ablegen 
ber Sandalen und Schuhe, womit: man bie Füße 
gewoͤhnlich zu bedecken pflegte d). Die Brahınis 
gen ziehen fo gar ihr Oberkleid aus, und legen. ed 
anf die Schulter, wenn fie in das BER 
ber Tempel gehen wollen. : 


‚Eben die Sefinnungen der. Demurb, und Abs 


ſichten ver Demuͤthigung, welche die größern Voͤl⸗ 


fer auch durch ihre. Kleidung zu erkennen gaben, 
drücten alle Nationen durch natürliche Geberden 
aus: entiweder durch das Niederwerfen bed "ganzen 
Körpers auf bie Erde, ober durd dad Niederſch ĩa⸗ 
gen der Augen, und das Senken des Haupts, oder 
burch das Hinſinken auf die Kniee, ‚ ober durch das 


Juſtrecen der Arme und Binde, ‚ bie auter eini⸗ 


gen 


| a) Niedeck n 14 
BVG Chardi, 5 
0) E. 14, Niedeck, 
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gen Volkern in ſemliche, oder irtäfige Uni 
‚ungen übergingen, ' ’ 
Ber allgemeinfte — Auzbruck der De⸗ 
mũthigung vor höheren Raturen, tofe vor unum: 

ſchraͤnkten Beherrſchern, mar das Mie derwerfen 
des ganzen Coͤrpers auf die Erde, Selbſt die ros 
ben Wogulen berührten vormals, wenn fie ſich an 
thre Götter wandten, ehrfurchtsvo die Erde, und 
die Lappen warfen ſich, ſo bald ſie ihren Opfer⸗ 
platz erblickten, nieder, krochen zu der heiligen 
Staͤtte hin, und blieben waͤhrend des Gebets mit 
Ben Geſichte auf der Erde liegen e). Niederwer⸗ 
fungen zur Erde während bed Betens waren vors 
mahls eben fo wohl unter den Juden, als unten 
den Heidniſchen Voͤlkern des Orients, und find 
jeßt noch unter den Mahomebanern und Morgeü⸗ 
laͤndiſchen Chriften nicht weniger, : ald unter ben 
vielgoͤttiſchen Nationen des fühlichen, und oͤſtlichen 


Roͤ⸗ 


9 Hogſtrom ©. 203, —* Beine Ruf 
VPdolkerſch. S. 13." 


u; Nach der Weiſe ſeines Volks hier Chrifus auf fein 
Antlig nieder, und betete. YWMattbäi c. 26, v. 39. 
“ Diefem Benfpiele folgten die erſten“ Ehriften, ' Nie: 
deck p. 177. c. 17. Ueber die Nirderwerfungen 
der Muhbmedaner, Chardin IV, ı20, Guys 1, 474. 
Lettres Edif, N, E, IV. 274, : 455. Der 
-Hindus, ib, und Rogers 1. c. 16. auch Taver⸗ 
niee II. p. 334 Weber die Miederwerfungen der 
Koptifchen Chriſten, und Mönche in’s befnnbere 
— p. 205. im ee Bande der Leitr, Edif. 


Ev gs 


—— 
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Ä Römer warfen ſich Häufig bey dem Eintreten in ei⸗ | 


nen Tempel, oder bey ber Berührung des Bodens 
xined fremden Landes zur Erde wieder, um bie 
Gottheit des Tempels, oder bie Götter des Lan 
des anzubeten g). Wenn bie alten Morgenländer, 
die Griechen und Römer ſich nicht ganz zur, Erbe 


warfen, fo fchlugen fie wenigftend die Augen nie⸗ 


ber , und ſenkten ihre Haͤupter A). Nur bep ben 
Aubetungen der Sonne, und der himmliſchen Goͤt⸗ 


* 


gen ben Himmel empor i). 


Di 


ter richtete man die Augen, und das Geſicht ges, 


Dis Niederfallen auf die Kniee war, wenn, u 


auch nicht: fo gemein, ald das Miederwerfen : bes 


. ganzen Coͤrpers, dody fehr häufig unter den vers 


ſchiedenſten Völkern... Die Einwohner von Hispa⸗ 


nidla, welde Columbus antraf, Enieeten vor ihe 


ven Göttern k), wie noch jet die Neger beym 
Beten thun I). Die Aegnptier ehrten durch 


Knieen ihre Goͤtter, wie ihre Koͤnige, und deren 
| — Ver⸗ 


8) ‚Niedeck lc 


Ay) Die Kinder, Iſrael .neigeten fi) vor dem Jeho⸗ 
vah, und bereten ihn an. II. B. M. IV. 31. Je 


t 


er bovah unterfaate ihnen, ihr Haupt nicht vor der 
Gonne, dem Monde, ‚und dem übrigen Sternen⸗ 
atur. VII, 30, Siintramus templa campofiti, 

"fiad faorificium accefluri vultum fubmittimus, 
togam adducimus,. fi in omne argumientum 
modaoltiae fingimur, ete.. 2 
55) V. B. Moſes 4. 19. Niedeck p. 190, _ 


N 


De beugen, V. B. M. 4. 19. Senec. Quaeſt. 


on k) Itinerar. fecund.’Chriopl, Tolumbi B: 65. 
) Oldendorp La.) | 


! 


fs 


u | Be — — 
Vertraute m). Die Griechen und Römer ließen 
ſich beym Beten bald’ auf beyde Kniee, bald nur 
auf Eins, entweber dad Rechte, pder das tinle 
nieder N). Die heutigen Mahomebaner ruhen vor⸗ 
zuglich anf ihren Knieen, wenn fie ihre Anbetuns 
gen verrichten, und bie Erbe mit ihrer Stirn bes 
rühren 0). Die fo genannten Proftrationen hinges 
gen nehmen fie ſtehend vor, indem fie ben Coͤrper 
faft bis in bie Gegend ver Kniee herabbeugen, wo⸗ 

. bey fie ihre Hände auf bie Lenden flüben p). Die 
erften Chriften beteten häufig Enieend g). Im 
vierten und fünften Jahrhundert Fnieete man nicht 
am Sonntagen und am Pfingfifefte, weil das 
Knieen ein Zeichen von Reue und Buße, nicht von 
Freude und Dankbarkeit fey r). Die. Juden durf⸗ 
ten ſich eben fo wenig, als bie heutigen Mahome⸗ 

| daner, beym Beten hinfeßen s), weil ber. Wohl: 
Fand ed von jeher im Morgenlande unterfagte, 

DE daß 
m) i. B. M. 4 v. 43. 
) Niedeck p. 180. 181. 
v) IV, 120, Chardin, J 
#).l. c. Mais pour l'intlination da corps qui ef 
la proßration proptement dite, elle fe fait &tant: 
‚ debout, droit fur [es pieds, appuyant: leg mains : _ 
fur le devant des cuilles, et penchant le Corps. 
fi bad, que la iete vienne pfesque aux. gemoux, 
: efien fe relevant droit, et elevant les mainsen 
baut. | De J 
q) Vriedert S. 181. 182. bat die Beyfſpiele Aus den 
Buüchern des neuen Teſtaments gefammelt. - 
r) — p. 182. 183. Holp, de feftis Chriſtian 
a ON — 
9) Niedeck p. 186. Chardin . c. 


91 


— 


\ 


— — 271. 


* 


daß Unterthanen ſich in Gegenwart ihrer Beherr⸗ 

ſcher, CElienten vor ihren Patronen, Weiber, Kin⸗ 
"der und Knechte vor ihren Männern, Vätern und 

Herren nieberließen. ' 


Sm alten Orient wie im alten Griechenlande 
und Italien drückten von undenklichen Zeiten her. 
Unterthanen ihren Beherrſchern, Knete ihren 
Herren, Frauen und Kinder ihren Männern unb 
Vätern Ehrfurdt und Ergebenheit dadurch and, 
daß fie ihnen entweber bie Hände, oder die Kriee, 
und den Saum ber Kleider, ober endlich die Füge . 
kuͤßten. Was Untergebene ihren Vorgefeßten thas 
ten, das thaten die Menfchen überhaupt den Göts 
tern. Sie Eüßten alfo entweder die Hände, oder 
die Kniee, oder bie Füße der Bildniſſe der Östter: 
nicht felten die Schwellen , und Pfoften der Tem⸗ 
pel, auch die Erde, wenn fie entweder nach langer - 
Reit in ihr Vaterland gurückfehrten, oder in einem 
fremden Lande gluͤcklich anlangten 2). Die freyen 
Griechen, und Mömer erlaubten fich fo gar, das 
- Kinn und ben Diund von Statüien zu Eüffen, und 


eben daher gefchah es, daß dieſe Theile an berühm: 


ten Statuͤen durch das hänfige Küffen ein wenig abs 
geſchliffen waren u). Wenn man entwerer nicht 

die Zeit hatte, oder es nicht magte, fich den Göts 
teren zu nahen, oder wenn man die Götter nicht er» 
reihen Tonnte; fo Füßte man bie Hand, gleihfam 
um den Göttern bie Küffe zuzuwerfen. Hiob 
zühmte von ſich, daß er die Sonne, und den Mend 
nicht auf diefe Art verehrt habe x. Die Didmer 
a 2% nNauu⸗ 
t) Niedeck c. 25, p. 234. et [q. p: 
u) l. c. p. z33. ern 
=) Cap. xxxui. v. ab. 47, u se 


a 


- 








NE ee ee 

“ . nanaten ſolche Küffe oſculs labrata. . &8 iſt · merk⸗ 

a würdig, daß in allen Drientalifhen Sprachen ſo 

‚ı mohl, als im Griechiſchen und Lateiniſchen die 
Woͤrter, welche Anbetung bezeichnen, vom Küffen 
hergenommen, oder abgeleitet worden find y.. 


Micht weniger natuͤrlich, als die bisher ers 
waͤhnten Aeußerungen der Demuth, der Ehrfurdt, 
nund Ergebenheit, war bad Ausſtrecken der Hände 
‚and Arme, woburd man die zögernden Wohlthas 
' ten, und in großen Möthen, bie fchleunige, Hülfe 
der ‚Götter gleichſam herabzuzichen ſuchte. Da 
felbft die Falten Americaner bey ihren Gebeten, 
und Anbetungen Hände und Arme empgrheben 2); 
ſoo kann man mit Recht erwarten, daß alle uͤbrige 
Möller der Erbe ein Gleiches gethan haben, oder 
no thun a). Die Griechen und Römer. umarmı 
ten haͤufig nicht bloß die Altäre, oder Kniee, ſon⸗ 
tern die Statuͤen der. Götter felbft, und beneßten - 
Je mit ihren Thraͤnen, fo wie Römeringen in den 
.  Beiten von großen Nöthen die Tempel der, Götter 
mit. ihren Haaren reinigien b re 
Weniger natuͤrlich, und alfo and) weniger ges 
mein,: und übereinftimmend, waren bie übrigen 
Bewegungen ber Hände, und bed Cörpers beym 
Beten, und Anbeten. Die Römer hoben beym 
25 | | : Be 


r 
4 r 


if y) Mignot in ven Memoires de l’Academie des In- 
4 ‚[cript. XXXVL 88. et ſq. p. ei 
“z} Carver p. 67. Lettr. Edifiant. VI ı9 NE, 
8) Niedeck e. ar. p. 203 et ſq. — | 
bj Niedeck c. 30, et 35. Palyb. IX, 6: - 


* 


Beten: ihre Hände häufig Bid zur Stirn emporz 
die fpäteren Scholiaften ſagten, weil die Stirn ber 
Sig der Schaamhaftigkeit ſey ce). Selbſt unter 
den Chriften faltete man bisweilen bie Hände zum 
Zeichen des Creutzes. Bald legte man die Finger 
der einen Hand zwifchen die Finger der andern; 
bald nur die Spißen der Finger gegen einander, 
und dann beyde Hände vor bad. Gefiht d). Uns 
ter ben Türken ift ed eine ehrerbietige Stellung, 
wenn man bepde Arme auf der Bruſt Creuzweife 
über einander haͤlt; welche Stellung fie taher auch 
beym Beten anuehmene). Die Perfer laſſen beym 
Anfange bed Gebets bie Hände am Leibe herab 
bangen. Go bald fie aber an das erfie Eapitel 
bed Korans Fommen, fo heben fie beyde Hände bis 
an bie Backen empor, und halten fie horizontak, ' 
als wenn fie etwas, was herabfallen Fönnte, aufs 
nehmen ſollten. Bald nachher legen fie die Haͤn⸗ 
de auf ihre Backen, inden fie zwey Preftrationen, . 
ufid eben fo viele Anbetungen verrichten f). Die 
Einwohner bed Reiches Canty, und andere Voͤl⸗ 
fer des ſuͤdlichen Aſiens halten beym Beten, und 
Anbeten, ſelbſt wenn fie auf der Erbe hingeſtreckt 
liegen, die Hände über dem Haupte empor g):- . 
entiveber, weil diefe Lage bie hülflofefte, und * 0 
die demüthigfie unter allen iſt, oder weil fie das, 
was 

e) Niedeck p, 170, | 

d)_p. 202. 

e) ib. 

‚f) IV. 119. Chardin, 

Ep) Tavernier II. 334. 


nn 
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was fie ehren a; beſonders Ales, was. ihren 
Koͤnigen angehört, über den Kopf erheben, -oder _. 
über dem Kopfe. emportragen. 


Unter den Merkmahlen der Andacht war mir 
keine laͤnger raͤthſelhafter, als diejenige Bewegung 
des Coͤrpers, welche die Roͤmer circumactio cor- 
poris nannten. Die Griechiſchen und Roͤmiſchen 
Schriftitellee führen das Umprehen des Coͤrpers 
als eine bekannte Sache an, und die berühmteften _ 
Alterthums s Forfcher ftellten die Zeugniffe der Als 
ten neben einander, ohne den Urfprung, und bie 
Abficht der. gottesbienftlichen Umdrehung des Coͤr⸗ 
pers befriedigend zu erflären Ah). Diecircumactio 
corporis beftand unter den Griechen, und Nömern 
barin 3), daß Betende, nachdem fie ihr Gebet 
verrichtet hatten, und bevor fie anbetenb zur Erde 
fielen, ſich dreymahl von der Rechten zur Linken 
und rechten, anftatt daf die Gallier dieſelbige Um: 
drehung in entgegengefeßter Nichtung voh der Linz 
. Ten zur Rechten vornahmen £). — 

e⸗ 


v 
8 


m Erafmus Chil, L. Cent. 1. in. proverbio: a 
rato circumactus, Niedeck c. 24. Pithoeus ad 

ap s. Suet. Vitae Vitellii, Briflon. de formulis 
I. c. 68. | 

n Unter den Symbolis der Pythagoreer war Eins : 
mpoonuvsıy wepıPspousvos. Mach der Erzählung, 

welche Plutard von der circumactio corporis 
madıt , 1. 277. 512. 573. folite man glanben, daß 

dieſer heilige Brauch nur den Römern eigen ges 
wefen fey. i 


k) Plin. 28. c.o. In —— ad olen- 
lum referimus, totumque eorpus circumagi- _ 
mus : 


- 
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beſchränkte ſich bie eircumactio corporis bloß auf 
ein dreymahliges Umdrehen des Coͤrpers um ſei— 
nen Mittelpunct, ſo oft die Gegenſtaͤnde der Ans. 
betung nicht gegenwaͤrtig waren, oder eine folde 
Sage und Stellung hatten, daß man fie nicht ums, 
"gehen Eonnte.: Wenn aber ein Umgehen Gtatt 
fand, fo brehten fidy die Betenden, und Anbetens 
den nicht bloß dreymahl um, ſondern umgingen 
dreymahl die Statuͤen oder Altaͤre, zu melden, 
und vor welchen fie beteten, ober anbeteten, Das 
dreymahl Umgehen war von undenklichen Zeiten 
her in Aſien ein heiliger Brauch, den man ſowohl 
bey den Anbetungen der Götter, als ber Könige 
beobashtete : faſt gewiß in d.r Abſicht, um alle bie 
Beſchwoͤrungen, ober Zauberwerke aufjufangen, 
welche auf die einen., und bie anderen fallen koͤnn⸗ 
ven, und gleidhfam einen heiligen Kreis um bie; 
felben herzuziehen. Wenn die Brahminen Mor: 
gend. ihren Gößen geopfert haben, fo gehen fie mes 
nigftend dreymahl, bisweilen noch öfter um benfel- 
ben herum, und werfen fi) eben fo oft mit ausges 
ſtreckten Armen zur Erde nieder /). . Auf eine glei- 
che Art, nämlich durch ein dreymahliges Umgehen, 
und Miederwerfen, ehrte man vormahls bie Koͤ⸗ 
nige von Perſien, und faſt gewiß alle uͤbrige Koͤ⸗ 
ige des Orients m). Auch die Juden umgingen 


den Altar, und andere heilige Derter von ber Rech 
tea 


.- mus: qnod in laevum fecife, Sallne zeligio. 
fius credunt, 


I) Rogers I. c. 16. 
m) Della Valle Ill, 3er, 


.6: 


+ ⸗ 
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ten zur Unken n). Die Römer gaben das Umdre⸗ 
hen bes Corpers beym Beten und Anbeten für eine 
Einrichtung des Numa auso). Als Eamillus 
nad) ber Eroberung don Veji die Götter bat, daß, 
wenn auf dieſes große Glück irgend ein Unfall fols 
gen müßte, fie daſſelbe dod von dem Roͤmiſchen 
Wolke aufihn ableiten möchten; fo wandte er fid 

breymahl um, mobey er fiel, was die Umftehens - 


‚ ben für ein fehr trauriged Zeichen ‚hielten p). Dis 


tellins trug die Anbetung, welche man bisher den 
Göttern allein erwiefen hatte, zuerft auf den Cali⸗ 
tula über g). Das dreymahlige Umgehen erhielt 
fih ohne Zweyſel munter den nachfolgenden Roͤmi⸗ 
ſchen, und Griechiſchen Kaiſern. Moher anders, 
als aus einer Nachahmung dieſer Sitte, ſollte das 
ſogenannte Berennen des Kaiſerlichen Lehnſtuhls 
entſtanden ſeyn, wobey die Vaſallen dreymahl um 
das Geruͤſt ritten, auf welchem ber Kaiſer ſaß N)? 
Eines gleichen Urfprungs ſcheint mir das dreymah⸗ 
lige Umhergehen im Kreiſe, —— Zauberer, 
J an 


4) Niedecki. e. p. age. | 
0) Plutarch, l,077. _ 


.p) 1. Sı8. 15, Plut, fabr, amiv, —RE Pr po- 


Mæioic idoc ——0 
deſia sfelırrev,. sopaiy wepıspefonwic. Li- 
vius V. c. 21. J 
9) Sueton. in Vitellio €. 8. Idem mirt in adu- 
lando ingenii. Primus C. Caelarem adorari ur 
deum. inflitult, cum reverfus ex 'Syria non ali- 
ter adire aufus ellet, quam capite velato, cir- 
‚cumvertensque [e, deinde procumbens, 


r) Schmidts Geſch. der Deutſch. VII. 167 S. 


u a. 


nnd Weſchworer Einen-geivifen: Fleck gleichfem heis 
ligen, oder:feinbfeligen Beſchwoͤrungen, und Zau⸗ 
berwerken unzugaͤnglich machen wollten s). + 


77° Je genanerman.bie Natur des Gebete Fens;- 
neu gelernt hat, deflo leichter wird es, bie Abs 
fihten, und. Einrichtungen des Eides unter allen. 
Völkern der Erde zu beurtheilen. Der Sid war. 
unter keiner Nation dad, was er nad ben Aus⸗ 
fpruͤchen einer richtigen Vernunft, ober eines era 
lauchten Chriſtenthums feyn .follte 4). Er beftaub. 
vielmehr allenthalben in einer feierlichen Aufforbes 
sung: des Zorns, oder ber Rache höherer Naturen 
genen bie Schwoͤrenden, wenn bdiefe entweder bie 
Wahrheit wiffentlich verhehlen, sdes die Unwahrs 
heit wiffentlich fagen,, oder gegebene Berfprehuns 
. gen:wiffentlih nicht Halten würden, Die Auffore 


derungen ber. göttlichen Made geſchahen bald iz 


Worten, bald durch gewiſſe Handlungen, _ 
De, | — 


: 8) Pennanta Voy. to the Hebrides II, 18. 


8) Der ehrwürdige Böhmer fagte in feinen Prin- 
ciplis juris Canonieci $, 329 - 336, Jusjuran- 
dum elt afleveratio religiola, qua quis deum 
invocat tanquam teſtem veri, et vindieem, fi 

" \ feiens fefellerit. - - Vis et poteflas jurisjuran- 
di confftit in invocatione dei in teflem et vin- 


‚dieem. - - In invocatione dei in teflem et | 


vindicem perperam quaetitur execratio: aliud 
enim ef, fe fabjieere vindietae divinae, quod 
Chrifieni ef; alind vero ſibimet aliissve mala 
decernere, quod elle debet a religione Chri- | 
ftiani alienum, - - Juramentum cui junguntur 
execrationes, vocatur execratorium ,. quale ſo- 
ler elle juramentum Judaeorum, . 


s 


J 


I 
ang: ; j ni: ö 


mm Morten und Thaten zugleich· ‚Die Aufforbirume. 
gen mochten ˖ geſchehen, wie fie wollten; fo: glaub⸗ 
ten alle Voͤlber, daß die Gottheit dadurch zus _ 
Zorne gegen die Mleineivigen nicht bloß gereißt,. 
fondern gezwungen wurde; und man hielt daher 
Eide fo fehr, ald irgend eine andere Art von Ger 


beten, befonberd von. Fluch⸗Gebeten, für Ber; 


‚ fbmwörungen, oder Zauber = Formeln, weichen 
felbft Götter geherchen müßten u). Alle Voͤlker 
ſchloſſen, und beſchworen eher Bünbniffe mit ande⸗ 
ven Boͤlkern, als ſie ordentliche Serichte, und 
Gerichts⸗Ordnungen hatten; und man darf daher 

auch annehmen, daß Verſprechungs⸗ Eide * 
ſeyen, ——— Eidbe. 


So wie man von dem Herſagen der Rahmen; 
und Beynahmen von Göttern in ben Lob⸗ und 


Dankgebeten alle Arten von Segnungen erwartete; 


fo mußte man nothwendig alle Arten opn Uebeln 
fürchten, wenn man bey den Nahmen ber Götter - 

falfhlih fhwor: wenn man die Götter feierlich 

' als Räder des Meineides aufrief: wenn man-ihs 

ren . Nahmen dur Meimeit eutweihte, und 

Ä © 


u) ‚Diele Vorſteilungen waren den Juden mit allen 
uͤbrigen Voͤlkern des Alterthums gemein. Jeho⸗ 
vah ſelbſt beſchwor nicht bloß dad Buͤndniß, was 
er mit Abraham geſchloſſen, oder das Verſpre 
chen, was er demjelben gegeben hatte, fondern er 
unterwarf fi) fo gar dem Durchwandeln durch die 
Hälften yeichlachteter OÖpferthiere: Gen. XXIV. 7, 
XXVI. 3, Stäudlin in der kiſtoria jurisjur. biblica, 
die das Pfingfi = Programm vom J. 1805. ausinachte 
p- 4. 5.:. offenbar um fich di BaDRY unw:ders 
ruflich zu binden, | 
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gleichſam iie— Geweiniglich nannte mas bie Goͤt⸗ 
ter, bey welchen man ſchwor, bey ihrenNahmen. Gelte: 


ner ſhwor man bey ben Göttern, oder bey den vaͤterli⸗ 
hen Goͤttern überhaupt, So hieß e8 in dem Bünde 
nie, was Hannibal, und die übrigen Carthagis 
nienfifchen SFeldherren,, und Senatoren im Nah: 
men ihrer Republik, und Xenopbanes, ein Ger 
fanster Philipps von Macedonien im Nahmen 
diefed. Königs, feines Volks, und feiner Buns 
beögenofien mit einander ſchloſſen, und beſchwo— 
ren. x): bie Bündnif ift gefchloflen, und bes 
ſchworen worden vor dem "Jupiter, ber "jung, 
und dem Apoll: vor der Göttinn der Carthage: 
nienfer, dem Hercules und Folaus: vor bem 
Mars, dem Lriron und dem Neptun: vor bem 
Göttern, welche deu Kriegszug begleiten werben; 
Bor der Sonne, ben Monde, und ber Erde: vor 
ben Fluͤſſen, Wiefen, Gemäflern, und allen übris 
"gen Göttern, bie daB Carthaginienfifche Gebiet ber 
herrfhen: vor allen Göttern Macedoniens, und 
des übrigen Öriedyenlandes: endlich vor allen Kriegs: 
adttern , bie bey ber Abſchließung dieſes Buͤndniſ⸗ 


ſes gegenwärtig waren. Das erfte Buͤndniß hine 


gegen, was bie Roͤmer und Carthaginienfer fchlofe 
fen y), beſchworen bie Teßteren bloß bey ihren Häs 
terlichen Göttern, die Römer bey dem "Jupiter 


Lapis, dem Wars, und Darer Bradivus Die. 


heutigen Parfen ſchwoͤren nahmentlich „ber bem 


— 


göttlichen Feuer 2), fo wie die aͤlteſten Juden bey 


dem Nahmen ihres Jehova ſchworen 22). 


m) Kolyb. VIIc. ꝰ. 
1II. 95. Polyb, F 
2) Chardin Ill, an, a 
32) Staendlin p. 9 = 


a . Weir 


Feſt noch öfter, als bey den "Göttern ve: 
ſchwor man bey heiligen Dingen, beren Entwei: 
‘ Hung dur Meineid bie Goͤtter, wie man glaubte, 
wörhmendig an den Meineidigen ahnden würden, 
und ahnden müßten. Selbſt die Juden fingen 
in fpäteren Zeiten an, bey bem Himmel unt bei 
Erbe, bey Terufalem, und anderen heiltgen Or⸗ 
ten, bey dem Tempel und vor dem Altar des 
- Zenpels zu fhmwören a). Die Schmörenden ber 
rührten ſtets die heiligen Dinge, bey welchen fie 
fhworen, ment fie anders erreichbar waren, Konns 
te dieſes nicht gefchehen, fo ſtreckte man wenige 
ſtens die Haͤnde gegen diefelben aus 5), Man 
drang auf diefe Berährungen, weil man voraus⸗ 
feßte, daß die Schmwörenden fi um befto mehr 
ſcheuen würden, heilige Dinge durch einen Mein⸗ 
eid zu entweihen. hamilkar ließ feinen Sohn 
Hannibal auf einem Altar. ſchwoͤren, dag er einen 
unaus loͤſchlichen Haß gegen die Roͤmer hegen woller), 
Ein ruchloſer Ptolemaͤer ſchwor bey dem Altare, 
bem Bilonife und Sitze des Jupiter, daß er 
ſich ohne Trug mit ſeiner Schweſter vermählen, 
daß er keine andere Gemahlin nehmen, und keine 
andere, als ihre Kinder haben wolle d). - 
ee | es 


! 


un “) Matthaͤt V. 34 uf. ©, Staudin Le. p. 14. 18. 
5) Selbſt die Juden ſchworen beym Jehova mit auf⸗ 
gehobener Hand. aan l.ce.m4. 

e) Polyb, IL, 11. | ne 
d) XXIV. 2. Juflin. Quo perductoi in lancu mum 
Jovis templum, veterrimae Mstedonum religio- 
nis, Ptolemaeus fumtis in manus altaribne, con- 


tingens ipla fimulacra et pulvinaria deorum, 
man ultimisgne — adjurat ete. 


/ 
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die Haͤupter der Samniter ihre Sünglinge zu einem 
unbedingten Gehorſam verpflichten wollten, Tießew 
fie Einen nah dem Andern an einen Altar res 
ten, und bey dem Altar unter ben ſchrecklichſten 
Verwuͤnſchungen ‚gegen ſich felbft und die Shrigen 
ſchwoͤren, "daß fie ihren Feldherren jebergit ges 
horchen, daß fie felbft nie aus der Schlacht weis 
den, und einen jeden -Flichennen toͤdten wollten v)} 
Andere Völker ſchworen bey den Gräbern ihren 

Vorfahren. Dieß thaten in älteren Zeiten die 
Scythen, indem fie die Grabmaͤhler der durch 
ihre Gerechtigkeitsliebe am meiſten berühntten 
Männer berührten F). Eben dieſes thun nody 
.. jeßt die heidnifchen Einwohner von Sumatra g): 
Biel allgemeiner war dad Schwören bey Waffen, 
Krieaszeihen und Ruͤſtungen, die entweder ſelbſt 
als Fetiſchen verehrt, oder doch als gewiffen Gt: 
tern heilig betrachtet wurden. Die Griehifchen 
Könige ber Heldenzeit ſchworen bey ihren Zeptern; 
welche man allerdings als eine-Art von Waffe 
anfehen kann hu). Die Griechen, die dem jüngeren 
Eyrus gefolgt waren, ſchworen nad, dem Tode 
dieſes Melden, daß fie einander nicht verlaffenz 
Ä "und 


e) Livius X, e. 38. Admowebatur altaribus mi- 
es - „ - dein jurare cogebatur. diro quodam 
earmine in exfecrationem eapitis familiaeque et 

ſtirpis compoſito, niſi illet in praelium, quo 
imperstoreg duxiflent: et fi aut iple ex acie fu- 

‚gillet, aut fi quem fugientem vidifler, non 
extemplo excidiller, ' | 


i f) Herodot, IV. 198, . . Tav ruußam drrepeun — 
8) Marsden p. 189. 205. 204. 
3) Ariſtot. Polit, II. c. ı0, 


38% 


* 


und die Varbaren, daß fie treue Wegweiſer ſeyn 


wollten. Die Griechen beruͤhrten bey dieſeim Schwur 
ihre Schilde mit dem Degen, und die Barbaren 
wit ber Lanze i) Nicht lange nachher beſtaͤtigten 


dieſelbigen Griechen eine mit den Mabronen ge⸗ 


troffene Uebereinkunft dadurch, daß ſie von dieſen 
einen Spieß annahmen, und ihnen einen Bricht. 
fhen Spieß zurüdgaben k). Mach der Erobe— 
zung. von Neu: Earthaga miachte Seipio bekannt, 
daß er demjenigen, ber bie Mauer ber Stabi 
muerſt erftiegen abe, eine Maner-Crone zur "Bes 


lohnung feiner Tapferkeit ſchenken wolle. Auf 


dieſes Ehrenzeichen machten zweyn Anſpruch: Eis 
ner von der Flotte, und ein Centurio der vier⸗ 
ten Legion. Fuͤr den Einen nahm die ganze Flotte, 
fuͤr den andern alle Legionen ben lebhafteſten Theil, 
Beyde Parteyen wollten bey allen Göttern ſchwoͤ⸗ 


ren, daß der von ihnen Beguͤnſtigte des Ehren⸗ 


zeichens allein wuͤrdig ſey. Laͤlius meldete die⸗ 
ſes dem Seipio, und bat ſeinen Freund, daß er 


die aufgebrachten Gemuͤther befänftigen möge, da⸗ 


mit nicht die Einen, oder die Anderen ſich ſelbſt, 
Bi Adler und uͤbrigen SKrienszeichen mit einem 
eineide belaften, und die Heiligkeit bed Eides 


entweihen mödten )). Es ift bekannt, daß bie 


EN = .. = Ger⸗ 
; 3) Xenoph, Anabaſ. VI. c.2.'$.5 P. 86 
ch) ib. IV. c. 8. 9.5. 


„ I) Livius XXVI c.48. Stare hinc.legiönarios mi- 
tes, binc claflıcos , * omnes deos paratos ju- 
rare magis, quae velint, quam quae ſciant vera 
eſſe: et obfiingere perjurio non le ſolum, ſnum- 
que caput, fed figna militaria, et aquilas, [acra- 
mentique religionem. Die Nömifchen a 

rührs 


» 
« 


\ 
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Germanier, die, Gallier und andere alt: Europäls 
ſche Voͤlker bald das Schwerdt, bald ihre Kriegs⸗ 
zeichen als wirkliche. Gottheitem,, ober als heilige 
Dinge verehrten. m)., Daher bie allgemeine Sitte, 
auf Schwerbter und Kriegszeichen, beionders bon 
Kriegern , ſchwoͤren zu laſſen: ‚eine Sitte, bie in 
Holſtein bis in das fiebenzehnte Jahrhundert fort⸗ 
dauerten)! Die Tſcheremiſſen, Tſchuwaſchen und 
Wotiaͤken legen ihre Eide uber, zwen Creutßzweis 
gehaltenen Saͤbeln ab 0). Ich bin ungewiß, ob 
Vifwegen, weil fie die, Saͤbel für. etwas Heilige 
halten, oder um. dadurch anzuzeigen, daß ſie im 
Falle des Meineides mit dieſen Saͤbeln moͤchten 
Fetdotet werben, Die Chriſtlichen Voͤlker ſchwo⸗ 
ven. bormahls , und ſchwoͤren zum Theil noch jetzt 
auf Reliquien, oder auf die Bibel, oder auf Hei⸗ 
ligenbilder p) ; die, Mahomedaniſchen auf dem Ko⸗ 
sang)» Auch die Neger in Guinea, die ſonſt 
Be era 7 
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ruͤhrten nämlich, wenn fie einen Eid abtegten, ihre 
. Rriegözeichen. Saubert, de [acrif. p. 112. 215, 
:- Die Wörteroblingere - - » facramenti religionem . 
find fehr merkwuͤrdig · ee 
m) Man's‘ den Abichnitt von den Setifchen, u. Caslar 
‘de bello:Gall,VIl.2. Bee 
7) Man f. Dreyers Anmerkung von der in Holftein 
ehedeſſen üblichen Gewohnheit, die Eide an der Klin⸗ 
ge des Degens abzulegen, J. 173 u. f. S. vermiſchte 
Abhaudl. | 


0) Gmelin 06 1a 
p) Pelliceia Il. P. ę. P. 230. Lamberti p: 156. ER 


g) Chardin II]. 4ıo. Die thun ſelbſt die Tartaren | 
"in Sibirien. Gmelin L $ı ©. | — 
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bey der Ablegung von Eiben Fetiſchen genießen, 
oder kuͤſſen, ſchwoͤren häufig bey ber Bibel, wel⸗ 
he man ihnen vorlegt, oder an ben Kopf und die 
Bruſt hält vr), fo wie bie heidnifchen Einwohner - 
son Sumatra, die gewöhnlich auf den Gräber 

ihrer Vorfahren ſchwoͤren, eben dieſes auch bey- 
dem Koran der Mahomedanifchen Malayın thun s): 
Die Hindus ſchwoͤren gemöhnlich bey der Kuh, und’ 
halten bisweilen während der Ablegung des Eides 
ein Meſſer in ber Hand: mobey fie wuͤnſchen, daß 
dad Meſſir das heilige Thier tödten möge, menn 
fie falfch ſchwoͤren 3). Die rohen Öaller in Afrika 


u beſchmieren den Kopf eines Schaafs mit Butter, 


. und legen bann während ded Schwoͤrens ihre Hand 
auf ben beftrichenen Kopf u). Die Buräten ver 
ehren vorzüglich einen hohen Felfenberg an bem 
Ufer des Baikal⸗Sees. Diejenigen, welche einen 
Eid abzulegen haben, müffen diefen heiligen Berg 
befteigen, und auf bem Gipfel befielden ſchwoͤren. 
Die Buräten haben den feften Glauben, daß Beis 
, wer, ber den heiligen Berg durch einen Meineib 
entweihe, wieder berunterfomme, . fonbern viel⸗ 


mehr getöbter werbe. x). Oſtiaken, melde ihre 


Weiber der Untreue argwoͤhnen, bieten benfelben 
eine Handvoll Haare: aus einer Bärenbaut an. 
Sind die Frauen unfhuldig, fo nehmen ” bie 

Se Haa⸗ 


) Bosmann S. 106. 

s) Marsden Il, cc, 

£) Chardin Ill.'4ıı. della Valle m. 17. 
u) Lobo p. 30, | 


| x) lebrand im 8. Bande der Voy. au Nord. ‚64. 
Dallas . Voͤlk. J. 218 * rn 
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Haare une Bebenken bin. Eind fie eb nicht, 
fo geftehen fie gleich ihren Fehltritt. Mutreue 
. Weiber, die Haare aus einer Bärenhaut anneh⸗ 
‚men, würden nad) bem Oſtiakiſchen Volksglauben 
unfehlbar in drey Tagen von eben dem Bären 
zerriſſen werben, deſſen Haare fie durch einen Meins 
eid befhimpft Hätten y). An den‘ Huldigungs⸗ 
Teften, wo die Oſtiaken den. Eid ber Treue in Ges 
genwart ihrer Woiwoden ablegen follen, breitet 
‚man eine Baͤrenhaut auf ber Erbe aus, laͤßt 
einen. jeden Schwörenden auf diefe Haut hinfißen, 
haͤlt ihm außer einem Beile ein Stüd Brot auf 
einem Meſſer vor, und laͤßt ihn. dannfolgende Worte 
nachſprechen: auf den Fall, daß ich meinem Herrn 
nicht treu bleibe, oder mich wiſſentlich gegen ihn 
empöre, moͤge mich diefer Bär zerreiffen: bieß 
Stuͤck Brot, mas ich effen werde, möge mid 
erſticken: dieß Meſſer möge mic umbringen, unb 
bieg Beil mir den Kopf abfchlagen 2), Unter 
den alten Scythen fehlachteten diejenigen, die von 
Maͤchtigeren Unrecht gelitten hatten, und zu ſchwach 
waren, fi feluft Genugthuung zu verfchaffen, einen, 
Ochſen, kochten bad Fleiſch, und feßten fi daun 
auf die Haut = um ihre Freunde und Bekannte, 
sber andere: Freunde der Gerechtigkeit zur Huͤlfe 
aufzufordern a): Mer fich entfchlof, dem Bits 
tenden beyzuftchen, trat auf bie Ochſenhaut, ‚auf 
weldyer. der Bittende faß, und legte dadurch ben 
heiligſten Eid ab, bag er aus allen Kräften e 
r — en 


y) Isbrand'.p. 44. 
2) Muller far les moeurs des Oßiahes p. — 47. 
4) 1. 854. Lucian in Toxari. 
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fen wolle 6). Auch unter den Scythen alſo war 


die Haut eines geſchlachteten Thiers ein Fetiſche, 
den man beym Schwoͤren berührte, und von wel⸗ 


chem man glaubte, daß er ten Meineidigen fira 


fen werde. . r 
Ehen bie Völker, melde bey bei Sitten, 


ober bey heiligen Dingen fdıworen, legten ſehr 


"häufig Eide entweder bey einzelnen Perfonen, ober 


"bey ihrem eigenen Leben und. Gliebmaßen, oder 


endlich bey folden Gegenſtaͤnden ab, von welcden 
ihre. Wohlfahrt abhing, oder wovon man wenig⸗ 


ſtens vorausfeßte, daß fie ihnen. fehr theuer fegen. - 


Wo es irgend möglid, war, berührten die Schwoͤ⸗ 
renden die Perfonen, oder Theile und Gegenſtaͤn⸗ 
‘be, bey welchen fie ſchworen; und zwar immer in 
dee Meinung, daß ter Meineid auf bad, mas 


man berührte, den göttlichen Zorn und goͤttliche 
Strafen herabbringen werbe.. Die Juden ſchwo⸗ 


ren in fpäteren Zeiten nicht bloß bey ihrem Haupte, 


wie die Griechen c), fondern audy bey dem Leben 


des Königs, gleich den Perfern und ben fpäteren 
Römern, welchen [eßteren der Eid per genium 
‚principis,. oder per ſalutem Caefaris als ein Die: 
jeflätss Verbrechen unterfagt wurde, weil man 
fürdtete, daß die Beherrſcher ftatt ver leichtſin⸗ 
nigen oder boshaften Meineidigen koͤnnten geftraft 
‚werben d).. Hiervon waren bie Scythen zu He⸗ 
rodots Zeiten fo feft überzeugt, daß fie bey je 
2 er 
b l. c. To yap arıßyvas 776 bupoyc, —z*X 
. 2) Michael. Moſ. Recht V. 917, 218. Athenae. II. 
25. — 
⸗ u | ne j —J 
4) l. c. 
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der Krankheit ihrer Könige Feinen anderen Grund 
vermutheten, ald Meineive von ſolchen, die bey 
‘dem Throne der Könige geſchworen hätten. Man 
zog deßwegen gleih Wahrfager zu Math, und 
wenn biefe zu twiederhohlten Wahlen betheuerten, 
daß Jemand durch Meineid den Zorn der Ödtter 
auf einen Franken König gelaben habe; fo warb 
der Schuldige auf der Stelle hingerichtet e). Die 
Malabaren ſchwoͤren bey ihrem eigenen. Leben 
und dem $eben ihrer Kinder f): die Wilden auf 
der Erdenge Darim bey ihren Zähnen g), und 
die Neger bey allen Tiheilen des Leibes A).: Auch 
die Meger zweyfeln nit, daß die Theile, bey 
welchen Jemand falfdy gefhworen hat, verdorren 
tverden 3). Im alten Germanten fchweoren bie 
. riefen bey don Haaren: Weiber befonberd bey 
den Haaren und bey der Bruft. Schiffer ſchwo⸗ 
ren auf bie Borde ihrer Schiffe, Fuhrleute auf 


Mäder, Reuter auf ihre Steigbuͤgel, und Landlente 


auf einen grünen Soden, oder Rafen, den fie 
"Bald in der linfen Hand, bald auf dem Köpfe 
haften k). ‚Alle diefe Eide auf. Perfonen , Glieds 
maaßen und Gegenſtaͤnde, die den Schwoͤrenden 

neun | 


e) IV. z 
D wolf 768... 
&) Wafer p. 173, Fa I 
h) Loyer_p, 255% 


i) 1. c Ile croyent, que [’ils ne difent pas la ve- 
x rite, la tete, les bras, le sorge leur. fechera, 
_et deviendra aride. 


k) Dreyers Miscellaneen ©, roz⸗ 412. Srupen⸗ 
Deuiſche Alterthuůmer ©. 67. 
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HD 1B. M. 242. 
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theuer waren, und auf welche man annahm, daß 


fie den Zorn der Gottheit nicht locken wuͤrden, ſind 
aus der gemeinen Denka:t aller Völker leicht zu 
erflären. Ganz anders verhält es fich mit meh⸗ 
reren Eiden, oder Eideds Gebräuden, die anter 
den Juden und Deutfchen üblih waren... Als 
Abrabam von feinem aͤlteſten Knecht ten Eid 
forderte, taß biefer feinem Sohne nie eine Cana⸗ 
niterinn zum Weibe geben wolle; fe mufte der _ 
Kuecht feine Hand unter die Hüfte feines Herru 
legend, Eben diefes that Joſeph feinem Bas 
ter Jacob m), als der leßtere Die eibliche Verfiches 
rung verlangte, daß fein Sohn ihn nit in Ace 
aypten, fondern bey feinen Vätern begraben wolle, 
Wenn man aud) zugibt, daß die Juden die Hüfte 


als den Sitz der Zengungsfraft angefehen, und 


fie deßwegen auf eine gewiſſe Art für heilig ges. 
halten haben m); fo wäre es doch viel natürlicher 
gewefen, wenn Arabam feinen Knecht, und Ja⸗ 
cob feinen Sohn auf. die Hüften des Einen, und 
bes Andern hätten ſchwoͤren laſſen; und zwar um 
befto mehr, ba die Zeugungsfraft fehon lange in 
ben Streifen, melche ſich ſchwoͤren ließen, erlofhen 
war. Diefelbige Schwierigkeit findet fih bey 
mehreren Eiden unter den älteren und mittleren 
Deutfhen. Wenn eine geſchwaͤchte Frauensper⸗ 


fon eiblid) erhärtete, daß fie Bon einem untreuen 
Liebhaber geſchwaͤngert worden; fo hielt fie wähe 


venb der Eidesleiſtung die männliche 
\ J ⸗ 


m) I 2. M. 47. 29 
n) Stäudlin l. c. p. 6. 7. 
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Weklagten in der Sant als wenn der wahte Eis 
biefelbige Wirkung hervorbringen würbe, welche 
mar fonft nur von dem Meineide erwartete 0). 
Fremdlinge ließ man bey den Stadthoren fhmös  _ 
ven p), deren Sicherheit oder Integrität bie Shwis 
zenden wenig intereffiren Eonnte.e US Alarich 
und Chlodewig einen gefhloffenen Frieden bes- 
ſchworen; fo faften diefe Könige ſich nicht ein Je⸗ 
der bey feinem eigenen Baart, fendern Alarich 
berührte den Baart bes Ehlodewig pp). 


In eben der Abſicht, in welcher mat bey den 
Nahmen von Göttern und bey Heiligthämern, oder 
wenigftend bey theuren ‚Gegenftänden ſchwor, aß 
und trank man bey der Ablegung von Eiden, bald 
heilige, bald verfluchte Dinge, «von welchen man 
glaubte, daß fie unvermeidliches Verderben über 
ben Mleineivigen bringen würden. Bisweilen, 
fheint es, genoß man gereöbnlihe Speifen und 
Getränke, über welche man vorher weder Segen, 
noch Klüche ausgefproden hatte, und ſtieß dann 
beym Genug gräßlihe Verwünfhungen aus, daß 
diefe fonft gefunden Speifen, und Getränfe ben 
Schwörenden erſticken, oder tötten moͤchten, wenn 
er fi eined Meineides ſchuldig mache g) _ 


! 


0) Dreyer lc, 


‚pic 
p) Aimon, Gef. Franc, 1. c. do. Bellontiet I; ui 
g) So nimmt in gewiffen — von Sumgtra 
derjenige, der ſchwoͤren ſoll, bloß etwas Reis in 
den Mund, und wuͤnſcht, daß dieſer Reis zu einem 
Steine werden möge, wenn: en falſch bed 
Marsden P 309 
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e6 ift ſehr ſchwer, den Genuß von Dingen, ber 
bloß eine fumbolifcge Bedentung hatte, Yon dem 
Genuſſe heiliger und verfluchter Dinge zu unter 
ſcheiden, da unter abergläubigen Voͤlkern eine. 
Kleinigkeit hinreicht, etwas gu einem Fetiſchen, 
oder Zauberwerke zu machen. Zu den Dingen, 
welche man bey der Ablegung von Eiden genoß, ges 
koͤrte zuerſt das Blut der Schwoͤrenden. Bey der 
Schließung von Buͤndniſſen war es zu Herodots 
Zeiten unter den Scothen Eitter), daß bie Abs 
geordneten ſich leine Wunden an einem beliebigen 
Theile ihres Coͤrpers machten, und einige Tro⸗ 
pfen Bluts in einen Becher voll Weins fallen 
ließen. Man tauchte in den mic Blut gemiſchten 
" Mein, alle Arten von Waffen ein, Saͤbel und 
Pfeile, Aexte, und Wurfſpieße, und trank dann 
den Becher unter ben ſchrecklichſten Verwuͤnſchun⸗ 
gen aus. Die Scythen flifteten noch zu Luciaus 
Zeiten auf die: jeßt befchriebene Art die heiligften 
‚Helden: Streundfchaften ). Bey dem Buͤndniſſe, 
welches die Meder. und Lyder unter -dem Aſtpa⸗ 
Bes und Eyarares fchloffen, beſchworen ober ber - 
fiegelten die Abgeordneten den neuen Bund babardh, 
daß fie fich Fleine Wunden am Arme machten, und 
Einer des Andern Blut aufleckte 2). Auf eine 
Shnlihe Art vermunden fih noch jeßt Schwörende, - - 
und trinken das vergoffene Blut auf der. Infel Ces 
ram, aufben Philippinifhen Infeln, und unter 
manden Megern u). Sn Tunkin trinkt man beym 
Schwoͤ⸗ 
79 IV. 10. | j 
0) Luc, in Toxari II, 548. 
&) Herodot, 1. c, 74. 


u) Valentyn II], 10. Argenlola I, 20s, Fermin 
163 p. 
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- Gchwören das mit: Arrack gemüfchte Blut einer 
Henne x), und in Amboina Katzenblut y), das 

mit Salz, Erbe und anderen Dingen vermifcht iſt: 
wobey man wuͤnſcht, Daß die Geiſter aller biefer 
Dinge den Schmwörenden, menn er meineibig ſeh, 
oder werbe, plagen mögen. Die Zungufen ſtoßen 
einem Hunde ein Meffer in’s Merz, und fangen: 
bat hervorſtroͤmende Blut ein 2). 


Einer der furchtbarſten Eide, die unter BER | 
ö Voͤlkern des Alterthums geſchworen wurden, war 
der Reinigungs: Eid, welchen nah Moſis Vor⸗ 
ſchriften die des Ehebruchs verdaͤchtigen Israeli⸗ 
tinnen ablegen mußten 0), Wenn ein Jude feine 
Frau des Ehebruchs argmöhnte, fo führte er fie 
nad Jerufalem, und ftellte fie vor ben Prieſter. 
Der Vriefter entfdyleierte das fonft verhüllte 
füht der Beſchuldiaten, band ihre Haare los, 
legte ein Rüge » Opfer auf ihre Hand. Du been 
her Zeit fchrieb er gräßliche Fluͤche auf einen Zets 
tel, wuſch diefe Flüche mit Weihwafler ab, das 
mit den Staube aus dem Tempel gemiſcht war, 
und ließ die Beſchuldigte dieß Fluch⸗ Waͤſſer trin⸗ 
ken. Die Fluͤche, eder Verwuͤnſchungen beſtanden 
darin, daß der Schwoͤrenden, wenn ſie ſchuldig 


le. die Wäften fhwinden, und der Leib auffchmels 
| Im 


x) Valentyn in. 102. 
yYllLı.le - - ne | 
z) Iebrand p. 85. | — = 

a4) IV. B. Moſ. 5. 12 u. f. V. mis. Rott 


en 211u. f. S. 
zT 2. 
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len ſolle, da hiegegen. das Fluchwaſſer ihr nicht 
fihaben, werde, wenn ſie unbefleckt ſey. 


Die Chriſten des Mittelalters Haben bey 

der Ablegung von Eiden häufig dad Abendmahl, 
und Ritter ſchworen über einem . gebratenen Pfau, 
ber nachher zerlegt, und vertheilt wurbe b). Ein 
Tatariſcher Knaͤs, der ben Eid der Treue ablegte, 
verfluchte ſich felbft in Diefem, und dem Künftigen 
 teben, wenn er ben Eib ber Treue nicht halten 
ſollte. Zugleich trank ex eine Schaale Brante⸗ 
wein, und wuͤnſchte, daß dieſes Getraͤnk ihm im 
| ‚Dale ſtecken bleibe, und fein Herz verderben moͤ⸗ 
ge‘, wenn er fi) des Meineides fehuldig mache c). 
Ale Tatariſche Völker, die dem Ruſſiſchen Scep⸗ 
ter gehorchen, die Tſchuwaſchen, Theremiffen, Wos 
tiaͤken n. f. mw. eſſen beym Schwoͤren eniweder 
Brot und Salz, oder Mehlkloͤße, wobey fie Salz⸗ 
waſſer trinken: alles mit dem Wunſche, daß das 
| Genoffene ihnen im Halſe ſtecken bleibe, wenn fie 
falſch ſchwoͤren d). Huſtet ein Tſchuwaſche bey 
dem Trinken von Salzwaffer, fo wirder für meins. 
eidig gehalten e). Die meiften Neger in Afrika 
eſſen und trinken allerley, was von ihren Gangas, 
oder Fetiſchirern beſchworen, oder bereitet worden: 
in der feſten Urberzeugung, daß bie genoffenen Fe⸗ 
Men, y goee Zauberwerke den Meineidigen töds 
ten 


i 


» Selehov Element, Jur. German. p. g05. St, Pa- 

‚ laye III, 11 p. BE Ä 
e) Sifcher S. 639. u £ | ‚" 2 
d) Pallas Reif. I, 95. Müllers Samml. II. 365, 
e) Pallas l, e. oo. j 
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ten werben f). Auch die Oſtindiſchen Völker trins 
ten Fluchwaſſer, ober ſolches Waſſer, in welches 
‚man vorher einen Fetifhen, z. B. einen alten 
Dolch, ober einen Flintenlauf eingetancht hat g). 


Menn Schmwörende ben der Ablegung Yan 
Eiden Beine heiligen, oder verwuͤnſchten Dinge ge: 
noffen, fo nahmen fie meiftens gewiffe Handluns 
gen vor, wodurch angebentet wurde, welchen goͤtt⸗ 
lihen Strafen fie fi im Falle des Meineides uns 
terwerfen würden, oder audgefeßt glaubten. Uns 
ter ben Juden geſchahen bie heiligfien Eide bey 
Dpfern. Man ſchlachtete gewöhnlich fieben Dpfere 
thiere, woher das Schwören im KHebräifchen ven 
Nahmen Siebenen erhielt. Die gefchlachteten 
Thiere wurden in zwey Hälften zerlegt, und ber 
Schyoͤrende ging durch die beyden Hälften ber zer⸗ 
legten Dpferthiere durch, um dadurch anzuzeigen, _ 
daß er, wenn er meineldig fen, ober werde, glei 
ben Dpferthieren zerfiückelt werben wolle. Das 
Durchgehen durdy die beyden Hälften zerſtuͤckelt r 
Opferthiere war bey der Beſchwoͤrung von Buͤnd⸗ 
niſſen unter allen Voͤlkern des Alterthums, auch 
unter den Griechen und Römern gebraͤuchlich, und 
‚eben baher entfianden unter ben beyben lefftesen 
Nationen die Redensarten dıadyay, und foedus 
inire, wodurch man Bündniffe, und das Schließen 

: ‚von 


= 
. 


.f) Loyer p. 258. Cavazzi I. 304. gio. Marmol 
III. 119. Labat I, 413. Flacourt J. 99. Römer 
.S.7 | | 

g) Von den Giamefen, Loubere I. 247. Ron den 
Einwohnern von Sumatra, Marsden p. 20% | 
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von Buͤnbniſſen bezeichnete Ah). Die Verfchwore⸗ 
nen, welche die verjagten Tarquinier zuruͤckfuͤh⸗ 
“ren wollten, ſchworen ſich gegenſeltige Treue bey 
dem Blute eines geſchlachteten Menſchenodfers, 
deſſen Eingeweide fie berührten i). Als Ariſtides 
im Nahmen feines Volks das Buͤndniß mit den 
Aſtatiſchen Griechen ſchloß, die vorher unter ber 
Herrfhaft der Perfer gemefen, ober den Gparta: 
nern gefolgt waren, warfen er fo wohl, als die 
Abgeordneten ber Bundesgenoſſen Kugeln, oder 
Maſſen von glühendem Eifen in's Meer, mit der 
Verwuͤnſchung, daß diejenigen, welche dad Bünbs 
niß braͤchen, gleich ven Eifenmaffen möchten weg: 
aeworfen, und ausgelöfdyt werben &). Gebietende 
Umftände nöthigten in ber. Folge die Athenienſer, 
das beſchworne Bündnig zu brechen; und nun gab 
Ariſtides ihnen felbft den Rath, daß fie die Stra⸗ 
fen des Metneides über ihn allein kommen laſſen 
möchten. Nah dem Polpbius madhten die Roͤ⸗ 
"mifchen Feciales ben der Beſchwoͤrung von Buͤnd⸗ 
niffen ſtets die ausdruͤckliche Bedingung, daß, 
menn die Römer eidbruͤchig werben follten, nur fie 
allein ausgerottet würden /), Nah dem — 
| ins 


— 


H) Plutarch. I. 391. in vita Publicolae, 
ky Plutarch, IT, 536. 


N »5. Si fidem fervaflo, nad) der Ueberſetzung 

‘>> Caſausonus, tum’ me dii adjuvent, Sin 
ſeiens fefellero, tum ego falvis caeteris umn!i- 
32 bus, in fuis patriis, [uis legibus, fuis penati- 
bus, lacris, fepuleris , ſolus exterminer, ut hic 
nunc -lapis. .- 


— 


n Sykes S. 231, Michaelis Moſ. Recht II. 9. 
x VI 147, 


% 
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hingegen waufen die Feciales bey der Beſchwoͤrung 
von Buͤndniſſen nicht bloß einen Stein weg, fons 
bern fehfugen mit dem Steine, den fie in der Hand 
hatten, eine Sau, und wuͤnſchten, daß das Volk, 
welches das abgeſchloſſene Vuͤndniß breche, auf 
eine gleiche Art von den Goͤttern moͤge geſchlagen 
werden m). Go wie bie alten Franken bey der 
Ablegung von Eiden einen Stock wegwarfen n); fo 
fhneiden die Einwohner Yon Borneo ein Bambus 
Mohr entzwen 0), und die Chinefen ſchlagen einem 
Huhn ober Hahn den Kopf ein, oder drehen eis 
nem ſolchen Thiere den Hals um p): alles unter 
der Verwünfhung, daß dem Schwörenben eben fo 
geſchehe, wenn er die Unwahrheit fage, ober fein 
Wort nicht halte. Die Calmycken g), die Java⸗ 
ner, und Malayen r), laſſen fidh ben der Able⸗ 
gung von Eiden “einen entblößten Saͤbel in den 
Nacken legen, oder berühren mit dem Munde, ober 
"der Zunge bald die Mündung eined Feuergewehrs 
ober Kugeln, bald die Spiße eines Pfeile, ober - 
Doldyes ; wobey fie den Fluch ausfprechen,. daB 
fie, wenn fie meineidig würden, durch dieſe Wafı 
feu möchten — werden. ann einigen Iter 
| gem. 


— IX. c. 5 Per quem populum fiat, quo minus 
legibus dietis ſteiur, ut eum ita Jupiter feriat, | 
quemadmodum a fecialibus porcns feriatus, 


a) Dreyarl,c. 8.106. 

0) Sprengels Beyt. I. 253 S. 

>») Valentyn III. 10. Barrew :p. 54, 

9) ‚Patiae — 332- deſſen Mongol. Voͤllerſch. 


| n) vogn 8 29. Marsden P 309. 03 - 
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‚gern iſt es Sitte, daß die Schworenben ſach einen 
Tropfen Waſſers in's Auge fallen laſſen s). Wo 
dieſes geſchieht, glaubt ınan gewiß, daß der Waſ⸗ 
ſertropfen die Schwoͤrenden blind machen werde, 
wonn ſie ihren Eid byechen ſollten. Unter ben 
Oſtiaken hält man manche Schwoͤrende an, ba . 
fie einen hölzernen Gößen mit einem Meſſer ein 
Stuͤck von der Nafe abfchneiden, und. denfelbigen 
Goͤtzen mit einem Beile ſchlagen: beydes unter der 
Werwuͤnſchung, daß bad Meſſer ihnen die Naſe 
abſchneiden, das Beil fie zerhacken möge, wenn 
fie einen falfhen Eid ſchwoͤren, oder n irgend . 
gen ihrem Eide entfernten !). | 


Weil man ben Eid unter unanfgeffärten Vvor⸗ 
kern als eine Beſchwoͤrungs⸗ Formel anſah, mas 
durch die Gottheit genoͤthigt, ober unmiberfichlich 
gereitzt werde, den Meineidigen zu ſtrafen; fo 

mußte man den Eid nothwendig für die unfehlbar⸗ 
Ro Gottesprobe halten, Eben baher ließen bie 
Deutſchen Poͤlker bende Parteyen ſchwoͤren, und 
Bann gegen einander kaͤmpfen: mo ber Unterliegen⸗ 
de Theil ale der Schuldige geftraft, aber erkannt 
wurde u) Die Gewohnheit, beyde ‘Parteyen 
ſchwoͤ⸗ 


5) * Machaia I. 1660. | 
€) Voyages au Nard VIIE 417, 


: 4) Legen Bavar. p: Sı4. Gachfenfpieget S. 229. 

: Die alten Sachſen bielten den Eid nur aledann für 

“ eine wahre Goftesprobe, meun ey ohne Be! und 

Stammeln nachgeſprochen warden. Dreyer 1. 6. 

&. 172. Das geringfte Verfehen u idR yna 
— eder ungültig, 


; ' 
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U * 


\ 


läßt man beyde fireitende Theile ſchwoͤren, und gibt 
Acht, welchem zuerſt sin. Unfall begegnet. Man 


betrachtet einen folchen Unfall ald eine göttlige 


Strafe ded Meineides, und erklärt denjenigen, ben 


er widerfahren iſt, für ſchuldig y). ine gleiche 


Denkart herrſcht unter den Bewohnern von. Sus 
matra 2), In Pegu verbindet man mit dem Eis 


be als. einer Gottesprobe dad Kauen von etwas uns 
gelochtem Reis. Die Peguaner haben den feſten 


Glauben, daß Meineidige den Reis nicht — 


terſchiucken koͤnnen a). 


Da ſich manche Völker ſcheuten, F Nahe 
men ihrer vornehmften Gottheiten, oder angebeteter 
‚Xhiere, ober abgefdiebener Anverwandten zu nen⸗ 


nen; fo wird man es fehr natürlich finden, dag 
fie fih auch gefürchtet haben, bey ben Nahmen 


von Göttern zu ſchwoͤren, und fie ausdruͤcklich zur 


Mache aufzufordern. ine folche Zurcht vor ben 
vechtmaͤßigſten Eiden hatten bie alten Slaven 6); 


und haben jeßt bie Chineſen. Wenigſtens vers 


ſchworen zu laſſen, dauerte in Frahkreich bis un⸗ | 
ter Scans den Erſten fort x). Aud in. Eeylon 


* 


ſichert ein neuerer Reiſender, daß bie Gerichtshoͤfe 


in Ehina nie einen En ablegen laſſen #). Ye 


| ®) Da führt im erften Bande feiner hißeirg | 


“ des dames Iiluftres mehrere Bee an, 
y) Knax p. 103. 
£) Marsden p. seı, 503, 
«) 1. #9, Hamiltan. 


5) Helmold I. 0.85, Anton S. 96 


e) Barrow p. 5% 


ben Faden Lieben. zwar die Effener einen Jeben, den 
fie in ihre Gemeinſchaft aufnahmen, einen fuͤrchter⸗ 
lichen Eid ſchwoͤren. Allein nach der Aufnahme in 
die Geſellſchaft war dem Eingeweihten der Eid auf 
das ſtrengſte unterſagt. Auch unter den Schrift⸗ 
gelehrten der Juden erklaͤrten manche den Eid uͤber⸗ 
haupt für unerlanbt, oder bedenklich a). Selbſt 
der Stifter der Chriſtlichen Religion wuͤnſchte, daß 
ſeine aͤchten Anhaͤnger ſich des Eides uͤberheben 
möchten 2); und dieſen Geſinnungen Chriſti zufol⸗ 
ge legen die Quacker nie einen Eid ab. Philo 


der Jude hielt es gleichfalls für das Beſte, daß 


man gar keine Eide ſchwoͤre. Wenn man aber 


ſchwoͤren wolle, oder muͤſſe, fo ſolle man es nicht 


bey dem Nahmen Gottes thun, ſondern entweder 
bey der Wohlfahrt, und dem Andenken der Eltern, 

ober bey dem Himmel und dee Erbe, ber Sonne, 
und bem Weltganzen f. z——; 


Der Eid war allen unverborbenen. Voͤlkern 
‚heilig. So bald aber Sucht nach finnlihen Vers 
grügungen, und nad den. Mitteln, fi dieſe zu 
verfchaffen, ‚Herrfchend -wurbe; fo verfehwand. bie 
Ehrfurcht gegen den Eid, Nationen mochten gebils 
‘det oder ‚ungebildet ‚feyn, mochten. Einen, oder 
mehrere Götter anerkennen. Die Ehrfurcht gegen 
den Eid wurde viel feltener durch Unglauben, als 
durch einen, aus dem Öittenverberben entfpringens 
ben Aberglauben getoͤdtet: "das heißt, man warb 
vicht eibbrächig, weil man bee Goͤtter fpottete, ' 

E ne ſon⸗ 
d. p. ı6. Staeudlin |, e, 


e) l, C. p. u9. 


arg, pie p» 16. 
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ſondern weil man Mittel gefunden zu haben glaubs 


te, Die. durch den Meineid befeidigten Götter zu 
verföhnen und ihre Strafen abzuwenden. Unter. - 


feinem Wolke blieb der Eid laͤnger heilig, als uns 
ter den Römern g); und eben deßwegen mar ber 


Eid einer der ftärfften Zügel, womit die Däupter. 


des Volks felbft den murrenden, und aufgemwiegels 
ten Pöbel im Zaume bielten. Schon in früheren 


Zeiten verließen einſt die -Segionen ihren Conſul, 


einen Kabier, mit welchem fie unzufrieden waren, 
indem fie ſich weigerten, ben von der Meuterey 
fhon aefchlagenen Feind zu verfolgen Ah). Die 


Heerfährer des nächften Jahrs, unter welchen wies - 


ber ein Sabier war, hielten deßwegen ihre Arie: 
ger ſtets im Lager zufammen, ald wenn fie ihrem 


Muthe nieht trauten. - Die Feinde benußten dieſe 


Ruhe des Mömifchen Heers, und naheten fi dem 
Roͤmiſchen Lager-mit einem immer kuͤhnern, und 


bitterm Hohn, Der Hohn der Feinde ward den 


tegionen bald unerträglich, und fie forderten alfo 


Faut, und. in Haufen, daß man fie in vie Schlacht 
führe. Der Conſul M. Fabius that dieſes nicht. 


eher, als bis feine Krieger geſchworen hatten, daß 
fie aus dem Kampfe nicht anders, als ſiegend zu⸗ 


ruͤckkehren wuͤrden. Der Fall eines Fabiers, der 
einige Jahre vorher Conſal geweſen war, machte 


einen Theil ber Legionen fo beftürzt, daß fie u 
Eides uneingeben? zu weichen anfingen. Nun er 


‘ 


innerten die Sabier die Weichenden an ben aber | 


legten. Eid, Diefe- Erinnerung _ftellte auch gleih 
den Muth ber —— wieder her, und verſchafte 
ihnen 
> — Etprit des Loix vun, 3. 
A) Livius IT, c. 43-46, 


— 
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ihnen einen längenden Sieg. Zwanzig Sabre fpis 
‚ter hatten bie Zwiſtigkeiten zwiſchen ben Dptimas 
‚ten, und ben Hlebs eine foldye Höhe erreicht, daß 
eine. foͤrmliche Spaltung, oder ein bürgerlicher 
Krieg unvermeidlich zu ſeyn fehlen. Während bies 
fer Erbitterung erklärte der Conſul 2. Quintius, 
daß er, und fein College die Abſicht hätten, bie 
Legionen gegen bie Volsker, und Aequer zu fühs 
zen. Die Tribunen bed Volks fpotteten biefer Er⸗ 
klaͤrung, indem fie fagten, baß fie ule eine Zus 
ſawmenberufung der Jugend zum Kriegsdienſte zu⸗ 
geben würden. Hierauf rief 2. Duintius ben 
Römern in's Gedaͤchtniß zuruͤck, daß fie alle zu 
ber Zeit, ald P Valerius fie zur. Errettung des 
Eapitold aufgefordert habe, geſchworen hätten, ſich 
auf ben Befehl ded Confuls zu verſammeln, und 
obne feinen Befehl nicht auseinander zu_gehen 2). 
- Die Teibunen wollten das Wolf: von diefem Eide 
‚entbinben, ober ihnen beweiſen, dag ber Eid nicht. 
‚mehr gültig fey. Go fehr bie Mömer auch gegen 
die Couſuln aufgebracht waren, fo nahmen: fie doch 
weber bie Dispenfation vom Eide, noch bie von 
‚den Tribunen gemachte Deutung an, fonbern folgs 
ten ungern, wohin ber Eonful fie vermoͤge des ge⸗ 
thanen Eides beftellte k), Bis zum J. 536. a. 
u. c. verbanden ſich die Roͤmiſchen Krieger unter 
einander durch einen freywilligen Eid, daß fie F 

— Zu o⸗ 


7) Lixius III. c. 19. 20. 


k) Sed nondum haec, quae nune tenet ſaeculum, 
'negligentia deum venerat: nec interpreiande 
 Mbi quisque jusjurandum, et leges aptas facie- 
- ‚ led fuoe posins mores ad eos aecammao- 
abet. ! | 
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bloßer Furt nicht weichen, auch kei Reihen nicht 
verlaſſen wollten, es ſey dann, um eine verlohrne 
Waffe wieber. zu erhalten,. ober um- einen Feind 
zu ſchlagen, and einen Buͤrger zu vetten- ‚Bas 
fie bis dahin einander aus eigener Bewegung vers 
ſprochen hatten, dazu muften fie. fih von dieſer 
Zeit auihren Tribunen duch einen förmlichen Eid 
| vervflichten 9: Die Heiligkeit des Eides, und 
die Unverborbenheit der Bitten erhielten ſich bis 
über den zweyten Punifchen Krieg hinaus unge⸗ 
ſchwaͤcht. Zu den Zeiten des Polybius war es 
beynahe unerhoͤrt, daß die Beamten des Staats 
. öffentliche Gelber angriften, ober Bundesgenoſſen 
beraubten, oder burd) Weftechungen zu Ehren uab: 
Würden zu gelangen trachteten,‘ anftatt daß bey 
den Griechen weder Zeugen , noch Berfchreibungen, 
ober Strafen hinreichten, das Unterfhlagen son 
verwalteten, ober anvertrauten Geldern zu verhuͤ⸗ 
ten m). Nach der Schlacht. bey Cannaͤ erbet füh 
Hannibal, acht taufend Römern, melde er im- 
Lager gefangen genommen hatte, gegen. ein maͤßi⸗ 
ges Löfegeld die Freyheit zu ſchenken. Die Gefan⸗ 
genen fhickten zehn Abgeordnete aus ihrer Mitte 
Rom, theils um Bon bem Senat die Erlaub⸗ 


I) Livius xxui. * “ 


m) Polyb. VI. 64. - - apud Graecos guide, & 
vel unum duutaxat talentum fuerit eis credi- 
tum, decem relcriptoribus adhibitis, Agillis ta, 

. tidem, teflibus autem duplo plurihus fidem ta- 
men ut fervent, impetrare ab iis. negueunt, 
lidem apad Romanos quum et in magifratibus 
et in legationibus magnam pecnuise vim tra- 
‘otent, propter unicam aaa a a 
ag ervane, 


u || 


niß zur Ranzion, theils von ihren Anverwandten 
die ’ erforderlichen Jöfegelder auszuwirken. Der 
Senat flug aller Birten, und Vorftellungen un⸗ 
geachtet bie Erlaubniß, fi los zukaufen ſtaudhaft 
ab. Die Abgeordneten kehrten daher in das Pu⸗ 
niſche Lager zuruͤck, wie fie dem Hannibal eidlich 
verſprochen hatten: einen. einzigen audgenpmmen; 
ber gleich nach der Abreife. aus dem Lager unter 
dem Vorwande, etwas vergeſſen zu haben, zuruͤck⸗ 
ngpangen war, und durch diefe Rückkehr feinem 
be genug gethan zu haben glaubte. Diefe unroͤ⸗ 
tmifche Schlauheit erregte einen fo heftigen Unmils 
len, daß der Senat den Eidbruͤchigen ergreifen, - 
und gebunden zum Hannibal zurüdführen lien). 
Wenige Menfchenalter nah dem Polpbius vers 
lohr fi die Ehrfurcht gegen ten Eid in’eben dem 
- Berhältniffe, in weldyem Treue und Redlichkeit 
verſchwanden 0). Die Treulofinkeit der verdorbe⸗ 
nen Mömer ging bald zu ihren Siegern, ben Gers 
maniſchen Nationen über. Wenn es auch nicht alle 
Geſchichtſchreiber des Mittelxlterd bezeugten, fo 
würden ed allein die älteften Geſetze der deutſchen 
Voͤlker darthbun, dag Meineid, und Wortbruͤchig⸗ 
Feit kaum jemahle unter ben Griechen und Roͤ⸗ 
mern herrfihender waren, als unter den eben fo. 


toben, als ——— Chriſten ber finfteren Sahrs 
| hun 


Ed 


n) VI. 56. Polyb. Gellius erzählt dieſelbige Bege⸗ 

benheit mit etwad veranderten Umftänden: VIE. 
78 :c. wobey er fren'ich einen fehr wichtigen Ge⸗ 
"währdmenn ven Cornelius Lepos anführt. 


0) Man ſ. die oben angeführte Eielle des Livius. 


\ 


hunderte p). Die Seichtigfeit, ſich Yon ber Schuld 
bed Meineides zu befreyen, oder von ber Befle⸗ 
Kung deſſelben reinigen zu laffen, war unftreitig. 
eine Haupt s Urſache der häufigen Meineide unter 
den Völkern bes Mlittelalters, fo wie unter den 
verdorbenen Juden, ober den Kaufajifchen Chris 
fen, und den Megern in Afrika. Selbſt nady 
ben Moſaiſchen Gefeßen Fonnte man die Schule 
des Meintides durch ein Opfer ablaufen g). Die 
Juden fahen den Meineid bloß als eine Beleidi⸗ 


gung ber Gottheit an, und belegten ihn deßwegen 


nicht allein nicht mit bürgerlichen Strafen, ſondern 
nicht einmahl mit allgemeiner Schande r). Unter 
den Mingrelifchen Chriften fürdten ſich Einige vor 
dem Schwören auf SHeiligenbilder fo ſehr, daß ſie 
nie, auch nicht in der gerechteſten Sache, einen Eid 
ablegen 5). Weit größer ift bie Zahl derer, bie 
Fein Bebenken tragen, falſche Tide zu ſchwoͤren, 
entweder weil ſie glauben, daß die Heiligenbilder 
den Meineid nicht ſo uͤbel nehmen werden, oder 
daß man ſich mit ihnen abfinden koͤnne. Die Min⸗ 


grelier ſchwoͤren am liebſten auf ſolche Bilder, die 


eine ſanfte Miene haben, oder denen ſie vorher ihre 
Abſicht, falſch zu ſchwoͤren, mit der Bitte, dieſes 
er übel zu deuten, und bem Gelübbe eines Op⸗ 


fers 


7) Man f. im erften Bande meiner hiſtor. Vergl. des 


Mittelalters, die Abſchnitte von den Sitten, den 


Geſetzen und der Gerichts⸗ Verfaſſung 

9) Mich. Moſ. Recht V. 206. 

r) Mich. l,c, Staeudlin p- xi. | 
4) Voyages au Nord VII. 156. 031- 33. 
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fers bekannt gemacht haben. Um dieſe vorläufige 
Abfindung zu verhindern, huͤtet man ſich ſorgfoͤl⸗ 
tig, Die KHeiligenbilder zu nennen, auf welche ein. 
Eid abgelegt. werden fol. Die Neger fehen im 
Durchſchnitt den Meineid ald eine Befleckung an, . 
. wovon fie durch ihre Gangas gereinigt werden koͤn⸗ 
sen. Damit man ſich dieſes Gnadermittels nicht 
vediene, laͤßt man diejenigen, don welchen man 
einen Eid verlangt, zugleich ſchwoͤren ‚daß fie ſich 
nicht reinigen laſſen, und manchmahl auch bie Gans 
ges, daß fie. bie Schwörenden nice reinigen. wols 
Ien t).. Gelbft mit diefer Vorſicht iſt man bey den 
Negern noch nicht wegen eines Meineides figer. 


Sie halten ſich für frey von aller Befleckung, und 


Schuld des Meineides, wenn fie ſich nach heimlis 
. ben Verabredungen zum Brud ihrer Eide zwin⸗ 

gen laſſen u). Eidliche Werfprehungen, welde 
ſie Fremden gegeben haben, verlegen fie unge⸗ 
ſcheut, weil fie ſich einbilden, dag ihre Fetiſchen 
ſich der. Fremdlinge gegen fie nicht annehmen wer 
den x ) | | . € - 2 


Traurige Erfahrungen über die Häufigkeit 
von Meineiden veranlaßten unftreitig die Obrigkei⸗ 
ten unter manchen Völkern, daß fie die ſtreitenden 
Parteyen entweber gar nicht, ober body nicht allein: 

fchwoͤren ließen , fonbern eine kleinere, ober größere: 
Zahl von Mitfchwörenden verlangten, welche eids 
lich erhaͤrten mußten, daß ſie die Sache de 
; as⸗ 


e) Cavazeil, 30% 
u) Römer ©. 77. 
x) Cavasti L. c. 


Partey Für gerecht hielten. ” Nach ben. Sefchau 
ber. älteren :beutfchen Wölfer mußten: die reiten: 
den Parteyen nach der Verſchiedenhekt ihred Gtau⸗ 
bes, und der Wichtigkeit des Streits balb ſechs 
oder zwoͤlf, bald vier und zwanzig, zwey und ſie⸗ 
benzig, ja bis dreyhundert Mitſchwoͤrende ſtel⸗ 
len y). Man mochte die Zahl von eldlichen 
Zeugen ſo ſehr vermehren, als man wollte; ſo er⸗ 
reichte man doch ſeine Abſicht nicht, die Wahrheit 
herauszubringen. Ganze Gemeinden, oder Ges 


ſchlechter waren mit einander bahin verbrübert, daß 


fie in alen Sachen Einer für den Andern ſchwoͤ⸗ 
ren wollten. Unter ben Calmyken läßt man Pers 
fonen, bie eines Diebſtals, oder eined andern 
Verbrechens beſchuldigt werben, nie feibft zum Eis 
de zu, ſondern fordert entweber ihre Saifane, 
ober Nachbaren, und Anverwandten auf, daß fie 
die Unfchuld der Beklagten nad ihrem beften Wiſ⸗ 
fen eidlich erhärten mögen 2). Tragen biefe Be⸗ 
denen, einen ſolchen Eid abzulegen, fo erflärt ver 
Michter denjenigen für ſchuldig, gegen befien Uns 
ſchuld alle, welche ihn am genaueften kennen, ges 
gruͤndete Zwenfel hegen. Die Gefeße der Des 
mwohner von. Sumatra fchließen zwar die Ange 
Hagten felbft nicht vom Meinigungselde aus, 
Allein fie fordern in zwepfelhaften Fällen auch 
die Miteide dee Anverwandten; und wenn biefe 
| . ben 


y) Meine Dergleichung des Mittelaft, I, 581. 582» 
2) Pallas Mongol, Voͤlk. L 218. 220. 
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 Bebnted Bud. 
Geſchichte der gottesdienftlichen Feierlichkei⸗ 
ten, und Feſte. F 


‘ 





| Erſter Abſchnitt, 
| Geſchichte der oͤfentlichen Feierlichkeiten, 
und Feſte. 





Man kann alle gottesdienſtliche Handlungen, 
welche ich bisher unterſucht habe, Gaben und Op⸗ 
fer, Reinigungen und Buͤßungen, Gebete und 
Anbetungen, religiöfe Feierlichkeiten, ober Be 
braͤuche, und Caͤrimonien nennen. In dieſer Bes 
tdeutung find Feierlichkeiten eben fo alt, und allges 
mein, ald Religionen ſelbſt. Ganz anders ders 
hält es ſich mit Feſten, wenn man Darunter folde 
Tage, oder Zeiten verficht,, an, und in weldhen 
man fich von feinen_gewöhnlichen Arbeiten enthält, 
um fie gang, ober vorzuͤglich der Verehrung höher 
zer Naturen, ober gottesbienflidhen Handlungen, 
und Betrachtungen zu weihen. Tefte entſtanden 
fpäter, als ee , und beftimmte Feſte 

i Ä 20 ents 


ꝛeeee Ze 5 
entwickelten ſich nur allmaͤhlich. Die erſten Men⸗ 


ſchen opferten, und beteten zu ben Goͤttern, buͤß⸗ 
ten, oder reinigten ſich zu jeder unbeſtimmten Zeit, 
wenn ihnen ein Gluͤck, ober Ungluͤck widerfahren 
war, wenn fie don ben Göttern Wohlihaten erlans 
gen,. oder den Zorn derfelben verſoͤhnen wollten, 
Die Verrihtung einzelner gottesdienftliher Hands . 
ungen führte nicht gleich, und nicht nothwendig 
die Enthaltung bon den gewöhnlichen Gefchäften 
mit ſich. Schon unter vielen wilden Völkern aber . 
bildete fi) der Gedanke aus, daß man Goͤtter in 
gewiffen, meiftend jährigen Zeiträumen ehren 
müffe. Unter manchen Nationen ward: zugleich 


mit den jaͤhrigen Zeitraͤumen auch die Jahrszeit 


beſtimmt, in welcher man Feſte feierte. Selbſt 
nachdem man die Zeiträume, Innerhalb welcher, 
und bie Sahrözeiten, in welden man Feſte bege⸗ 
hen müffe, beftimmt Iyatte, dauerte es fehr Lange, 
bevor man die. Lage feftfeßte, wo Feſte begangen 
werden. follten, . Da die Menfihen den Göttern 


eben fo früh für empfangene Wohlthaten danklen, 


Die gottesdienftlihen Tefte waren eben fo wenig‘ 


als fie.don denfelben Wohlthaten zu erlangen, ober: 
ihren Zorn zu verföhnen fuchten; fo darf man mit 


Zuverſicht behaupten, daß Freuden» und -Danffes 


fie, Bugs und Verföhnungs s Fefte gleich alt, und 
allgemein waren. Go wohl die frohen, als bie 
traurigen Gedaͤchtniß⸗Feſte laſſen fih ohne Zwang 
zu den einen, und ben anderen rechnen. Wenn 


man fie aber unterſcheiden will; fo muß man nicht er 


verg:ffen, daß die Gedaͤchtniß⸗ Feſte im Durchs 
ſchnitt jünger waren, als bie ältefien Dank⸗ und 
Freudenfefte, oder Bußs und Verföhnungsfefte. 


ale - 


1} 


alle traurig, als fröhlich 2): am: twenigfken trans 
rige Gedaͤchtnißfeſte der Suͤndfluth, wie — | 
langer mit einer wähfeligen Gelehrſamkeit, und 
vergeblichem Scharffinn zu beweifen ſuchte Im 
Ganzen überwogen der Zahl nach die frohen Feſte 
die traurigen; und felbft viele teaurige Feſte waren 
mit wilden Froͤhlichkeiten verbunden. Alle jegt 
von mir Horgetragene Saͤtze werben burd folgende 
Zeugntfle. über die Befchaffenheit der Feierlichkei⸗ 
ı ten und Feſte unter den roheſten Voͤlkern ber Erde 


außer Zweyſel geſetzt. 


Die Amertcanifchen Wilden, fagt Sennepin 6). 
haben Feſte des Abſchiedes und des Dankes, des 
Friedens und bed Krieges, Heiraths-Geſund⸗ 
heits⸗ und Todtenfeſte: das heißt, die Wilden 
bringen bey den genannten Veranlaſſungen den Goͤt⸗ 
tern Opfer, und fielen Opferſchmaͤuſe an, bie 
Finen, oder mehrere Zage dauern. Alle diefe 
5:fte find fo. unbeſtimmt, als die G.Legenh.iten, 
welche diefelben verankaffen, Die einzigen bes 
ſtimmteren Feſte find die Traumfeſte und die Tod⸗ 
ten⸗Feſte, von welchen jene jaͤhrlich, dieſe alle 
acht, oder zehn Jahre gehalten werden. Die Als- 

ten —— durchgehende die — biefer — | 


e) Das Tehtere behauptete ber Verf. des Bude fur 
le genie des Nations, p. 75 Das erftere Bou- 
langer in ven Antiquites devollden 1. 106 ©. und 

an vielen anderen Stellen. 


6) V. agi. 


e) Charlevoix Jpurmal p. 356. 57. 377. ueber die 
Feſt⸗ der Caraiben und der Voilker am Dranoco, du 
.. Teste 1, 387. Labat VI. 116. Gumills 1, 267. 


Ueber dıe * der Ehiltenfer, Freaier p. 107. 112. | 


— 
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Unter den heidniſchen Volkers Sibiriens, fewot 
Tatariſchen, als Mongoliſ Uefprungd, zu 
welchen letzteren man auch die oͤſtlichen Inſulaner 
zählen kann, finden ſich mehtere, deren Feſte ins⸗ 
geſammt unbeſtimmt ſind, weil die Feſte bey al⸗ 
lerkey zufaͤlligen, bald gluͤcklichen, bald ungläds 
lichen Gelegenheiten gefeiert werben d). Unter 
ben meiſten Sibiriſchen Nationen iſt noch jeßt, 
oder war wenigſtens vor einigen Menſchenaltern 
Der groͤſte Theil ter Feſte unbeſtimmt. Zugleich 
aber hatten ſie gewiſſe jaͤhrliche Feſte, die entwe⸗ 
ber im Frühling, oder im Herbſte und Winter 
gehalten wurden. Die Krühlingsfefte feierten nicht 
bloß die Teleuthiſchen, Woriäfifchen, Tſchuwaſchi⸗ 
{hen nnd Tſcheremiſſiſchen Zataren, fondern auch 
bie Jakuten und Buraͤten: lauter Hirtenvoͤlker, 
welche Heerden von allerley Vieh, befonbers von 
ferden unterhalten ). Die Zeit, oder ber Tag 
er Fruͤhlingsfeſte wird unter den einen von Schar 
manen; unter anderen von ben Aelteften des Wolfe, 
und zwar aldbann fefigefegt, waun eine jede Fa⸗ 
miilie einen gewiffen Borrath von gefäuerter Pfer⸗ 
demilch, ober fogenannten Kumyß beyfammen hat: 
welches gewoͤhnlich negen Ende bes Junius zu ges 
| ſcheben pflegt. Samilien , bie zu einem Dorfe, 


2) © fagt 3. © Muͤller von den Oſtiaken, was ge⸗ 
wiß auch von den Sampjeden nnd anderen Finni⸗ 
{hen Stämmen gitt: Voyages au Nord VIII. 111. 

. Us n’ont ni jours, ni heures reglez pour leurs 
(acrificcs. | 


*) Man f. des Älteren Bimelins Reif. I. 276, IL, 
| — -63, 111. — 8. zu Ruf. ©: — 
349. 359- kovso Tage 2.94: Da 
las Neilen 1. 98.9. - s z * 


— 


— — ou 


ober einer Horde gehören, „verfammeln fihgur bg - 


filmmten Zelt an einem gleichfalls beſtimmten Drter 
und bringen ihre Worräthe non Kumpf mit. ' Den 
Anfang bed Feſtes macht ein Schaman durch drey 
feierliche Libationen, durch welche man unter dem 
Jakuten ſagt, daß bie Goͤttert gefuttert werten. 
Nach vollbrachten Libationen fängt zuerſt ber Scha⸗ 
man an, zu trinken. Von dem Schaman geht 
der Schlauch, ober das Gefaͤß der Reihe nach uns 
ter den uͤbrigen Verſammelten umher, und wird 
fo oft wieder gefüllt, bis kein Kuwmyß mehr uͤbrig 


sk, und Weiber und Männer, Alte und unge 


ſinnlos liegen bleiben. Man opfert an ben Fruͤh⸗ 
lings⸗Feſten die Erſtlinge des Ertrag ber Heer⸗ 

ben, um ben göttlichen Segen für die Erhaltung 
und. Vermehrung ber Heerden zu erlangen. ‚Die 


Tſccheremiſſen, die mit dem Hirtenleben ſchon et⸗ 


was Ackerbau verbinden, flehen die Goͤtter zu⸗ 
gleich an, daß dieſe auch ihre Aecker ſegnen wollen. 
Bey den Jakuten wird bleß getrunken. Unter 
den Tataren hingegen, und ben Buraͤten werben 


meiſtens einige Schaafe, oder auch größeres Bich 


gefchlahtet, don melden man das Fleifc verzehrt, 
N und bie Haͤute, Hoͤrner und Knochen den Goͤttern 


opfert. Die Kamtſchadalen ſammt den übrigen 
Anwohnern des oͤſtlichen Oceans, und den oͤſtli⸗ 
chen Inſulanern 5) hatten Feine Fruͤhlings⸗-Feſte, 
ſondern Winterfeſte, zu welchen man gewoͤhnlich 


‚den ganzen December beſtimmte, nachdem alle Win⸗ 


Ber : Vorräthe gefammelt worden waren. Einzelne 


BR unb - Dorfſchaften beſuchten ſich ge⸗ 
gene 


r — Ruf. BÖR. S. 3710373. Stein S, 
8 7s 331. \ 


— * 
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ginfeltig, mib bradsten die feſtliche Zeit in beſtaͤn⸗ 
digen Schmänfen nad anderen Ergößungen zn. Uns 
ter. ben übrigen zufälligen Feſten waren keine fro⸗ 
der, als biejenigen, welche man nah bem Uns 
Aueiben, oder der Erlegung von Wallfifhen.und 
anderen großen Seethieren hielt, Sin folder Fund, 
oder Fang ward als ein gemeinfchaftliches Gut, 
pder Gluͤck ganzer Inſeln, ober Diftricte angefer 
hen. Man blieb fo lange beyfammen, bid alles 
Berzehrt war. Doc fing man nicht eher an, zu 
ſchmauſen, als: bis man ben Göttern ein Dank⸗ 
a“ gebracht harte. 


Wenn manche reger in dem heile bes Str 


terdienſtes, der in Feſten und gettesbienfilichen 


Feierlichkeiten ‚befteht, um einige Schritte weiter 
vorgeruͤckt find, als die rohen Bewohner der neuen: 
Melt, und des nördlichen und oͤſtlichen Aſiens; fo 
muß man ben Grund davon in ben Beyſpielen 
"von Mahomedanern fuchen, mit melden fie umges 
ben, oder doch mittelbar bekannt geworben find. 
Aud die meiften Sefte der Neger find eben fo 
zufaͤllig, als die gluͤcklichen oder unglücklichen Bes 
gebenheiten, welche fie zu Opfern und Opfer⸗Mahl. 
zeiten veranlaſſen 5). Außer dieſen unbeſtimmten 
Feſten begehen die meiſten Negervoͤlker ein jaͤhrliches 
Feſt, das dem Traum⸗-Feſte der Americaner aͤhn⸗ 
fh iſt. Dieß jährliche Feſt dauert acht Tage, 
und endigt ſich am letzten Tage mit der feierlichen 
Austreilung des böfen Gottes, den man durch hef⸗ 
tiges Geſchrey, — das Werfen von: Steinen 
‚und 


6) Bosmann ©. 186 


* 
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mb allerley Uarath verjagen zu Könner glaubt Mh. 
Unter anderen Neger⸗Voͤlkern iſt ber Geburts⸗ 
Tag fuͤr einen Jeden der feſtlichſte Tag, an wel⸗ 


des: man ſich ſelbſt, und ben Fetiſchen mis weiſſen 
Farben bemahlt i). Auch diejenigen Neger, die 


ihren Geburtstag nicht als ein jaͤhrliches Feſt be⸗ 
gehen, opfern haͤufig in jeder Woche an dem Lage, 
an. welchem fie gebohren worden find, und das 


noch an einem andern Tage, meiſtens am Freys 
tage k). Sie enthalten fi) an beyden Tagen vom 


Palm: Wein, und anderen beraufchenden Getraͤnken. 
Die Feier der Geburtstage fomohl, als bie. bes 
flimmten- wöchentlichen Feſttage fdyeinen mir bloße 
Nachahmungen Mohamebanifcher Eiurichtungen 


— 
* 


gu ſeyn. Die Hottentotten haben wenigſtens einen 


fo großen Haug zu gottesdienſtlichen Feſten, Schmaͤu⸗ 


‚fen -und anderen Ergößungen, als bie Neger; als 


lein ihre Sefte find ohne Ausnahme unbeftimmt. 


Alle Genoſſen eined Kraals kommen zufammen, ober 


werben tingeladen, wenn Jemand von einer Kranke 


heit geneſen, oder einer großen Gefahr entgangen 


iſt: wenn man Juͤnglinge in bie Zahl ber Maͤn⸗ 
ner aufnehmen, oder einen Haͤuptling erwaͤhlen 


will: wenn man gefährliche reiſſende Thiere erlegt, 


oder ein Siraal bie Abſicht hat, feinen Aufenthalt 


gu verändern, oder die Schußgottheit ded Mondes 


gu verföhnen I). In den angeführten und anderen 


äh 
A) ib, ©. 192, 193. Wahrſcheinlich iſt d'eß eken das 


Seit, welches Iſert das Neujahröfeft nennt, und 
das in den Augut allen joll. S. a1. 


3) Loyer p. 246. u Zr 
. k) Boomann, Loyer und Iſert U. cc. 
1) Belchryving etc. 5, 220 et fg. p. - 


r 
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äbetiden Fälen (clacheet man’ den fatteften Mr 


fen ober Büffel ber Gemeine, und geht nicht cher 
ans einander, ald bis das Dpferthier verzehrt iſt. 
In den Zwiſchenraͤumen des Schmauſens unters 
hält man fi) mit Rauchen und Gefpräcden, mit 
Gefängen und Taͤnzen. Go fehr die Hottentotten 
ſtarke Getraͤnke Lieben, fo nehmen fie bergleihen 
au ihren Feſten gar wicht, oder mit’ der gröften 
Maͤßigung zu fih: eine Enthaltſamkeit, welde 
ih gleichfalls für Mahomebanifchen Urſprungs 
halte. Sie druͤcken daB Begehen von Feften durch 
‚ bie Holländifchen Wörter anders maken aus, und - 
deuten dadurch an, daß fie an den Feſten nicht 
ihre gewöhnlicyen Arbeiten üben. Go wie bie 
Feſte unter ben Hottentotten befchaffen find, fo 
auch auter ben Ymboinefen, und — Oſtindi⸗ 


vo. Juſulanern m). 


Zu. ben älteften beſtimmten — gehoͤrt die 
Feier des Neumondes, die faſt gewiß unter al⸗ 
len Voͤlkern entſtand, fo bald man bie glaͤnzen⸗ 
den Coͤrper bed Himmels zu verehren anfing. Man 
betete den Mond nicht früher, als die Sonne an; 
allein wahrfcheinlich widmete man denfelben früher: 

‚ beftimmte Feſte. Die Gonne ging alle vier und 
swanzig Stunden Ein Mahl unter, und flieg au 
wieder über ben Horizont herauf. Wenn man 
die Some auch jeden Morgen und Abend anbetete, 
fo konnte man ihr zu Ehren doch nicht taͤglich 

efte begehen. Dee Mond verſchwand in jedem 
onath auf längere Zeit, als wenn er nicht wies 


berfehren werde; und um deſto Lebhafter war die _ 


Freude, wenn man ihn zum erſten Mahle jung, 
ober 


y Valentyn III. 6, 


t 
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ober meugebohren wieber erblickte. chen bie 
Buraͤten feiern bie Erſcheinuug ded Neumondes 
ſo regelmäßig, daß ein neuerer Meifender biefes 
Feſt den Sonntag ber Burdten nannten). Die 
Zeit des Neumondes iſt in Eungo das einzige bes 
fiimmte Opferfeſt, da die uͤ Dpfertage eben 
ſo unbeſtimmt find, als bie Urfachen, wodurch 
mau zum Opfern bewegt wird. Selbſt Moſes 
ließ die Feier des neuen Lichts beſtehen, und zeich⸗ 
nete das neue Licht des ſiebenten Monden dadurch 
ans, daß die Juden ſich von aller Arbeit, wie am. . 
Sabbath, enthalten muften.o). Gleich den übrir 
gen Völkern des Alterthumd opferten auch bie 

Griechen und Römer an ben Neumonden pl. 


Penn es irgend ein frohes Feſt gibt,. was 
ber Seiler des Neumondes das höhere Alterthum 
fireitig machen kaun; fo iſt es bad Nenjahröfef, 
wo man ſich über bie Wiedererneuerung, ober Vers 
- jüngung der Natur gegenfeitig freute und Gluͤck 
wänfchte, auch zualeich die Gottheit um Gegen- 
für das kommende Jahr, beſonders für die 
no ndte 


n) Beorgi l. 209 S. 
0) Michaelis Moſ. Recht IV. 169171. 


p) Hoſpin. de feſtis p. 833- 86. Bowlanger II. 
23q45. Der letztere beweidt, daß manche Natio⸗ 
nen auch die Zeit des Vollmondes feſtlich begangen 
haben. Weil die vanymımı der Griechen cher mit 
den Nonis, als mit den Calendis der Römer zus 
fammentrafen,, fo enıfiand daher die ſprichwoͤrtliche 
Medendart: ad Calendas grasess, Hofpin I, c. 


Die Einwohner der Maldiven / begrüßen den Neuz . | 


mond noch jeßt mit. manchen Zeichen von Froͤlich⸗ 
keit. Pyrard p, 100. 


| 
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Erndte anflehte. Der natärlichfte Anfang des 
Jahrs war der Frühling, ober bie Zeit, wo die 
Erde ihren Schooß wieder öffnete, wo frifche Graͤ⸗ 
ſer und Blumen hervor Feimten, und die Baͤume 
fih mir Blättern und Bluͤthen bekleideten. Da 
die Verjüngung der Natur nach der Verſchieden⸗ 
beit der Klimate in fehr verſchiedene Zeiten fällt, 
and auch bald won ben erften, bald von mehreren, 
und gleichſam ven unbegiwenfeften Merkmahlen ders 
felben angerechnet werben kann; fo täßt es ſich 
begreifen, warum bad Neujahrfeft unter einigen 
Voͤlkern im Januar, oder Februar, unter anderen 
im May und April, ‘oder noch fpäter begangen 
‚ wurbe, ungeachtet allenıhalben biefelbige Abſicht 
gum Grunde lag. : Schon bie Wilden in Florida 
FIommen im Anfange, ober bey der Ruͤckkehr der 
ſchoͤnen Jahrszeit Dörfermeife zufammen, um fich, 
fib unter einander zu freuen, und gleichfam mit 
ber Erneuerung ber Matur auch ihre Sreundfchaftes 
Buͤndniſſe zu erneuern g). Nach Herrn Beorgi r) 
feiern alle Sibtrifche Heiden außer den Zrinffeften, 
deren ich vorher erwähnt habe, beſondere Frühlings» 
eder Meujahrsfefte, mo fie deu Göttern das erſte 
Gros und die Erſtlinge der Heerden, vorzüglich 
Mitch opfern, und fi für das kommende Jahre 
ben Segen ber Götter erbitten. Moſes ‚nannte, 
den eriten Mond des Jahrs nicht, wie bie übrigen 
Drientsler, Niſan, fondern den Aehrenmond s), 
weil er Bau, daß an dem ſechs zehnten —* 
on⸗ 


4) Adair p. nn 
7) Beſchr. der Ruſſ. wönercch- é 386. | 
) IV. 165. „0, 73, Michaelis Mof. Recht: . _ 
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Mouden, Ber: urſerm April entlprach J dem Jen 
hovah ‚die erfien Achren ‚geopfert werben ſollten. 
Das aͤltere Jahr der Debräer, ſagt Michaelis, 
fing mit dem neuen Monde des ſiebenten Monath& 
an, der in den October fiel. Woſes ließ diefen 
Anfang des Jahrs nach, wie vor beſtehen, weil 
derſelbe fuͤr Kauf und Pachtung von Guͤtern am 
bequemſten, und den wenigſten Ausnahmen unter⸗ 
worfen war. Wie kam aber, muß man noth⸗ 
wendig fragen, ein Hirten⸗Volk, dergleichen bie 
Jnden ˖ noch zu Moſis Zeiten waren, zur Beftime - 
mung eined neuen Jahrs, bie allenfalls für acker⸗ 
bauende Nationen, im geringften aber nicht für 
Nomaden paſſend war, unter welchen noch jeßt 
die vornehmſten Contracte über das Miethen von 
Herren, ober über die Vertheilung ihrer Producte 
im Srühlinge, und für ben näcften Sommer ges 
fhloffen werden? Die älteften Perfer feierten den 
Aunfang bes Jahre um die Fruͤhlingsnachtgleiche. 
Da dieſer Zeitpunct mit dem Anfange der Mo⸗ 
hamedaniſchen Jahre nicht zuſammenſtimmt; ſo 
ward das alte Neujahrsfeſt nach der Einführung 
der Mahomedanifhen Neligion eine Zeitlang abs 
geſchafft. Allein man ſtellte es in ber Folge ald 
ein buͤrgerliches Feft wieder her, und Beging es, 
die gotteßdienftlihen Haudlangen ausgenommen, 
wie die Vorfahren es begangen hatten, : Zu Chars 
Din’s Zeiten fhmücte fi in Perfien ein Jeder 
am Neujahrs: Feft fo gut er konnte: weßwegen 
bie Perſiſchen Bauern es das Feſt der neuen Kleider 
nannten. Die vornehmſten Beamten mänfchten 
dein Koͤnige, Clienten ihren Patronen, Unterge⸗ 
bene ihren Vorgeſetzten Gluͤck, und machten ihnen 
Geſchenke. Die RN Patronen und Borges 


ſetz⸗ — 


gis — 
ſetzten bewirtheten diejenigen, die ihnen Sthd ger 
wuͤnſcht und Geſchenke gemacht hatten. Une 
den Geſchenken, welche Kreanbe und Bekannte 
einander fhilften, waren Feine häufiger, als, ber 
mahlte und vergoldete Eyer. An einigen Eyern 
war die Mahlerey fo kuͤnſtlich, und bie Vergol⸗ 
dung fo Foftbar, daß fie mit drey Ducaten bes 
zahlt wurden. Mad einer alten Gage beſcheukte 
man ſich in Perſien von jeher am neuen Jahre 
mit Eyern, weil dad Ey auf ben Urfpruing, ober 
Knfang aller Dinge hindeute t). Dieſe Sage ifi 
wicht ganz verwerflid. Selbſt die Mahomebanis 
ſchen Perſer feiern das Nenjahröfeft als eine Wie 
bdererneuerung ber Natur u); unb bie Gebern als 
ein Gedaͤchtnißfeſt der Schöpfung, ober des Urs- 
ſprungs aller Dinge x).. Im ganzen oͤſtlichen 
und fuͤdlichen Aſien feiert man das Neujahrsfeſt 
zwar nicht im April, ober um die Dadptgleide, 
aber body in ber Nähe derfelben, nämlih im dr 
Bruars um welche Zeit bie Natur ſich in dieſen 
Laͤndern zu verjuͤngen anfängt, ober fi ſchon merk⸗ 
: U verjaͤngt hat y), Das Nenjahrfeſt iſt im 
a J— oͤſt⸗ 


H Chardin I, 239. 240. | 
u) II. 235. parreque ce jour ef comme le renou- 
vellement de la nature, chaque chole repre-. 
nant une nouvelle ‚vie & Papproche du Soleil, 


x) Anquetil III. 874 u er 
y) Die Calmyken am Neumonde des April, Pallas 
Reiſen 1. 355. Die Thiberaner, Ehinefen und übris 

gen füdlichen Afiaten im Februar. Georgi p- 468. 
Voyag. au Nord Vlil. 146. Gmelins Keil. I: 
405. 450, . Gobien Hiſt, de !’Edit de Empgen: 
— — E 


J 
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'üflichen und ſadlichen Aflen das groͤſte und allgm. 
meinſte Bolföfeft, das wenigſtens vierzehn Tage, 
meiſtens drey bis vier Wochen dauert. Menſchen 
von allen Ständen, Geſchlechtern nud Altern op⸗ 
fern nicht bloß den Gottern, um ihre Gnabe und 
Segnungen für das neue Jahr zu erlangen, fon 
dern ſchmuͤcken, beglüchwünfchen ober beſchenken 
ſich gegenfeitig, und überlaßen fih allen Arten 
son Ergoͤtzungen. Die Chinefen trinken und ſpie⸗ 
len nie unmägiger, ald waͤhrend des Neujahr⸗ 
feſtes. Wenigſtens waren bie Ehinefen, welche 
Gmelin bey Kiachta fah, einen ganzen Monath 
durch nicht nüchtern 2). Die Zunkinefen halten 
ed für eine wefentliche Vorbereitung zu dieſem | 
Feſte, daß fie ſich mis ihren Widerſachern aus⸗⸗ 
föhnen, und für einen weſentlichen Theil deſſelben, 
baß fie beſonders in ben erfien drey Tagen bes 
neuen Jahrs Niemanden beleidigen a). . Bon ben: 
Römern iſt es allgemein bekannt, daß fie das 
nene Jahr mit dem Janunar anfingens daß fie bie 
Calendas Januarias eben fo feierten, als alle 
übrige große Völker ber älteren und neueren Zeitz 
und ‚daß. die vornehmſten Magiftratss Perfonen 
de la Chine P- 109, duHalde Il, 112. LeCom- 
‚te |. 274 etlg.p. Mariny ssgetlg. p. Raͤm⸗ 
pfer II. 45. Turner p. 144. hält die Srähtingss 
feite in Hindoftan und Thider, an welchen ſich als 
les freut und net, für Saturnalien. In Habeſſi⸗ 
nien feiert man dad neue Jahr am 28. oder 29. 
Auguft, - Bruce hatte fchwerlich Recht, wenn er 
fagte, ‚daB ale Orientalifche Völker ein Gleiches _ 
. than. V. 36.9. Ausg. Zu 
he: Bu 
) Mariny |, c. 


N 


am erſten Tage des Jahrs ihre Nerhter auera⸗ 
ten 6). Die Thriſtlichen Kirchenlehrer bes vier 
ten und fuͤnften Jahrhunderts erklaͤrten biejewigen. 
für. Heiden, ‚ober des Ehriſtlichen Mahmens uns 
wuͤrdig, welche bie Feierlichkeiten, Thorhelten mund 
Ausfhweifungen des heidniſchen Neujahrofeſtes ans 
nehmen, ober nachahmen wuͤrden. Auch biefes 
Eifern war fruchtlos. Die Chriſten thaten alles, 
und faſt noch mehr, als was die Heiden gethaw 
hatten, und gaben ‚tem Feſte bloß einen andern: 
Mahmen: nämlich ber Beſchneidung Ebrifti cd. 


- An China, und dem ganzen übrigen ſuͤdlichen 
Afien iſt kein Tag ber ganzen Neujahrsfeier gläns 
gender, als berjenige,. auf welchen das ‚fogenannte 
Lampenfeſt fällt d)* An biefem Lampenfeſte wer: 
den, vorzüglich in China, nicht mar. umgählige 


Feuerwerke und Freudenfeuer abgebraunt,, ‚und 


wicht bloß. bie Haͤuſer und Straßen ber Städte unb 
Dörfer, ſondern auch Gärten, ja fo gar 
: * SE a u Te N 8 — 


3) Hofpin. de feflis Ethnic. p. 60. 91.98... . 


-6) Hofpin, de feſtis Chriſtian. p. 40 et fq. pe und 
deu Water Zampi in der Relation de la Ningre- 
lie im 7. Bande der Voy. au Nord’p. 283, wo er 
unter anderen folgende Gtelle des Tertulliau ans 
führt: plures jam invenies eihnicorum fores 

- fine lucernis et laureis, quam Chriltianuorum, 
Die heidniſchen Römer ſchmückten namlich an den 


[2 x . 


— Januar. ihre Thuͤren mit Lorbeer⸗Rei⸗ 
m. 


'8) In China fällt das Lampenfeſt auf den 15. Tag des 
erften Monden, du Halde und Le Comte N. cc, 
Ueber die Lampenfeſte in Pegu, Retueil des Voy. 
sux Indes Orient. 111,62, in Siam. Louberel. 147. 

in Ceylon, Knox p. Bi. % 


\ 
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Wege, und Wälder, in ber Nähe von ‚Städten 
und Wegen mit Millionen Yon Lampen, ‚oder Las 
ternen behangen: wodurch ganze Landfchaften das 
Anfehen von bezauberten Gegenden erhalten. Die 
reihen: und vornehmen Chinefen mwetteifern mit ein» 
anter in ber Größe und Koftbarkeit von Laternen, 
welche man am Sampenfefle zu Erleuchtungen 
braucht. An einigen Saternen ift die Vergoldung, 
bad Schnitzwerk, und der Lack fo Fofibar, daß fie 
auf zweytauſend Thaler zu flehen. Eommene). Man 
macht dieſe Mafchinen fo groß ‚ daß fie fünfund 
zwanzig bis dreyßig Fuß im Durdimefler haben, 


uund daß man barin effen, ſchlafen, Beſuche anneh⸗ 


men, ja fo gar Luſtſpiele und Balleté aufführen 
kann f). Das Lampenfeft , welches die Aegnptier 
der Minerva in Gais zu Ehren feierten g), war 
dem Chinefifchen Lampenfefte fo ahnlid) , bag man 
fi nit wuntern darf, daß faft alle Alterthums: 
forſcher beyde für einerley nehalten, oder gar dad 
eine von dem andern abgeleitet haben. Es ift aber 
mehr, als zwenfeihaft, daf das Ueguptifche Lam⸗ 
. penfeft ein Theil ber Menjahrsfeier geweſen fen, 
weil Herodot erzählt, daß die Urſache, um wel 
cher willen man die Nachtfeier zu Sais, und im 
ganzen uͤbrigen Aegypten begehe, nur in — 
ei⸗ 


e) Le Comte I. 278, 


f) ce. - + de forte, que vous ferez etonnee, 
Madame, d’apprendre, qn'à la Chine on peut. 
manger, coucher, recevoir des vifites, répré- 
[enter des Comedies, et danlcr des Balletis 
dans une lanterne. 


6) — IL. 62, 
x 
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 keimen Gage mitgetheils werde, : Freylich Bann 
‚man nicht wiffen, ob nicht. die heilige Sage, deren ' 
“ SHerodor erwähnt, denen ähulih war, aus welz 
chen man in China den Urfprung ded Lampenfefles 
ertlärt, und unter benen eine fo dichterifh und 
ſinnvoll ift, daß id es bedaure, fie ber Kürze we⸗ 
gen nieht anführen zu können h). In Griechenland, _ 
und Rem, feierte man mehrere naͤchtliche Feſte 
durch Umgänge mit Fackeln: befonderd ber Ceres 
und Droferpine, der Sebrua, und den unterirdi« 
fhen Göttern zu Ehrens welche Heidniſche Feſte 
bie Shriften in’ das Felt der Reinigung Mariaͤ 
‚umbildeten 5). Biel merkwürdigen ift es, daß 
die Heidnifchen Römer an dem Neujahrsfeſte die 
‚Xhüren ihrer Häufer mit Laternen erleuchteten, 
und daß die Chriften die Erleuchtung: zugleih mit 
bem Felte annahmen k). en 


| Ohne die Ausſpruͤche der Geſchichte koͤnnte es 
Niemand vermuthen, daß ſolche Fefte, dergleichen 
bie Saturnalien der Griechen und Roͤmer waren, 
zu ben ältefien, und allgemeinften fröhlichen Feſten 
gehörten. Unter beyden genannten Völkern fanden 
fi mancherley Sagen über den Urfprung, ober 
die Veranlaffung der Saturnalien /). Alle biefe 
Sagen verdienen wenig, ober gar keinen Glauben. 


Die wahre Urfache der Gaturnalien muß. man in 
J | | ber 


A) Le Comte IL, agt et fa. p. 

ö) Holpinian. de felt, Chrifisn, p. 58, 53. 

k) Man fr. das vorher augeführte Zeugniß des Ter⸗ 
tullian, 


i) Höfpin, de feft, Ethnic, p. 297 et ſq. 
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der allgeinetnen Anlage unſerer Ratur fuchen, 
vermoͤge deren die Menſchen, ohne es felbft zu wiſ⸗ 
fen, angetrieben werden, ſich zu gemwiffen Zeiten 
von allen ihren gewöhnlichen Arbeiten, To wie von 
den Geſetzen des gemeinen Wohlftandes loszureiſ⸗ 
fen, und alle Unterfihiede der Stände, ja in fo 
fern ed möglidy ift, alle Unterfchiede der Geſchlech⸗ 
ter, und Alter aufzuheben, um fich ihrer Freudr, 
ihren Launen, und felbft ihrem Muthwillen ohne 
Zwang, und ohne Furcht vor Ahndung, und Strafe _ 
überloffen zu Finnen. Unter allen Völkern der 
Erde find Feine truͤbſinniger, Feine weniger zur 
rende und zu Scherzen geneigt , ale bie urſpruͤng⸗ 
lichen: Americaner ; und doch bildeten füch unter ei⸗ 
nem großen Theile der Nord» Americanifchen 
Wilden, bie fon vorher genannten Traum-Feſte. 
So bald dieſe Fefte ausgerufen, ober verkuͤndigt 
worden find m); fo brechen Männer, Weiber, und 
Kinder aus allen Cabanen heraus, und zwar faft 
ganz nackt, die Kälte mag fo ſtark feyn, als fie 
- will. Die Umherirrenden laufen, ober taumeln, 
als wenn fie trunfen, ober nicht recht bey Sinne 
ſeyen; und man rechnet daher Niemanden an, was 
er in diefem Zuftande angeblicher Trunkenheit, oder: 


r 


Merwirrung vornimmt. 


Die Einen überfchutten einen Seben, ber ibe 
ven begegnet, mit kaltem Waſſer, oder mit heifs 
fer Aſche. Andere werfen glühende Kohlen, ober 
Brände nad den Köpfen von Bekannten und Uns 

| oo. be 


SE Dablon zaͤhlungen 
| a, 


— 
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bekannten, Diele bringen in bie offenen Hütten 

ein, floßen oder fchlagen Alle, vie ihrer Wuth 
nicht ausweichen, zerbrechen ben Dausrath, der 
ihnen unter die Hände kommt, oder drohen gar die 
Huͤtien niederzureiffen, ober zu verbrennen, ober 
- Diefen und Jenen umzubringen, wenn man nicht 
ihre Träume errathe, oder enträthfele. Auch die 

Neger in Achim, und mwahrfcheinlid noch manche 
andere Megır » Völker feßen jährlih act Tage 
zum freyen Ausbruche einer jeden Art von Muth⸗ 
willen aus n). In dieſen acht Tagen kann ein Se: 
ber fingen und tanzen, fagen und necken, mie, und 
wad, und wen er will. &8 gibt kein anderes 
Mittel, fih von Syottreden, oder Spottliedern, 
und anderen Neckereyen zu befreyen, ald dag man 


“. den Spottenven, und Neckenden reichlich einfchenft: 


wodurch die Spöttereyen fo gleich in Lobreden, nnd 
Sobgefänge : umgewandelt werben. Im alten 
Orient, wenigftens im alten Babylonten, Affyrien, 
und Perfien, feierte man fo genannte Sakkea, ober 
Sakkiſche Tage 0), an welchen man night bloß bie 
Ungleichheit der Stände aufhob, fondern fo gar die 
Rollen der Herren und Knechte, der Herrſcher und 
Beherrfhten umtauſchte. In Perfien befrepte ınan . 
. anter den tobeswürdigen Verbrechern, welche man 
in Ketten und Banden hielt, Einen aus feinem 
Gefaͤngniſſe und von feinen Feſſeln, reichte ihm 
alles, was her verlangte, gab ihm. die fehönften 
Kebsweiber, /und feßte ihn fo gar auf einen koͤnig⸗ 
lichen Thron. Am Ende des Fefted aber zog man 
dem verfappten Könige feinen koͤniglichen Schmuck, 
und feine Königlichen Kleider wieder aus, er 
voll⸗ 
n) Bosmann ©. 192. 193. — 
0) Beroſus ap, Athenaeum XIV, c. 10, 


! 
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vollzog an ihm die Strafe, melde er verdient, 
hatte: wahrſcheinlich um dadurch anzubenten, daß 
nun alles wieder in bie alte Ordnung zuruͤckkehren 
nrüffe. Spuren der alten Sakkiſchen Tage haben 
fi unter den Parfen in Kirman erhalten »). Im 
Aegypten übten beyde Gefchlechter. an dem Feſte, 
welches der Diana zu Bubafliß gefeiert wurde, 
nicht weniger Muthrotllen aus, als die übrigen 
‚ Morgenländer an ben Sakkiſchen Tagen, und bie 
Griechen und Römer an ven Saturnalien. Man 
kann dieſes nicht bloß aus ber Befchreibung bes 
Herodot, fondern auch aus der Yon dieſem Ges 
ſchichtſchreiber angeführten Nachricht ſchließen 4): 
daß man an dieſem Feſte allein mehr Wein zu ver⸗ 
zehren pflege, als in dem ganzen uͤbrigen Jahre. 
Nichts deſto weniger ſcheint dieſem Feſte Einer der 
Haupt⸗ Charaktere der alten Saturnalien gefehlt 
zu haben: die Aufhebung der Ungleichheit der 
Staͤnde. Auch war das ein mit der Natur der 
Saturnalien nicht aut zu vexeinigender Umſtand, 
daß das Feſt der Diana nur in Einer Stadt Ae⸗ 
gyptens gefeiert wurde, und daß diejenigen, die 
Theil daran nehmen wollten, nach Bubaſtis wall: 
fahrten mußten. Die eigentlichen Saturnalien 
wurden von den aͤlteſten Zeiten her ſo wohl in Grie⸗ 
chenland, als in Italien, doch vorzuͤglich in Ita⸗ 
lien gefeiert r). Sie hatten ihren Nahmen vom 
Saturn, Yon welden alte Weberlieferungen in 
Griechenland, und Stalien erzählten, daß er bie 
ro⸗ 


p) Anquetil III, 581, 
AIR 60, 


r) Lucian, Saturn, in Oper, Hi: 385- 9% Alacro- 
bij Saturn. 1. 6.7. et 30, 


} ’ 


x 


— Vorfahren in den Kuͤnſten des Feld⸗ und 


Gaͤrtenbaues unterrichtet, oder daß er-über Ita⸗ 
lien geherrſcht habe; daß waͤhrend ſeiner Regierung 
die goldenen Zeiten geweſen ſeyen: daß die Sterb⸗ 
lichen ohne Arbeit alles im Ueberfluſſe gehabt, und 
daß man weder Kriege, noch andere Streitigkeiten, 


:weber Herren noeh Kuechte gekannt habe. Die 


Saturnalien dauerten in älteren Zeiten nur Einen 
Tag. Mad ber. Verbefferung des Calenders ums 


rer dem Julius Cäfar verlängerten fie ſich bis zu 


drey Tagen, und noch ſpaͤter bis zu fuͤnf, und ſie⸗ 


- ben Tagen5). Der Anfang der Saturnalien fiel 
in Rom auf dem fiebenzehnten December. Waͤh⸗ 


end der Saturnalien nahmen die Griechen und 


Roͤmer nicht allein feine ernftlihe häusliche, oder 


oͤffentliche Geſchaͤfte Vor, fondern ed war Ent 
weihung der heiligen Zeit, wenn man bergleihen vor 
nahm, Man fa) die Saturnalien als eine Ruhes 


zeit an, bie ganz der Freube, und dem Scherze 


gewidmet ſey. Man Eonnte fih an ken Gaturnas 
lien vieles erlauben ; man mußte an den Saturna⸗ 


lien vieles dulden, was man ſich ſonſt nicht erlau⸗ 


ben, oder nicht dulden durfte. Man deutete es 
nicht übel, wenn ſelbſt geſetzte Männer an den Gas 
turnalien laut fangen, ober ſchrieen: wenn fie nicht 
bloß tranken, fondern fich betranken:- wenn fie in 
Mürfeln um Nöffe, nur nicht um Geld fpielten : 
wenn fie ſich das Geſicht mit Ruß beftrihen, oder 
ſich entkleideten, und ganz nackt mit einer Spies 
Yerian auf ben Madden um ein Haus hertanzten: 
wenn fin endlih Bekannte, und Unbekannte * 

al⸗ 


AN. ge und Hofpin, de fehle Ethnicorum a. 
‚tlg. m 
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kaltem Waſſer beſchuͤtteten. Freunde und Anders . 


wandte bewirtheten einander; und an ſolchen frohen 
Schmaͤuſen wurden Könige des Feſtes gewählt. 


Die Reihen und Vornehmen Pleideten, ober be⸗ 


fhenkten die Armen und Geringen. Herren ſpeis⸗ 
ten mit ihren Knechten, ober warteten gar ihren 
Kuechten bey Tiſche auf, und ließen fi die Scherze 
berfelben gern gefallen 2). Die Säaturnalien war 
ren ein fo allgemein beliebtes Volksfeſt, daß fie 
ſich mit der Verbreitung der Chriftlichen Religion 
nicht ganz verlieren Eonnten. Nur ber Nahme 
verſchwand. Das Keft felbfi blieb, oder mobelte 
fih nad) dem Geiſte der neuen Religion um, und 
erfhien unter allerley neuen Benennungen wieder, 
Es ift faft feinem Zweifel unterworfen, daß aus 
den Saturnalien der Römer die Darren » und 
Efelöfefte, die Feſte der Unfchuldigen, und ſelbſt 
die Faſtnachts⸗- Luſtbarkeiten der Chriftlichen Vol⸗ 
Fer des Mittelalters entftanden find »). Die 
Narrenfefte, die Efelöfefte, und die Feſte der Uns 
ſchuldigen wurden entweder gleih nah Weihnach⸗ 
ten , oder am Neujahrstage, oder um das Feſt der 
heiltgen Dreykoͤnige in allen Kirchen und Cloͤſtern 
ber Chriftenheit begangen. Go wie an ben Ga: 
turnalien ber Römer bie Knechte die ———— 

| 2 er⸗ 


e) Um deſto lacherlicher war ed, daß Boulanger 
nicht bloß die Neujahrsfeier, ſondern auch die Sa⸗ 
turnalien der Alten zu einem traurigen Gedaͤchtniß⸗ 
fefte der Suͤndfluth machen weilte. I. ch. 5. = 

"a. Man %, Du Tilliot Memoires pour ſervir & Phi- 
ftoire de la föte des fous p. 1-4, p. 27 et ig. 
au Hofpinian, de feftis Chriſtianorum p. 59 
af. s 


\ 
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Herren ſpielten; fo thaten an dem Narrenfeſte die 
Subdiakoni, und andere Unter-Bediente von 
Kirchen und Cloͤſtern, was ſonſt nur ihren Häup⸗ 
tern zu thun erlaubt war. Je nachdem Kirchen 
unter Biſchoͤſen, oder Erzbiſchoͤfen, oder ‚gar uns 
mittelbar unter dem Pabſte fianden, wählte man 
aus der niedern Geiſtlichkeit, oder Dienerſchaft eis 
nen Bifihof, oder Erzbifchof, oder Pabft, und in 
Slöftern, einen Abt ter Marren. Man führte 
ben gewählten Abt, oder Bifhof, oder Erzbifchof, 
oder Pabſt mit den Jnſignien feiner Würde anges 
than, in die Kirche, und ließ ihm hier vor den Aus 
gen des ganzen Volks alle die heiligen Handlungen: 
ber Berfpn vornehmen, welche der Verkappte por: 
fiellte,_ Seine Begleiter waren auf mancherley 
Arten bermummt, die entweder Lachen, ‚ober Schre⸗ 
cken erregen Beym Eintritt in das Chor fing 
das Gefolge des Abtes, oder Bifchofed der Mars 
ven an, zu tanzen, und ſchmußige Lieter zu fine 
gen. Während der Meſſe afen die Sinen vor den 
Augen des Priefters Würfe. Andere fpielten auf 
dem Altare in Mürfeln, oder Karten. Noch 
_ Andere warfen in das Rauchfaß altes Leber, ober 

. anbere uͤbelriechende Dinge. Nach der Meſſe lief, 
"md fanzte man in ‚ber ganzen Kirche umher, wor 

bet Einige fi gaͤnzlich entEleibeten, Ben dem 
Ynsgange ans ber Kirche feßte man fih auf Dreck⸗ 
karren, aus welchen man Unreinigleiten auf die 
Poruͤd ergehenden warf: Wan ließ bie Karren 
bisſsweilen ſtille halten, um allerley unzüchtige Me. 
ben und Bewegungen vorbringen, und machen zu 
Fönnen. Die Ausgelaſſenſten des Pobels geſellten 
au dev ———— Geiftlichleit, meiſtens in 


geiſt/ 
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geiſtlichen Trachten x) In einigen Kirchen und 
Stöfteen tanzten die Biſchoͤfe, oder Erzbifhöfe, 
und Aebte felbft mit ihren: Domberren, und Con⸗ 
pentualen in ber Kirche, ober fpielten Kegel, Ball, 
Mürfel und Karten; und diefe Ergoͤtzungen nann⸗ 
te man ganz nad) der Weife der alten Saturnalien 
‚bie Freyheit des Decembers y). Hin und wieber 
ward bad Efelös Feft zugleich mit dem Marrens 
Feſte gefeiert. Anderswo beging man es alleir, 
ober flatt des IeBiiren. An dem Eſelsfeſte führte 
man einen Eſel, der ein geiftliches Biret auf dem 
Mücken trug, in die Kirde, und ſang theils am 
Eingange der Kirche, theils auf dem Chore Initige 
Lieder, befonderd einen komiſchen Lobgeſang auf 
den Eſel ab, in welchem jede Strophe fih mit 
ben Worten endigte: He, fire Ane, he; wo 
denn dad ganze Volk in ben fingenden Chor eins 
flimmte 2). Diefeibigen Uusgelaffenheiten, welche 
man an dem Feſte der Narren‘, ober ber unfcyuls 
bigen Kinder übte,  wieberhohlte man an manden 
Drten auch in anderen Zeiten bes Jahre: befon⸗ 
| ber im Anfange der Faften, und am erſten May. 

Noch zu DAR Feilen waren bie | 

ufle 


Dh 6 


y) p. 7. Et - - ce divertiffement » 'appelloit ta li- 
'berte de Decembre Horat, II, Sat. 7. 
Age, libertate Decembris, 


| Le 8 14 15. Ich will bie erſte Siropte her⸗ 


Orienti⸗ partibhng 
adventavit aſinus 
Pulcher et fortiffimng 
Sarcinis antilfimns, 

. He, Sire Ane, he, 
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Luſtbarkeiten der Kirchen ungleich ſittenloſer, als 
die Saturnalien der Heidniſchen Römer. Geifts 
liche und Sayen, Weiber und Männer, Alte und 
Junge ſchwaͤrmten in laͤcherlichen, oder ſcheußlichen, 
‚oder unehrbaren Masken an heiligen und unheiligen 
Drten umher. ' Man fang und tanzte, man führte 
£uftfpiele und Trauerſpiele auf, nicht bloß auf oͤf⸗ 
fentlichen Straßen und Plößen, fondern in Kir⸗ 
chen und in fremden Häufern, in melde man mit 
Gewalt eindrang. Diefe Tänze und Schaufpiele 
waren meifteng eben fo ſchaamlos, ale die Schmäufe 
unmäßig waren a). Am erften May zogen in Als 
teren Zeiten bie Domherren felbft,, in fpäteren, die 
Chorfänger, und Chorfhüler, and die Lehrer und 
Schüler der Burfen auf hoben Schulen, paarweiſe 
in Proceffion in einen benachbarten Wald, um 
gräne Zweige zu hohlen, womit man bie Statuͤen, 
und Altaͤre ber Heilinen ſchmuͤcken Fönne Bey 
dem Auszuge, und Einzuge wurde mit allen Glos 
den fo heftig geläutet, daß nicht felten Glocken 
und Menſchen befhädigt wurden, Bey der Ruͤck⸗ 
kehr waren die Mitglieder der Proceſſionen ver⸗ 
mummt, warfen den Umſtehenden Kleyen, oder 
Sand in's Geſicht, ließen ſie tanzen, oder = 

; 5 a ds 


J 
° 


as) I. c. Nonnnlli in divitum aedes ſeſe ingerunt, 
comocdias vel tragoedias, easque non omnino 
turpitudine vacantes exhibituri, Saltationes 
. porro iiadem diebus fiunt admadum labrieae 
et impendicae para in foro et in plateis, pars 
in domibus privatis,. et noctu perinde ac inter- 
diu. Aeceedunt luxuriola ae temulenta convi- 
via ad intempeflam noctem, fi non al cre- 
pulculum protracta. Wbi obſecro, tam multa, 

7°. tamque varia ab Eihnicis facta leguntur. 
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Beſen ſpringen, u. ſ. w. b). Dieſe, und bie uͤbri⸗ 
gen Arten von Narren-Feſten wurden zwar in al⸗ 
len Jahrhunderten von einzelnen Biſchoͤfen, oder 
Paͤbſten, und Kirdens V:rfammlungen verbotenz 
allein fie wurden nicht eher, als im funfz:hnten und 
ſechszehnten, zum Theil erft im fiebenzehnten und 
achtzehnten Sahrhundert wirklich -abgefchafft. Ge 
gen diefe Abſchaffung fEräubten ſich Feine mehr, 
ald die Geiftlichen felbft. Man behauptete, daß 
bad Narrenfeft eben fo wohl von Gott eingeſetzt 
fey, ald das Feft der Empfaͤngniß Mariä c). 
Unfere Vorfahren, fagten die Freunde ber Narrens 
feſte, erlaubten dieſe Feierlichkeiten. Laſſet uns, 
wie dieſe guten, und großen Maͤnner, leben, und 
eben das thun, was fie thaten. Mas an ben 
Narrenfeſten geſchieht / gefchieht nicht im Ernſt/ 
ſondern im Scherz, um uns nach alter Weiſe zu 
ergoͤtzen, und der und natürlichen Thorheit wenig⸗ 
flerd Ein Mahl im, Sahre einen Ausgang zu vers 
ſchaffen. Weintonnen würden berften, wenn ınan 
fie nicht bisweilen öffnete, und ihnen Luft verfhaftn. 
Mir find alte, fchlecht gebundene Faͤſſer welche 
der Wein der Weisheit fpreugen wuͤrde, wenn 
wir ihn in einem unaufhoͤrlichen Eifer im Dienfte 
Gottes fortaähren ließen. Wir weihen daher ei: 


nige Zage Spielen und Scherzen, um mit deflo 


mehr Freude zu den Studien, und zu dem Dienfte 
Gottes zuräc zu Eehren, Die Narrenfefte ftrits 
ten nicht mehr mit bem aͤchten Ehriftenthum, al - 
ein Feſt der Molacks, zu Surat, wahrſcheinlich 
einer ausgearteten Secte von Mahomedanern, mit 
| are 


b) l. ep. 16. ‚7, i a q .* 
e) 17 c. P. 30. 
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ben Reliaionen, ja mit dem ganzen Geile ber 
Morgenländifchen Völker ftreitet. Die Molacks kom⸗ 
men jährlich zu einer gewiffen Zeit, welche fie Eeis 
nem Profanen befannt werden laffen, zufammen, 
und bringen den Tag in Tröhlichkeit zu. . Genen 
Abend wrreinigen ji Männer und Weiber in einem 
großen unerleuchteten Bimmer , defien Boden mit 
Zeppichen bedeckt iſt. Jedes Weib läßt den 
Mann, welhen der Zufall ihr zufuͤhrt, zum Ge⸗ 
nuffe der hoͤchſten Gunſt⸗ Vezeugungen zu. Das 
mit bie Frauen ihre Beyſchlaͤfer wieder erkennen, 
ſchenkt eine Jede dem ihrigen ein Schnupftuch, oder 
ein anderes Andenken. Es geſchieht an dieſen Fe⸗ 
firn des gemeinen Genuſſes nicht ſelten, daß Vaͤ⸗ 
ter bey ihren Toͤchtern, Bruͤder bey ihren Schwe⸗ 
ſtern ſchlafen. Solche Verbindungen, welche 
. ‚man zu jeder andern Zeit als blutſchaͤnderiſch vers 
abſchenen würte, fceinen den Molacks an bem ers 
waͤhnten Feſte vollfommen erlaubt 4). Sollte 
vicht auch dieſes Feſt durch folde Vorſtellungen 
veranlaßt worden ſeyn, dergleichen gewiß bey ben 
Bakchanalien, und anderen EBEN Feſten zum 
- Grunde lagen ? | : 


| Bon gleihem Alter mit ben biöher anterſuch⸗ 
ten frohen Feſten waren die Dank: und Freudenfeſte, 


welche man ben Goͤttern zu Ehren fuͤr ſolche Wohl⸗ 


thaten feierte, bie den meiſten Voͤlkern in gewiſſen 
Jahrs zeiten vorzuͤglich zu Theil wurden. Jaͤger⸗ 
poͤlker haben — wo bie Jagd e), — | 


de) Hamilten I, ei — 
2 SCharleroin lourn p. 118 Carver P sc. or 


— 
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Voͤlker andere Zeiten‘, mo ber Fiſchfang im gan⸗ 
zen Jahre am eintraͤglichſten iſt; und mo baher 
ganze Voͤlkerſchaften und Gemeinheiten ihren Vor⸗ 
rath für den Winter, ober body fuͤr mehrere Mo⸗ 
nathe einfammeln f). Jäger » und Fiſcher⸗Voͤl⸗ 
Fer ftellen. nach großen Jagden und, glücklichen 
Fiſchfaͤngen feftliche Zufammenfünfte an, an wel⸗ 
hen fie fich nicht nur der gewonnenen ‘Beute freuen, 
fondern auch den Göttern für das empfangene Gute 
danken. Die meiften Jaͤger⸗ und Fiſchervoͤlker 
Bauen entweder felbft, oder durd ihre Weiber 
gewiffe Getreides Arten, ober genießbare Wurzeln 
and Früchte, die ihnen neben den Fifchen, oder 
dem MWildprett zue Speiſe dienen. in gleiches 
thun mande Nomaden, befondersd diejenigen, bie 
wie bie Zatarifchen Völker in den oͤſtlichen Pros 
vinzen des Europaͤiſchen Rußlandes, ben Winter 
über in feften Dörfern wohnen, und nur im Gams 
mer mit ihren Heerden umher ziehen g). Eher - 
baher ftellen dieſe Tataren, wie die meiften Mes 
ger» Völker in Afrika Ah), Erndtes Fefte an, bie 
eben fo wohl Dank s als Freudenfefte find. Bey 
ben eigentlichen ackerbauenden Nationen hing nicht 
bloß bie Zeit, fondern aud die Zahl ber. Erndte⸗ 
Feſte davon ab, ob fie bloß Getreide, ober außer 
bem Getreide auch den Weinſtock, den Dehlbaum 
and andere Fruchtbaͤume bauten. Ackerbauende 
Völker, die bloß Getreide und keinen Weinſtock 
bauten, hatten und haben En nur Ein jaͤhr⸗ 

| lis 


#9 Stellen. und Georgi II, ce. 


8) Georgis —— 386. 83. Pallas 1. * 
91 S. Nytſchkov J. c.”&, 92. 


h) Oldendorp 1. 352 &. 
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liches Erndtes Feft, das nach ber vollendeten Ge⸗ 
‚treide:Erndte gefeiert wurde i). Solche Nationen 
hingegen, die fid) auf den Weinbau, ven Oehlbau 
uf w. eben fo fehr, ober noch mehr legten, ald _ 
auf den Getreites Bau, glaubten ſich verpflichtet, 
den Göttern nicht weniger für die Weinlefe und 
andere Baumfrüchte, als für die Gerreite s Erndte 
zu banken, Go feierten bie Juden das Erndtefeſt 
am funfziaften Zage vom fechszehnten des erften 
Menden angerechnet, und das kauberhüttens Feft 
am Abend des vierzehnten Tages des fiebenten 
Monden kb). Das Lauberhättenfeft war das Dank⸗ 
feft für die Obſt⸗ und Weinleſe. Diefen beyden 
Seiten entfprachen die Freuden⸗ und Dank⸗Feſte, 
weld:e die Griechen und Römer ber Ceres und tem . 
Bakchus zu Ehren feierten ); welche Feſte in 
der Folge meiftens in geheime Feſte, ober in Ges. 
bächtnißfefte übergingen, und dadurch eine ganz ans 
* Richtung ia als fie urſpruͤnglich rag 
atten. 


[4 


Weniger alt, als die Feier des Neumondes 
und des neuen Jahrs, oder die Saturnalien und 
Erndtefeſte, waren alle, ober bach die meiſten fro⸗ 
hen Gedaͤchtniß⸗Feſte, an welchen man ſich bald der 
aluͤcklichen Begebenheiten, bald ber glorreichen 
Thaten von Göttern, Helden, Religions: Stiftern, 
Heiligen und Vorfahren, ober au der Wohlthas 


ten? mit Freude und Dankbarkeit erinnerte, welche 
bie 


;) So die alten Slawen, Anton ©. 77. 
. k) Michaelis Mof, Recht IV. 141. 248, —— 
I) Hofpin, de feſtis p. 218. 
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bie lebenden Verehrer ber Götter felbft empfangen 
hatten. Viele Völker feierten, und feiern noch 
jest die Geburtstage ihrer Götter und Religionds 
Stifter m). : Vielleicht waren die Geburtöfefte der 
Götter die Veranlaffung, daß die Menſchen auch 
ihre eigeuen und ber Ihrigen Geburtstage feierten, 


ſpo wie gewiß bie Feſte der Heiligen die Feier der 


Mahmenstage veranlaft haben. Un ähnlichen 
Feſten erneuerte man dad Andenken glüdlicer, 
ober luſtiger Begebenheiten, glorreicher oder wuns 
derooller Thaten don Östtern, Helden und Pros 
pheten. So bezeugten die Juden an dem Paſcha 
dem Gotte ber Väter ihre Freude unb Dankbars 
- Zeit darüber, daß er fein Volk mit mächtiger Hand 
aus ber Aegyptiſchen Dienftbarfeit. errettet hatten). 
Unter den Griechen und Römern waren die meiften 
frohen Fefte, nahmentlich die zauygyupsis der Erftes 
ven o), und die Ludi der $eßteren, beſonders bie Ludi 
circenſes p), BR pp) und florales g), die 

Ludi 


m) Ueber die Geburtöfefte der Aegyptiſchen — | 


Plutarch, VII. p. 402. . Des Geburtöfeftes , oder 


. der Sotts Ericheinuug ded Apis habe ich (bon uns 


ter dem Abichnitt vom Zhiervienft erwähnt. Ueber 


das Geburtös Wet des Viſtnu in Hindoftan, Ro⸗ 


gers II. c. i2. Des Tenſio⸗ Dat in ‚Japan, 
Rämpferl. 2236. 


n) Michaelis IV, 141. 


0) Dionyſ. Halicarnall, V. 560, Ifocr. I, 239. Ho- 
fpin, 119, 170, 


‚») Holpin, p. 64. 
pp) ib. p. 143. 
q) Lactant, I, so, Val, Max, 11, 10. 6. & 


Ludi Saliorumr) et Lupercorum s\, religioͤſe Ge⸗ 


daͤchtniß⸗ Feſte. Als der jüngere Caro einſt den 


Spielen der Flora zuſah, ſcheute ſich das Roͤ⸗ 


miſche Volk, die Entblößung der Mimarum zu 


fordern, welche man mit den Taͤnzerinnen in Aſien 


vergleichen kann. So bald Cato durch ſeinen 


Freund Favonius erfuhr, daß er das Vergnuͤ⸗ 


gen der Mömer ſtoͤre, entfernte er ſich, und das. 


ganze Mömifche Volk Hatfchte ihm Beyfall nach, 
Noch widerfinniger, als die Flora : Spiele ber 
Römer, wenn aud) meniger unfittlih,' war das 
Feſt, was man bem „Herkules jährlich in Lindus 


feierte, und deffen vornehmfte Feierlichkeit' in Slüs 
hen, oder Verwuͤnſchungen beftand: yum Anden⸗ 
ken der Fluͤche, welche ein Bauer wegen zwey ge⸗ 


raubter Ochſen gegen den Herkules ausgeſtoßen 

hatte 2). Die Mahomedaner haben mancherley 
Feſte, wenn gleich nicht fo viele, ald vormahls 
die Chriften hatten, an welchen fie fidh bie Abens 
theuer, oder bie Siege und Munder ihres Relis 
gions. Stifter und anderer Propheten, und Heiligen 
zuruͤckrufen u). Ich bin ungewiß, ob die beyden 
Bairam⸗ Feſte auch ale Gedaͤchtniß⸗ Feſte anzu⸗ 
ſehen find x). Die heutigen Perſer feiern an 
9 meh⸗ 


r) Livius I. 20. Dionyf. II, zo, Hofpin. p. 122, 
s) Holpin, p. 101. 2. * 
t) Lectant, Infit Div.L €. 21. 


u) Chardin IV. 200 ct fq p. 


8) Chardin l. c. p. 198.199 Ricaut p. 91, Ehen 
fo ungewiß bin ich, ob daß Sonmenfeft im aften 


Perfien, Athen. X. co. und die Fefte der Sonne‘ 


zu Heliopolis, und der Katona zu Buto, Hero- 
‚dot, 11. 63 c, ®edachtniß : Zeite waren. 
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mehreren Feſten das Andenken der Schöpfung ber 
‚verfigiebenen Theile der Welt, befonders des Mens 
ſchengeſchlechts y)., Die Athenienfer veranftalteten 
bis auf die fpäteften Zeiten Freuden⸗ und Dauk⸗Feſte 
“an denTagen, an welchen fie in den Zeiten ihres Ruhms 
und ihrer Größe die herrlichſten Siege über ihre 
Feinde, befonderd über die Feinde der Oriechiſchen 
Sreypeit bey Marathon, Salamin und Plataͤa 
erfochten hatten 2). Zwar nicht fo berühmt, aber 
eben fo merfwürdig, als die Siegedfefte der Athe⸗ 
nienfer, war ein Gedächtnißfefk in Argos. Der 
Spartanifhe König Rleomenes flug die Ars 
giver auf’s Haupt, und brang mir feinen fiegret: 
‚hen Kriegern bis an die Mauer, fein Mitkönig 
. Demaratus. fo gar bis in bie Stabt Argos vor. 
Die Niederlage der Männer erwechte auf einmahl 
den Muth der Frauen. Durch das Benfpiel ber 
Dichterin Telefilla angefeuert, Iegten die Argive⸗ 
rinnen Waffen und MRüftungen an, und bielten 
nit nur ben Rleomenes von den Mauern ber 
Stadt eb, fondern trieben auch den Demaratus 
zur Stadt hinaus, Zum Andenken dieſes Sieges 
flifteten fie dem Mars einen Zempel, und zus 
"gleich ein jährlihes Felt, an welchem bie Weiber. 
männliche Kleider und Waffen, die Männer weib: 
liche Sewänder und Schmud trugen. Die übrig 

' ges 


y) Anqueiil III. 574. Niebuhrs Reifen U. 49 ©. | 


æ) Plutar VII, 378. 379. nennt genau die Monas 
the und Xage, an welchen diefe Gedaͤchtniß⸗ Feſte 
begangen wurden, rausra 7 woÄis dorralu, am 
Unsp TaTav Just ToIg Jaoıc. 
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eebliebenen Argiverinnen vermaͤhlten ſich nicht mit 


ihren Knechton, ſondern mit den angeſehenſten Eins - 


— 


wohnern ihres Gebiets. Um aber dieſe neuen 


Bürger, und deren maͤnnliche Nachkommen ſtets 


an ben Adel ber Buͤrgerinnen Yon Argos zu ers 
innern, machten fie das Geſetz, daß die Braͤute 


in ber Hochzeitsnacht mit Bärten verſehen feyn 
ſollten 4). | 


Die meifen Völker glaubten. nicht bleß daß 


ſie ſich an den Freuden⸗ und Dankfeſten alen Ar⸗ 


ten von Vergnuͤgungen überlaffen koͤnnten, fondern 
daß fie ſich denfelben bis zum Uebermaaße über 


laſſen müßten; und fie hielten daher an Feften für 


gotteädienftliche- Mandlungen, was fie zu einer je⸗ 


. ben anderen Zeit ald unerlaubt, ober gar ald ents 


— 


ehrend verabſcheuten. Man uͤbertrieb die Bezeu⸗ 


gungen der Freude, wie die der Traurigkeit, theils um 
in höheren Raturen deſto eher die. Meinung zu 
"erregen, daß die einen und die anderen recht ernfl: 


lich feyen, theils, weil man überzeugt. war, daß 


Die Götter gleich rohen oder verdorbenen Dienfchen 


an unmäßigen ſinnlichen Genüffen, oder an den 


Schauſpielen folder Genuͤſſe Wohlgefallen hätten. 


Die Juden feierten ihr Paſcha durch Dpfermähs 
ler, durch Geſang, Spiel und Tanz. Selbſt 
David tanzte vor der Bundeslade, welches ihm 
Michael uͤbel nahm, weil der Tanz von jeher im 
Orient als eine unſchiclich⸗ Bewegung eheloſer 


Leute betrachtet ward b). Im alten Perſien war 
es Sitte, ba der König am Feſte der Sonne 


nicht | 
s) Plutarch de Virtut. Mulier. vu. p- 10. 11. | 
a» IV, 246- 148, Michael. 


% 


Pa 
⸗ — 
€ 
⸗ % 
——— 339 
R 


nicht bloß tanzte, ſondern ſich auch berauſchte c). 
In Griechenland und Italien hielt nicht bloß 
das Volk eine allgemeine Berauſchung für einen 
weſentlichen Theil der Bakchus-Feſte, ſondern 
ſelbſt die ſtrengeren Weltweiſen, die den unmaͤßi⸗ 
gen Genuß des Weins als hoͤchſt gefaͤhrlich fuͤr 
Leib und Seele tadelten erlaubten benfelben an _ 
den Feten des Gottes, melden man als ben Ges 
ber des Weins verehrte d). Meine Sefer.iwerben 
fih noch der fhändlichen Umgänge, Shanfpieley 
und Cärimonien erinnern, die ſowohl an den Fe; 
ften bes Bakchus, ald der Ceres voraenpmmen 
"wurden, unb von welchen ih in dem Abfchnitte 
von dem Dienfte des Phallus geredet habe. she: 
rodot rechnet es den Aegyptiern und. Griechen zu 
einem großen Verdienſt an, baß fie fich nicht, wie 
die. meiften übrigen Völker, gleih ben Xhieren in 
. ben Tempeln vermifchten, und fih, wenn fie ihren 
MWeibern beygewohnt hätten, vorher reinigten, bes 
vor fie die Tempel der Götter beſuchten. Alle 
übrige Völker, fagt KHerodor z), glauben, baf 
ed fih mit den Menfhen, wie mit dem Dich 
verhalte, und daß den Mienfchen erlaubt fey, was 
die Götter den Vögeln und Thieren geflatteten. 


Diefe pflegten der tiebe in und heiligen 
Hais 


e) Athense. x, 10, 


d) Plato p. 515. 526. 564. Edit. Baf. Graec, An 
der leßten Stelle heißt es: vıvay da ag ueIyu, ur 
alAodı za Fer, win sv TEC TE Toy eivey dov- 
Ts Iau doprais, ar’ opus, 


N 9 II. 64. 
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Hainen; und eben deßwegen koͤnnten die Menſchen 
ein Gleiches thun. Auch die Aegyptier aber be⸗ 


gingen das Feſt der Diana zu Bubaſtis mit einer 


wilden Schaamloſigkeit und Voͤllerey, welchen man 


ſich bloß deßwegen uͤberließ, weil man waͤhnte, daß 
fie von dem Dienſte der Goͤttinn unzertrennlich 


feyen 5). Die älteren Chriften fahen ben Sonns 


tag, und bie großen Feſte allerdings als Tage der 


Sreude und des Dankes an; und fie fafteten das. 
her an diefeu Tagen niht, weil Faſten ein Zei: 


chen der Buße war, Allein fie äußerten ihre Freus 
de und Dankbarkeit nicht duch unmäßiae Schmaͤuſe 


und Gelage, oder durch fhlüpfrige Tänze, Ges 


fange und Schaufpiele. Vielmehr waren derglei⸗ 
chen auf das firengfte verboten ). Diefe ftille 


Teier der Sonntage und Fefltage dauerte nicht 


lange. Im Gegentheil beinächtigte fich fehr bald 


Chrifilihen Nationen herrfht: daß man Sonn: 
tage und Feſttage nicht wuͤrdiglich begehe, wenn 


‚man ſich nicht mit allen Arten von finnlicher Luft 


überfülle 4). Die Spanier und Portugieſen find 
zwar nicht die enthaltſamſten, aber gewiß die muͤ⸗ 
Bigften und näcternften Völker unſers Erdtheils. 
Und diefe Portugiefen und Spanier tanzen nie 


fhaamlofere Tänze, fpielen nie ausgelaffenere ' 


Schaus 


p) II. 60. 


. 8) Pelliecia 1, p. 47 | u 
A) Dan f. meine Vergleich, ded Mittelalters in den 


Abfchnitten von der Neligion und den: Sitten der 
 WVölfer des Mittelalterös auch dad Leben Ulrichs 
son Hutten an vielen Stellen, 


Zu 
F 


aller Chriftlichen Völker des Mittelalters eben 
die Meinung, bie noch jeßt unter ben roheren 


— 
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Schaufptele, Halten nie unmäßigere Schmäufe 
und Trinkgelage, als gerade an Sonntagen und . 
Feſttagen, befonders an ven Feſten ihrer Heiligen; 
und zwar find bie Kirchen meiftens bie Schaupläße 
diefer Tänze, Schaufpiele und Schmaͤuſe 1). . Die 
betchrten Indianer ahmen den Alts Chriften in 
keinem anderen Stüde fo treulih nah, als in 
ber Feier der Feſttage. Ulloa erzählt k), daß 
die Indianer in Quito oft ſechs Wochen hinter 
einander vom Morgen bid an den Abend durd 
die Straßen tanzen, und daß fie nicht cher zu 
faufen aufhören, als bis alle Vorräthe, alles 
Geld, ja felbft aller Credit gänzlich erfhöpft find. 
Die Griechiſchen Chriften halten fi zu aͤhnlichen 
Ausſchweifungen an ben großen Feſſen berechtint, 
oder vielmehr verpflichtet. Die eigentlichen Gries 
hen betrinfen ſich nicht bloß an ihren Feſten, felbft 
. an ben Vorabende des Dfterfefted, und am beis 
ligen Grabe zu Serufalem, fondern treiben auch 
unfäglihen Muthwillen, prügeln, je morben eins 
ander fo gar in Unfällen von fanatifher Wuth D. 
Die Mingrelier erklären das Schweinefleiſch⸗Eſſen 
und Weintrinfen für bie einzigen ficheren Kenn⸗ 
zeihen bes Chriftenthums m). Selbſt ein Ka⸗ 
tholikos ober Patriardy in Georgien fagte zu einem 
Vorgefeßten der Capuziner, daß Einr, der ſich 
an ben großen Feften, beſonders an Oſtern und 


Pfino⸗ 
ij tiuoa's Nacır. I. 36. 236. 254. 328. og. Dam- 
pier I, 165, Barbinais Ill. 1953. 207. 
k)l,c, . 
3) Hhaſſelquiſt ©. 63. 159.6 Mariti III..245. ... 
m) Zampi in Voy, au Notd VII: 273, 274. 
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Pflingſten, nicht ganz vollfaufe, kein Achter. Chriſt 
ſey, und excommunicirt zu werben verdiene n).. 
Die gemeinen Ruffen, vorzüglich die Sibirifhen 
Ruſſen, thun es im Saufen, Huren und anderen 
Rügellofigkeiten, denen fie fi an ben großen unb 
Heinen Feſten überlaffen, allen ihren Glaubensge⸗ 
noffen zuvor. Alte Deutſche Reiſende, welde 
Sibirien in ben beyden letzten Menfchenaltern bes 
fuchten, fchilberten die Voͤllerey ber GSibirifchen 
. Ruffen an ihren Feſten als ein anſteckendes hitziges 
Fieber, von welchem alle Stände, Geſchlechter und 
Alter ergriffen würben, und in welchem fie Tage 
und Wochen lang zu rafen fortführen. Dieſe 
Krankheit, fagt ber ältere Gmelin, bricht ſchon 
am zweyten und dritten Chrifttage aus, und dauert: 
in, gleiher Staͤrke bis zum Feſte der heiligen drey 
Könige fort 0). Es iſt aͤußerſt felten, in’ dieſer 
ganzen Zeit einen nüchternen Menſchen zu fehen: 
und noch feltener, irgend einen Handwerksmann 
zu irgend einer Arbeit zu bringen. Man trinkt 
nicht, etwa ben Abend, oder bie Nacht, fondern 
man ift den ganzen Tag über befoffen. Diefels 
-bige Saufwuth äußert fich wieder in der Woche 
‚vor ben. vierzigtägigen Faſten, in der Ofterzeit, in 
deu Pfingften und an den Heiligen: Tagen. Man 
begnuͤgt ſich wicht damit, an den Feſten felbft zu 
faufen. Dean geht, wie man in Sibirien zu fas 
gen pflegt, den Heiligen entgegen, und begleitet 
fie auch wieder. Männer und Weiber fanfen fi) 
häufig zu Tode, oder bügen durch Kälte und ans 
dere Unfälle ihr Leben ein, wenn fie im. Rauſche 
bins 


7) Chardin I, 17, . — 
0).1. :48.;1L 293.194 Meorgi II. siin. 
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hingefallen und liegen geblieben ſind. Wenn die 
Jakuten und andere Sibiriſche Heiden ſich an ih⸗ 
ren Feſten auch eben ſo von Sinnen ſaufen, als 
die Ruſſen p); ſo halten ſie wenigſtens nicht fo 
viele Sauffeſte, als dieſe. Die einzigen Voͤlker, 
welche vielleicht‘ ſelbſt noch die Sibiriſchen Rufſen 
im Trinken an ihren Feſten uͤbertreffen, ſind die 
Wilden, ſo wohl im noͤrdlichen, als im ſuͤdlichen 
America. Die Chilienſer unternehmen nichts, ohne 
vorher eine Feſtlichkeit, oder ein Feſt anzuſtellen. 
Dieſe Feſte beſtehen vorzuͤglich in Singen, Tan⸗ 
zen und Saufen. Ein jeder bringt mit, wao er 
an Chica, oder Wein vorraͤthig hat. Man geht 
nicht eher aus einander, als bis alles verzehrt 
iſt; und. dieß dauert bisweilen zehn bis 14 Tage. 
Ber beranfcht niederfällt, Liegt fo lange in feinem 
Unrath,: bis er den Rauſch ausgefchlafen hat, fängt 
dann gleich wieder an zu trinken, und läßt-fich wes 
der, durch die heftigſten Regen, nod andere Veräns 
derungen ber Witterung irre machen... Nicht Wer 
nige bleiben ald Opfer ihrer Unmößigkeit auf dem _ 
Plage 9). - Diefelbigen Gräuel erzählen andere 
Meifende von den Caraiben 7), und von faft allen 
- Mord: AUmericanifchen Wilden, unter welchen ber 
Brantewein , oder wie fie fagen, bad Feuer⸗Waſ—⸗ 
fer nicht. weniger Verrheerungen angerichtet hat, 
und immerfort — als bie Blattern, tie 
ih⸗ 


2) Smelin II, 363, 


2) Frezier p. 1ı5 116. D’antres f 'enyvrent d’une 
telle force, et pendant tant de jours de [uite, 
qu 'ils en crevent, ainſi De arriva a lafdte, done 
je pärle, etc. | 


-®) Du Tetre Il, 387. Labat VI. 116, 


FL 7 — — 


ihnen Yon ben Europäern mitgetheilt werden find, 
und noch mitgetheilt werben. 


Alle Völker beugten ſich vos ben Göttern, und 
verföhnten die Götter eben fo früh, als fie biefels 
ben zu gewinnen ſuchten, und eben Daher waren bie 
älteften unter ben beftimmten Buß- ober Verſoͤh⸗ 
nungsfeften, und Zobtenfeften nicht weniger alt, 
als die beftimmten frohen Feſte. Ungeachtet man 
höhere Naturen auch buch Faſten, Enthaltungen, 
und Büßungen zu verfähnen hofte; fo kann man 
doch Buß rs und Verföhnungsfefte unterfcheiden. 
Bußfeſte waren traurige Feſte, an welden man 
die Gottheit allein, oder vorzäglich durch Faſten, 
Enthaltungen, und andere Selbft : Peinigungen 
verföhnen,, und fi) dadurch Yon ber Schuld feiner 
Vergehungen befreyen mollte. Ich habe nicht nös 
thig, hier von folden Bußfeſten befonders zu re: 
ben, da das Wichtigſte, was ich davon zu fagen 
hatte, in den Unterfuhungen über Faſten, Ents 
haltungen, und andere Creußigungen vorgefommen 
iſt. Dan verföhnte aber die zuͤrnenden Götter, 
und abgeſchiedenen Seelen nicht bloß durch Buͤßun⸗ 
gen, ſondern aud dur Gaben und Opfer, durch 
Schmaͤuſe, Schaufpiele, Tanz, und Gefang, - 
welche man alle als Eräftige Mittel anfah, die 
Soͤtter, wie die Menfchen, zu erheitern, oder ih⸗ 
zen Unmuth zu zerftreuen. Aus diefem Grunde 
geſchah es, daß viele Verföhnungss und Todten⸗ 
fefte .entweber ganz fröhliche, oder body eben fo 
wohl fröhliche, als traurige Feſte waren. Die 
Americanifhen Wilden fhreiben Kraufpeiten, wie 
andere Unfälle, den Zorneber Manitu zu. Um- 

biefen Zorn, und bie Birkung dieſes Zorns abzu⸗ 
Waen ⸗ 


* 
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werben, ftellen Kranke häufig Spielfefte an, in 
der Meinung, daf die Manitud dadurch werben 

erfreut, und ben Kranken zu fehaben aufhören wer⸗ 
den s). Go oft unter deu Griechen, und Nömern 
gefährlihe Seuchen ausbrachen, wogegen alle 
menfchliche Dülfe zu ſchwach war, ober fich hinters 


einanber viele traurige Vorbebeutungen eräugneten ; 


fo brachten beyde Voͤlker entweder reihe Gaben - - 


und Opfer, oder fie verorbiieten Jectifternta und 
Schauſpielet). Selbſt die Griechen und Römer 
boften, daß Spiele und Tänze die Götter um deſto 
eher) befänftig n mürben, je poflenhafter die Einen, 
und je üppiger. die Anderen feyen. Arnobius 
fragte baher mit Recht: warum habt ihr die Spies 
Ve der Flora, die Megatenfifchen und andere Spies - 


le, bie Son den Göttern ihre Nahmen haben, eins 


geführt? Weil, antwortet ihr, die Götter eben- 
fo fehr dadurch ergößt, als geehrt werden, und 
ne: alle 


$) Charlevoix Journal p, 262. 


e) Ach. führe nur. folgende Gtellen des Livius an: 
VIl ce. Et quum vis.morbi, nec humanis 
confiliis nee öpe divina levaretur, victis [uper- 
ftitione animis, ludi quoque [cenici, nova res 
bellicofo papulo - - inter alia coelellis irae nla- 
camina inftituti dicentur, Lib, 21. c. 62, = - 
mae aut circa urbem multa ea hyeme prodi- 

ia facta - - - jam primum omnium urbs lu- 
rata eft, hofliseque majores, quibus editum 
et, diis caefae, et donum ex auri pondo qua- 
draginta Lanuviam ad Junonis portatum ef - - 
et lectifliernium Caere - - imperatum; et fuppli- 
catio fortunae in Algido: Romae qwoque et 
lectifternium Juventuti, et fapplicatio ad asdem . 
Herculis; nominatim deinde univerſo populo, 
eirca omnia pulvinaria indicta, etc, 


J 
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alle Refte des Zorns, welche fie gegen die Mine 


ſchen noch’ haben mögen, . ablegen u). Wird, ers - 
widert Arnobins,. "Jupiter deßwegen aufhören, 


zu zürnen, wenn ber Amphptruo ded Plautus 
aufgeführt, und er felbft dem Wolke als ein Ges 


genftand des Gelaͤchters, und Abſcheus dargefiellt 


wirb ? ober wenn man feine Abentheuer mit ber 
Leda, der Europa, der Diana und dem Bas 
nymedes in ſchaamloſen pantomifchen Zänzen und 
Schaufpielen wiederhohlt x)? Gerade fo, .wie 
-nian die, übrigen Götter verfähnte, verföhnte man 
auch die abgefchiedenen Seelen an den Gedaͤchtniß⸗ 
Tagen ded Todes verflorbeuer Anverwandten, und 


barauß ſchloß Varro fehr richtig, daß man alle 
Manes für Götter halte, y). Die öffentlichen. 


©elenfefte der Römer waren entweder traurig, 
oder gehörten meniaftens zu "den ungluͤcklichen Tas 
gen, von welden ich bald nachher reben werde. 
' Anden fogenannten Lemuribus, bie in ben = 

| | fie⸗ 


u) VII. 33. Honorantur, inquit, his dii, et& 
quas ab bominibus eontinent offenionum me- 
morias illatarum, abjiciunt, excludunt, red. 
duntgue fe nobis redintegrata familiaritate fau- 
tores. 


x) Ponit animus Jupiter, fi Amphytruo fuerit 

- actun, pronuntiatusque Plautinus? aut fi En- 
ropa, fi Leda, Ganymedes fuerit [altatus, aut 
Danae, motum compelcit irarum ? 


Y)y) Augult. de Civit. DeiVill 6e. Omitto, quod 
. Varro dicit, omnes ab eis mortuos exiftimari 
Manes deos, et 'probat per ea [acra, quae om- 
nibus fere mortuis exhibentur, ubi et ludos 
commemorat funebres, tanquam hoe fit maxi- 


mum divinitatis jedicum, quod non foleant 


Iudi, niũ numinibus celebrari, 


\ 
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| | fielen ‚ fanden bie Hausvaͤter um Mitternacht auf, 


ohne die Fuͤße zu bedecken, wuſchen die Haͤnde mit 
frifhem Bruunenwaſſer ab, und offenbarten ihre 
Gegenwart durch Schneller, welche fie mit dem 


Daumen, und ben. beyden VBorberfingern machten. 


‚Sie gaben hörbare Zeihen, um nicht unperfehend 


anf Einen der umbergehenden Schatten zu. ſtoßen, 
und dieſen dadurch zu beleidigen. Mad den ers 
waͤhnten Vorbereitungen warfen fie ſchwarze Bohs 


‚nen hinter fih, und fagten dabey neunmahl, bag 


gleichſam auslösten, oder freykauften. So bald 
‚der Bohnen: Wurf gefhehen war, wuſch man ſich 
abermahle, fhlug auf eherne Becken, und bat bie 
Lemures, daß fie nun dad Haus räumen möchten. . 


fie mit diefen Bohnen ſich felbft, und bie Ihrigen 


An den drey Tagen, an welchen man die Lemuria 


feierte, wurden feine Tempel geöffnet, fo wie in’ 
dem ganzen Monath May Feine Ehen vollzogen 2), 
weil man fürdhtete, daß bie umherwandelnden Mas ' 
nes alle beflecden moͤchten. Das Eröffnen der 
Zempel,-und die Feier von Mochzeiten waren auch 
an ben feralibus verboten, bie in den eilf letzten 
Zagen bed Februars begangen wurden. MWihrend 


biefer Seelenfefle brachte man bie fogenannten Si- 


licernia, ober Trankopfer auf bie Gräber, bie’ 


meiftend aus Honig, Wein und Milch beftanben a). 
Noch unglücklicher, als die Lemuria und Fera- 


lia, waren bie brey Lage im Sahre, an melden . 
die Nömer glaubten, oder fagten, daß bie Unter 


welt offen fiche 5), Während diefer drep Tage 

4 j , * ne was 

z) Hofpinian, p. 166. 167. en 
4) ib. P⸗ 106, 107« 


5) Mundum patere, Maerobji Saturn, 1. c. 19 
Hofpin, p. 220, u De: 
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waren nicht bLoß bie Tempel verſchloſſen, und bie 
SHeirathen verboten, fondern man wagte auch nicht, 
bie Jugend zum Kriege aufzubieten, oder Heere 
gegen den Feind und in die Schlacht zu führen, 
nicht einmahl eine Schifffahrt anzutreten 5). 


- Bon ben traurigen Gedaͤchtnißfeſten gilt fo 
wohl dad, was ich von den frohen Feſten biefer 
Art, ald von manchen Zodtenfeften bemerkt habe. 
Sie waren alle, oder doc, meiftens jünger, als 
die Buß s ober Berföhnungsfefie, und Todtenfefte; 
und waren häufig aus Freude und Leid, aus Muths 
willen und Wehklagen gemifht. Die Mipfterien, 
deren Einrichtung ich befonders unterſuchen werde, 
waren indgefammt traurige, oder gemifchte Ges 
bächtnigfefte. Unter den großen Teften der Hegyp: 
tier war Eind, das Feſt der Iſis zu Bufiris, ein 
trauriged Gedächtniß: Keft, und ein anderes, bag 
des Mars zu Papreuis, ein Feſt gemifchter Nas 
tur. d) Un dem Feſte der Iſis wurden viele 
Myriaden von Männern, und Wetb:rn gegeiffelt. 
Herododt hielt’e für unrecht, zu fagen, um mef: 
fentwillen tiefe gefchehe. An dem Feſte des Mars 
führte ein Thetl der Priefter bie Statüe des Got⸗ 
tes, bie den Tag vorher aus dem Tempel an eis 
nen anderen heiligen Ort gebracht worden war, 
Ä Ze . wies 


45) Maerob, 1. c. Unde Varro ita [eribit: Mundus 

| cum patet, deorum triſtium atque inferum 

quali janua patet, propteres non modo prae- 

um committi, verum etiam delectum rei mi- 

litarıe caula habere, ae militem prolicifci, na- 

vem folvere, uxorem liberum quaerendorum 
caufa ducere, religioluam ef, etc, 


4,11. 61-64. Herodot. 
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wiederum dem Tempel zu. Andere Prieſter, mit 
Knitteln bewaffnet, ſtanden am Eingange des 
Tempels, um dem Gott den Zutritt zu verwehren. 
Es erhob ſich eine Schlaͤgerey zwiſchen den beyden 
Parteyen von Prieſtern. Diejenigen Prieſter, 
die den Gott wieder in ſeinen Tempel einſetzen woll⸗ 
ten, erhielten beſtaͤndig eine Verſtaͤrkung von meh⸗ 
reren Hunderten von Maͤnnern, die zu dieſem 
Dienſte beſtellt wurden, und erfochten alſo auch be⸗ 
ſtaͤndig den Sieg. Bey dieſer Schlaͤgerey wurden 
Manche ſehr ſchwer verwundet, wie es hieß, ſo 
ſchwer verwundet, daß ſie an den Folgen ihrer 
Wunden ſtarben, wiewohl bie Aegyptier dieſes 

nicht zugeben wollten. Die Prieſterſchlacht ward 
aͤhrlich zum Andenken eines gewaltthaͤtigen An⸗ 
griffs wiederhohlt, den Mars auf die Keuſchheit 
ſeiner Mutter gemacht, und den die Diener der 
Mutter zwar eine Zeitlang abgewehrt, aber doch 
zuletzt nicht hatten hindern koͤnnen. Die Adonia, 
wie man ſie in Phoͤnicien, Aegypten, Italien, 
und Griechenland feierte, waren bald durchaus 
traurige, bald gemiſchte Feftee). Im erſten Falle be⸗ 
weinten die Weiber den Tod des ſchoͤnen Lieblings 
der Venus, und gaben ihr Beyleid dadurch zu er⸗ 
kennen, daß fie ſich ſelbſt verwundeten, und fo gar 
ihr Haupthaar abſchnitten. Dieſe letzte Berun: 

ſtaltung konnten die Schoͤnen in Byblos dadurch 


— abwenden, daß fie Einen Tag lang ihre Reitze im 


Zempel der Goͤttinn feil boten, und den Preis ih⸗ 
rer Günfte Bezeugungen in den Seckel,des Tem⸗ 
pels legten. In Byblos wehflagte man zwar 
auch Einen Tag uͤber den Tod des Adonis;. allein 
am zweyten Zage' feierte man mit lautem > bi? 

Wie⸗ 


e) De.dea Syria in Lucian. Operibus III, 464 
. Holfpinian. p. 188. ı89. 
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Wiedererweckung des ſchoͤnen Juͤnglings. Den . 
Feſten des Adonis waren diejenigen ſehr aͤhnlich, 
welche die Verehrer der Rhea, ober ber Dea Ma: 
ter zum Andenken des ſchoͤnen Attis begingen f). _ 

Eins der berühmteften Gebächtnißfefte des Alter: 
thums war das Feſt der Hydrophorie, an welchem 
viele Myriaden von Pilgrimmen Waſſer in Kruͤ⸗ 
gen aus dem mittelländifchen Meere hohlten, und 
big Waſſer in ben Tempel ber Denus, oder 
uno zu Hierapolis, oder vielmehr in einen 
Schlund, goffen, der fi) unter dem Tempel befand. 
Died Waflertragen gefchah entweder zum Andenken 
ber Suͤndfluth, ober zum Andenken eines großen 
Erdfalls, ber alle Gewaͤſſer der ganzen Gegend 
zu verſchlingen drohte g). In Athen gab es kein 
traurigeres Gedaͤchtnißfeſt, als die der Minerva 
geweihten mAudag. Außer den geheimen Feier: 
Tichfeiten, bie an biefem Feſte vorgenommen wur⸗ 
‚ben, bebeckte man die Statuͤe der Söttinn, und 
z0g ihr ihren ganzen Schmud ab k). Alcibia⸗ 
des kehrte nad feiner Verbannung gerade an bies 
ſem Feſte zuruͤck, und hieraus nahm bad Athes 
nienfifche Volk bie traurige Vorbedeutung, daß 
bie Schußgsttinn ber Stadt die Rückkehr des Ders _ 
bannten nicht gern gefehen habe. Zu ben traus 
rigen Gedaͤchtnißfeſten der Ehriften und Mahomes 
Baner gehören außer der Feier ber Leiden des Hei: 
landes alle die Tage und Zeiten, die bem Anden⸗ 
sen ber Leiden der Märtyrer beyder Meligionen ges 
wids 


f) De dea Syria I.c, 46: p. 
6) L. c. 2.459 
A) II. 7ı, Plutarch. 


Pd 


— — | ‚851 


widmet waren, ober noch gewidmet find. Unter 


ben Gepächtnißfeften von Mörtyrern wurden. und 
werben feine mit einem foldyen Pompe, und mit 


einer ſolchen Suninkeit begangen, als bie Feſte 
des Koffein unt Haſſein von den Schiiten in Pers 


fien, Hindoſtan u. f.w. begangen werden i). Bey⸗ 
de Märtyrer waren Söhne des Ali und ber Fat⸗ 


me, einer Tochter von Mahomer, und blieben , 


in einer Schlacht, welche ihnen Pezid, Ehalif von 
Damascus, bey Kerbela, nicht weit vom alten 
Babylon, lieferte. Das Felt bed Hoffein und 
Haſſein dauert zehn Lage, und macht immer den 
Anfang ded Mahomedanifsen Jahrs. Während. 
diefer ganzen Zeit fcheeren die Schiiten weber ihren 
Baart, noch ihren Kopf, nehmen keine Baͤder, 
und gehen entweder, die Schaanmtheile ausgenom⸗ 
men, gang nackt, ober tragen wenigſtens dunkel⸗ 


Farbige Kleider. Die Vornehmen feiern das Feſt 


durch das Hören von heiligen Reden, und das 
Lefen von heiligen Schriften, in welchen die letz⸗ 
ten Thaten und Leiden ber Märtyrer Dorgetragen 
werden. Der große Haufe hingegen ftellt die 

Thaten und Jeiden der Märtyrer in öffentlichen 
Umgängen, oder an Öffenslihen Piägen dramatifh 
vor. ie Schaufpieler fowohl, als die Zufchauer, 


weinen bey ben Meden und Scenen, melde bie 


Leiden der Märtyrer verfinulihen, fo bitterlich, 
heulen und fchreien fo jaͤmmerlich, zerraufen und 


verwunden ſich fo gräßlih, ahmen endlich die Zer⸗ 


fleifyungen und Todesangſt des Hoſſein und Haſ⸗ 
fein mit einer fo ſcheußlichen Natürlichkeit nad), 
: F d 


i) Man '. befonderd Chardin II, 244 - 250. vie 
buhrs Reifen U. 199.8. i 
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daß. bie ruhigſten Beobachter dadurch erſchuͤttert 
warben )). 


Den frohen und traurigen Gedaͤchtnißſeſten 
waren die glüclichen und unglücdlichen Tage aͤhn⸗ 
lich, dergleichen man ımter allen Völkern annahm, 
oder noch annimmt. Wlan that dieſes zuerſt ber 
megen, weil man. aus mehreren glücklichen. oder 
unglüclichen Begebenheiten, bie an gewiſſen Tagen 
Horgefallen waren, ben Schluß zog, daß die Goͤt⸗ 
ter an folden Tagen vorzuͤglich gnaͤdig, oder uns 
gnäbig feyen, und daß fie eben deßwegen die Un: 
ternehmungen ber Mienfchen mehr, als fonft, ber 
gühftigten, oder vereitelten. An ben unglüdlis 
hen, ober wie die Römer auch fagten, an ben 
fhwarzen Tagen enthielten ſich biefe fo wohl, als 
bie Griechen, von allen öffentlichen. und haͤusli⸗ 
chen, getteödienftlicken und profanen Handlungen, 
denen fie einen guten Ausgang wünfchten )). Man 
opferte alfo nicht allein nicht, fonbern man fprad) 

| j nid. 


k) Chardin Lc. p. 244: 45 Je n’aurois jamais eru 
la donleur, que le peuple fait parötre, Elie ef 
inconcervable, Ils le battent la poitrine: ile 
font des cris, et des huriemens, les femmes 
fur tout, fe dechirent, et pleurant à chaudes 
Jarmes. - - On en trouve d’autres, - - tirant 

la. langue comme des gens pames, failant des 

. poltures, et des contorfions de. delelperes, 


I) Was æroOpadec yuspaı feyen, erklaͤrt LCucian 
ſehr gut in Pſendologiſta oper. T. III. p. »72. 
Drav ‚UNTE 0 apxm Xoymarıdioai, UNTE SCKYSYI- 
na ci dınmı mai, une Tu ispa lepapyıtai, I’ 
GAuc TI TV aieıwv TEÄyTa), KUTN amclhoac FRspm. 
Man vergleiche hiermit Macrobii Saturn, I. c. 16, 


—— — ——. 353 


nicht einmahl den Nahmen son Göttern aus. 
Dean heirathete nicht allein nicht, fondern man 
wagte auch nicht einmahl, den -Verftorbenen zu 
parentiren, weil man in ben Sobreden auf Verflors _ 
bene des. Jupiter und Janus erwähnen mufte m). 
Su allen Kriegen, wo die Nömer ber angreifende 
Theil waren, und bie Wahl des Kampfes hats 
ten, burften fie an. ſchwarzen Tagen Fein Treffen 
eingehen. Allein in Vertheidigungsr Kriegen ließen 
fie ſich felbft nicht durch ſchwarze Tage abhalten, 
ihre eigene und ihres Reiches Wohlfahrt mannhaft _ 
zu ſchuͤtzen a). Die Römer hielten alle fo genannte . 
Dies poftridianos, das heißt, alle Tage, bie 
unmittelbar auf bie Kalendas, Nonas und idus . 
folgten, für ſchwarze Tage, weil fie an ſolchen 
Zagen häufig unglüclid im Kriege gewefen was 
ven 0). Faft eben fo ungluͤcklich ſchien ihnen 
' jeder vierte Tag vor den Calendis, Nonis unb 
idibus , denn an einem ſolchen Zage hatten fie die 
große Miebderlage bey Eannd erlitten p),. Ver—⸗ 
gebend fuchte Boulanger g) barzuthun, daß man 
alle unglücliche Tage bloß deßwegen als u” 
li 


m) Maerob. 1. c. quia tunc quoque Janum jJovem- 
' que praefari necelle eſt, quos nominari atro die 
non oportet, — 


7) At cum exciperent 'bellum, nullum obflitilfe 
diem, quo minus vel [alutem fuam, vel publi- 
cam deienderent dignitatem, 1, c. 


o) ib. 
pP) ib. | 
9) I: 5014 6 j | ne j 
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lich angeſehen habe, weil fie Gedaͤchtnißtage der 
Suͤndfluth geweſen ſeyen. Allein darin hatte 
dieſer Schriftſteller Recht, wenn er behauptete, 
daß man im Ganzen den Tag fuͤr gluͤcklicher, als 
die Nacht, den Morgen fuͤr gluͤcklicher, als den 
Abend, die erften Tage eines Monden, oder Jahrs, 
ober, Cykels für gluͤcklicher, als bie letzten gehal⸗ 
ten habe: wiewohl die Spartaner nie mit zuneh⸗ 
mendem Monde, ſondern erſt nach dem Vollmonde 
in den Krieg zogen vr). | 
Die zweyte Haupturfache der Eintheilung der 
Zage und Stunden in glüdliche und uugluͤckliche, 
oder wie auch die Perfer fagen, in weiffe und 
fhwarze, Liegt iu dem Wahn, daß die Schickſale 
und Handlungen der Menſchen Yon den Stelluns 
gen und Bewegungen der himmliſchen Coͤrper ab⸗ 
hangen, und daß dieſe bald guͤnſtig, bald unguͤn⸗ 
ſtig ſeyen. Dieſer Wahn herrſcht noch jetzt unter 
allen großen Völkern ˖des Orients eben fo maͤch⸗ 
tig, als er vor Jahrtauſenden herrſchte; und eben 
degwegen thun die Araber und Perſer s); die Hin⸗ 
dus und Geylanefen 8), die Siameſen und Tunki⸗ 
nefen u), . ——— und Calmyken x) nichts, 
was 


r) Boulanger III. 198. 199. 272. Herodot v1. 106, | 
Die Echortiänder harın den 14, May Tür unglüds 
lih, Pennant’s Hebr. II. 47. und die Wallachen 
den Dienjiag, Oflervaz: intorno la Valachia p. 
233. 

s) Viebuhrs Beſchr. von 1 Mrabien, ©. 129. Char« 

‚ din]. 242. 45% 

£) Bernier I, 2ıs, Aögersl, 14, 15€ Mariny 
p. 168. 

u) Mariny I, c, Loubere I. soi. a 

x) — Biytr. 1. 216. Defien Reiſen 1. 353 354. 
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was von einiger Bedeutung iſt, ohne vorher Sterns 
beuter, oder die Wahrfagungen von Sternbeutern 
su Rath gezogen zu haben. Es entfteht nothwen⸗ 
big fchon ein unfäglicher Schade daher, daß man über 
‚den Fragen und Antworten der Sternbeuter fehr 
‚oft die glüclichften Zeiten zum Handely verliert, 
und daß man ben Ausgang feiner Unternehmuns 
gen nicht von feiner Klugheit, feiner Thätigkeit, 
feinem Muthe, fondern von ten Geftirnen erwars 
tet. Diefer Schade wird um deſto größer, wenn 
die Hälfte, oder gar der größere Theil ded Jahrs 
aus ungluͤcklichen Tagen befteht, wie in Thibet y) 
und Madagascar 2), Der erwähnte Schade ift 
aber nicht die einzige traurige Folge bed Glau⸗ 
bens an Öterndeurern. Wenn Menſchen, die 
dem aftrologifchen Aberglauben ergeben find, zu 
fürdten anfangen, daß unternommene Handlun⸗ 
gen in ungluͤcklichen Stunden ausgeübt worben, 
ober daß fonft frohe Eräugniffe in unglüdlichen 
Stunden begegnet feyen, fo ſuchen fie die einen 
und bie anderen, fo viel an ihnen ift, ungefchehen 
zu machen. In Tunkin trennt man Chen, wenn 
es ſich ergibt, daß Eheleute unter feindfeligen Ger 
flirnen gebohren worden a), In Ceylon und Mas 
dagascar töbtet man, oder feßt man neugebohrne 
Kinder aus, von melden Sterndeuter verfichern, 
baf fie in unglüctlichen Stunden das Licht dei 
belt erblickt haben 6). * 
e 


Dallas l. c. 
x) Flacourt p. 93, Pages, " 96. 

.s) Mariny |, c. il 
b).ib, et Flacout Le, °""" 


832 
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Die Roͤmer und viele andere Voͤlker ſahen 
Ruhetage, an welchen man ſich von feinen ges 
woͤhnlichen Arbeiten enthaͤlt, als Feſte an c), 

und die Roͤmer verordneten daher unter anderen 
Verföhnungsmitteln ber ‚Götter auch Ruhetage. 
Der Dpferfönig und die Flamines inRom durften 
an Ruhetagen nicht allein felbft nicht arbeiten, 
fondern auch nicht einmahl arbeiten fehen. - Die 
Ruhetage oder Ferien wurden daher in Mom öfs 
fentlich angekuͤndigt. Wer ohne Abficht einen Rus 
hetag brady, oder wie die Mömer fagten, befledte, 
ward geftraft, und muſte feine Schuld überbem 
durch das Opfer eines Schweins ablaufen. Der 
abſichtliche Bruch eined Ruhetages konnte nach der 
Meinung eines Pontifer Scävola gar nicht aus⸗ 
geföhnt werben d).. Andere Rechtsgelehrte bins 
gegen, und unter dieſen felbft ein Scaͤvola, bes 
baupteten, daß man an Muhetagen alled thun 
Tonne, deſſen Unterlaffung Schaden herderbringen 
‚ würde ©). Es fey alſo kein Bruch der Ferien, 
wenn man einen Dchfen, ber in eine Grube ger 
fallen, herausziehe, ober ein Haus, dad umzu: 
fiürzen brohe, flüge. Die Kalendae und idus 


ges 
e)Macrob. ‚Saturn, I, c. 16. feſtis inlunt [acrificia, 
? epulae, ludi, feriae. — Sacra celebritas eſt, vel 


cum [acrificia diis.offeruntur, vel cum dics di- 
vinis epulationibus celebratur, vel cum ludi 
in honorem aguntur deorum, vel cum feriae 
obfervantur, 


&) Maerobius I, c. 16. Qui talibus diebus imprw. - 
dens aliquid egillet, porco piaculam dare de- 
bere: prudentem expiare nom pofle Scaevola 
pontifex affirmabat. 


e) L. c. quod praetermiflum nocet. 


| 7 

gehörten zu den ſtehenden Ruhetagen f), und deß⸗ 
wegen burfte man an biefen Tagen Feine Jung⸗ 
fran, wohl aber Witwen heirathen, weil ber erfie 
Beyſchlaf mit einer Jungfrau entweder ald eine 
Arbeit, ober ald eine Gewaltthaͤtigkeit angefehen 

- wurde, bergleichen man an Ruhetagen nicht audse 
üben bürfe g). In älteren Zeiten gehörten die 
nundinae auch zu ben Ferien 5). Die Lex 
Hortenfia hingegen verorbnete, daß die Sandleute, 
die an biefen Tagen nady Rom kämen, nicht bloß 
kaufen und verkaufen, ſondern aud bey dem Präs 
tor Recht fuchen Eönnten. Schon CTume i) theilte 

die Tage in feſtos, profeftos und intercifos ab. 
Die erfteren waren den Göttern, bie anderen ben 


. Angelegenheiten bed menfchlichen Lebens, und bie . 


britten zum Theil den Göttern, zum Theil den 
Menſchen gewidmet. Un den diebus intercifis 
war ed in gewiffen Stunden erlaubt, Met gu 
ſprechen und zu fuchen: in anderen nicht. Man 
fonnte ed nicht in der Zeit, wo ein Opferthier 


gefchlachtet und verbrannt wurde, Man Eonnte es 
wi | in 


H) Feriae flativae. | 


g) I. ı5. Macrob, Hi autem dies praeter no- 
nas feriati ſunt. Feriis autem vim cpiquam 
fieri, piaculare efl, Ideo tunc vitantur nuptiae, 
'in quibus vis virginibus fieri videtur. Sed 
Verrium Flaccum juris pontificii peritifimum 
dicere ſolitum refert Varro, quia feriis veteres 
follas torgere liceret, novas facere jus non ellet; 

- idee magis viduis, quam virginibus idoneas 
efle ferias ad nubendum, 


A) 1.16, Maecrob, 
i) l. c. 
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ir der Zeit, die zwiſchen dem Schlachten und Ver⸗ 

‚brennen verfloß 6). Den diebus interciſis gli⸗ 

‚hen die drey hohen, oder ſiebentaͤgigen Feſte der 
Juden, und die berühmteften Wallfahrts s Feſte 
- der meiften Völker. Un dem Pafcha :, dem 
Erndte⸗ und Lauberhütten s Sefte der Tuben‘ maren 
bloß ber erfte und letzte Tag Sabbathe, und zwar 
Feſt- Sabbathe, an welden man zwar Feine 
geroöhnliche. Arbeiten, wohl aber die zur Bereis 
tung ber Speifen nöthigen Verrichtungen vorneh⸗ 
men konnte /). Un ven fünf übrigen Lagen wa⸗ 
. ven Arbeiten, wenigftens Handel und Wandel 
niht verboten. Auf diefelbige Art verhält es 
fih mit den Wallfahrts s Feten in Mecca, und 
an anderen Önaben: Dertern der Mahomedaner, 
‚und felbft der Chriften: weßwegen folde Wall⸗ 
fahrtsfefte von jeher als die reichſten Meilen be: 
trachtet wurden m). Water ben Negern in Gui⸗ 
nea iſt gewöhnlich ber dritte Tag der Woche Ruhe⸗ 

tag n), anftatt daß die Parfen gleich den Mas 
homebanern ben Freytag fowohl zur. Ruhe, ale 
zu gotteödienftlichen Handlungen beflimmen e). 


— — | So 


k) He. Cum hoſtia caeditur, fari nefas et: inter 
caeſa et porrecta fasi licet: rurlus, cum ado- 
letur, non licet, 


DH Mid. Mof. Rede. IV. 142 u. f. ©, 
m) Chardin IV, 176 et fq. p. 

2) de Bry vi. 20 c. 

6) Chardis II. 183 p. 
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ESo wie man bie MRuhstage zu den Feſten 
zählen Tann, b die bürgerlichen Fefte zu den Rus 
hetagen. Buͤrkgerliche Fefte find folche Tage, an 
welchen man fi and Freude über gegenwärtige, : 
oder vergangene glückliche Begebenheiten von ſei⸗ 
sen gewöhnlichen Arbeiten enchätt, ohne zu gote _ 
tesdtenftlichen Handlungen verpflichtet zu feyn, oder- 
bergleihen auszuüben p).. Die Mömer unters 
ſchieden Volks, Tefte, Kamiliens Feſte und pers . 
fönliche Felle. oder Ruhetage g). Auf gleiche Art 
Bönnen auch die bürgerlichen Feſte abgetheilt wers 
ben. Solche bürgerliche Tefte waren im Alters 
thum dad Gedaͤchtniß⸗Feſt des Sturzes ber Dias 
gier unter den Perfern r), an welchem fi bie 
Magier forgfältig gu- Haufe halten mußten, und 
in Nindoflan das jährlihe Felt, an weldem der 
Kaiſer gewogen wurde s). Üben dergleichen find. 
jebt das Nils Felt in Aegypten 2): das Kofens 
feſt In Perfien u): das Neujahrs/-Feſt der = 
' 88 


7) Die Roͤmer unterſchieden farias und dies follem- 
nes, Macrob. I. c. 16, ‚Quod autem nundinas 
ferias dixi, potelt argui: quia Titius de feriie. 
fcribens nundinarum dies non inter ferias retu- 

lit, [ed tantum folemnes vocavit Die bürgerlichen 
Feſte find Ruhetage, aber nicht alle Ruhetage 
koͤnnen bürgerliche Feſte genaunt werben, weil eini⸗ 

ge Nuhetage traurig find. — 

g) Macrob. Lc. 

 #) Herod. IH, 79. 

s) Bernier Il, p. 56: 


£) Mallet p.72. Haffelquifi S. ou 
u) della Valle 111, As, 


homebaner x), bie Gedaͤchtnißz⸗ Feſte von Gebur⸗ 
ten ; Hochzeiten und Befoͤrderungen: von glüdlis 
chen Ankuͤnften, oder Nieberlaffungen und Eroͤnun⸗ 

“gen: bie Feyer der Monnbarkeit von Kindern beys 
derley Geſchlechts y), der Aufnahme in Orden und 
andere gefchloffene oder prieilegirte Geſellſchaften 
u. f. w. | | 


Nicht alle Ruhetage waren eigentliche. Feſte. 
Allein Feſte waren unter den größeren Völkern 
foft ohne Ausnahme MRuhetage, weil, wie fchon 
Strabo richtig bemerkte, die Natur felbft den 
Menfchen lehrte, fi von feinen. gewöhnlichen Bes 
fhäftigungen zu enthalten, um ſich heiligen Be⸗ 
trachtungen und Handlungen deſto inniger übers 
"Ieffen zu koͤnnen: weßwegen auch biefer Erbbefchreis _ 
ber dad Ruhen an Feften als bie Wirkung eines 
- Maturgefeßes anfah, die Griechen und VBarbaren 
- gemein.fey 2). Die neueren Perfer find vielleicht 
das einzige große Volk, das feine. wöchentlichen 
und jährlihen Feſte nicht zu Ruhetagen gemacht 
‚hat. Die Perfer ruhen am Freytage gewöhnlich, 
und befuchen gewöhnlich die Mioskeen; m fie 
als 


x) Chardin IV. 196, 


)) 3.23. unter den Parfen, Anquetil III. 576 p. 


2). X. 716. 17. Kowvov ds TETO x ræ Eilyvwv ax 

roœov Pupßapwv ssı, To Tag lsppmoiag LATE avacewc 
doprasınnc rosıoyai - = aa Ter’ Quoic drog Ura- 
Yopsusi. NTE Yap MYSCIc TOV-YEV URaYEl LTE TV AV. 
Ipwrınuy acxoAnuasav,’ rov ds uruc vav wpare 
wpos To Jar. 


halten bepbes nicht für nothwendig a). Wenn 
dringende Gefchäfte vorfallen; ſo fegen die Rich⸗ 
“ter ihre Sißungen an Freytagen, wie an anderen Tas . 
gen fort. Dur die großen Kaufleute fchließen 
ihre Laͤden. Die Handwerker und Krämer arbeis 
ten, und verkaufen wenigſtens am Morgen; und 
die Buben ber Gewürzhändler und Bäcker bleiben 
das ganze Sahr durch offen. Auch ift der Freys 
tag bas ganze Jahr Durch der vornehmfie Marlts 
tag. "Allen übrigen großen Nationen ſchien das 
Ruhen an Fefttagen fo nothwendig, daß fie bie 
Verrihtung gewöhnlicher Arbeiten als hoͤchſt ſtraf⸗ 
bare Entweihungen von Feften anfahen 5). Im 
Alterthum übertrieb Fein Volk dad Ruhen an 
Feſttagen mehr, als bie Juden, und in der neues 
ren Zeit Eeine Gecte mehr, als die Puritaner in 
Connecticut. Jehovah ſetzte den Sabbath als 
einen Tag des Herrn ein, an weldem nicht bloß 

bie Hausvaͤter felbft ruhen, fondern auch ihre 
Kinder, ihre Knechte und Maͤgde, die Fremblins 
ge, die unter ihnen wohnen würden, ja felbft das 
arbeitende Vieh ruhen Laffen follten: zum Andens 
Ten, daß die Israeliten einft Knechte in Aegypten⸗ 
= j land 


a) Chardin IV. : - Ia Religion Mahomedane a [on 
jour de repos. C’eft le Vendredi, mais le repos n'y 
eft non plus d’obligation, que les jours de Féêtes. 


5) Noch mehr ater die Ausübung von Gewaltthätige 
feiten. Ju Athen waren die Feſte des Bakchus bes 
ſonders heilig. Man verurtheilte einen gewiſſen 
RKteſikles fo gar zum Tode, weil er wahrend der 
Bakchiſchen Zefte einen Feind mit der Peitiche ges 
fchlagen hatte. Hofpin de feſtis in Epilt, dedi- - 
cat p 4, Demolt, contra Midiam p. 410. Edit, 
Wol ll, le - 


* — 


laud geweſen feyen, und bat ber Her fe mit. mil | 


tiger Hand aus ber Dienfibarfeit errettet habe c). 


Waͤhrend der langen Babylonifhen Gefangenfchaft 


entwöhnten bie Juden fich gänzlid. vom Kriege, 
und fingen an, nicht bloß das Angreifen von Feins 
ben, fondern auch vie Vertheidiguhg gegen Feinde 
als Arbeiten zw betrachten, wodurch der Sabbath. 
entheiligt werde. Dieſe verkehrte Denkart bes 


. nußte Pompejus, indem .er gerade während des 


Sabbath an den gefährlicften Belagerungsmers 
fen arbeiten ließ, und eroberte dariiber den Tem⸗ 
pel d). Da die Juden ed nicht, einmahl wagten, 
fih, aegen Gefahren zu fehüßen, die ihnen und ben. 
FThrigen den Zod, ober die Anechtfchaft und den. 
Verluſt ihres ganzen Vermögens drohten; fo fann, . 
man es nicht befrembend finden, baf fie ſich wei⸗ 


‚gerten, am Sabbath Menfhen und Vieh, bie im: 
Gruben gefallen waren, zu reiten, frife Wunden: . 
zu verbinden, und andere nothwenbige Arbeiten: 


zu verrichten. Die Juden behielten biefed wider: - 


- finnige, ober unmenfchliche Ruben am Gabbath- 
bis auf bie neueren, zum Theil ſelbſt bis auf bie 


gegenwärtigen Zeiten bey e). Noch fihädlicker,. 
ald dad Muhen ber fpäteren Juden am Sabbath, 
waren die Sabbaths, und Subel» Fahre, wie fie 


vom Moſes ſelbſt waren angrordnet worden f}. 


In jetem. fiebeuten Jehre durften die Juden nicht 


al⸗ 


E Zu B. M. — ‚14: 15, 


d) mid, IV. 130:138 S. 


> ) Hofpinidn p 21. 22, de feſtis fühet merkwuͤrdige 


Beyſpiele an. 
5) Hoſpin. de feſtis c. 8.69. P. 42, 45 
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allein ihre Felder und Gärten nicht bearbeiten, 
ſondern auch Feine Schulden einklagen, ober eins 
treiben. In jedem funfzigfien, oder Subeljahre - 
wurden alle Knechte freygelaſſen, alle. Gefangene 
befreyt, alte Schulden autgeheben, und alle vers 
aufte, ober verpfänbete Güter kehrten zu ihren en⸗ 
ſten Beſitzern zurüd. Den fpäteren Juden eiferten in 
der Feier des Sabbath die Puritaner In Conne⸗ 
eticut nad. Die Puritaner unterfagten alles Reis 
fen am Sonntage, alle Bereitung von Speiſen, 
alled Aufräumen von Häufern. Sie firaften einn - 
Prediger, weil er am Sonntage eine Locke feiner 
Merücke ausgekaͤmmt hatte, und zu ſchnell in bie 
Kirche gegangen war. Man erlaubte an Gonns 
und Feſttagen ben Gebrauch Yon Zrompeten, von 
Zrommeln und Maultrommeln, aber nicht won 
anderen mufitalifchen Inſtrumenten. Man unter: 
fagte nicht bloß das Kartenfpiel und andere Er⸗ 
goͤtzungen, fondern man hieltes ſchon für einen Bruch 
des Sabbathe, wenn Mütter ihren Säuglingen 
&iebEofungen erwiefen g). 


Nach den Opfern und Dpfermahlzeiten machs 
ten Schaufpiele und Proceffienen, die beyde ges 
wöhnlih mit Tanz, Geſang und Muſik begleitet 
waren, die vornehmſten Feierlichkeiten son Feſten 
aus. Schauſpiele hatten einen doppelten natuͤr⸗ 
lichen Grund. Man veranſtaltete ſie zuerſt, weil 
man glaubte, daß ſie hoͤheren Naturen eben ſo 
viel Vergnuͤgen gewaͤhrten, als den Menſchen. 
Dieß iſt im Vorhergehenden ſchon durch fo viele 
Beyſpiele bewieſen worden, daß ich mich ber fol⸗ 
genden ganz uͤberheben koͤnnte. Nicht bloß die 

| - Spas 
g) Sprengels Beytr. II. 184. 191. 193. 
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Spanier in ber nenen Melt führen alle Schaus 
fpiele in Kirchen auf, und ziehen die Mutter Got⸗ 
tes zu allen Bällen oder Stiergefechten zu Ah), fons 
bern ſelbſt die Spanier in Europa ließen noch in 
den zwanziger Jahren bed vergangenen Jahrhun⸗ 
derts vor dem Allerheiligften, Zigeuner mit Ca⸗ 
. Ragneten die unzuͤchtigſten Tänze tanzen, und Bil⸗ 
der von Rieſen ſowohl, ald von Zwergen hertras - 
gen, welche bie Stelle von Marionetten vertras 
ten i). Ein anderer natürlider Grund gotteds _ 
dienftliher Schaufpiele war ber urfprünglihe Hang 
ber Menſchen, ſich alle Thaten und Begebenhei⸗ 
ten, beren fie fich lebhaft erinnern, durch drama⸗ 
tiſche Wiederhohlung zu verſinnlichen. Die Schau⸗ 
fpiele, deren Hauptabſicht in ber Verſinnlichung 
des Vergangenen beſtand, waren bald geheime, 
bald oͤffentliche Schauſpiele, und wurden bald von 
einer kleiuen, oder beſtimmten Zahl von Schau: 
fpielern, bald von ganzen Völkern, oder Gemeins - 
ben aufgeführt. Beyſpiele der einen und der ans 
beren haben meine Lefer. in diefem Abfchnitt ges 
funden k), und werben bergleihen noch in dem 
nächften finden. Wenn ganze Völker, oder Ges 
meinden an Schaufpielen Theil nahmen, fo bes 
flanden fie meiftens in WProceffionen, oder waren 
weniaftens mit Proceffionen verbunden, und Eine 
Abſicht alfo gottes dienſtlicher Umgaͤnge war uns 


laͤugbar die ———— Darſtellung der Thaten, 
oder 


A) Gage 1.63. Pages I, 108, 
ö) Montgon II. 276. | 


KM) Auch die Ehinefen führen haufig Schaufpiele vor 
.. — Goͤttern auf. Eckeberg S. 97. 


⸗ 
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ober. Begebenheiten von Göttern, Helden, ober 
Heiligen. Man benfe nur an bie gottesdienſtli⸗ 
hen Umgänge an den Feſten des Oſiris, ber 
is, des Mars und anderer Gottheiten in 
Aegypten I): an bie Feſte des Bakchus, ber Ce 
ces und faft aller übrigen Goͤtter der Griechen 
und MRömer: an bie Gerähtnißfefte der Stifter 
und Märtyrer der Chriftliden und Mahomedani⸗ 
fen Religion m). | 


Cine andere Urfache gotteöbienftlicder Procef: 
fionen war die Abfiht, den Goͤttern und Heiligen 
dad Vergnügen einer Spaßierfahrt, ober eines 
‚  Spaßierganges zu verfhaffen, und fie von Zeit zu 
Zeit dem anbetenden Volke darzuſtellen. Man 

wandte auch hier auf bie Götter an, was bey ben 
Königen gewöhnlich war. Die Könige des Mors 
genlandes waren den gröften Theil des Jahrs burdy 
in ihren unzugänglihen Pallaͤſten eingefchloffen. 
Allein zu gewiſſen Zeiten erfchienen fie, um fid 
dem Volke zu zeigen, und um das Vergnügen ber 
Jagd, oder ber Reife in fehönen Jahrszeiten und 
Gegenden zu genießen mn). Gleich den Koͤnigen 
bohlte man bie Bilbniffe der Götter, oder Heilis 
gen zu gewiſſen Zeiten aus bem Dunkel ber Tem: 
pel hervor, und trug, ober führte fie auf Wägen 
Ze durch 


l) Herodot, lc | 
m) N. fupr. eit. Auch Saffelquift S. 34. Mariti 
III. 248 p. | | | 
‚n) Man f. 3. B. Chardin III. 375. u. f. S. wog 
ben Königen in Perfien. Eben fo war ed in Hindo⸗ 


fan, und ift es noch jegt in China und allen 
| hinterindiſchen Reichen. | 


— 
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durch die Straßen, oder umliegenden Gegenden 
von Staͤdten. Solche Umgaͤnge, oder Umfahrten 
mit Öötterr und Heiligen-Bildern geſchahen häus 
fig in Aegypten, Griechenland und Italien o), 
und gefchehen noch jeßt häufig nit bloß in Hin⸗ 
boftan und anderen heidnifchen Ländern p), fondern 
auch unter den meiften Chriſtlichen Völkern. Selbft 
in den neueften Zeiten band man den Bildern ber 
Heiligen, welche man zu Neapel in Proceffionen 
- ambertrug, Goldfinken und andere Singvögel an 
‘die Finger, damit biefe dur ihren Gefang 
nie Beluftigung der Heiligen erhöhen möchten g). 
Su Peru und dem übrigen Spanifchen America 
fiatten die Heiligen an ihren Nahmens⸗ Lagen 
"anberen Heiligen feierliche Befuche ab. Die Hei⸗ 
ligen, denen eine ſolche Ehre zugedacht ift, Toms 
men ihren Brütern auf halbem Wege entgegen. 
Wenn bie Gefolge der einen und des anderen ſich 
- einander nähern, fo machen bie Heiligen gegenfels 
tige Verbeugungen, und begrüßen fih durch Res 
den, die von ihren Begleitern gehalten werben. 
Die Bildniffe der Heiligen find an ſolchen Freu: 
dentagen auf das prächtigfte geſchmuͤckt, oder lafs 
fen wenigftend alle Reichthuͤmer ihrer Kirchen vor 
ſich hertragen. Miefen und andere Ungeheuer, 
Marionetten, und Engel verherrlidhen den Zug, fo 
wohl auf dem Hinwege, als auf tem Ruͤckwege 5). 
Man 
0) Schmidt p. 202-904; apulej. XP 201. He- 
. {pinian, P. 205 
- p) Sonnerat I. 188. Kämpfer IL, 45. 
99 Tvilſ. p. 174» 
r) Frosier p. 385. 


- Man ‚rechnete, daß folde Prunffefte in Lima 
bisweilen funfzigtaufend Piaſter Eofteten s). Im 
Mittelalter hielt man keine feierlichere Umgänge, 

‚ald bey der Wirf.gung der Gebeine von Märtys 
rern und anderen Reliquien aus einem Orte an 
einen andern 2). Man ging den Heiligen, oder 
‚ihren Weberbleibfeln entgegen, und begleitete fie, 
mie man Könige und Fuͤrſten zu empfangen und 
zu begleiten pflegte, ® 


Cine dritte Urſache gottesbienftlicher Um⸗ 
gänge war bie Hoffnung, durch das Umhertragen 
der Bilder, oder Religuien von Heiligen, und 
durch die Gebete und andere Andachts⸗Uebungen 
ber Umgehenden große Unfälle abzumenden, ober 
wichtige göttlihe Wohlthaten zu erlangen. Schon 
im vierten Sahrhundert flellten bie Chriften unter 
dem Abfingen von Pfalmwen, und dem Umbertras . 
gen des H. Ereußes , ober heiliger Reliquien Pros 
ceffionen an, bald damit Seuchen, Erbbeben, Ue⸗ 
berſchwemmungen, ober anhaltende Duͤrre aufhoͤ— 
ren, bald damit die Gottheit eine gedeihliche Wits 
terung, oder ein fruchtbared Jahr fchenken wolle u), 
Eben dergleichen gefhieht bid auf den heutigen 
Tag nicht nur unter ben Chriften x), ſondern aud) 
| Be uns 


s) l.c. p. 357. - - mais il leur refte encore, (aux 
Moines du Couvent de Saint- Francois de quoi 
faire des depenles de pure oßentation, qui ont 
monte :quelquefois jusgu’a 50009 piallres du bien 
des Pauvres etc, | | 

e) Pelliccia I. c.337 p. 

u) Pelliccia l. c. 


æ) Gage Ill. 161. 165, 
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unter den Mahomedanern. Die letzteren noͤthigen 
ſogar Chriſten und Juden, an ihren Proceſſionen 
Theil zu nehmen, in der Vorausſetzung, daß die 


Gebete frommer Juden und Chriſten Heuſchrecken 
und andere Landplagen vielleicht kraͤftiger abwenden 


werden, als die Gebete der Mahomedaner 9). 


Die vierte und leßte Urſache gottesbienfllicher 
Umgaͤnge iſt die Meynung, daß man an gewiſſen 
heiligen Orten zu beſtimmten Zeiten außerordent⸗ 
liche Gnaden⸗Mittel erlangen werde. Es iſt 


allgemein bekannt, daß dieſe Meynung ber Zuſam⸗ 


menfluß von Tauſenden und Hunderttauſenden an 
den beruͤhmteſten Gnaden-Oertern der Chriſten und 
Mahomedaner veranlaßte. An allen dieſen Gna⸗ 
den⸗Oertern beſuchten und beſuchen bie Pilgrimme 


mehrere heilige Pläge, und nehmen an einem je 
den biefer Plaͤtze eigenthümliche Andachts⸗ Uebuns 


gen vor. In DMlecca zum Beyſpiel dauern bie 
Umsgänge und Andachts⸗Uebungen der Pilgrimme 
vier Tage 2), Während dieſer vier Tage ums 
gehen die Wallfahrter fiebenmahl die Kaaba: Füf: 
fen den ſchwarzen Stein, auf welchem Abraham 
faß, maden eine Station auf dem Berge Arafat, 


‚opfern ein Schaf auf bem Berge Menah: trinken 


aus dem Brunnen Zemzem, zichen zweymahl zwi⸗ 
ſchen den Heinen Hügeln Stafa und Nerre außer 


ber Stadt durch, werfen Steine in das Thal 


Menah, alles um bie heiligen Handlungen Abtas 
hams nachzuahmen, und dadurch ia a ber 
Suͤnden zu erlangen ) | 

Zu 


y) Lettr, Edif, N, E, 11, 90, 
‚z) Chardin IV, 171 et ſq. p. 
a) IV, 171, Chardin. 


& 
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Zu — Feften wurden nur Perſonen u 
Eines Gefchledyts, Eines Standes, Eines Volle - 
zugelaffen, and alle übrige Dienfchen - davon. aus⸗ 
gefhloffen. An ben Gedaͤchtnißtage des Sieges 
bey Piataͤa durften keine Knechte Theil nehmen, 
weil das Waterland nur von freyen Männern ver⸗ 
theidigt worden war 45). Den geheimen Feſten 
. ber Ceres durften fi weber Sclaven, no Bars 
baren, und zu gewiſſen Zeiten nit einmahl frepe 
Griechen nahen, welche für Ungläubige gehalten 
wurden c). Mon gewiflen Feften bes Hercules; 
und bed Mars Spylvanus waren - bie Weiber, 
fo wie von den Thesmophorien in Athen, und deu ' 
Feſten der Bona Des in Rom alle Männer aus⸗ | 


geſchloffen d). 


Die Zahl und Pracht, ober — 
don Feſten nahmen, wie die Ausgelaſſenheit der⸗ 
ſelben, nicht fowohl mit der Größe und dem Reich⸗ 
thum Yon Voͤlkern, als mit ihrer Lafterhaftigkeit 

u. Eben das Gittenverberben aber, was bie _ 
Feſte vervielfaͤltigte und glänzender machte, warb ' 
wiederum eine Haupturſache einer noch größeren 
Verborbenheit. Dieß zeigt fih am auffallendſten 
an den Griechen, ben Römern und ben Chriften 
des Mittelalters. Die Athenienfer hatten zwey⸗ 

mahl fo viele Feſte, als Die meiften übrigen — 
— * en, 


5) Plutarch, % Tapr. che, 
e: De la Croix: p, 169. - | 
d) Seldenyp, 65. Holpin, 165, 216. -218. Lactant. 
de falſa elig. l, c. 22. | 
Ya | rn 
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chen, und fecrten ihre Feſte mit einem unglih 

größeren Pompe, als biefe e). Perikles ſchmei⸗ 
chelte ſich dadurch am meiſten bey den ſchon vers 
dorbenen Athenienſern ein, daß er die Feſte und 
andere Luſtbarkeiten vermehrte, oder verherrlichte; 
und gerade dieſe Menge und Pracht von Feſten 
ſahen alle aͤchte Freunde des Vaterlandes als Eine 
der vornehmſten Quellen des reiſſend zunehmenden 
Sittenverderbens ber Athenienſer anf). Je vichts⸗ 
wuͤrdiger die Athenienſer wurden, deſto unwider⸗ 


ſtrehlicher ward ihr Hang zu praͤchtigen Feſten, und 


anderen Luſtbarkeiten; und aus dieſer Ergoͤtzungs⸗ 
fucht entſprang das unſinnige Gefeß des Eubu⸗ 
lus, das bey Todesſtrafe unterſagte, das Geld, 
was dem Poͤbel zu Opfern, zu Brot und zur. Be⸗ 
zohlung der Sitze in den öffentlichen Schaufpielen 
negeben ward, zu anderen Abfichten, und nahments 
16h zur Löhnung von Kriegerm anzuwenden g). 
In eben den Graben, in welchen die übrigen Gries 
den den Athenienſern ähnlich wurben, vermehrten 
amd vVerfchönerten fie auch ihre Feſte. Man 
warf ben ausgearteten Tarentinern vor, daß fie 
jaͤhrlich mehr Feſte feierten, als das Jahr Tage 
habe 4). RNarh einem Denkmahl, was ſich bis 
auf die neueſten Zeiten erhalten hat, widmeten 
vie Einwohner von Epheſus jaͤhrlich einen ganzen 
Monath, als Feier der Diana, der vornehmſten 
Schutzgoͤttinn ihrer Stadt id). Die Demagogen 
in 
y) Xenoph, de rep. Athenienf. €. 3. 
f) Deine Gefpichte der Wiſſ. II, 151. 
8) ib» II. 607. 60g,. 
‚h) Strabo VI. 409. = 
i) Chandler p. 135.* 


v 


ce 
” Rom geivannen, und verbarben ben Röemifchen 
Pobel eben fo, mie die Arhenianfifchen ben ja Athen 
gewonnen und verderben hatten: Nah dem Uns 
tergange der Republik ließ dad Mömifche Volk 
bie groͤſten Würheriche ungehindert wuͤthen, wenn 
fie. deinfelben nur Brot und unaufhörliche Fee, 
ober Schaufpiele gaben. Auch in Italien waren 
Städte, , wo. man einer einzigen Gottheit einen. 
ganzen Wonach zu einem unaufhoͤrlichen Feſte wid⸗ 
mete 4). Die Chriſten der drey erften Jahrhun⸗ 
berte feierten Brine andere Fefte, als die Sonntage, 
die Dftern und Pfingfien d. Inter, und nach 
dem Conftantin vermehrte ſich die Zahl nnd Pracht 
‚ von Feften mit jedem Jahrhundert fo fehr, daß 
wicht blog bie Völker und Fuͤrſten, fonderw felbft 
‚gutgefinnte Kirchen » Lehrer und Kirchen » Verfanens 
Lungen beyde als eine der erſten Urſachen der Sit⸗ 
tenverderbniß der Chriſtlichen Völker auklagten m). 
Die allmaͤhlich ſteigende Aufklaͤrung veranlaßte 
die Reformation: bie Reformation beſſerte die 
Sitten: die wachſende Aufklaͤrung und Sitten⸗ 
Beſſerung vermehrten den häuslichen und offent⸗ 
lichen Wohlſtand der Europkiſchen Voͤlker. Je 
mehr wahre Aufklaͤrung, Sitten⸗Beſſerung, huͤus⸗ 
— li⸗ 


4) Anguſt. de civit. Dei VII. ai. In se antem 
-  Lavinio uni libero totus menſis tribusbatur, 
enjus diebus omnes verbis flagitiqſi ſimi⸗ ute- 
zentur elc. — 
4) Hoſpin. de fol, Chrifien, c. 4 


a) Pelliccia ll. 54 et ſq. Holpin, de feſtis Chriſtian. 
Ka 27. 36. BE 
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der und Öffentlicher Wohlſtaud zunahmen, befko 

mehr ward die Zahl and ber Pomp von Feſten 
ringeſchraͤnkt. Noch jeßt werden die meiften und ' 
Praͤchtigſten Foſte unter denjenigen Chriftlichen Voͤl⸗ 
kern gefeiert, die in Ruͤckſicht auf Eultur, Gits 
ten und öffentlichen Wohlſtaud am meiſten zurück 
geblieben find. > er J 


Die Ginfuͤhrung beſtimmter Feſte hatte un⸗ 
ter ben meiſten größeren Völkern die Folge, daß 

tie Prieſter fih bie Beſtimmung des Jahres und 
ber Fofte ammaaßten,' und. baß fie fih auch mehr, 
als andere Volks-Claſſen, anf bie Beobachtung 
und Keuntniß. des Himmels legten. So lange - 
man das Jahr nah der Zahl won zwoͤlf Mon⸗ 
ben beſtimmte, tie die Morgenlaͤnder von jeher 
thaten und noch thun m), ober das Sonnenjahr 
nicht richtiger berechnete, als die Aegyptiſchen Prie⸗ 
fer es beredineten 0); fo war es unmoöglich, be⸗ 
ſtimmte Feſte ſtets zu derſelbigen Zeit, oder an. 
benfelbigen Jagen zu feiern. Dieſelbigen Feſte 
durchliefen unter den Einen ſchneller, unter ben: 
Underen Tanpfamer, alle Sahrszeiten, Moſes vers 
huͤtete dieſes einzig und allein dadurch, daß er den⸗ 
jenigen Monden zum erften Monden eines jeden 
Jahrs machte, in deſſen Mitte reife Aehren vors 
Banden fegen, und dem Jehova geopfert werden 
koͤnnten. Das Juͤdiſche Jahr beftand daher bald 
aus zwölf, bald aus dreyzehn Monden, und war 
entweder um Tosıı Tage gu kurz, ober um 18:19 
— — — zu 
ny) Hoſpin. de feſtis p, 65. 

0) ib. u Te: 
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38: tang. : "Wein :965 :Sernekifche- Jahre waren 
Bis auf eine Kleinigkeit eben fo. vielen: Somsmms 
jahren gleich ). Die Velttennmng des Jahrs, 
and der jaͤhrlichen Feſte wan unter dem Roͤmernu 
Jahrhunderie lang ein: Geheimmiß der: Pontificum⸗ 
welcheß die Woruehmen eben ſo oft: zum. Schaden 
des Volks, als zu ihrem eigenen Worthrilebrendr 
ten. Vermoͤge dieſes Geheimniſſtä hetien die date 
tifices es in ihrer Gewalt, einzelne Jahre bald zu 
verlaͤngern, bald zu verkuͤrzen, und die wichtigſten 
oͤffentlichen Angelegenheiten durch bie Ankuͤndigung 
von Feſten, ober Ruhetagen, ober, ungluͤcklichen 
Tagen zu vereitelt, oder wenigſtens aufzuſchleben. 
Ehen daher war auch das Roͤmiſche Volk fo banks 
bar gegen den Flavius, der das Grheimniß der 
 Pontificnm offenbarte g). Im alten Rom und eis 
nigen anderen Gegenden Italiens war es Sitte, daß 


“  Dricfter die Zahl der Jahre durch Nägel bemerkten,. 


welche fie in irgend einen Tempel einfhlugen r). 
Bor der Einfuͤhrung von, Calendern erfuhren die 
Landleute in ven Chriftlihen Ländern Europens bie 
Zeiten von Feſten bloß durch das Läuten ber Glocken; 

und die Tage ber Woche merkten fie ſich durch Kers 
ben, welche fiein Hölzer fehnitten, oder durch Knoten, 
die in Striche gemacht wurden s), Da bie heutigen 
Mahomedaner nicht Kenntuiffe genug befißen, or Ä 
oo. | | . ba 


! 


y) Mid. Moſ. Recht IV. 165. 
| g) Livius IX, 460. Civile jus renofitum in pene- 


tralibus pontificum evulgavit, faftosque circa - 
‚forum in albo propofuit. | 


x) Livius VII, c. 5. 
5) Moehſen I. 421 ©. 


das Jahr, uud gewiffe Epochen bed Jahm richiig 
beſtimmen zu koͤnnen: da ſie, wenn ſie auch dazu 
geſchickt waͤren, keine Calender haben, und bekannt 
machen: da fie endlich den Anfang und das Eude 
von Feſten nach der. Erſcheinung des Reumondes 
‚ feftfegen 2); fo geſchiecht es haͤufig, daß diefelbigen 

Feſte in benachbarten — an re 
Ragen gefeiert werden. 


“2 Wichuhre Keifen u, — 161 © Ms Beuce in 
Furſchut war, entflanben wegen des nicht gleichen 
Anfanges des Ramadan blutige SSR | 
Travels I. 26 Ed, 1g05. in 8. 
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SE Zweyter Wofänttt,., © © 
Seſchichte ‚ber Myſterien ‚oder der geheimen Seite und. | 
Fo  Beierlichleiten | — 
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| Ungleich ſchwerer zu befchreiben und zu ers 
Hören, ald die bisher unterfuchten, find bie ges 
hejmen Feſte und. Seierlicjkeiten: das heißt, die⸗ 
jenigen Gaben und Opfer, Reinigungen und 
Buͤßungen, Gebete und Anbetungen, Schau⸗ 
ſpiele und Umgaͤnge, zu welchen man nur nad 
‚vorhergegangenen Prüfungen und MWorbereituns 
Yen, und unter dem Geluͤbde einer unverbruͤch⸗ 
Yihen Verſchwiegenheit zugetaffen wurde, und die 
zugleich einen ber folgenden brey gottes dienſtlichen 
Zwecke hatten: entweder den Goͤttern zu danken, 
oder ihre Gnade und Wohlthaten zu erlangen,ober 
ihre Ungnade und Strafen abzumenden. Die Ye: 
guptier nannten foldye geheime Feſte Myſterien nu). 
Die Griechen nahmen dieſe Benennung an, brauch⸗ 
—ten aber zugleich. die Woͤrter reAery. und opyin als 
gleich bedeutende Ausdruͤcke x). | © 


u) Herodot. IE 175. = de ry Amy rayry vo dsıny= 
Ac ruv waIswv KUTE vruxroc rouuci, Ta naAsadt 
pusnpia Älyomriol, Ä J | 
2) Herodot. Le, x ınc Anunpos reAsrys went, 799 
di Allqwag IasuoPopiw wuhsssı, Herodot nennt Die 

5 er } ser > ge⸗ 
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lichkeiten muͤſſen forgfältig,, fo wohl von den gehei⸗ 
men Lehren, melde die Vorfteher oder Mitglieder 


einzelner Secten und. Verbrüderungen vortrugen, 
ald von den geheimen Gebraäuchen unterfchieben 


werben, ‚unter welchen einzelne Secten und Vers 


bruͤderungen Mitglieder aufnahmen, ober befoͤrder⸗ 


ten. Wenn man gleich alle geheime Gebräuche 


und Lehren einzelner WVerbrüberungen und Gecten 
Myuſterien genannt hat, und nennen will; fo barf 


man doch nicht aus der Acht laſſen, baß fie bies 


- fen Nahmen nah ber urfprünglichen Bedeutung 


des Worts nur alddann verdienen, wenn die ers 


ſteren einen oder mehrere ber eben erwaͤhnten gots 
tesdienftlichen Zwecke haben, und wenn bie andes 


ren 


geheimen Beierlichfeiten ber Orphiker und Pythagos 
reer wicht Ausppız, oder TeAsry, fondern opyız; 
II. Sa. cpoAoysarı ds raurz roı OpPtxacı xa- 

.  Asouevoni sa Tlufeyopsiıcı. 2ds yap rerav ray 
.. doviou HaTEXovra doIov esı 8v apıvsoıcı dsuacı T2D- 
. " Java, und ſcheint alfo zwifchen Myſterien, oder Te⸗ 
. . Jeten und Drgien einen Unterjchied zu machen: viel⸗ 
Teiche‘, weil die Feierlichkeiten der Orphiker und Py⸗ 
thagoreer keine Vollsfefte, oder nicht als Theile von 


Volks: Religionen Öffentlich autharifirt waren, Im, 


fpäteren Zeiten wurden die Wörter zusnpin, Tslaraı 
und opyia als ganz aleichbedeutend genommen. vid. 
Diet: Lib, I; p.19. Edit. Rhodomanni de a. 1604. 
de um mac Mlyvag, sE Aıyurse mepuAyPorag 
TOR- WERE TAG OPYIRCHEG, nu TR Tapı TaG diovocıa- 





nuc TEÄSTaG, Xu TR opyIm TIREv Faro To Hopiov a, 


TE Tols Kusypiig, Ras Tas Ta Ies TESTS TSÄSTRIG 
ranæi Juquaicq, gvonulovrseg auto Dailov, 
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HE ımik getteddiesſttichen Felerlichkeiten und Feſten 
‚umzertreuukich verbunden fints Be 


Unter allen Schrifiſtellern, bie biöker von 


den Myſterien ‚gehandelt baben, iſt auch nicht Eis 
ner, der einem unterrichteten. und unpartheyiſchen 


Forſcher genug thun kaunn y). Ulle ohne Aus⸗ 


[4 


" y) Die älteren Schriftſteller über Myſterien habe ich 


in meiner Abhandlung, die im dritten Bande meiner 


noch der Baron de Sainte- Croix, der Verfafler der 


Memoires ponr fervir a Phiſtoire de la Religion 
fecrete: des anciens peuples, oü Recherches hi- 


ſtoriques et critiques far les Myftöres da Paga- 
nifme, Paris 1784. 8: dan Die Cammentatio- ° 
Johannis Baptiflae Calparis d’Aulle de Vjlloilon 


de triplici Theologia Myfteriisque Veterum, wels 


geruͤckt hat: ferner die Schrift des Herrn Profeſſors 


— 


Muùller de. hierarchia, Hafnize 1803. und des je⸗ 
Bigen Hu Prot Wegfcheider Programm de Grae- 
corum Myfteriis — non obtrudendis, Goet- 
tingae 1804, 9. Müller hat ©. 131 und Hr 
Wegſcheider 8.79. 8% noch mehrere neuere Schrifts 


kommen. Ich nehme. meime frühere Arbeit gar nicht. 


pon dem Urtheile and, welches ich jeßt. über ale 


* biöherige Unterjucher der Myfterien fälle. Schon 
der kurze Abſchnitt über die Myfterien in meinem 


Grundriffe des Geſchichte aller Religionen konnte 


einen Jeden überzeugen, daß ich damahls, als ich 


dieſen Grundriß entwarf, über manche die Myſte⸗ 
rien betreffenden Puncte anders dachte, .ald zu der , 


ten philoſophiſchen Schriften ausarbeitetee Und 


‚doch fuhren auch die neueften Schriftfteller, Bar: 
- BEN u on ie 


J . 
v —* — 


J 


vermiſchten philoſophiſchen Schriften S. 164 u. f. S. 
eht, angezeigt und beurtheilt. Zu dieſen kammen 


che de St, Croix in ſeine Schrift 221 u. f. S. ein⸗ 


‚ fießer genannt, Die aber weniger in Betrachtung 


. Zeit, da ic) die frühere Abhandlung in den vermifche 


m 


sm 2— | 
"nahme adhtetzn nicht genug auf dad Üttertkunn, umb- 
bie Zuverläffigfeit der Quellen, aus welden fir: 
fhöpften. Sie führten vielmehr bie jüngften und 
unglaubwuͤrdigſten Autoren mit eben dem Zutranen, 
wie bie Alteften und. glaubwürbigfien an. Ja fie 
unterfchleben nicht einmahl bie Urtheile ober Mei⸗ 
nungen ber Schriitfteller von ihren Zeugniffen, oder - 
Bon den Factid, welche diefe vortrugen, fondern 
Bezogen fidy auf bie einen, wie auf die anderen, als 
wenn beybe einen gleichen Werth hätten. Faſt alle 
. gingen von Hypotheſen aus, aus welden zwey 
ganz entgegengefeßte Parteyen und Reſultate ent⸗ 
fanden. Die Einen fuchten zu bemeifen, daß bie 
Myfterien die Abſicht gehabt hätten, die Volks⸗ 
Religion zu untergraben: die Anderen, daß gar 
Teine geheime, von der Volks⸗Religion verfihie: 
bene Lehren bamif verbunden gemefen ſeyen. Die 
Anhänger ber erfieren Partey wichen wiederum 
fehr ‚in ihren Meinungen ab. Cinige glaubten 
entdeckt zu haben, daß man in ben Moſterien 
bie Einheit Gottes, und die übrigen großen Wahrs 
‚heiten ber natürfichen Religion vorgetragen: Ans 
bere, daß man ben Pantheiäninsd gelehrt, ober 
alle Volksgoͤtter auf die einzige Gottheit der Na⸗ 
tur zurückgeführt:habe. Es fiel Eaum Einem ein 2), . 
nah ben natürlidyen Urſachen zu fragen, welche 
die erfte Entftehung von geheimen Volköfeften vera ⸗ 
ana 


% 


die Materie von den Myſterien Berührten, immer 

“fort, meine. erften jugendlichen Aeußerungen als 
meine noch immer fortdauernden Meinungen zu bes 
ftreiten, 


1 


2) Hr. Muaͤller berührt dieſe Frage p- 190. uur mit 
wenigen Worten. | 
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unlaßt haben Konnten, ober warum geheime Bolke⸗ 
feſte ſich nur unter einigen wenigen, nicht unter 
allen großen Nationen des Alterthums fanden. 
Keiner endlich nahm. genug auf die wichtigen Um 
ſtaͤnde Ruͤckſicht, dap.bie aͤlteſten GSriehifhen Mys 
- Herten fremben Urfprungs , und. daß biefer ‚Alteften 
Myſterien nur. fehr wenige waren: daß bie My⸗ 
fterien ſich erft in fehr ſpaͤten Zeiten in Griechen - 
land vervielfaͤltigten, und daß num. mehrere freie 
de Götter in Griechenland Myſterien erhielten, 
bie dergleichen in ihrem. SHE nie. gehabt 
hatten. 


Die alteſten Myſterien in Griechenland waren 
‚ ohne allen Streit die dem Bakchus, ber Ceres 
und den Cabiren gewibmeten geheimen Feſte @).: 
Die Machrichten über, die Zeiten, in welchen, und 
über die Perſonen, von welchen dieſe Altekten My: 


fierien geftiftet worden, ſind ſo fireitend, daß eß 


beynahe unmöglich ift, bie einen und die anberen: 
. mit Gewißheit zu beftimmen. Nicht weniger. 
ſchwer ift ed, die urſpruͤngliche Befchaffenheit dien _ 
fer My ſierien genau und vollſtaͤndig darzuthun. 

Nur ſo viel iſt außer Zweyfel, daß die beruͤhm⸗ 
teften unter ben aͤlteren Myſterien der Griechen, 
bie der Cerxes und des Bakchus, Aegyptiſchen 
Urfprungs, ober. wenigſtens nach Aeghptiſchen Mu⸗ 
fiern gebildet waren 5). Wir Eennen den Juhalt 
‚ ker Asgnptijchen eg — weniger, als * 


a) Ich führe bloß die Weweisſtellen d des — und: 
zuverläffigften Geſchichtſchreibert an. Herodot. II. 
49. 61. 52. 171. 


F 3) Herodot. 11, cc 


se. — — 


bet Griechiſchen; und bie Zeiten ſowvhl, als iu 
Reraulaffungen ihrer Stiftung waren allem Ans 
fehen nad felbit den Aegyptiſchen Prieftern- ſchon 
damahls unbekannt, ale Herodot bie Ufer bes 
Nils beſuchte. Richts Aft, daher einleuchtender, 
als daß wir die Urſache der Entfiehung.ber Ae⸗ 
gyptiſchen Myſterien nicht aus biftorifchen Denk, 
mählern erläutern koͤnnen. Eben deßwegen bleibt 
ans nichts übrig, als dieſe Urfachen theils in 
der menſchlichen Natur uͤberhaupt, theils in der 
odigenthuͤmlichen Einrichtung der Aegyptiſchen Re⸗ 
ligion aufzuſuchen, und dann die Reſultate, wel⸗ 
che diefe Unterſuchungen geben, mit dem zu ver— 
gleichen, was uns bie den Aegyptiern fo ähnlichen‘, 
Hindus, und bie dem Aegyptiſchen Götterbienfle 
ſo Anliche Religion der Hindus darbieten. 


Ale Voͤlker, und unter dieſen auch bie Yu 
—— und Hindus, Maren überzeugt, daß fie 
durch die Gaben und: Opfer, melde: fie Öffentlich 
brachten, durch die Reinigungen und Buͤßungen, 
welche fie oͤffentlich vornahmen, durch Gebete und 
ee welche fie öffentlich verrichteten, durch 
Feſte, Schauſpiele und Umgaͤnge, welche ſie oͤffent⸗ 
lich anſtellten, den Goͤttern danken, bie Gnade ber 
Goͤtter erlangen, und die Ungnade derſelben ver⸗ 
ſoͤhnen koͤnnten. Wie kamen bie Aeghptier und 
Hindus, oder deren Prieſter darauf, geheime Feſte, 
oder gottesdienſtliche Handlungen anzuordnen, bie 
auch keine andere Abſichten haben konnten, als die, 
den Goͤttern zu danken, oder ſie e zu Pan und 
w er Ä 


Man 


Man kann nicht fagen, daß geheime Feſte un⸗ 
Ber ben Yegnptiern und Hindus and dem Grunde 
geſtiftet worden, aus welchem bie erflen Chriften 
in den Zeiten der Verfolgung, und nach der Aus— 
breitung des Chriftenthums, manche von der rechts 
glänbiren Kirche abweichende Seiten, ihre Lehren, 
Zufammenkünfte und Andachts⸗Uebungen verſteck⸗ 
ten:. aus Furcht nämlich, entdeckt und beftraft zu 
werden, Die Miyfterien ber Aegyptier und Hindus 
waren, und find nicht Heimlichkeiten, oder Geheims 
niffe wenig zablreiher Secten und Brüderfchaften, 


fondern Fefte und Feierlichkeiten, gu melden Per | 


fonen von allen Gefchlechtern, oder wenn auch nur 
von Einem Geſchlecht, wenigſtens aus allen Altern. 


und Ständen nad) gehöriger Vorbereitung zugelafs - | 


fen, und bie Son ber hoͤchſten Gewalt nicht bloß 
‚anerkannt, fondern auch als wichtige Beſtandtheile 
ber Bolfds Religionen beſchuͤtzt wurden. 


Wenn man folhe Feſte und Feierlichkeiten, 
dergleichen die Aegyptiſchen und Indiſchen Myfie 
rien waren, ober noch jetzt find, mit bem Schleier 
bed Geheimniſſes bedeckte; fo konme biefes nur 
aus Einer von folgenden Urſachen geſchehen: 


entweder, weil man fuͤrchtete, daß Feierlich⸗ 
Zeiten und Feſte ſonſt möchten gehört, oder von —* 
wuͤrdigen nt werden: : 


oder weil man glaubte, ober glauben — 
wollte, daß man auſſerordentliche Gnadenmittel 
befige, an melden nur bie Verehrer dieſer oder 

“ jener Gottheit Theil nehmen ſollten: 


‚vber 


' 


oder, weil r ch zewiſſe Wirkängen ft anders, 
als an beſchraͤnkten Plägen, und unter dem Schleteer 
ber Racht, oder dem Schimmer. einer magiſchen 
‚Beleuchtung hervorbringen ließen? 
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oder endlich, weil: man angeblich uͤbernatuͤr⸗ 
liche Triebwerke anwenden, durch angeblich uͤberna⸗ 
tuͤrliche Erſcheinungen taͤuſchen wollte, die das tie 
des Tages nicht ertragen konuten? 


Wir wollen fehen ‚ aus melcer von dieſen 
Urſachen ſich die Myſterien der Aegyptiſchen, und 
Indiſchen Religion mit der groͤſten E 
lichkeit ableiten laſſen. 


Nach den wiederhohlten Zeugrifſen des — 
dot, welchem ich vorzüglich folgen werde, laͤugne⸗ 
ten die Aegyptier, und die Aegpptiſchen Prieſter 
durchaus, daß Goͤtter ſich jemahls mit Menſchen 
vermiſcht haͤtten, oder daß Menſchen jemahls zu 
Helden, oder Götter waͤren erhoben worden rc). 
Nichts deſto weniger nahmen- bie Aegyptier drey 
Dynaſtien von Gdttern an. - Die erfte dieſer Dys- 
naftien ‚befand nur aus acht: die zweyte, aus 
zwölf: bie dritte, die Von der zweyten erzeugt wor⸗ 
den, aus einer unbeflimmten Zahl von Göttern. 
Diefe auf einander folgenden. Dpnaftien von Goͤt⸗ 
tern herrfchten über Aegypten, bevor biefed Meich - 
don Menſchen bewohnt wurde; und in jeder Dyna⸗ 
flie war immer Einer der Vornehmſte. Wenn 
glei die Götter der zweyten Dynaftie denen ber 
erſten, unb bie der. Dritten denen der Zweyten Dy⸗ 
naſtie bie Hervſchaft entriffen; ſo beraubten Be die⸗ 
ae 


SI. 143- 143 e. 





zZ u 
ſelben ‚bewegen chrer götklihen Vorzuͤge, und 
Ehren nicht. Man betete zu herodors Zeiten fo 
wohl deu Dan, als den Herkules an, von wel⸗ 
den Jener zur erſten, und Dieſer zur zweyten Dy⸗ 
naſtie der Goͤtter gehörte d). Unter den Göttern 
aller drey Dynaftien wurden Feine in ganz Aegyp⸗ 
ten als allgemeine Volksgottheiten verehrt, denn 
allein Iſis und Oſiris, bie juͤngſten, oder viel⸗ 
mehr die ira m ber Götter, weiche über Aes - 
gupten » Land. herrfihten e). - Die Aeqgyptiſchen 


Prieſter felbft ſagten, daß Ofirie der Bakchus, 


und Iſis, die Ceres der Griechen fey f). Oſi⸗ 
sis zeugte mit feiner Gemahlinn Iſis ben Horus 
oder Apollo, und die Subaflis, oder Diana 2). 
Während der Zeit, wu Dfiris über Aegypten: Land. 
herrſchte, ewpoͤrte ſich Typhon gegen feinen Brus 
der Oſiris, uͤberfiel und ermordete ihn, zerſtuͤckelte 
ſeinen Coͤrper, und zerſtreute die zerſtuͤckelten Glied⸗ 
maaßen, damit ſie nicht wieder gefunden, und ver⸗ 
einigt werden moͤchten. Typhon ſuchte auch den 
Horus auf, um dieſen Sohn des Oſiris gleich 
falls zu vernichten. Allein Iſis vertraute den 
Horus, und die Bubaſtis der Latona bey Buto 
an, welche die Kinder auf einer ſchwimmenden Ins 
fel gegen die Nachftellungen des Typhon verbarg, 
und in der Stille auferzog h). Nachdem Horus 
| u das 
d) le | = 
4) L. c. et c. 42. Muc de yap dan 8 Trac aursc amavrag 
önowg Aryurrın oeßovru, Av Iqios ra au Vor 
pidoc. reoy de Auovusoy sivaı Äsyacı, | 
M) ib. etc, 9. et 156, 
6) c. 15% | ’ 
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das maͤnnliche Alter erreicht hatte, machte er ſich 
gegen den Mörber feined Waters, und den Nims 
ber. des väterlichen Reichs auf, überwand, und 
flärzte den Typbon, ohne ihn ganz zu vernich⸗ 
ten i). Horus war der leßte unter ben Goͤttern, 
die über Aegypten herrfchten k). Da wicht blog 
‘die Aegyptiſchen Priefter, fundern au Herodot 
überzengt waren, daß Dfiris und Iſis bem Babe. 
chus und der Ceres ber Griechen entfpräden, und 
daß fo mohl die öffentlichen, ald die geheimen Fe⸗ 
ſte der erfteren Gottheiten mit. den Feſten ber letz⸗ 
teren uͤbereinſtimmten; fo koͤnnte man . hiers 
aus allein mit Sicherheit fließen, was auch alle 
fpätere Gefchichtfchreiber bezeugen, daß die Aegyp⸗ 
tier, wenigftend zu Herodots Zeiten, dan Oſi⸗ 
ris und ber Iſis Ahnlide Wohlthaten zuſchrieben, 
. bergleichen bie Griechen dem Backchus, und bre 
Ceres zueigneten. . Die Aegyptier glanbten näms 
Ich, daß: Dfiris und Iſis bie erſten Menfchen, - 
die unter ihrer Regierung entſtanden feyen, in ben 
Kuͤnſten des Ackerbaus unterrichtet, und fie zus - 
gleich durch weiſe Geſetze zu einem geſelligen Leben 
gewoͤhnt, oder in feſte Geſellſchaften vereinigt haͤt⸗ 


ten / ): in BR großen Wohlthaten unftreitig 
ber 


| f) e. 144. Usarov ds aurnc Basıhavonı Qoou Tov 
Ocipioc wayda, ro Amollwva EAAnvsoouonadacı, 
raro narazaucavra vuDuva, Pacılavamı 
„ „üsaros Ayurrs, . _ En Ze. 
kyib, | 


H Zu Diodors Zeiten — die —— Bands 
leute bey dem Schneiden der erfien Barden die Iſis, 
aid die Geberinn der Brüchte au. ' Auch wehtiage 

u ten 


bee Uranb lei, warum Öfirie und “fie unter 
allen Böttern, bie einft über Aegypten s lat ges 
herrſcht hatten, allein als allgemeine Volksgoͤtter 
verehrt teurben. Die Aegyptier feierten dem Dfis 
sis, und der fis 6 zu Ehren, theils oͤffentliche, 
theils gen Feſtez und fafk fcheint es, als 
wenn bie letzteren, gleich den vornehmſten Grruͤe⸗ 
chiſchen Myſterien, zum Theil and öffentlichen, 
und nur zum Theil aus g n gottes dienſtlichen 
Handlungen beſtanden haͤtten. Zur Zeit des Woll⸗ 
mondes opferten bie Aegyptier den Bakchus, 
sad dem Monde Schweine, welche Thiere fie ſonſt 
auf das aͤußerſte verabfhenten m). Wen ben _ 
Schweinen, melde fie den Monde zu Ehren ſchlach⸗ 
teten, verbrannten fie bie Dintertheile, die Milz, 
die Fetthaut, und alles Fett, was bie geopferten 
Thiere an ben Nieren hatten. Das übrige Fleiſch 


verzehrten fie felbf. Un ben Feten bes Das 


chus — ſchlachteten fie während ‚der el 


ten fie ‘und geiffeiten fih, um ber Goͤttinn ihre 
Theilnahme an ihren, und det Oſiris Leiden zu ers 
kennen zu geben. In manchen Städten trug man. 
an den Feſten der Iſis Wannen, die mit Weizen 
und Gerfle angefüllt waren, in öffentlidyen Umgans 
gen umber. Diod, I. p. 13. srı yapaay vu au 
ra vov Papiauov Tuc vpwrug apıJevrac suxuc Im 
Tag rec avſpuruc xortseI mir Ta dpayam- 
709, 80 74V Äaıv mvanaisıchey xy Turo mpurrey 
WEOYBLOYTEG Tıuyv Tn Jsw Tav Ävponsvav KAT 
ToV -eEmpxns TG ÄUpsTEwnE ‚Nalp0y, -. + en 66 
Pası na vous ru low eic. | 
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mahlzeit, welche fie vor. Ihren Thuͤren hielten, 
ein Jeder ein Schwein, und gaben dann das ges 
ſchlachtete Schwein dem Schweinehirten zuruͤck, der 
zes geltefert hatte. Hrrodot erfuhr tie Gruͤnde, 
warum man in Uegypten nur bem Bakchus, und 
dem Monde Schweine opfere: warum man ber eis 
nen, und ber anderen Gottheit diefe Dpfer auf die 
befchriebene Art bringe; allein er hielt ſich nie 
für befugt, dad, was er gehört hatte, bekannt zu 
machen. Die Balchus s Fefte in Aegypten =) 
waren ben Griechiſchen in allen übrigen Stuͤcken 
gleih, nur nicht in Anſehung der Chöre, und des 
Phallus. Statt des Phallus trugen bie Aegnptis 
fhen Weiber an den Feſten des Gottes Beine cus - 
bikaliſche Statuen, mit faſt eben fo großen beweg⸗ 


lichen Zeugungss Gliedern, Ein Floͤtenſpieler führte 


den Zug an, und bie Weiber fangen Lieber auf 
den Bakchus ab. Wardın die Pleinen Statuͤen 
ſo große Zeugungsglieder hatten, und dieſe Zeus 
gungsglieder allein beweglich waren, lernte hHeto⸗ 
dor aus einem heiligen Mythos, den er eben deß⸗ 
wegen nicht mittheilte. Nach der Meinung bes. - 
Herodot Ilehrte Melampus außer vielen anderen 
Dingen, welde er in Aegypten gelernt hatte, die 
Griechen zuerſt den Nahmen des Bakchus, bie 
— Art, wie dieſem Gotte geopfert, und ihm zu Ehe 

“zen der Phallus umgetragen werben muͤſſe a). 

Derſelbige Gefchichtfepreiber glaubte, daß Me⸗ 
- Jamp den Dienft des Backchus von dem Xyrier 
Badmus, und den Begleitern deffelben vernom⸗ 
amnen habe, die aus Phoͤnickien nad) Boeotien ges 
kommen feyen: eine Wermuthung, von welcher 


n) c 48. 
0) Ce 99 
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man kaum abfleht, wie fie ſich nit ben zuerſt au⸗ 
geführten Nachrichten über den Yiielampus vereis 
nigen laffep). Herodot nennt den Melampus 
einen weifen Mann, ber ſich bie Kunft der Wahrs 
ſagung eigen gemacht, und den. Griechen den Dienfk 
bes Bakchus zuerft verkündigt habe, welcher 
Sottes dienſt aber in ber Folge von anderen weiſen 
Männern noch ausfuͤhrlicher, und genauer geoffen⸗ 
Bart worden 4). Man kann faſt mit. Gewißheit 
annehmen, daß Herodot unter den weiſen Maͤn⸗ 
nern, welche nach dem Melampus die Griechen 
in dem Dienſte des Bakchus unterrichtet haͤtten, 
den Orpheus, und Muſaͤus, oder wenigſtens die 
Machfolger des Erſtern verſtanden habe. Zu den 
groͤſten Geheimniſſen der Myſterien des Bakchus 
gehörte ber Ort, wo Iſis die geſammelten Glied⸗ 
maaßen ihres zerſtuͤckelten Gemahls beygefeßt hatı 
te, um fie ber unverföhnlichen Wuth des Typhon 

zu entziehen, Zu den Zeiten bed Diodor 7), des 
er 2 2 — 
2 5 


- 9) Diele Vermutbung ift. nicht die einzige, Sonder⸗ 

.. in dem 49 Capitel des zweyten Buchs. Die 

übrigen rathfelhaften Neußerungen wird jeder aufs 
fame Leſer Teicht feibft finden. 


y) syn hev vov Drau,  uilnuröhe yavopavoy avdon 
‚0oPov 5, mayrınyy Ta daran augmeiy, a wulons- 
yav ar’ Aıyyvars alla 18 elle soyyysacdey Ir - 
‚Aysı, a0 Tamrapı Asutooy. . + arpsxang eV 8 way. 
vu auAlaßuv Tov Agyer aQyva. ak  wrıyavonte 
yo var Bopiecy PC av — 
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Serabo), and: Plutarch #) machten viele Staͤbte 
Anſpruͤche auf die Ehre, die Ueberbleibſel ‘des 
Ofiris zu befißen. Allein: die beyden erfteren 
Schriftſteller, die felbft in Aegypten gewefen waren, 


., Degeugen, daß dad wahre Grab bes Gottes uabes 


kannt fey. Um dieß große Scheimmig nicht gu vers 
rathen, ſagt Herodot in ber Beſchreibung be 
Tempels der Minerva zu Gais: “In dieſem 
Tempel, oder vielmehr hinter dieſem Tempel 
langs ber ganzen Mauer her find die Gräber deß⸗ 
jenigen, vefien Rahmen: bier auszuſprechen eine 
‚große Gottloſigkeit wäre. Auch finder fidy bier ein 
kreisfoͤrmiger, mit Steinen eingefaßter Teich, auf, 
oder in welchem man Nachts die Leiden bes gättlis 
ben. Ungenannten vorftellt: welche Worftellungen 
man in Aegypten Mofterien nennt. Ungeachtet‘ 
ih weiß, wie ſich alles dieſes verhält, fo wage 
ich eben fo wenig, es zu erzählen, als die Be⸗ 
fgaffenheit ver geheimen Feſte, welche die Griechen 
Xheömophorien nennen u). Eudoxus war weni⸗ 
ger gewifienhaft, ald Herodor. Er erzählte ohne 
Shen, was er in Aegypten gehört hatte, daß das 
Grab des Oſiris fih zu Buſiris finde x). Das 
| e 

”) XVIL 2256, r 

N. VII. p. 440. de Ifide et Oſiride. 


u) H. 170. 171. u ‘ds x dı rapay rs um dsuy | 
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x) Apud Pintarch, 1. c.VII. 417. 
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Feſt, welches man der "Je su Buſiris ſeierte, 
gehörte nicht weniger zu den jährlichen großen Fe⸗ 
fien ber Aeghptier, als. das Feft der Minerva zu 

Sais, mit welchem die Vorſtellungen ber Leiten 
bes Oſtris verbunden waren y). An dem Feſte 
der Iſis wurden nad dem Opfer viele Myriaden 
‚von Dienfchen gegeiffelt. Es fchien beim Herodee 
eine Ruchloſigkeit, zu fagen, um welches soillen 

dieſes geſchehe 2): ein faſt untruͤglicher Beweis, 
daß auch dieſes Feſt feine Geheimniſſe hatte! Oſi⸗ 
ris und Iſis waren allerdings die einzigen Gott⸗ 
heiten, denen zu Ehren man in Aegypten bie vor⸗ 
nehmſten geheimen Feſte, ober gleichfam National⸗ 
Mofterien feierte: Wahrſcheinlich aber waren. 
ähnliche, weniger allgemeine, Feſte and Feierlich⸗ 
Zeiten allen den Gottheiten gewidmet , deren Dienft 
man dem Herodot nur in ispachoyasc mittheilte a), 
und von weihem daher diefer Geſchichtſchreiber 
nicht fo offen redete, wie von dem Dienfte des Ju⸗ 
pirer in Theben b), ober von dem bed. Wars zu. 
Papremis 8 x = ——— 
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Ma ben Aegyptiern waren bie Hiubus dad 
einzige Volk des Alterthums, das tn Caſten abges 
teilt war. Diefe Abtheilung in Eaften bradkte 
wothwendig unter beyden Nationen mande gemeins 
ſchaftliche fo wohl politiſche, ald gottesdienftiiche 
Einrihtungen hervor. So mie die Aegyptier uns 
ter allen menfihenähnlichen Göttern aur den Om 
vis und die Iſis old allgemeine. Volfsgotter anbe⸗ 
teten, fo erwiefen die Hindus nur dem Bruma, 
. dem Viſtnu, und dem Schiwen, ober Eswara 
gleihe Ehre d). Unter biefen drey National⸗ 
Gottheiten fuchte ſich nach den heiligen Sagen der 
Hindus Bruma über den Vifchnu zu erheben. 
Hieruͤber entjtand zwiſchen dem Bruma, und dem 
Viſchnu ein’ furchtbarer Kampf, nach welchem 
Bruma ſelbſt den Schiwen zu beruͤcken ſuchte, 
Wegen dieſer letzten Unthat ward Bruma verſtei⸗ 
nert, und vom Schiwen verflucht. Da Bruma 
ſich demuͤthigte, fo erlaubte Schiwen zwar, daß 
an den Bruma Andachten von den Brahminen ge⸗ 
richtet wuͤrden; allein er nahm den Fluch nicht zu⸗ 
ruͤck, nach welchem Bruma der Ehre beraubt ward, 
in beſonderen Tempeln goͤttliche Ehren zu empfan⸗ 
gen. Unterdeſſen ſtellt man ben Bruma noch jagt 
in manchen Tempeln zugleich mit dem Viſtnu und 
Schiwen unter einem menſchenaͤhnlichen Bilde 
mit bfey Köpfen vor, und betet ihn nicht . 
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q) Die Gottheit, welche Sonnerat J. 128. 129. 158. 
166. 171. und Andere Schiwen nennin, nÄnute 

der Biu.ınin, weichem Rogers feine Rachricht zu 

danken hatte, Eewara. L. c. 1. II. c. % 
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als den Viſchnn und Schiwen an 2). mn 


‚ dings aber weihen ſich bie meiften Hindus, unb 


deren Brahminen Einen der beyden letzteren Goͤt⸗ 
ter auf eine foldye Art, daß diejenigen, melde ben 
Einen anerkennen, "den anderen verachten, unb ders 


abſcheuen, und diefe Verachtung, und Abfhes 


kehrt. Auch leiden bie Anhänger bes Einen Got 


r 


aud auf die Verehrer bed Einen, oder des ande⸗ 


een Übertragen /). ‚Die Brahminen, welche Pries 


fler des Viſchnu find, zeichnen ihr Geſicht ganz 
ander, amd tragen andere Symbole an ihrem 


Eörper, als biejenigen, bie den Schiwen, oder 


Eswara als den vornehmftien Gott verehren. 
Die Anbeter des Schiwen hören nicht ben Nah⸗ 
men des Diftnu, ohne auszuſpucken, und umges 


ted nicht, baf die Anbeter des Anderen buch ihre 


Quartiere ziehen. Beyde Gottheiten haben ihre 


Semahlinnen, Kinder und Diener, denen man 


gleichfalls mehr, als menfchlihe Ehre erweist. 


Bon beyden erzählt man mancherley Vercörperuns 
gen, wo fie unter menfchlidhen und thieriſchen Ge⸗ 
falten erfchjlenen fenen, und merkwürdige Thaten 
gethan, „oder merfwärdige Schickſale erfahren häte 
ten... Beyde Bötter haben ihre Myſterien, — 
W we 


dl. ce. Zu Rogers Zeiten. ſprach man zwar auch 
son einer Stra: meiche Bruma wegen feiner Les 
berhebung vom Eswara gelten habe; allein der 
Dienft des Brahma als einer n Nationale 
Gottheit war damtis noch nicht ee. II. C. 1. 
Auch geſteht Sonnerat ſelbſt, I129. S. daß 
Bruma in vorigen Zeiten eben fo wohl feine Tem⸗ 
pel hatte, ale Viſchnu und Schiwen. 
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welche man in. ihuen Dienft eingeweiht wird, Die 
Anhänger des Viſtnu fürchten, daß der Dienft ihr 
res Gottes eben fo koͤrne vernichtet werden, als 
der bed Bruma, fo wie Schiwen vormahls auch 
den Viſtnu, wenn gleich nicht fo tief, als den 
Bruma gedemuͤthigt habe.. 


Begyde Voͤlker alſo, ſowohl die Aeghptier, 
als die Hindus, beteten nicht bloß mehrere Votlks⸗ 
goͤtter an, ſondern glaubten auch, daß ein Gott 
den andern überwinden „ und feiner göttlichen Eh⸗ 
ven ganz, oder groͤſtentheils berauben koͤnne. Ty⸗ 
phon erwuͤrgte den Oſiris, und warb wieber yon 
Horus überwältigt, Die Verehrer ber Iſis und 
des Dfiris verachteten, und haften den Typhon, 


als den Feind von beyden. Nichts deſtoweniger 


‚hielten fie ben Typhon nicht für ganz vernichtet. 


ESs gab Zeiten, we man ben Typhon dadurch zu 


verſoͤhnen fuchte, daß man angebetete Thiere miß⸗ 
bandelte, oder gar toͤdtete 4). Wenn man dem 
Typhon auch Feine befondere Tempel errichtete 
fo erkannte man doch heilige dem Typhon geweihte 
Plaͤtze, und zwar in der Nähe von Miss Tem 
peln i). In Hindoſtan verlohr Bruma feine goͤtt⸗ 
Athen Ehren, wie manche ältere Götter in Uegyps 
ten fie eingebüßt hatten; und warb dennoch Yon den 
Hindus nicht ganz vergeffen, Schiwen begnas 
men — | bigte 
’ ) ll.. ce, ii 
A) Plut, de Ifde, T, VII, p. 43ı. 495. - 
I 5 Be in Tentyra. Die Tentyriten, fagt Strabo, 
verehren die Venus. Hinter dem Tempel der 
Venus ift ein Tempel der is: Iaıdos dsyv lepoy· 
ra Tuquvæ xulsusıa, XVII. 1169. J 
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digte den. Vtſtnu. Die Verehrer beyder Götter 
halten die zwiſchen derſelben vorgegangene Ans⸗ 
ſoͤhnung nicht für aufrichtig, Die Anhänger des 
Schiwen wuͤnſchen, dag ihr Gott feinen Mebens 
buhler gänzlidy Ausrotten. moͤge. Die Anhänger 
des Difchnu fürdten, daß dieſes geſchehen könne, 
Kein Wunder, daß die Einen die Anderen haflen, 
oder verachten, und daß fie ſich gegenſeitig zu ſcha⸗ 
den ſuchennn SEE I, 


Wir wollen jeßt fehen, durch welche ber oben 
"angeführten Urfachen unter Völkern, die ſolche 
Götter glaubten, wie die Aegyptier und Hindus, 
geheime Feſte und Feierlichkeiten entſtehen konnten. 


Erſtlich alſo: Laͤßt es ſich mit Grunde den⸗ E | 


ten, daß die Aegyptier, und Hindus gewiſſe Feſte 
und Feierlichkeiten in Myſterien verwandelt haben, 
damit dieſe Feſte und Feierlichkeiten nicht moͤchten 
zerſtoͤrt, oder eutweiht werden? — Wir muͤſſen 
antworten: allerdings. | 2 m 


Die Iſis machte den Drt, wo fie bie Gebeine 
ihres Gemahls beygefeßt hatte, zum gröften es 
heimniß, damit Typhon fich derfelben nicht abers 
mahls bemädhtigen möge. Auch blieb es bis auf 
bie fpäteften Zeiten ungewig, wo das wahre Grab 
des Oſixis ſey. Wenn alfo die Verchrer dieſes 
Gottes an dem wahren Grabe deſſelben Elagen: 

wenn bie Priefter beffelben die Leiden des Gottes 

vorſt ellen wollten; fo mußte beydes in geheimen 
nächtlichen Feſten geſchehen, bamit nit Typhon, 
wenn er ſich etwa wieber erhöbe, die Ruheſtaͤtte 
u | | fets 
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feines Bruders erfahre, and an den SE beſ⸗ 
felben von neuem Rache übe, | | 


Wenn bie Hindus, welche den Schiwen, 


oder Viſchnu als den vornehmſten Gott verehren, 


auch nicht fuͤrchten duͤrfen, daß man ſich gegen die 
von ihnen angebeteten Heiliathuͤmer Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten erlauben werde; ſo haben ſie doch Urſache ge⸗ 


uug zu ber Bforgniß, daß die Widerfacher ihres 


Gottes den Dienft deffelben entmeihen, entweber 


nachaͤffen, ober verfpotten Eönnten. Um biefen 


Gefahren zu entgehen, haben fo wohl bie Prieſter 
and Anhänger bes Schiwen, als dieses Viſinu 
den Dienft biefer Götter ia Myſterien verwandelt, 
Keine von diefen beyden Secten läßt Jemanden zu 
dem vollftändigen Dienfte ihres Gottes zu, ohne 
ähn vorher geprüft, und förmlich, eingeweiht zu ha⸗ 


- ben. Die Prüfungen beftehen in Reinigungen, Fa⸗ 


fin, Allmofen, vorzüglich aber in der Unterſu⸗ 
chuna: ob ed. dem KFinzumelhenden ‚ein Ernft fey, 


F alles das zu leiſtey, was der Dienft des Gottes 


verlange. Wenn man fi ber Gefinnungen "des 
Anfzunehmenben verfichert hat; fo wird ein Tag 
zur feierlichen Einweihung beſtimmt. Die Eins 
weihung ifl mit: Gebeten und Opfern begleitet. 
Der Priefter, welcher den Hierophanten macht, 
unterrichtee. den nemen Bruder in ben Dienſte des 


Sottes, melchemtbiefer ſich hingibt, und theilt ihm 


beſonders ein geheimes Gebet mit k). - Die Furcht 
vor Entwehang! die hoͤchſt wahrſcheinlich Eine 


der Urfachen der Indiſchen Myſterien war, veran⸗ 


tagte acht or de herapeuten und —— ſon⸗ 
dern 


H Sonnerat L 54- ” S. 
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dernmn ach din Ehriften des vierten, und ber folgen 
den Jahrhunderte, ihre Lehren, und Gebräuche in 
subardhdringliche Geheimniſſe zu hüllen. In Ans, 

frhung der Therapeuten und Effener kann ich mi 
auf-das beziehen, was ich von beyben unter dem 
Abſchnitt von gottesdienſtlichen Buͤßungen vorge⸗ 
bracht habe. Won: den Myſterien ber älteren Chri⸗ 
ſten will ih nur dasjenige anführen, was zur Er⸗ 
Iäuterung, und "Beftätigung meiner Gedanken über 
- bie geheimen Feſte, ober Feierlichkeiten der Ae⸗ 
gyptier, und Hindus dient. Da bie Chriften gas 
nicht mehr nöthig hatten, die Rache, und Verfol⸗ 
gung heidniſcher Fuͤrſten, und Obrigkeiten ju fuͤrch⸗ 
ten, ſondern vielmehr bie herrſchende, und beguͤn⸗ 
ſtigte Religions⸗Partey ausmachten; fo fuhren 
ſie dennoch Jahrhunderte lang fort, manche ihres 
Lehren, und GSebraͤuche als Geheimniſſe zu betrach⸗ 
ten, und denen, welche ſich zum Chriſtenthume be⸗ 
kennen wollten, nur ſtuffenweiſe, oder nach man⸗ 
cherley Prüfungen mitzutheilen ). Die Pruͤfungs⸗ 
zeit banerte nach ber Verſchiedenheit der Subfecte 


bald nur wenige Tage, oder Wochen, bald mehre⸗ J 


. ve Jahre. Mon nannte diejenigen, bie in der 
Pruͤfungszeit begriffen waren, Katehumenen, unb 
theilte diefe wieberum in drey Grade ab: in bie 
der audientium , ‚der fubftratorum, - und deu 
. electorum oder Competentium. Wenn ein Sets 
de ſein Verlangen zu erkennen gab, in die Chrifts 
liche Kirche aufgenommen zu werben; ſo zeichnete 
ihn ein Biſchof oder Priefter mit dem Zeichen des 
" Sreußes, trug ihm die Hauptflüce des Glaubens 

und Geſetzes vor, und fragte ihn: ab er die einem 
| nz | an⸗ 
I) Pelliecja I. p. s.etflq. 
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Chriſtlichen Glaubens, und dad Gebet bes Herrn. 
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annehmen, und bie anderen erfüllen wolle? War 
bie Untwort bejahend, fo feßte man ihn in bie ums 
terfte Elaffe der Katechumenen: nämlich tin die bey 


Hoͤrer. Die Hörer wurden von Einen ber unte 


sen Geiſtlichen untersichtet, und auch zu den gots 
teönienftlihen VBerfammlungen zugelafien, aber 
nur fo lange, als man Pfalmen fang, die heiligen 
Schriften vorlas, ober der Bifchof prebigte. Nach 
ber Predigt flieg ein Diakonus auf die Canzel, 
und rief laut: entfernt euch, ihr Hörer, entfernt 


euch ihr Ungläubigen! Wenn bie Hörer ſich ent⸗ 


fernt hatten, fo forderte ber Diakonus bie ſubſtra- 
tos und Competentes auf, mit den Gläubigen zu 
beten, worauf ber Biſchof den Segen extheilte, 
und dann auch die fubftratos und competentes mit 


‚ben Worten entließ: gehet hin in Frieden! Kein 


MAatechumene durfte der Zaufe, ber Confirmation, 
ber Drbination und anderen Sacramenten-beymohe 
wen. Man theilte fo gar bie Lchre von ber Drey⸗ 
einigkeit,. ven Chriftlichen Glauben, und das Ges 
bet des Herrn ben Ratechumenen ‚nur wenige Tage 
vor ber Taufe mit, wenn fie bie Zeit der Prüs 
fung beunahe ganz überflagben hatten, und als. 
Auserwaͤhlte angefehen wurben, Vor der Laufe, 


welche man entweder am Oſter⸗ oder: Pfingfifefke: 


vornahm, gingen noch fo genannte ‚Scrutinia her, 


die, wenn die Taufe in ben Dftern gehalten werben. 


follte, anf fieben beſtimmte Tage der Faſten fielen.: 
Die Srmählten muften an biefen Tagen in einem 
einzigen Gewande, barfuß, und mit verbülltem 
Antlig erſcheinen, bamit ihre Augen und ihse Aus. 
dacht nicht gerfireut würden. Man lehrte fie das 
Geheimniß ber Dreyeinigkeit, das Bekenntniß des 


Man 


’ 
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Wlan trieb endlich aus ihnen ben bifen Geiſt aus, 
indem Geiſtliche ihnen dreymahl in's Geſicht blie⸗ 
ſen, ihre Ohren und Naſen mit Speichel beſtri⸗ 
chen, und bie Exorciſations⸗ Formeln herbeteten. 
Von der Zeit an, wo die Chriſtliche Kirche keine 
aͤußere Feinde mehr zu fuͤrchten hatte, baute man 
neben ben Kirchen Tauf⸗Capellen, welche Bäder, 
oder Becken mit Waſſer enthielten, zu denen man 
auf mehreren Stuffen hinabſtieg. Männer. und 
Weiber mußten fid), die Einen dem Biſchofe, ober‘ 
feinen. Dinkonen, die Anderen, Diakoniffinnen, 
darſtellen. Bevor man fie dreymahl untertaudte, 
legte man ihnen die Frage vor: ob fie dem Teufel, 
der. Welt, und den weltlichen Lüften entfagten 9 
"und falbte fie am ganzen Leibe, oder wenigſtens 
am Kopf, an ben Ohren, und an beu rechten Hand, 
Nach der Eintauchung falbte ein Priefter den Ka⸗ 
techumenen, fo lange dieſer noch in dem Taufbecken 
ftand, die Füße, und ben Wirbel des Hauptes. 
Der Biſchof bedeckte das Haupt beffelben mit ei: 
nem Tuche, und legte ihm ein weiſſes Kleid an. 
Wenn die Getauften bekleidet waren, fo führte ein: 
Priefter fie mit einer brennenden Fackel, oder 
Kerze in die Kirche, wo fie dann die Eonfirma: 
tion und das heilige Abendmahl empfingen. Rach 
Diefen heiligen Handlungen nannte man die Cinges 
weihten nicht mehr Katechumenen , fonberu Neo⸗ 
pꝓhyten, oder Meugebohrne. ALS foldye gingen fie 
in der Oſterwoche in ihren weiſſen Kleidern einher, 
beſuchten täglih bie Kirche, genoffen täglich das 
heilige Abendmahl, und wurden ohne Zuruͤckhal⸗ 
tung iu allen Geheimniſſen des Ehriftenthums uns 
terrichtet. Nach ber Oſterwoche Tegten bie Neb⸗ 
pꝓhyten die weiſſen Kleider ab, und wurden von 
a; nun 
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ums an ben Gläubigen zugezaͤhlt. — Man. Bat 
es ſchon Lange bemerkt , daß die ältefien Kirchen 
Ichrer fehr. viele Gebräuche der Heidniſchen Eins 
-weihungen entlehuten, nnd daß fie bie Lehren, und 
Sacramente der Chriſtlichen Meligion ben Rates 
chumenen nur- fiuffenweife anvertrauten, weil es 
ſus ſich denfelben noch nicht anvertraut habe m). 


Die zweyte Urſache, von welcher wir- gewiß - 
wiſſen, daß fie geheime Feſte und Seierlichkeiten 
geranlaßt hat, und von welcher man alfo auch 
moͤglicher Weile annehmen kann, daß: fie die dis 
teſten Aeguptifchen und Indiſchen Dinfierien vers 
- anlaßt haben koͤnne, ift der Glaube, oder das 
Borgeben, höhere Gnadenmittel, oder außerordent⸗ 
liche MWohlthaten einer Gottheit zu beißen, wels 


che man zwar ben aufrichtigen Verehrern einer fols 


chen Gottheit, aber nicht den Profanen, das heißt, 
Menſchen mittheilt, welche bie Urbeberinn der 
Onabenmittel entweder nicht anerkennen, ober gar 
verachten und verfpotten. So bald man glaubte, 
oder nur vorgab, in dem Beſitze anßerorbentlicher 
Wohlthaten Einer, oder mehrerer Gottheiten zu 
ſeyn, fo war nichts natürlicher und ſelbſt noth⸗ 
wendiger, als ſolche Wohlthaten zu verheimlichen, 
theils um fie nur den Wuͤrdigen zukommen zu 
laſſen, und die Unwuͤrdigen davon auszuſchliegen 

— J | theils 
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m) Pelliccia 1, e. „Be 5. ex Auguflino, Cum ita- 

que Jefus non adhuc [e credidillet eis, Cate- - 

; chumeni expertes erant myflerioruns Baptilmt, 

.. Confirmationis, ſaerae ordinationis, aliorum- 

u que (acramentorum, ‚guıe iis praefentibug ne- 
' as rat mitifirare, ° — | 
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theils min durch ben Meig des Geheinmiſſes ben 


MBerth der goͤttlichen Wohlthaten zu erhöhen, und j | 


ein lebhafteres Verlangen darnach einzuflößen. 


Kann es bewiefen, oder wahrfcheinlich gemacht 
werben, baß die: Urheber, ober Vorſteher der aͤl⸗ 
seften Aegyptiſchen und Indifchen Geheimniffe ih 
ruͤhmten, außerordentliche Gnadenmittel zu beſitzen, 
und daß ſie dieſe Gnadenmittel in geheimen Feſten 
mittheilten, um ſie nur den Wuͤrdigen zuzuwenden, 
und die Unwuͤrdigen davon auszuſchließen? — 
Man leſe, was folgt, und man wird kaum einen 
Zweyfel übrig behalten, daß dad Vorgeben hoͤ⸗ 
herer Onadenmittel die Entfichung derjenigen Yes - 

ptiſchen Miyfterten, welche dad Vorbild dei Eleus 

(hen Geheimniſſe waren, hervorgebracht, ‘und 
zur Entftehung ſowohl der Bakchiſchen, als der In⸗ 
difchen Geheimniſſe mitgewirkt habe Wenn die 
Eleuſiniſchen Myſterien nach den Geheinmiffen ber 
is in Aegypten gebildet waren, wie das ganze 
Griechiſche Alterthum behauptete; fo muß man 
annehmen, baß bie Vorficher der letzteren den Eins 
geweihten ähnliche Verheiffungen machten, als wo⸗ 
mit die Vorficher der erſteren die Myſten und Eps 
opten anlockten, tröftsten und aufrichteten. Man 
erregte in benen, melde ſich in die Eleufintfchen 
Mofterien einweihen ließen, tie frohen Hoffnungen, 
daß fie Son der Schuld aller ihrer Sünden wuͤr⸗ 
‚den befrept, und bes befondern Schußes der Ce⸗ 
ses und Proferpine würden gewürdigt werben: 
daß fie dem Zope mit Zuverficht entgegen gehen, 
und nad) dem Tode eine felige Unſterblichkeit ers 
Marten Tönnten, anflatt daß die Ungemeihten in 

Bester der Quaal, oder ber Finſterniß würden bins 
| | WB | abs 


EZ 
abgeftoßen werben m. Die Vorſteher ver Wake 
diſch⸗Orphiſchen Myſterien fpannten die Erwar⸗ 
tungen ihrer Jünger noch hoͤher. Sie verſpra⸗ 
den denſelben nicht bloß den befonderen Schuß, 
ſondern fogar die Herrſchaft über bie Götter: nice 
bloß Befreyung von. allen Sänben, und nad dem 
Tode eine felige Unſterblichkeit, ſondern auch eine 
ſolche en bie in einem unaufbörlichen 
Genuſſe der lebhafteſten finnlihen Bergnügungen 
befiche 0). — Die Aegyptiſchen Priefter konnten 
‚gar Fein Bedenken tragen, denen, welche fie durch 
die Sinweihung in die Miyfterien des Dfiris und 
ber Wis dem Dienfte diefer Gottheiten widmen 
würben, ähnliche göttliche Wohlthaten fowohl in 
biefer, ald in einer anderen Welt vorzufpiegeln. 
Oſiris und Iſis waren bie Vornehmften Nationals 
Gottheiten, die in dem Reiche der Schatten nicht 
weniger mächtig, als auf diefer Erde herrfchten p). 
Die Indiſchen Myſterien find noch jeßt, was dis 
ältefien Aegyptiſchen und Griechifhen Myſterien 
waren! förmlihe Aufnahmen und Lebergebungen 
in den Dienft einzelner „Gottheiten unter ver Ver⸗ 
beiffung und Hoffnung außerordentlicher görtlicher 
Wohlthaten. Und wenn alfo auch nicht die Furcht 
vor Entweihung die geheimen Feſte und Feierlich⸗ 
keiten der Hindus hervorgebracht haͤtte, ſo wuͤrde 
das Verſprechen und die Hoffnung von hoͤheren Gna⸗ 
denmitteln fie gewiß geſchaffen haben. Die u 
| Wohls 


| a) Man f. meine Abb, über die Myſterien 234'u. f. S. 
0) Plato de Rep. Tom, I. p. ı00- 106. Edit. Malley. 
PIy Herodot. ll. ©. i23. apxyyersusw ds Twy ar 
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ehe; ; — Hindus Doͤheaud den Eiaweia 
hung miderfährtz iſt ein geheimes, oft, nur. auf 


‚ einer oder zwey Sylben befichenbes Wort, wel 
ches der Hierophont dem Einzumeibenden ſtill in'g 


\ 


Der jagt, und was diefer ehen.fo fill wiederhoh⸗ 


fen muß, damit der- Priefter erfahre, ob fein Schüs 


ler das MWort richtig gefaßt hobe. Dieſes ge 

heime Wort macht das einzige Gebet aus, * 
die Hindus täglich hundert, sber tauſendmahl her 
ſagen muͤſſen. Sie duͤrfen dig Wort keinem un: 
Deren Menſchen, ſelbſt nicht anderen Eingeweihten 
entdecken. Um ſich nicht zu verrathen, beten ſie 
ed ſtets fo ſtill, daß man nicht einmahl die Be⸗ 


wegungen der Lippen bemerkt N. Hoͤchſtens iſt 


ed erlaubt, einem Bruder, der in den legten Zuͤ⸗ 


gen liegt, das Zauberwort in's Ohr zu floͤſtern, 


damit der Sterbende durch die Anhörung, -biefes 
Gebets ſelig werde, Es verſteht ſich, daß eine 
jede Secte ihr eigenes geheimes Wort hat, wos 

durch ſie ſich einbildet, den Gott, welchen ſie dient, 
nunwiderſtehlich zur Huͤlfe auffordern, ober — 
thigen zu koͤnnen. 


Die bisher angeführten Urfachen ſt n vol | 


kommen hinreichend, bie Eutſtehüng ber Alteften 
Aegnptifchen und Griechiſchen Geheimniſſe zu ers 
Hören. Die Vorausſetzung, daß man ſchon in 
den aͤlteſten Aegyptiſchen Myſterien die Freuben 


und Leiden einer andern Welt vorgeſtellt habe, 


führt auf eine britte Urſache, wie wir gleich ſehen 
‚werben, auf die Unmoͤglichkeit, oder Schwierigkeit, 
ſolche Schauſpiele — und bey Tage zu a 
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Unnter “dem Alteſten Aeghptiſchen Moſterien waren 
hoͤchſt wahrſcheinlich keine, tu welchen man von 
Anbeginn an Triebwerke gebraucht, und Schauſpiele 


aufgefuͤhrt hätte, die für uͤbernatuͤrlich gehalten 


werden ſollten, und deßwegen das Licht des Tages 
nicht ertragen komten. Eben fo wahrſcheinlich aber 
iſt es wiederum, daß man allmählich tn den alteften 
Myſterien übernutürlich ſcheinende Künfte auzuwen⸗ 
den anfing, um diejenigen, welche ſich einweihen 
ließen, in gutgemeinten, oder boͤſen Abſichten zu 
kaͤuſchen. Ih führe bie Abſicht, Menſchen durch 
Kübernatuͤrlich ſcheinende Schauſpiele zu taͤuſchen, 
als elite beſondere Urfache Yon Myſterien an, weil 
es fich ſehr wohl denken laͤßt, daß dieſe Abficht 
Muſterien herdorgebracht habe, oder hervorbringen 
konne, ohne, daß eine der übrigen von mir erwaͤhn⸗ 
.. "ten Urſachen von geheimen Feſten und Feierlichkei⸗ 
ten mitwirkte. Hätte man zum Beyſpiel in der bes 
tiiptiglen Höhle des H. Patricius wur Einige.dey 
Sechauſpiele gegeben, welche einzelne in biefe Höhle 
0 tigefBloffene Perfonen erfahren zu haben bethenev⸗ 
| ten; fo würbe man foldie Schaufpiele eben fo wohl; 
als die Erfheinungen in der Höhle des Tropho⸗ 
nius zu den geheimen Feierlichkeiten rechnen müfe 
fen, die ber Abſicht, durch übernatürlich fcheinen: 
E Kuͤnſte zu täufhen, ihren Urſprung zu dauken 
hatten. —— —— — — 
Zwey Stunden oͤſtlich von Dungall in Irland 
findet ſich ein kleiner See, in deſſen Mitte eine In⸗ 
ſel liegt, die Jahrhunderte lang als der Eingang 
ded Fegefeuers berächtigt war. 7). ‚Mach ber Le⸗ 
Zu: | | gens 
7) Man vergleiche dad, was der ehemählige Bibliothe⸗ 
far Sinner in Bern in feinem Ellai far les dogmes 
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gende des H. Parricius beftätigte diefer Heilige 
das Wort Gottes, was er den heibnifchen Irlaͤn. 
bern prebigte, vergebens burdy eine Menge von 
Wundern. Gelbft die Freuden des Himmels und 
bie Quaalen ber Hölle, welche er den Ungläubt: 
gen auf das lebhafteſte fchilderte, machten auf diefe 
‘rohen, oder verhärteten Menſchen wenig Eindrud, 
Sie würden, antworteten fie, feine Lehren nicht. 
eher glauben, als bis fie bad, maß er ihnen vers 
beiffe und androhe, mit eigenen Augen gefehen häts 
ten. Der heilige Diann wandte fich durch Faften, ' 
Nachtwachen und Gebete an Gott, um burd bis . 
here: Hülfe in Stand gefeßt zu ‚werben, bie Her⸗ 
‚zenshärtigkeit der Srländer zu überwinden... Hier 
auf erfchten ihm der Heiland, führte ihn an einen 
eisfamen Ort, und zeigte ihm eine Höhle, mit ben 
Worten: Sin Jeder, der feine Sünden aufrihtig . 
berent, und ſtandhaft im Glauben tft, wird, wenn 
er fi vier und. zwanzig Stunden in diefer Höhle 
aufhält, von allen feinen Sünden gereinigt werben, 
amd wird nicht nur die Quaalen des Fegefeuers, 
fondern au bie Freuden der Seligen erfahren. 
. Mad dieſer Offenbarung baute ber h. Patrik in 
der Nähe der Höhle ein Oratorium, in weldes 
er regulirte Chorherren feßte, verfchloß die Höhle, 
welche er in ben Kirchhof des Stifts hineinzog, 
mit einer Thür, und verorbnete, daß ein Jeder, 
ber die Hoͤhle beſuchen wolle, fi bie Erlaubniß 

| SEE das 


-. £ de la Metem eychofe ete. Berne 1771. 8. anf der 
| 137 und ben fölgenden Seiten zum Theil aus Hands 
ſchriften bat abdruden laffen, mir der Erzählung 
des Matthäus von Paris ad a, 1253. 
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dazu von dem Viſchoſe des Orts nebſt einer Em⸗ 
pfehlung an den Prior des Stifts ausbitten ſolle, 

damit dieſer ihn nach gehoͤriger Vorbereitung in 
bie Höhle einführen koͤnne. Die Legende bed Hei⸗ 

ligen erzaͤhlt, daß zu den Zeiten deſſelben ſehr viele 
in die Höhle eingegangen ſeyen, und bag ſie ins⸗ 
‚gefammt fomohl unausſprechliche — m Sven 

ben: barin empfunden hätten, 


Unter ber Regierung des Königs Stephan 

von England, fo berichtet Matthaͤus van Pa⸗ 
ris, bat ein Ritter Oenus den Koͤnig, dem er 
Yange gedient hatte, um die Erlaubniß, in fein 
Vaterland Irland reifen zu dürfen. Nicht lange 

‚ Mad feiner Ankunft fing ber Ritter an, feine vie⸗ 
Nlen und ſchweren Sünden, beſonders die an geiſt⸗ 
lichen Perfonen und Gütern. begangenen Gewalt: 
thätigfeiten ernftlich zu bereuen. Er beichtete feine 

| - Sünden einem frommen Biſchofe, der ihm nicht 

— Ferhebite, daß er die Gottheit hoͤchlich beleidigt 
babe. Da der Biſchof umherfann, welche ange⸗ 

meſſene Buße er dem Suͤnder auflegen wolle, er⸗ 

klaͤrte dieſer auf einmahl, daß er freywillig die 

ſchwerſte unter allen wähle, indem er bie Abſicht 

babe, die Höhle des h. Patricius zu befuchen. 

Nachdem ber Bifchof. fi überzengt hatte, daß 

der Entſchluß des Mitters fe fen; fü gab er 

ihm ein Schreiben an den Prior,'der ihn in die 

Höhle einführen follte. Der Prior ließ den Rits 

ter funfzehn Tage und Mächte in der Kirche ſei⸗ 

ned Stifts beten, wahen und faflen, reichte 

» , ihm am Morgen bes ſechszehnten Tages bas Abends 

mahl, und begleitete ihn bis an den Eingang der 

Höhle, mit der Warnung, muthig fortaugehen, 

- is 
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8°, wo er weitere Weiſungen erhalten werde. "Der 
KRitter that, wie man ihm gebeiſſen hatte. Er 
Jam anf ein offenes Feld, und entdefte in einem 


daͤmmernden Lichte ein Clofterartiges Gebäude, : 


wo fünfzehn, wie Möndje gekleidete, und gefchors 
ne Männer ihm wegen bed Entſchluſſes, burd 


die Beſuchung bed Fegefeuers feine Sünden zu 
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FR er auf freyem Gelbe ein großes Gebaͤude fäns 


ee 


Bbuͤßen, Gluͤck wuͤuſchten, aber benfelben zugleich 


warnten, daß er an Leib und Seele verlohren ge⸗ 
hen koͤnne, weun er ſich nicht unter den Prüfungen, 
die ihm bevorfländen, flanbhaft halte. In weni⸗ 
‚gen Augenblicken würden fid) ganze Schaaren von 


Teufeln feiner bemaͤchtigen, ihm alle Arten von 


Martern anthun, oder andrehen, und jebes Mahl 


. bie Unerbietung madhen, daß fie ihn es 
wieder an die Thür ber Höhle zuräck bringen woll⸗ 
ten, wenn er von dem Vorſatz abfiche, das Ges 


gefeuer zu befuhen. Die Anerbieten dürfe er 
bey Verluſt feiner Seligkeit nicht annehmen. Er 


müffe vielmehr alled über ſich ergehen laſſen. 


Wenn er mitten in deu größten Duaalen den Nah: 
"men des Deren anrufe, fo werde biefer ihm for 
gleich Rettung, ober Linderung verfchaffen. “Die 


funfjehn Unbekannten hatten diefes kaum geſagt, 


und fi entfernt, als viele Zaufenbe von böfen 
Geiſtern in allerley ſchrecklichen Geftalten unter 
dem furchtbarſten Geſchrey hereinbrachen, und ben 
Ritter deßwegen verſpotteten, daß er ſich lebend 


Diener dieſes erſt nach dem Tode zu thun pflegten. 
Der Ritter beobachtete bey allen Spoͤttereyen und 
- Anerbietungen der Teufel ein verachtendes Still⸗ 


in ihre Gewalt übergeben wolle, da ihre übrigen 


— 


cſcchweigen. Dieß brachte die Unholde fo ſehr vu 3 
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"dag fie ein heftiges Feuer angündeten, und Yen ah 
Haͤnden und Füßen gebundenen Ritter mit eiftındk 
Haken durch den brennenden Scheiterhaufen zogen. 
So bald der Ritter die Pein der Flamnien fühls 
te, rief er den Nahmen des Hetlandes an. Dee 
- Munder: Rahme Löfchte augenblicllidy das Feuer 
aus, und flillte eben fo fehnell die Schmerzen bes 
Mitters, der um deſto muthiger ben übrigen Pruͤ⸗ 
fungen, entgegen ging. Die Teufel führten ten 
‚Ritter durch eine bde Gegend; die mit Finfters 
ımiß bedeckt war, und bradten:ihn dahin, wo bie 
- Sonne im Sommer aufzugeben pflegt. Hier war 
ed dem Ritter, als menn er das Sammergefchreg , 
einer ganzen Welt hörte. ‚Er fah Menſchen von. 
allen. Ständen und Geſchlechtern mit glühenden - 
Spießen an den. Boden geheftet, An den Einen 
nagten Kröten, ober Drachen: an ben Anderen 
Schlangen. ° Auf allen fprangen Teufel umher, 
um fie mit ſchweren Geiffeln zu geiffeln. Hier 
hingen Ungluͤckliche an eifernen Ketten und Haken, 
bie um und durch allerley Gliedmaßen geſchlagen 
waren, in brennende Schwefelfhlünde hinab. Dort 
waren Andere an glühbende Mäder gefeſſelt, bie 
‚von Teufeln mit unglaublicher Geſchwindigkeit ums 
hergetrieben wurden. Nicht weniger Pein fanden 
diejenigen aus, die an Spirfien gebraten, und mit 
aefhmolzenem Bley beträufelt, oder in Keffeln von 
- Schwefel und Bley gekocht wurden. Die Tenfel 
machten Anftalt, dem Mitter alle biefe Quaalen 
anzuthun. Der fromme Krieger rettete ſich, wie 
er ben dem erfien Verſuch gethan hatte. - Aus 


= bern bisher befehriebenen Marterfelde verfegten die 


Teufel den Ritter auf einen hoben Bere. Kier 


ſaß eine große Menge von RR nackt auf dem 
0, 
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den, mit einem: Ausdrucke nen Augſt, ale wenn 
fie: augenblicklich den Tod erwarteten, Auf eins 
mahl erhob ſich eis heftiger Wind aus Mitternacht, 
und warf die Gißenden ſammt den Teufeln und 
dem Mitter in’ einen Falten und ftintenden Klug. 
Der Ritter ſaͤumte niht, den Nahmen Chriſti 
auszuſprechen, und erreichte bald wieder das Ufer. 
Hierauf zeigten die Teufel ihm einen Feuerſchlund, 
aus welchem nackte Menſchen wie Funken ausge⸗⸗ 
worfen wurden, und dann wieder in deu Schlund 


gzuruͤckfielen. Dieß ift, fagten die Teufel, der Cine 


gang in bie Kölle, Wenn du in dieſen Pful bins 
ab fteigft, ſo wirſt du ewig verlohren feyn. Wir 
rathen bir daher, zurüczulehren, woher bu gekom⸗ 
men bifl. Da der Ritter diefem Rath nicht folgte, . 
fo flürzten ſich bie Teufel mit ihm in ben Schlund, 
Se,tiefer er fan, defto größer wurden feine Schmers 
zen. - Die Heftigkeit der Schmerzen war Urſache, 
daß er eine. Zeitlang feines Schöpferd vergaß. 


So bald er diefen angerufen hatte, fland er wie 


der an dem Rande des Schlunbes, mo andere 
Zeufel ihm bekannten, daß ihre VBrüber ihn be⸗ 
trogen hätten: daß der Eingang ber Hölle hier 
nicht ſey: daß fie ihn aber jegt hinführen wollten, 
Die neuen Feinde fehleppten ihn an einen breiten 
und ſtinkenden Strom, in weldem Teuerflammen 


ſich, wie Waffermogen, waͤlzten, und gahllofe 


Zeufel umherſchwammen. Weber den Strom ging 
eine Bräde, die fo fchlüpfrig war, daß ed.ume - 
möglich ſchien, einen feſten Zritt darauf zu thun, - 
fo ſchmal, daß es unmöglich ſchien, nur einmahl, . 
baranf zu haften, und fo hoch, daß ed unmöglich 
ſchien, wit vom Schwindel ergriffen zu werden, 
Die Teufel Fündigten bem Ritter an, daß er ee 

Ze | biefe 
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dieſe Brücke gehen mäfe,’und wm er von be 
ſelben binabfalle, daß er alsdann ber. Hölle und 
Ihren Bewohnern werde . überantwortet werden. 
Der Chriſtliche Held srat muthig den Weg über 
bie Bruͤcke an.“ Er gmg anfangs bedaͤchtlich. Fe 
weiter er kam, deſtd breiter und ficherer ward bie 
Bruͤcke. Als die: Teufel fahen, daß der Ritter 
f9 zuverfihtlih auf der ˖ Brücke einher fehritt, bruͤll⸗ 
‚ten die Einen: vor Warh, und Andere, bie unten 
fchwammen, warfen gluͤhende Haken nach ihm, . 
am ihn fallen zu machen, -;&o fehr das Ge⸗ 
bruͤlle ihn auch erſchreckte, fo machte es ihn doch 
nicht irre. Nachdem er fih von ven MWerfolgums 
gen ber unreinen Geifter frey fühlte, fo ang er 
aetroften Muthes vorwärts, bis zu einer hohen 
Mauer, die nur eine einzige Thuͤr hatte. Die 
Thuͤr war von unsergleihliher Schönheit, une 
länzte von ben koſtbarſten Edelſteinen. Won bey 
huͤr ber wehten ihm fo füße und ftärfende Düfte 
entgegen, daß dadurch auf einmahl alle Rachem⸗ 
pfinduugen der ausgefiandenen Marter weggenoms 


57 men wurden. . Die Thär öffnete ſich, und and 


ber geöffneten Thür zog eine: feierliche Proceffion ' 
hervor, die nicht bloß aus Geiftlihen von allers 
fen Claffen, fondern auch aus Perfonen von ans 
deren Ständen und Gefchledhtern, beſtand. Die 
Droceffion begrüßte ben Ritter freundlih, und 

führte , ihn durch die. Thür in ihre Heimath ein. 


Hier fand der Ritter die ſchoͤnſten Wieſen mit 


ben herrlichſten Bäumen und: Blumen geſchmuͤckt. 
Hier war kein Wechſel von Tag und Nacht, von 
Hitze und Kälte, Hier herrſchte vielmehr ein 
ewiger Yrühling, und eine milde Heiterkeit. Alles 
ertönte von den lieblichſten Melodlen, die den Schoͤ⸗ 
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beſchaffen 


wer ber Belt verherrlichten. au⸗ — fi wide 
nur ihres eignen Gluͤcks, Yondern auch des Gluͤcks 
ber übrigen, die in diefen feligen Gegenden wohnten, 
befonders ber - NensAnkommenben. Einige fromme 
Biſchoͤfe fagten dem Ritter: hier ift daB irbifche 
Paradies ‚, aus welchem die. erſten Menſchen um 
‚ihrer Sünde, willen vertrieben wurden, und wohin 
wir dur die Gnade unfers Herrn Jeſu Chriſti 
wieder zuruͤckgekehrt find, Da wir in. Sünden 
waren gebohsen worden, und nit ohne Guͤnde 
gelebt hatten; fo Fonnten wir bieher nicht anders, 
als Durch bie Oerter der Reinigung und Prüfung 
— durch welche auch du hieher gelangt biſt. 


Es vergeht Fein Tag, wo nicht Einige von benen, 


deren Merter du gefeben haft, befrept, und zu 
uns verſammelt werden. Keiner von uns weiß, 
wie Lange er hier bleiben wird. Mir leben hier 


in Ruhe und Zreube, find aber noch nicht. wertir 


zur höchften Geligfeit des Himmels erhoben is 
‚werben. Ein Seder von und wird nit eher ig 
das himmliſche Paradies eingehen, als bis bie 
Zeit da iſt, welche die göttliche Güte Ihm beftimmt 
hat. — Nach diefer Erläuterung führte man ben 
Ritter auf einen Hügel, und gebot ihm, aufwärts 


zu blicken, und zu fagen, wie er hier bie Farbe 


des Himmels finde? Gleich dem Golde, das im 


Ofen gluͤht, war die Antwort. Mas bu hier 


Geht ı ſagte man dem Mitter, iſt der Eingang in 
das himmliſche Paradies. Diejenigen, bie ung 
verlaffen, fleigen von hier zum Himmel hinauf, 
So Lange wir aber hier Bleiben, fpeift uns täglich 
bie De Güte mit himmliſcher Speiſe; und 
du wirſt gleich ſelbſt erfahren, wie dieſe Speiſe 

rd Diefe Worte waren kaum —— 
F F en 


er nit, daß die ia welche bie Aufſicht 


Dh 


. fptöden, alß ein Feuerſtrahl von oben —* ſtieg, 
das ganze Paradies bedeckte, und gleichſam uͤber 


dem Haupte eines Jeden ſtehen blieb, oder ſich 
vielmehr in Jeden hinein ſenkte. Der Ritter em⸗ 
pfand dabey ein ſolches Entzuͤcken, daß er nicht 


wußte, ob er tobt oder lebend ſey. Die Speiſung 


dauerte eine Stunde, tie fo ſchnell, wie ein Aus 
genblic® vorüber flog. . Der Ritter wäre gern 


beftändig hier geblieben, wenn er geburft hätte, 


Allein man kündigte ihm an, daß er fidy jeßt wie⸗ 
der entfernen müffe, nachdem er fowohl die Mare 
ten bed Fegefeuers, als die Freuben des Parabies 
feö empfunden habe. Der Ritter nahm unter 
Thränen und Wehklagen Abſchied. Bey dem 


Wuͤͤckwege durch das Fegefeuer flohen, ober fürdys 
teten ihn die Teufel; und die Quaalen beffelben 


hafteten nicht an ihm. Als er ben Eingang ber 


Höhle erreichte, brad die Morgenroͤthe an, und 


der Prior Sffnete die Thür. Das, was er wähs 


rend feined Aufenthalts in der Höhle erfahren 
hatte, machte einen fo tiefen Eindrud auf ihn, 
daß er ſich dem geiftlihen Stande widmete, and 
ben Reft feines Sehens in mufterhafter Froͤmmig⸗ 
keit hiubrachte. Er erzählte die Geſchichte der 
Hoͤhle yur einigen Vertrauten unter dem Siegel 


bes Stillſchweigens; und wenn er dieſes that, 


= fo..that er es immer unter heiſſen Thraͤuen der 
Sebhnſucht nach den Freuden, —— er gefoftet 


und wieder verlohren hatte, 


| Es iſt einlenchtend, daß das, was dem Ri, 
ter Oenus in ber Höhle des h. Parricius begeg: 
nete, in bloßen Vifionen beſtand. Daraus folgt 


aͤber 
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Aue die Hoͤhle hatten, ſich ben Alten auf die Staͤr⸗ 
ke, ober die Illuſionen ber Phantaſie der Einge⸗ 
henden verlaſſen haben. Es iſt vielmehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß bie Moͤnche Einige von denen, wel⸗ 
che ſich meldeten, die Quaalen des Fegefeuers, 
wenn auch nicht die Frenden des Paradieſes haben 
empfinden laſſen. Die Miöndye bereiteten die Neu⸗ 
gierigen, oder Schwaͤrmer, die den Verſuch der 
Hoͤhle machen wollten, nicht auf dieſelbige Art 
vor, und behandelten ſie alſo wahrſcheinlich in der 
Hoͤhle ſelbſt nicht auf einerley Art. Geſetzt aber. 
auch, was man nad) der Vertreibung ber Mine . 
bemerkt haben till, daß die Höhle nicht geräumig 
genug war, um theatralifche und magifche Kunſt⸗ 
Rüde anzubringen, fo ift doch nicht zu laͤugnen, 
daß ed ben Geiftlichen des Mittelalters eben ſo we⸗ 


nig ſchwer werden konnte, die Quaalen bed Fege⸗ J 


feners und die Freuden des Paradieſes, als es 
den Vorſtehern der Eleuſiniſchen, und Backchiſchen 
Myſterien in Griechenland war, bie Quaalen des 
Tartarus, und die Freuden Elyſiums vorzuſtel⸗ 
zlen—). Die Quaalen des Tartarus, und die 
Freuden Elyſiums machten einen Theil der Ges 
ſchichte der, Sottheiten aus, die im den Mofterien 
verfeiben verfinnlicht wurde. Es iſt freylich nicht 
bekannt, daß das Hinabſteigen in die unterirdiſchen 
Oerter zu den Schickſalen der Iſis, und des Dfis 
vis, wie zu benen der: Ceres, der Proferpine und 


bdes Dadchus gehörte. Dennoch iſt es nicht uns | 


——— daß die Kegpprifgen .. die 
Bes | | ons 


2 Ueber diefe Vorſtelungen in den Eteufnifgen My⸗ 
fterien |. man meine Abh. S. 276, N in ben 
ande St, Croix p. 349. 


I 
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Böorfbellungen der Schickſale von Frommen, und 


Gottloſen nad; dem Tode mit den Mofierien ber 


Iſis und des Oſtris bloß deßwegen verbunden. has 
‚ ben, um ben Aegyptiern eine heilſame Furcht vot 
den Strafen, und ein heilſames Verlangen nach 
den Freuden eines andern Lebens einzufloͤßen. Wer 
dieſes annimmt, ber darf auch behaupten, daß die 


Abſicht, Dinge zu verſinnlichen, welche man am 


\ 


öffentlichen Zeften nicht taͤuſchend worfichen konnte, 
eine Miturfache der Einführung von A ae Fe⸗ 
ſten in Aegypten geworden ſey. Darſtellun⸗ 
gen der Freuden Elyſiums, und der — des 
Tartarus erforderten nothwendig eine gewiſſe Ent⸗ 
ſernung der Hörer, und Zuſchauer von dem Schau 
Plage, und eine forafältige Einrichtung des Schau⸗ 
platzes ſelbſt: befonders eine. abwechſelnde Funfivolle 
Erleuchtung fo wohl der Bühne, als der Schaus 
ſpieler. Sie konnten alfo auch nicht an öffentlichen 
Feſten, nicht auf öffentlichen Plägen und Thea⸗ 
‚seen, fonbern bloß: in eingefchloffenen Tempeln, 
und in der Dunkelheit der Macht Statt haben. 
Die Darftellungen ver Quaalen bed Tartarns, und 
der Freuden Elyſiums liegen unter allen geheimen 
Feierlichkeiten dev Eleuſiniſchen, und Backchiſchen 
Myſterien die tiefften Eindrücke in den Gemuͤthern 
‚ber: Menſchen zuruͤck. Um ihrentwillen nannte 
man diefe Myſterien zugleich die fchauderhafteften 
and freubenvolften Feſte 7). Um ihrentwillen 
ſagten ſelbſt Maͤnner, wie Iſokrate⸗ und Ciee⸗ 
ro, von den Eleuſiniſchen Myſterien, daß man 
darin nicht bloß lerne, gluͤcklich und vergnigt zu 
leben, ſondern auch wit den frohelter Heffaunten 
gu 


| R Meine ubh. e 277. 





% 


a Rn 3. 


| ſterben w). Unter den —— — 
| Elch feine Gattinn x) wegen bes frühzeitigen 
Todes einer Tochter zu beruhigen fuchte, erinnerte 
er die Trauernde an bie geheimen Feierlichkeiten der 
Bakchiſchen Myſterien, aus welchen fie brybe ge» 
fernt hätten, daß die ‚Seelen ber Menſchen nicht 


mit den Coͤrpern untergingen. | | 


Wenn meine Vermuthung richtig iſt, ſo ſteu⸗ 
ten bie Aegyptiſchen Prieſter urſpruͤnglich die 
Schickſale, und Thaten des Oſiris, und der 
Iſis aus blotzer Furcht vor dem Typhon in 
naͤchtlichen geheimen Feſten vor. Ein Gleiches ge⸗ 
ſchah in den aͤlteſten Myſterien der Ceres, und des 
 Bafdıus in Griechenland, weil dieſe Moſterien 
Nachbildungen der Aegppiifhen waren. Bon dem 
Zeitpuncte an, mo man nächtliche, und geheime: 
Feſte feierte, muften fih die Vorſteher, und Ans 
orbuer derfelben nothwendig über kurz, ober lang. 
geveißt fühlen, wundervolle, una übernatärlih 
fhtinenbe Auftritte zu veranftalten, um dadurch 
den geheimen Heften eine größere Feierlichkeit, und: 
Wirkſamkeit zu verſchaffen. Es iſt ausgemacht, 
daß foldye BEER fo m in ben Eleuſi inifchen, 
als 


Iſoer. in Panegyr.]. FR — yap ——*X 
neyge aus ray xupev NHOY HU 0 0 GENE ee TV 
TEÄSTYY, De Öl HETEXoyTec ep Te Tyc Ta u Te- 
Asuryg, 20 TE Oummayrog aimvac jbıng Tag sÄridag 
6xscw. Cicer. de Leg. Il. 14. Initiaque, ut ap⸗ 
peilantnr, ita revers principia vitae cognovi- 

mus: neque ſolum cnm laetitia vivendi, led 
etiam um [pe meliore. moriendi. 


4) Conſol. ad Uxörem VIII. 4 i. 
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‚ als In den Bakchiſchen Myſterien vorkamen, uns 
"geachtet man nicht beſtimmen kann, wann fie zuerſt 
in die einen, und bie anderen eingeführt werben 4). 
Das Ohr der Finzuweihenden wurbe, wie vom 
Donner, ihr Auge wie von Blitzſtrahlen getroffen. 
Manche wurben ergriffen, gefchlagen und nieberges 
worfen, ‚ohne zu wiſſen, ober gu entbeden, vor 
welchen Händen. Man fah ungeheure ſchreckliche 
Geftalten, und helles Lit wechfelte mit dicker Fin⸗ 
fterniß ab. a or 


Faſt gewiß flimmten bey dem erfien Urfpruns _ 
ge ber Myſterien die dramatiſchen Borftellungen: 
berfelben genau mit ben allgemein. befanaten Ges 
fhihten der Götter, ober den Volks s Legenden 
zuſammen. Diefe Mebereinftimmung der geheimen, 
und der Öffentlichen Sefchichte hörte in ber Folge 

auf. Aus ähnlidien Gründen,. aus welden man 
übernatürlide Auftritte mit den Myſterien ver⸗ 
band, um nämlich den geheimen Feſten eine böhere 
Heiligkeit, ober einen eigenthuͤmlichen Meiß von 
Neuheit zu geben, fing man allmählich an, in ben 
mmeiſten Myſterien Thaten und Schickſale der Goͤt⸗ 
ter zu dramatiſiren, von welchen bie Volks⸗ Le⸗ 
genden nichts wuſten, ober bie bieſen wohl gar 
entgegengefeßt waren. Man zeigte heilige Dinge, 
bie fi) auf die geheime Geſchichte ber Götter bes 
zogen. Man öffnere ben Eingeweihten bad Aller: 
heiligfte, das ben Profanen verfehloffen war, und 
ließ fie Bilpniffe von Gottheiten anbeten, die den 
Ungeweibten ftetö unzugänglid) blieben, und = | 

; “ 8 


ge y) Man f. meine Abh. S. 215. 216. de St, Croix 
p. 4355. | | 


— 


t 
\ 
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Offendarangen gleichſam als — Gott⸗ E⸗ 


ſcheinungen betrachtet wurden 2). 


Der Raub der Droferpine durch ben — | 


das Verfchwinden des Jungfrauen⸗ Räuberd mit 
- feiner fchönen Beute, die Srfäle der trauernden 
Mutter, die Tröftungen, melde bie hoffnungslofe, 
Ceres zuerft in Attika gefunden, und die Wohlthas 
ten, weldye bie getröftete Göttinn den Einwohnern. 


Bon Attila erwiefen babe, murben zwar nicht in. 


ganz Griechenland auf diefelbige Art erzählt r aber 
doch im Wefentlichen fo angenommen, wie wir fie 
von Dichtern, Mebnern, Geſchichtſchreibern, und 


Kirchenlehrern vorgetragen finden a). Man ſtellte 


— 
* 


auch dieſe allgemein bekannten, und geglaubten 


Abentheuer in. den Myſterien der Ceres vor; allein, 
außer biefen boten die heiligen Schaufpiele zu Eleu⸗ 


ſis den Eingeweihten die geheime Geſchichte der. 


SGöttinnen dar. Man zeigte d), wie Jupiter der: 
. Ce⸗ 


2) Die Schlachten der Giganten und Titanen, ‚ Sagt 
Dlutarch de IL. et OL. VII, 423. 424, tie Miſſe⸗ 
thaten bed Saturn, die Kampfe des Apoll und 
Python, die Irfale des Backchus und ver Ceres 

“ bleiben hinter den. Oft iriſchen, und Typhoniſchen 
Abentheuern nicht zuruͤck... 00x Ts, ſetzt er hinzu, 
musimorG ispoic TEpINÄyKTousva MU TSÄSTOIC, &p- 
onru dinswlere) u adanıa mp Tas Tollsc, d- 
posov axgsı Aoyov, — Man hörte, und fah alſo 
in den Mpfterien vieles von den Goͤttern, was bem 
ungeweihten großen Haufen ganz unbefannt war, 


i a Cicer, in Verrem IV, 48. 409. V. 72. Disdor, V. 


288. 89. 336. 337. Clemens Alex, Protr, P» 13, 


Arnob, V, 25-05, J ul, — c. 7. 
— Clem, Alex. P- ıt, 


[4 
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Ceres die tetzten mt. — abgeht 
gen: wie berfelbige Gott aus verftellter Neue fi 9 

ſelbſt entmannt, und die Hoden eines Bocks in 
den Schooß der Ceres geworfen: wie Ceres die 
F Proferpine gebohren: wie Jupiter auch diefe fel: 
ne Tochter in Geftalt einer Schlange entehrt, und 
‚ wie die Proferpine den Jackchus zur Welt ges 
bracht habe. So fehr bie allgemein bekannte, und 
die gehtime Geſchichte der Ceres und Proferpine 
don einander abwichen; eben fo fehr unterfchieb ſich 
dee BDakchus, welden man in allen Griechiſchen 
Staaten als Volksgott verzhrte, von ben "Jack: 
‚us, oder dem Bakchus, der in den Eleufinis 
{hen Myſterien eine fo wichtige Rolle fpielte. 
Man erkandte [hen im Alterthum, daß der Volks⸗ 
gott Bakchus, und der Jackchus der Eleufinis 
‚ Then Mofterien faft gar nichts mir einander gemein 
‚hätten c); und diefer Meinung traten die gelchrtes. 
ſten Geſchichtforſcher ber neuern Zeit bey 4). Auf 
die geheimen Thaten und „Begebenheiten der Ödtter 
bezogen ſich die meiſten Inſtrumente, und andere 
Dins Ä 


x) Heiöpbanes läßt den Jackchus vor dem Back⸗ 
chus veiinzen, als wenn der Geſang dieſen nichts 
angehe: In Ranis 326. 401 v. und Cicero de Nat. 
Deor, fagt II. a4. Hunc dies Liberum, Semele 

ı..Aatum, non eum, quem noſtri majores — 
fancteque Liberum cum Cerere et Libera con- 
feeraverunt: quod quale fit, ex. myfteriie in- 
telligi potel, zud) III. =3. Dionyfos multos 
— e love et a m na- 


J 


5 St, Croix p. 121. 229.’ a N de 
&t. Croix — 
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Me weiche: man als Veikiffticieher In den Dip 
ſterien ſehen Heß, und in geheimen Kiſten qufbꝛb⸗ 
wahrrte 0): Es wor natuͤrlich dugdieſe Heülig⸗ 
Sthumer eben fa sunntichfaltig: martn; als bie gehei⸗ 

‚men Gaſchichten der Goͤrter, bie men in Mofteree - _ 

vorſtellte .f):: Zu ben letzten und prächtigfien 
Auftritten in deu: Mpfterien gehörte Se Eroffnung 
des Allerheiligften, und bie Darſtellung der aller⸗ 
eiligſten Starken der Gottheiten, "bie entiwebie 
foſtbar geſchmuͤckt, oder mit ‚einem Zauberſchica⸗ 
- ‚mer umfloſſer, abet von: den gemöhnkichen. Bitd 
niſſen ker Bötter ; uns Goͤttiunen gaͤnzlich derſHie⸗ 
den waren ). En 


| a Er 9 * ei ur E Die , 

©) Ich muß, fagt Klemens, die angeblichen. Seliigs 

thumer entlarven, und ——— Sehe 

‚ belannt machen. p. 14. 1.'c, “* ytapıy Taurz My. 
wupäinäsg, a ToAumoy xy woraye woÄvouDaiy, 
xovropos Ta diav, a Öpulav, opyıov Asvuss, Bag- 
Gnpu; wi de poiy mpogtoadde, ‚RU wepdich,.. vap-' 
inac TE, my mırTa; pc dä u Pa, x - 


Ie - 


ie 


N 


— — 
J 


MWvag; -TaUT, BSIV RUTWD Ta yi, ° 


; D 1. Ca wposeri us Quudoc Fa arop⸗xra un Er 
0 Andın,. opyavxoy Ausgyag, ! —X ATS vννααα. 


TE Man fe die in meiner Abtzandlung angeführten - 
Zeugniſſe ©, 27% 298. 80. Seneca bite in bir 
oft angeführten Stelle Nat, Quaeſt. VII, gı, außer 
anderen Heiligthuͤmern HÖsHR wahrſcheiniich die ges 
“ beimmften Statiien ber Gottheiten im Sinne: Eleu- 
fis ſervat, quod oßendat'revilentibus ,, , Ile 

arcana non promilcue, nec omnibns patent: . 

redueta, et in interiore ſasratio claufa [ant, 
r — 23, : Eu D 


— 


- 
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27 Me vberuhenteſten Bipfiertan:märben unhreie, 


hahmentkiä dir großenu Eleuſiniſthen Geheimuiſſe, 


‚sseun Tage geheiert 6): Nur ein kleiner Thril dies 
fer feſtlichen Zeit arhn in geheimen‘ gottesdienſtli⸗ 


uchen Handlungen hingebracht. Die: übrigen Tage, 
nund Stundenfuͤllte an mit. oͤffentlichen Opfern, 


und Procefflonen/ mit ghmniſcheu, :ober anderen 


Apielen, usb Grgotzungen aus. Viel merkwut⸗ 


sbiger. iſt dieſes, daff viefelbigen Thuten und Schick⸗ 


zZſale von Goͤtteru, welche man.an. einem; ober 
wmehreren Orten in geteimen Feſton vrrſtellte, ats 


Derowo an oͤffentlichen Feſten vorgeſtellt wurden. 


Der Dienſt der Ceres, und Drofespine:war in 


Enna, und Syrakus, wo man biefe Söttinnen . 


evon dem Älteften Zeiten her, und mit ber gröften 


Pracht verehrte, Bein geheimer, ſondern ein oͤf⸗ 
Fentlicher Dienftz und mat ftellte jährlich au öfs 
fentlichen Feſten Bor, was biefen Gottinnen in ber 
"Gegend von Euna, und Syrafüs begegnet war i). 
Nur in Catina war der Dienft der‘ Teres ein ges 


heimer Dienft, welchen, bloß Frauen. und Jungs 

| “frauen derrichteten &). Anftatt daß bie Stathen 
ber Ceres und Proferpine in Enne einem eben 
. zugänglich waren kk), hielt man’ das Bildniß der 


Ceres zu Catina ſoſorgfaͤltig in dem Allerheilig⸗ 
— verſchloffen, ya bie RER kaum wuflen, 
daßg 


— — Ber v 
) St. Croix 1gi- 404 p. 
ij Cicer. a Diod. I. e. 
NM Cieer. in Verrem IV. 46. 


| ‚kk) 49. 
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NL) cin feldhed vorhanden feh 1). Di tin 
hanptefen, daß der Jatchub/ ein Sohn ee. Jr 
piter, und der Proſerpine, atzf ihren Inſel ge⸗ 
“bohren: worden, iind daß alle Begebegheiten Kiefer 
" Gottes in. Kreto gefrhehen ſeyetz m); Gin ſtallaen 
daher BB auf die ſpoͤleften Briten hie Schuffafe, deß 
Jakehus an öffentlichen Feſten vor, und shhanteg 
ſich fo gar, da may alles: dns, was man is Gar - 
nvthracien, and Elenſis, ald hie gröften Gaben 
viſfe zeige, in Kreta ohne Hinbernig fehen könue- 
Die Kreter zogen hieraus den Schluß, daß bie 
Feſte der Ceres, der Proſerpine, und des ara 
chus , fü wie diefe Goͤtter felbft, und die meiſten 
übrigen Gottheiten der. — aus — Juſet 
Be ſehen. | 
Die asheimeni Sefte, melde n mar benfelbigen 
Gottheiten 18 verfcrlebenen Gegenden nen: Grie⸗ 
chenlaud feierte, wichen nisht wenigen veon ejngnder 
b,als. pie bffentlichen. Der arſte Grund hlepon 
lag in der Verſchledenbein ber heiligen Gefchichten, 
‚ Pie von des oͤlteſten Zeiten her unter Verfciehemeg 
Volkern umhergiugen. Man: verelmse tag kein 
Gattheit, von tveldyer nit mehrere Städte vors - 
gaben, daß diefelben innerhalb ihrer Mauern ges 
—— oder FRE worden, ober — ſi e a 
| Brit 


—W v 
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Er 6. In: oo —— fuit. we | 
a uuad yiri,. non, mode mnjus- 

moi ellet, fed ne elle guide fciebant. gditus . 

— inid ſactarium non eff viris: CUadia ‚der 


„muljezes ret virginen confjei ſpſnt. ui c\ 
#1) Dioder. V. 342- 44. Jul. Firm,. c, £ ERS: 


.. er = az } \ PR, ae. — 


n 
Er 2 


I) 


| INT . u 


Zeit ber Vorfahren dieſes, ober jenes gethan, ins 
erlebt habe m). Dieſe urſpruͤngliche Merfihlebens 
heit heiliger Gefhichten warb theils durch die Ficttes 
gen der älteften Dichter, theils durch die Lehren, 
and Gaßungen-ber älteften Propheten und Myſte⸗ 
rien s- Stifter in's unendliche Hermehrt. Die My⸗ 
ſterien des Bakchus, welche Orpheus einfährte, 
oder Me wenigſtens vom Orpheus den Rahmen 
hatten, wicen in manchen Stücken von den Din: ' 
fterien des Melampus a6 0). Bepbe unterſchie⸗ 
den ſich wieder fo wohl von den Myſterien des 
Bakchus Sabafius p), ald von denen, welche 
„An gewiſſer Pegaſus in Athen einfeßte g). - 2 
ſelbigen Götter vervlelfaͤltigten fich nach Mranße 
der Geſchichte, welche man von Ihnen — 
und. der Dienfte j welche man ihnen — r) 


J Unter allen geheimen Feften der Sriechen war 
gemiß keind, das nicht in dem Laufe von re 
Berten große Veränderungen gelitten hätte. 
waren nicht alle Moyſterien in gleichen Graben wan⸗ 
belbar. Am wenigſten waren es biejenigen; "bie, 
wie bie ir 3" Eleuſi 6, ‚m. n berähumen Or⸗ 
| N an 
n) Yan — nur allein bie ih uns 
Eagen der Sicilier, der Achenienfer, der Kreter, 
und Urgiver über die Ceres, und deren Fefte, am . 
den: angeführten Strilen es Dioder, des Miles 
mens, des a ee —8 I: 


— 


"oa Herod,. , ee ee 
p) Cicer, de Nat, Die Pin 28: aeg in —— 


4) Pauf; Lat. De ee —— fe 
r) Cicer, d de! Nat Door, un, a1- 83 C. | 
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er und zu Seßlkunten Beiten gefeiert wurden, — 
auch: unter bee Aufficht ſolcher vornehmen Ge⸗ 
ſchlechter ſtanden, dergleichen die Eumolpiden in 


Athen waren 5). Unterdeſſen brauchte ed nicht 


einmahl ſolche Revolutionen, als wodurch bie 


Thesmophorien in dem groͤſten Theile des Pelopon⸗ 


nes ausgeloͤſcht wurden $), um auch den ſteteren, 
oder feſter gegruͤndeten Myſterien eine andere Ge⸗ 
ale zu geben, Selbſt die Samothraciſchen My⸗ 
ferien wurben gu wieberhohlten Mahlen faft ganz . 
unmgewandelt u). Aehnliche Veraͤnderungen ers 
fuhren die Myſterien der Ceres, welche Raufa 
von Eleuſis nach Meſſene verpflanzt hatte, zuerſt 
durch einen gewiſſen Lykus, und dann durch einen 
Athenienſer Methapus, von. welchem Pauſanias 
ſagt, daß er ber. Erfinder von manchen geheimen 
Feſten, und Feierlichkeiten geweſen ſey ). 


Der haͤufigſten, und ſchnellſten Umwaͤlzungen 
waren diejenigen Myſterien unterworfen, die nicht 
an beſtimmten Orten, nicht zu beſtimmten Zeiten, 
nicht unter der Aufſicht vornehmer Familien, und 
Magiſtrats⸗ Perſonen, ſonbern von umbergiehens 
den Myſtagogen gefeiert wurden, wie die Otphi⸗ 
ſchen, und Sabafifthen Myſterien ſchon zu den 
Zeiten des Plato, und Axiſtophanes. Diefe 
Moyſterien arteten — — am fruͤheſten aus, : 
uud, 
s) St, Croix p. 130. i 
N e). ‚Herodot, 2 7, J 


u). Mau h, Diodar. v. au. = de ‚St... Croix ° 
EEE rar unse ey: 


x) IV.‘ 1, 5 pad swog vesvoc ” mr — Dr 
Acryc xc / sn KRYTOmy oder 


+ , vr E 
u ” a a r, [17 4 * ⸗ 


ab EN * erſten Lauten — y) 

tynt den Vorſtehern der wandelnden un 
Min Unrecht, wenn man anuſmmt, WDaß fir ohne 
Yusnafını verſchmitzte Betrüger waren, : welche 
ihre Geheimnifie zuy Befriedigung vdn Habfucht, 


und anderen böfen Wegierben miffbrauchten. Eins 


der erſten, und zugleich das ſchrecklichſte Beyſpiel 
unerhoͤrter Greuel, die in Myſterien genäht wor⸗ 
den, liefern die Vakchiſhe Gcheimatffe; . weiche 
man im J. 569. nad Erbanung der Stadt Mom 
enrdeckte, und ausrottete 2). Der Urteeber bier 
fer Myſterien war ein undefomnter und hangriger 
Grieche, der fie in: Hetrurien einfuͤhrrte: von wog 
aus ſie ſich in wenigen Jahren Über gang Italien 
verbreiteten a). Die geheimen Bakchanalien mas 
ven anfangs nur fuͤr Perſonen dos andern Ge⸗ 


ſchlechts beſtimmt, und wurden jaͤhrlich nur an 


brey Tagen und zwar bep heljem Fe ge: 
viert, 


! 


Die auagen de — er hiker — 
.. nam oben Pie Die Sa en Myſte⸗ 


: pen ‚wiabie ‚Arißopbenen in pa beſondern 
haufpiel ME lacherlich, und verhaßt. Cicer. 
e Leg. Il. ce. ı5. _Novos vera deas, et in hig. 


eolenliis natturnas — ‘Ge Ariſto- 
‚pP + wat, mt aputl en o Sabazivs,' pi 
quidam alii dii peregrini jndicat; e civitate 'eji- 
. €iantur, 


z) Livius 39, c. 8 et fq, | 
"1 l. c. He. mi in Etrariam rimus vo 
the, Lacriktenis.er vardet ec ie, yui-aperta 
religiane propalam et quaellum, et difiplinam 


rolitea.lo_animos horrore. imbueret, -fed, gc« 
— euftariim aniifes faztorum, vH eo 
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ſetert. Eine Ea wenttheraar ſorin Paculla 
Vimia, aͤnderte, wie ſie vorgab, auf goͤttliche 
Eingebung tie ganze urſpruͤngliche Einrichtung det 
Bakchiſchen Geheimniſſe bi; ausgenommen, daß 

. fie. die Luſtrationen, und zehntaͤgigen Enthaltnu⸗ 
gen vor der Einweihung beſtehen ließ. Paculla 
Minia verordnete, daß die Bakchiſchen Mäftes 
rien nicht mehr: bey Tage, ſondern Nachts, daß 
fie fünfmahl in jebem Monathe, ‚und zwar nicht 
bloß Kon Weibern, fondern auch von Männern ges 
feiert werden follten. : Zwey Sahre vor ber Eut⸗ 
deckung machte man noch. das: Geſetz, daß Feine. 
Mannsperfon, die über zwanzig Jahre alt fey, 
aufgenommen, ober. eingeweiht werbe. en tem‘ 
Augenblick an, mo bie erwähnten Veränderungen 
gemacht wurden, arteten bie Bakchiſchen Myſterien 
in eine Werkſtaͤtte nicht bloß von Chebruͤchen, und 
gewaltſamen Schaͤndungen ſchoͤner Knaben, und 
FJunafrauen, ſondern von falſchen Zeugniſſen, une 
tergefihobenen Teſtamenten, Giftmiſchereyen, Men⸗ 
ſchenopfern, und anderen Meudyelmordeu aus. 
Man gab ſich nicht bie Mühe, die Unſchuld zu 
verfuͤhren. Man brauchte offenbare Gewalt, und 

- damit man die "Klagen der Ungläcfihen, an ivels 
chen man Gewalt übte, nicht hoͤre, erhob man 
ein ungeheures. fanatiſches Geſchres, oder heftiges 
Getoſe von Pautken, und Trompeten —2 Wenn 
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55)1. ec. 15... 0 tanquam — woniin⸗ ae 
c) €. 8, Addiiae voluptates religieni yini et ‚epp- 
larım, quo plurium animi ilicerentur. OQanm 
vrinum animss et nox, et mifi foeminig maree, 
aetatis tenerse majoribus, diſcrimen omne pu- 

doris ———— corrupielae primum omnis 
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etgelne Perfenen Echezu ‚heftig möherfefiten, oder 
das, was ihnen geſchehen war, zu tief: empfunden 
gu haben ſchienen; ſo ſchlachtete man ſie als Men⸗ 
ſchenopfer, oder marf ſie in tiefe Schluͤnde; und 
banıı hieß es, daß ſolche Verſchwundene von den 
Goͤttern geraubt worden d).. Es bringt der Polis 
zey ber Römer wenig Ehre, daß: diefe Grenel ſich 
fo weit. verbreiteten, . daß fie fo ange unentdeckt 
‚ kieben, und daß ein bloßer Zufall , Die Liebe einer 
oͤffentlichen Weibs perſon fuͤr ihren jungen Liebha⸗ 
ers. den feine boshafte Mutter einweihen laſſen 
wollte, fie ber hoͤchſten Obrigkeit bekannt machte. 
Dieſer Vorwurf iſt um deſto gerechter, ba wähs 
rend ber nächtlichen Feſte Männer fowohl, als 
Weiber, wie Raſende, die Weiber mit brennenden - 
Fackeln umberliefen, und bie ganze Stadt mit ihs 
som Geſchrey, oder mit ihrer wilden ee 
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‚generis fieri coeptse: quo ad id quisque ‚, 'que 
natura pronioris libidinis elle, paratam vo- 
Juptatem haberet, Nec unum genus noxae, 
Rupre promilcus ingenuorum -foeminarumqus - 
erant: [cd falfi teftes, falla figna, teflimonia- 
que etindicia ex eadem ofhcins exibant, Ye- 
“:mena indidem, inteſtinaeque caedes; ita ur ne 
corpora quidem interdam ad fepulturam exſta- 
‚ Tent, Multa dolo, pleraque per vim audeban- 
...tur. Oeculebat.vim, quod prae ululatibus, 
"tympanorumgue et cyınbaloram Rrepitu, nulla 
vox guiritantium inter flupra et caedes exau- 
diri poterat, ——— — 
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‚ '8)’e. 13. Si qui minus patientes dedecoris ſint. 


-, provictimis immolari. .. Raptos a diis homi- 
„nes dici, quos machinae Mligatos ex eonſpectu 
‚in abdito⸗ ſpeens abripiant. a ae 
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fällten ⸗). Der Senat frug ben beyden Confu 
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ber in bie. ſcheußlichen Myſterien eingeweiht wur: 
ben. Ude, welche unnatürliche, oder gewaltthaͤti⸗ 


| ge Luͤſte geuͤbt, oder ſich falſcher Zeugniſſe und Te⸗ 


ſtamente, ober gar bed Meuchelmords ſchuldig ger. 
macht hatten, wurden am Sehen gefiraft. "Die 


Mebrigen,, beren einzige, ober vornehmſte Schuld. 


barin beftand, an den Myſterien Theil genommen 


‘ zu haben, mußten ihre Reugierde, oder Schwarhs: 
heiit durch ein kuͤrzeres, ober laͤngeres Gefaͤnguiß 
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die ſchaͤrfſte Unterſuchung gegen bie Ungeheuer auf, 
welche ſich gegen die öffentliche Unſchuld, Ehre 
and Sicherheit verfehworen hatten, Man behaups: . 
tete, daß über fiekentanfens Männer, und Wels 


_.- 


buͤßen. Der Roͤmiſche Senat erveuerte das oft: 


geüͤbte Recht, fremde Götter, Goͤtterdienſte, und 


Goͤtterdiener zu verbieten f), und unterfagte bie: 
Feier ‚geheimer Bakchanalien nicht bloß in Mom, 


= e) ib, C. 13, 15. 


* 


F) Der Conſul Poſtumius ſaate in ſeiner Rede in 


dad Bolt} e. c. ı6, Quoties hoe potrum avo- 
rumque aetate, negotium eſt magilifarikus da- 


ſondern in ganz Italien g): doch mit dem milden: 
Zufaße, daß, wenn jemand ſich in feinem Gewiſ⸗ 
‚fen verbunden achte, die an den Bakchanalien ger. - 
braͤuchlichen Opfer, und andere gotteödieufilihen _, 
Handlungen nicht zu unterlaffen, virfer fih bey . . 
dem Prätor urbanus melden möge. Der er 
ir | — le - 


tem, ut [acra externa fieri vetarent, :faerifien- 


„308, ; vatesque foro, cireo, urbe prohiberent, 


vaticinos libros conquirerent, camburerentque, 
" omnem difciplinam (acrifieandi praeterguam _ 


‚more Romano, abolerent? . 
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le vie Bitte vor den Senat bringen, wenn wicht 
weniger, als hundert Senatoren gegeriwärtig ſeyen, 

unb wenn ber Senat die Bitte gemähre, fo folle _ 
das Dpfer.erlaubt ſeyn. Mur bürften ſich babey 
tie mehr, als fünf Perſonen einfinden: auch duͤrfe 
nie eine gemeinſchaftliche Caſſe, oder ein Prieſter 
und Myſtagog vorhanden ſeyn. —  Achnlide 
Unordnungen, dergleichen tie Bakchanalien in Ita⸗ 
- Men hervorbrachten, veraulaßten den Diagondas 
von Theben, alle naͤchtliche Feſte zu unterfagen A). 
Das allgemeine Sittenverderben, was die Grie⸗ 

chen und Roͤmer in den letzten Zeiten ihrer Frey⸗ 
heit, und beſonders nach dem Verluſt derſelben 
ergriff, drang auch in viele Myſterien, und unter 
dieſen felbft in folche ein, welche man viele Jahr⸗ 
Hunderte lang als die heiligften, und unverleglichs 
ſten verehrt hatte. Zu den Zeiten. bed Juvenah, 
und: Apulejus waren wicht bloß die Geheimniffe 
ber Dea Water i), "oder ber Cotytto, und "fie, 
ſondern auch felbft der Dea Dong in Mem; und 
die Thesmophorien in: Athen ald Schulen der groͤbe 
fen Unmaͤßigkeit, und Unzucht beüchtigt R). - ., 
— a — Zn 


Die 
.4)-Cicer, de Leg. 11. 15. Atque onmania ndetur- 
aa, .nenos duriores forte -videsmur, in media 
Grascia Diagondas. Thebanus lege perpetug 
.nfareivit Dieß Berbot war vorzuͤglich aegem' die : . 
1 Mpiterien der Cabiren gerichtet, welche Methapus 
. in heben eingeführt .batte, - Pauſan. W, i. . 
5) Apulej. Metamorph. v1. gt, vi, u, BR = 
ke Ä) St, Croix 391. 403. 490 p» An > _& 
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Die Myſterien der Ceres in Eleufis waren 
vlelleicht die einzigen, die nie weder durch Voͤlle⸗ 


rey, Unzucht, und heimliche Verbrechen entweiht, 


noch auch mit ſolchen peinlichen, oder beſchwerlichen 
Caͤrimonien überladen wurden, wie alle übrige Miys. 
fierien in Griechenland, und Italien. Die Heis 
Figfeit, und Ehrwuͤrdigkeit der Sleufinifchen Ger 
heimniſſe erhiele ſich bis auf die letzten Zeiten, und 
ihre Bewunderer wieberhohlten ſtets ben alten: 


Ruhm, daß die Menſchen durch fie gemildert, ober 


zu einem geſeßlich gefelligen Leben hingeführt wors 
ten I). Diefer Ruhm war meinem Urtheile nad 
nie verdient, - Die Urheber defjelben verwedfelten 


die Wirkungen der Wohlthaten der Ceres, deren 


Andenken man in den Eleufinifhen Myferien ers 


veuerte, ber Srfindung des Aderbaus, und ber. 


Sebung weiſer Gefeße, mit ben Wirkungen ber 
Eieufinifhen Geheimniſſe. Die Myſterien zu 
Eleunſis waren den übrigen sffentlihen, und ges 
heimen Feſten der Griechen zu ähnlich, als daß fie 
ſolche eigenthümliche Vortheile, deraleichen ihnen 
Cicero in der angeführten Stelle zufchreibt, häts 
ten herborbringen koͤnnen. Auch erwähnt Iſo⸗ 
krates der Entwilderung der Dientchen nicht, als 
einer Frucht ber Feier der Myſterien, fondern ber 
Erfindung des Ackerbaus m). ze 
| | — Je 
I) Cicero de Leg, IT. c.14. Nam mihi cum mul- 
ta eximia divinague videntur Athenae tuae pe- 
perille, atque in vitam hominum attuliffe, tum 
nihil melins illis myßeriis, quibus ex agrefii, 
immanique vita exculti' ad. humanitstem, et 
mitigati fumus. >: 
m) 1. 132. xy duoyc dwpsac "dtrac, dimep 'neyısay 
TUYKavESW. 800, Tas TE Nupmac, ©. Ta 7 Inpige 
"des Syv jung ara yayoyacı. 
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Je mehr bie meiften aͤlteen Dihllerien ver⸗ 


dorben, und uͤbel berüchtigt wurden deſto mehr 


nahm bie Zahl der Moſterien, und der Yang, ss 
ben Myſterien zu, befto. zufammmengefeßter, mb: 


beſchwerlicher, ober peinlicher wurden entweder bie 
Vorbereitungen zu den Myſterien, ober die Stuf⸗ 
fen, welche man zu erfieigen hatte. Faſt ſcheint 


, als wenn im erſten, zweyten, und britten 


Jahrhundert alle nur irgend bedentende Gotthei⸗ 


‚ten, bie dergleichen vorher nicht hatten, einen ge⸗ 


heimen Dienſt erhielten, weil man ben geheimen 


Dienft für heiliger und wirkſamer, als den öffente 


den achtete. Man glaubte ſich um deſto glüdtis - 


. Ger, und froͤmmer, tn je mehrere Myſterien man 


. eAngeweiht worden war, und je höhere Stufen, 
oder Würden man in den geheimen. Göttendienften 


erſtiegen hatte, Man hiekt die Einweilungen, und die 
Stuffen der Einweihung für etwas fo wichtiges, bag 


man fieauf Grabmähbern, und andern Denkmaͤhlern, 


als die groͤſten Ehren ber Verſtorbenen bemerkte m)... 


— 2, —8 Der 
») Unter den Beyſpielen, welche Herr Muͤller 1. . 


P- 107. 109. gegeben ‚hat, ſchreibe ich nur folgen⸗ 
des ab: — a 
Fabiae, Aconise Paulinse CE, . 


Sacratae. Apnd. Eleufinarh. 


u: Deo. Baccho. Gereri.: Eu Core, 


Sacratae, Apud,. Lernam.. Deo. , ,.. 
Libero, et Gereri,. Ei Core. 

- Saeratae, Apud.. Aeginam. 

. Deabus. Taurpbelite, Ifacas, | 
Hieropbantrise, Deae. Hosatae. . 
Graeco. Sacrataæ. Deae,- Er 
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Dir Drift der Zelt, der den geheimen Goͤtterdien⸗ 
fin To guͤnſtig war, druͤckt ſich nirgend deutlicher, 
‚als in ber vom Apulejus erzählten Fabel. des Lu⸗ 

cius aus, Rachdem der letztere endlich durch bis 

BGuade ber Iſis feine menſchliche Geſtalt wieder 
erlangt hatte, forderte ihn ein Prieſter der Goͤt⸗ 
tian anf, ſich von nun an dem heiligen Dienſte 
der "Yis: zu weihen, und ihr Joch freywillig anf 
fi. gu nehmen, weil er alsdann feine: Freyheit 
um defto mehr fühlen werbe 0). Lucius. miethe⸗ 
te ſich eine Wohnung innerhalb. des Bezirks, ber 
zum Tempel ber Iſis in: Korinth .gehötte, um 

ber GSoͤttinn deſto anhaltender dienen, und. bes 
Uhngange. ihrer Priefter genießen zu Tönnen: Es 
verging keine Naht, wo er nicht göttliche, Ge 
figte und : aufmunternde Offenbahrungen erhielt. 

So groß. auch feine "Begierde nach ben Myſterien 
der Iſts war, fo zögerte er doch immer. mit der 

* Einweihung, weil: ee fi vor ben Enthaltungen 

und anderen fihweren Pflichten fuͤrchtete, melde 

der Dienft der Goͤttinn ihm auflegen. werbe 2 


Arlle Schriftſteller, denen wir die meiſten Nachrich⸗ 
ten über die Myſterien zu banken haben, Diodot, 
Pauſanias, Plutar, Apultius, und Elemens 
won Alexandrien waren in mehrere, ober gar im, 

giels, Viofterien eingeweiht -- Be 


60) Apud. ib. EL, Metemorpb, p. 214. Edia. Gab 
-, vis, Qao tibi tamen tutior fis, atque müunitior, 
‚da nomen haic fanctae militide - - teque jam 
nunc oblequio religionis nollrse dedica, et mi- 
- Hißerii_ jugum [ubi volunigrium, nam, tum 
... «peperis Deae Iervire, tunc magis fenties fru- 
ctum libertatis tuae, , . J 
.P) p. 206. Quod enim Iedulo percontaveram, dif- 
ſchle roligionis oblequium, et — — 
J —* a Ab- 
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MER überwanb endlich dieſe — und 
bat den oberſten Prieſter um die Gnade drin 

weihung. Der Priefter antwortete freundlich, daß 
er dieſes nicht anders, als auf höheren Befehl din 
ne; dein bie Goͤttinn ſelbſt beſtintme durch götte 
Tide Winke niit nur den Tag, anmelden, ons 
dern auch den Prieften, von welchem, und ben 
Aufwand; mit weldkem Jemand -eingetveihf mer 
den. fole 9). Nach diefem Befcheide erwartefe 
Lucins ruhig, was die Goͤttinn über ihn verfuͤ⸗ 
gen werde. Die erhabene Wohlthaͤterinn ließ 
ihren Verehrer nicht lange ſchmachten. Sie of⸗ 
feübarte ſowohl dem Lucius, als ihrem vberſten 
Prieſter, Michras, ben. Tag, we die. Einwei⸗ 
hung vorgenommen werden ſolle. Der lehtere las 
dem Lucius aus einem in Hieroglyphen geſchrie⸗ 
Genen: Ritual vor, was er anzuſtchaffen, und we 
er ſich vorzubereiten habe, Zu ben Worbeteituns 
gen gehörten Waſchungen und zehntaͤgige Faſten, 
in welchen der Einzuwelhende weber Fleiſch, noch 
Mein genießen bare,‘ ‘An bein Abend des Sins 
weihungstages ergriff der Hohepriefter den Lucius 
- bey ber. Hand, und führte ihn, mit einfachen = 

wändern angethan, in das Allerheiligfte. 

Fraͤgſt vielleicht; ruft Apulejus aus, was lies * 
ſagt und gethau worden ſey. Ich wiirde «6 die 
fagen, wenn ich ed fagen: du wuͤrdeſt ed erfah⸗ 
— Kenn du es ii EEE. U dieh E 
t 


— hieran Tatis — endtd oe — 
ſpèectu vita, quàe wultis cafibus ſubjacet, eſſe 
muniendam, eic. 


| —* aog. Zumpius ei eliam, eaerimoniis fecelfa« = 
0. 08, anti — dellinari, * | 
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 michttgang unbefriedigt zu Idfer; vernimnf foltzen— 
des, was mir zu offenbaren vergoͤnnt iſt. Sch 


‚Sam an die Graͤnze, oder Pforten des Todes, und 
nachdem ich die Schwelle der Proſetpine Betreten . 


hatte, kehrte ich durch Alle Elemente zuruͤck. IE 
fah mitten in der Macht die Sonne von weißli⸗ 


- chem Lichte ſchimmern, und betete die Goͤtter der. 


Mber⸗ und ber Unterwelt in der Mähe an. Gegen 


Morgen: waren die Feierlichkeiten geendigt, und. 


nun fair Arch ans: dem Merheiligſten mit zwoͤlf 


heiligen Gewaͤndern zurück: im melden ih nah 


: MWegziehung des Borhangs dem Molke bargeftellt 
word. Ich feterte hierauf ben erften Geburtstag 
meiner Einweihung in diigenehmen Gaftmahlen 
and; anderen Luſtbarkeiten; und auch ber dritte 


Kay: ward heile in gotteßdienftlichen Handlungen, ' 


x Is ch Ergotzungen zugebracht. Mach wenigen 
Tagen genoß ich die unausſprechliche Wonne bes 
goͤrrrichen Bildniſſed ). — Lucius ging von Kos 
rinch, wo er. Angeweißtworben war, nach Rom, 
und are nicht, hiek feine Andacht in dem 


Toumel der Gdttian mit bemn Beynahmen Cam- 


penſſuerezu vetrichten. In Rom erfuhr er zu ſef⸗ 


mem Grſtaunen, daß er zwar in die Geheimniſſe 


der Files eingeweiht ſey: duß er ſich aber nod) in 
die Geteindniſſe des Ofiris einweihen laſſen inliffe. 


MDeun ungeachtet beyde Gottheiten auf das innigſte 


verbunden ſeyen; fo finde doch unter ihren Geheim⸗ 

niſſen ‚ein großer Unterſchied Statt: FZu der 
j hut ; . — — — — meborrgäche 
ee x BEIUSIID | 
N) 


bar. p. 211. 


9) p.2ı2. Novum wirumgue. coäiperior: ..Diaae 


“ quidem me tantum la 


cria imbutum, 8: on Ä 
“ ei, 
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Achten Nacht fah Lugiue im Aearm bao Ge⸗ 
fit eines Prieſters, der Thyrfen und Ephen⸗Zweige, 
Aaebſt anderen Heiligthumern vor feine Wohnumg 
hinlegte,. und ihm bie Einweihung in ben gehe 
men Dienft. des Dfiris gleichfam anfagte.. Bags 
cius erfundigte ſich am : folgenden Morgen un 
einem folgen Priefter, dergleichen ihn im Traume 
erſchienen war. Er entbeckte ihn bald unter. bem 
‚ Waftophoren bes Gottes, und hörte yon biefem, 
daß Oſiris ihm die Ankunft eines Fremblings auß 
Madara augezeigt,. und ihm befohlen..habe, den 
Fremdling unverzuͤglich aufzunehmen. Der. Auf⸗ 
nahıne fand wichts entgegen, als bie große Am 
muth des Lucius, der nicht, einmahl im Stande 
war, ben mäßigen Aufwand, melden die Einwei⸗ 
Kung verlangte, zu beſtreiten. Unterdeſſen drang 
We Gottheit immer nachdruͤcklicher auf ie öe 
. weihung ©). Lucius verkaufte zuleht, da a) 
icht anderd zu belfeu_wußte, feine nyr Imgenb 
et Kleldungsftäde ; - zwar auf anbr 
lichen Befehl des Dfiris.:. Du mürbefk, wmarf 
der Gott im Traume por, beine entbehrlichch 
achen nicht ſchonen, wenn es mn: irgend. eine 
j aße Luſtbarkeit zu thun wäre; und du tyoͤgſt 
ge dich davon [od zu machen, ‚an: folder 
| Slabeug ———— wibeſng u — 
2 — kon — javicti Ofirie 
F — ſacris illuſtratum. Quamqnam enim 
""T eonnexa, imo vero hniea ratio numinis, reli- 
— eſſet, -tämen talotae diterimen inter- : 
ef 6 maximum. 
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uctus ward hierauf nicht bloß in bie Geheime 
riſſe des Dfiris, fondern auch dr& Eerapis eins 


. geweiht; Nicht lange nach diefen Einweihungen 
forderten ihn ‚göttliche. Befehle noch gu einer letz⸗ 

ten Einweihung auf. Lucius wußte nicht, was 
dieſe neue, ober lebte Einweihung bedeuten follte, 


Er fing ger an, zu glauben, daß die Prieſter 


der fie und bed. Dfiris ihm etwas möchten vors 
‚enthalten haben. Hieruͤber berubigte und unters 


richtete ihn eine naͤchtliche Erfheinung, bie ihn 


überzeugte, daß es eine befondere göttliche Guabe 


ſey, einer dreyfachen Einweihung gewuͤrdigt zu wers - 


ben, da viele nicht einmahl zu einer einfachen ges 


langten. Wenn er fi abermahls nicht in die 
Myſterien ber Iſis Tampenfis einweihen laſſe, 
ſo koͤnne er ihren geheimen Feſten nicht beywoh⸗ 


nen, und nicht das heilige Gewand der Göttinn 


tragen. Lucius bereitete fich gu ber letzten Eins. 


weihung durch noch firengere Enthaltungen, als 
die erſten Mahle vor, und ſchaffte das dazu RE 


thige mehr nad) Manßgebe feiner Frömmigkeit, 


: ald feines. Vermögens an x). Ihn reuten bie 


lehten Dpfer nicht, bie er. gebracht hatte: Die 


"- Gottheiten, deren Diener er war, fegneten fein. 


Arbeiten, weldje er. als Anwald verrichtete, tele 


ld. Oſiris felbft erſchien ihn im Traume, und 


nahm ihn vicht nur in das Collegium feiner Pas 


— 


ſtophoren, ſondern auch unter bie fuͤnfjaͤhrigen Des 5 | 


_eurionen auf... _ 


Die 
») P. 215. Latgitus ex Audio pletatis magio, qua 
menſura rebus Collatis, | I 


73 
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St Veyſterieu ber Ye, v6 Cfiie and: vB 
Serapis, in weldye Apulejus. fih einweihen ließ, 
waren unläutgbar: baranf angelegt, die Vornehmen 
und Reichen, oder Wohlhabenden anzulocken, weil 
bie: ‚Einweihung mit beträchtlichen Koften: verbuws 
don. war, und immer nur einzelne Perfonen eins 
geweiht murben. Bon einer ganz anderen Art 
waren bie Myſterien des Alerander , deſſen Ge: 
ſchichte zeigt, was verſchmitzte Betrüger fchon in 

der Mitte des zweyten Jahrhunderts wagen, und 
der Aberglanbe der Griechen und Römer ertragen - 
konnte. Die Mipfierien des Alerander waren, 
wie bie aͤlteſten Geheimniſſe der Aeghptier und 
Griechen, fuͤr den großen Haufen berechnet, und 
beſtanden daher in geheimen Schnufpfelen, bie drey 
Tage, ober vielmehr Nächte hinter einander -ges 
‚geben wurden u)... Am erflen. Zage flelte man 
die Niederfunft. der Latona, die Hochzeit der Mo» 
romis, und die Geburt des Apollo und Askles 
pius dor: am zweiten bie Erſcheinung unb ‚Ges 
burt des a beßjenigen Gottes, für: deſſen 
Vertrauten Alerander ſich ausgabr am britten- 
bie Siebe der Luna und des Alexander. Alexan⸗ 
der. fchlummerte, wie Künftlee and Dichter deu 
Endymion fihilderten, und eine ſchoͤne Frau, Aus 

tilia, ſtieg als Diana vom Himmel herab, um 

den Öeliebten zu umarmen. Alexander zeigte sis». 
weilen in feinen Myſterien bie goldene Hüfte, der⸗ 
gleichen man in fpäteren Zeiten auch dem Rn 
goras zugeſchrieben hatte. 


Un⸗ 
. 52 


4) Lucian, Opera ll. 244 2346. 
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. Unter alien fremden Muferien erhielten Teine | 


— hohen, gewiß nicht einen hoͤhern Brad u 


"von Anſehen, als die angeblichen Mufterien dea 


Mithras. Die. fogenannten Myſterien des. Mi⸗ 


thras murben faft gewiß ınle im eigentlien Pers 


fien gefeiert, fondern wahrſcheinlich von den Gets 


säubern erfunden , welche in den legten Zeiten der 
Roͤmiſchen Republu alle Meere und Küften uns 
fiher machten und außplünderten y). Man feine 
dieſe Myſterien nur in natärlihen, oder kuͤnſtli⸗ 


chen Hoͤhlen. Wer eingeweiht werden wollte, muſte 
achtzig Tage lang inimer ſteigende Prüfungen aus⸗ 


halten, unter welchen Manche den Geiſt aufgaben. 


Dian prüfte die Afpiranten durd; Faften und Seife 


felungen , durch Feuer und Waſſer. Diejenigen, 
welche alle vorgeſchriebene Pröfungen muthig, übers 


ſtanden hatten, wnrben als würbige "Krieger bed 
Witbhras aufgenommen.und anerkannt: 2)... Go | 
wie die Vorficher der Myſterien pes. Mithras 


Loͤwen: — Loͤwen zu vn des — x vom Raben 


⸗ 


die ſtrengſten Pruͤfungen verlangten, ſo fuͤhrten 


ſie auch die meiſten Grade unter den Eingeweihten 


ein. Jeder neue Grad war gleichſam eine neue 
inweihung, und ſolcher Grade waren allem An. 
eben nach ſieben, in deren Jedem man einen an⸗ 
dern Nahmen; - und andere heilige Kleidungsſtuͤcke 
erhielt. Vom Krieger flieg man zum Grabe des 


u. 
[2 
” 
. 
“ * 
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y) Man . meine us: 340 ” S. 


2) Phili ppu⸗ s Turre in Monum. „peter Autil 
..p sır et Iq. de-St, Croix p, 458.8 
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. 30 bem eines Perſers? vom Werfen zu dem des 


Bakchus, ober ber Sonne: vom. Bakchus zu 


dam eines Waters: und vom Water zu dem eines. 


Vatersd ber Väter hinanf, Man opferte in ben 
Mithrifigen. Scheimniffen Menſchen, um aus ihren 


. Eingewelden die Zufunft, oder den. Willen ver Goͤt⸗ 


‚ter zu erkennen. Die Gtrenge ber Prüfungen, und 


SR 


bie große Zahl don Sraden waren wahrfcheinlich 


die Haupturſachen, daB ſich die Geheimniffe des 
Michras Über das ganze Nömitfche Reich verbrei⸗ 
teten. Aauch traf man Denfmähler diefer Myſte⸗ 
rien nicht bloß In Italien, ſondern in der Schweitz, 


> da Grankreiä;, und feloft in Dentfhland ana) - 


Ich kann die Unterſuchtng Aber bie Myſterien 


nicht fäließen ‚ohne Tärzlich die Frage zu berühs 


ven, ob man in den älteren Myſterien eine geheime. 
Sehre vorgetragen,. und worin diefe geheime Lehre 


etwa befanden Habe? - 


Selbſt diejenigen Schriftfteller, die don eier 
sehelmen Schre der Myſterien, befonders von eis - 
new mit ber Volks s Meltgion fireitenden Lehre 


nlichts wilfen wollen, geben 30, daB man in ben 


’ 


— 


Eleuſiniſchen, und anderen Älteren Myſterien bie 


Einzumeihenden nicht bloß in ſo genaunten Sym⸗ 
bolen, das heißt, in Erkennungo⸗ Worten, oder 


Formeln, jondern auch in gewiſſen Pflichten ans 


tetrithtet habe: beſonders, welche Speifen, Kiel: 


“ bungdftücke, und Handlanges die Sinzumeihenden 


zu meiben, und welche fie hingegen zu wählen haͤt⸗ 
un U Met ten. 


n. 00. deſ. St, Croix v. 455. 56. 
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ten. Auch koͤnnen biefe Schriftfteller nicht in Ahr - 
rede feyn, daß man in den Myſterien heilige den 
Profanen unbekannte Hymnen abgefungen, wind 
Daß die Myſtagogen Yon ben muftifchen Schauſpie⸗ 
len Erklärungen gegeben haben b). YVilloifon c), 
und de Ste Eroir d) laͤugnen, bag man in ben 
Eleuſiniſchen, und: Samethraeifchen Gcheimniffen 
‚den wahren Gott verkändtgts ‚zugleich aber halten 
‚ We dafür, daß die Myſtagogen bie geheimen Ges 
ſchichten ber Götter, die in den Mipfterten dras 
muatiſch pergeftellt worben, nad) der Weiſe der 
- Gtoller gebentetz dag fie*baher die Goͤttergeſchich⸗ 

ten in eine Art von Kosmogonie verwandelt, und 
bie Götter felbft ſammt ihren Thaten, und Schick⸗ 


fales auf die Natur, anf Kräfte und Weränberum _ - 


: gen deu Natur zurliedgebracht hätten. Soviel ich 


5 - urtheilen kann, laͤßt ſich Feine dieſer Behauptım: 


gen. Lertheidigen. Wenn man anch den uͤbrigen 
Stellen der. Alten, die auf eine geheime Lehre bee 
Eleufſiniſchen, und Samothraciſchen Myſterien 


ditnzuweifen ſcheinen, eine andere Deutung geben 
kann; fo iſt dieſes doch bey mehreren nicht möge 
ltch, mie ich an einem andern Orte beweifen were 


RP) Auf ker andern Seite iſt es nicht — 
Fuss ar | R | . a £ — 


. 8) Möller 7. elap 
@) P. 244 274.277. 330. 
8) p: 218. 346. 360, 366, | | 
+) In zwey Vorleſungen * welche fuͤr die koͤnigliche | . 


BGeſelũſchaft der Wiſſenſchaften in Görtingen bes 
ſtimmt find. | 2 ä 
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0 alt ermeiälich S fondern nicht einmähl gebenkbar, 


Haß allen Myſten und Epapten, bie ben heiligen 
Schauſpielen in Elenſis beywohnten,,- folde Deüs 
trungen derſelben, dergleichen Villoiſon, und de 
St. Croix — mitgetheilt, und daher 
alle Eingeweihte in einer Art von Spinozismus, 
„ober. Pantheismus unterrichtet worden. Man - 
kann die angeführten Widerſpruͤche nicht anders 
vereinigen, und die über ber Geſchichte ber Myſte⸗ 
‚rien noch. immer ſchwebenden Dunkelheiten nicht ans 
dert zerſtreuen, ald durch folgende Bemerkungen. 
Schon die älteren Myſterien waren im wefentlichen . 
Son einander verſchieden: indem die Einen für das 
Bell, andere, für Eleine Geſellſchaften beſtimmt 
waren: und alfo ik. bie erſteren bloß "zahlreiche 


Haufen von Menſchen in Maffe, in bie andern, 


wenn anch bisweilen größere Saufen, . der Regel 
. nach nur einzelne Perfonen , ober kleine Geſellſchaf⸗ 
ten eingeweiht wurden f). Selbſt diejenigen My⸗ 
ferien aber, die für dad Volk beſtimmt waren, 
‚ umb-beftimmt blieben, gefkatteten zu einer gewiſſen 
‚Zeit auch Einweihungen von Individuen, und; wur⸗ 

‚den in ſolchen Fällen den Myſterien ähnlich, bie 
urſpruͤnglich nur für einzelne Menſchen, ober für - 
Heine Geſellſchaften eingerichtet waren. In allen 
Myſterien, wo man bloß, oter ber Megel nach 
einzelne Perfonen einweihte, fand viel cher eine- 
ge“ 


JD So waren die Orphila. Plat; de Rep. III, T. L 

404. Ed, Malley „. eV dc Juyroissı, Fi 
Joyrag 8 pasos Wdiurag;, alla u zolug . . ds ds 
TeÄsTagG xaÄrgın, | 
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geheime Lehre Seots, als: In Serien, an webchtñ 
jebesmahl Hunberte und Tanfende: Thetl nahen, 
Auch laͤßt es ſich beweiſen, daß dir orſteren viel 
fruͤher, alb die letzteren) rgeheime Lehren enthatz 
ten’ haben... Beh. bine ſaſt Akerzengt; duß in den 
Eleuſiniſchen, und Samothraciſchen Myftesien, ſo 

lange, und ſo oft ſie vor dem Volke geſpielt wur⸗ 
den, nie von geheimen Lehren die Rede war. Dar⸗ 
aus aber folgt nicht , daß die Myſtagogen dergleie 
chen nicht vorgetragen haben, wenn fich einzelne 
merkwürdige, ober vornehme Perfonen einweihen 
ließen. Manche Secten von fogenannten Kegern 
‚hatten Gcheimniffe, bie in heidniſchen, oder abs 
göttifchen Gebraͤuchen, und Meinungen beflanden. 
Warum hätten die Morficher ber zahlreichen Dips 
fierien unter den Griechen, und Römern ſich nicht 
entweber ben WWeltweifen, oder gar ben Chriſten 
nähern koͤnnen? Die Chriftlichen Kirchenlehrer 
waren fehr aufgebracht baräber, daß bie Priefter 
des Mithras fo vieles don den Chriften entlehn⸗ 
ten, und daß fie fo gar vom Wiicbras fagten, 
er fen ein Chrift g). Man denfe nur au bie Schil⸗ 
“ derungen, welche Apulejus im eilften Buche feiner 
‚ Verwandlungen von der Iſis, und dem Oſiris 
macht; und dann an bie fogenannten Orphiſchen 
Fragmente, die ſchon von Schriftſtellern des zwey⸗ 
zen Jahrhunderts angeführt, und in welchen bald 
die Einheit Gottes, bald die Göttlihkeit ver Nas 
tur verkuͤndigt, bald einzelne Götter bis zu höhe 
ſten Gottheiten verberrlihe werben A). - - 
| J | kaun 


| 9 Phil, « Turre I. c. p. sıe, 
4%) Oyphica, Edit, Hermanni p, 447. et fg 
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„Ddaß dieſenLicher in ben Diys 
Bamabligen Zeit gebraucht worben: 


Allein bie weitere: Ausführung, bes kurz von mir 


hingeworfenen: Sehanf 
> Bleibe einer; andere; Bei, 


Vorbehalten; — 


en gehört nicht hieher, nu 
and. einem andern Orte 
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Eilftes Bud. 
Bitorie, Betrachtungen über gute Werke, 
nderg tiber die guten Werke bey den Ges 


burten von Kindern eiten, 
auch uͤber —E — 





u Alle nicht s aufgeklaͤrte Voͤlker nannten die 
Gaben und Opfer, die Reinigungen und Buͤßun⸗ 


gen, die Gebete, und Anbetungen, bie Feierlich⸗ . 


keiten und Feſte, von welchen ich bisher gehandelt 


. abe, bald ihren Gottess oder Götterbienft, bald 


‚gute, verdienſtliche, gotteöbtenftliche Werke, oder 
Haudlungen. Dan feßte bem Sstterdienft, den 


guten, ober verbienftlichen Werken, böfe Werke, 


“ gber Sünden, d. h. Beleidigungen höherer Matun 


ven entgegen, wobuch man ihrer Gnade, und 
Wohlthaten verluflig, ihrer Ungnade, und ihren 
Strafen ausgefeßt werde. Nach der Denkart 


aller nit s aufgeblärten Völker waren bie foges - 


‚nannten guten, und boͤſen Werke von guten, und . | 


böfen Handlungen gänzlich verſchieden: das heißt 
won folchen Handlungen, wodurch bie Wohlfahrt. 


wir, 


aber —* abfiätiä befbcbert, aber geführt 2 


7 
448 — — 


wird. Nach ber herrſchenden Meinung allet Zri⸗ 


ten, und Voͤlker konnte man durch viele gleichguͤl⸗ 
tige Handlungen, welche auf das Gluͤck der Men⸗ 
ſchen weder einen guͤnſtigen, noch einen unguͤnſtigen 
Einfluß hatten, die Gottheit bald gewinnen, ober 
verſoͤhnen, und bald beleidigen. Ja man Eonnte 
fo gar durch die tugenbhafteften. Handlungen bie 
Ungnabe, durch die gröften Merbrechen, bie Gna⸗ 
de, und Wohlthaten der Götter verdienen. Go 
lange die Menfchen ſolche Begriffe vonder Gott⸗ 


heit, und ihrem Dienſte, von Opfern unb Gaben, 


von. Reinigungen und Bußuugen, von. Cheheten 
und Unbetungen, von Feierlichkeiten und Feſten 
hatten, ale fie Jahrtaufende hegten, und faſt alls 
“gemein noch jetzt hegen; fo,lange war ed unmoͤg⸗ 


ih, daß fie zu richtigen Vorftelungen von guten 


und böfen Handlungen, von Verbienft, und Schulb, 
Son’ Zurechnung und Vergeltung gelangten. Die 
"groben Irrthuͤmer über die Natur der Gottheit, 
und ihrer Verehrung führten unvermeidlich ähnliche 


Jerthuͤmer in der Schäbung des Werth, und. 


Unwerths menfhlicher Sefinnungen und Handlun⸗ 
gen mit ſich. Dieß beweist die Gefchichte keiner 
7 Religion unwiderfprechlicher, als bie‘ Geſchichte 

 ve8 Chriſtenthums. Die heiligen: Bäder" bee 
Chriften Ichrten genau, und vollſtaͤndig, aber 
vergeblich, wie man den wahren Bott ehren, was 
man thun und Laffen mäffe, um fi) ber Gnabe 
befielben würbtg zu. machen. Schon die Ehrifter 
des vierten Jahrhunderts fingen an, zu glauben, 
daß man bie Gottheit durch viche an fich gleichguͤl⸗ 
tige Handlungen entweder verſoͤhnen und gewinnen, 


> 


oder befriedigen Fönnen. Die Chriften des fünften, 
Ad der folgenden Jahrhunderte - fielen bald in den 
| | trau⸗ 


‘ 
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e — Wahn ‚ nicht Stoß, / daß man fromm 


feyn koͤnne, ohne tugendhaft zu ſeyn, ſondern daß 
bie erhabenſten Tugenden ſehr oft durch die Uni 
guade, und Strafen, bie gröften Miffethaten; 
bdurch die Gnade und Wohlthaten der Gottheit 
vergolten würden. Wenn die Chriffen ber vorigen 
Zeiten auch in einzelnen Fällen angaben, daß gute 
- Handlungen zunleich gute Werke, böfe Handlun⸗ 
gen, böfe Werke ſeyen; fo hielten fie fi) deßwe⸗ 
"gen nicht verbunden, die einen auezunben, und die 
anderen zu meiden. ie. waren vielmehr übers 
zengt, daß man tugendhafte Handlungen durch an⸗ 
dere, bie es nicht ſeyen, erſetzen, oder das Ber⸗ 
dienſt derſelben kaufen; ſo wie auf der anderen 


Seite, daß man die Schuld. und Strafen boͤſer 


Handlungen auf Andere übertragen, ober. durch 
Gaben, Reinigungen, Büßungen, und andere Ges 
Bräuche, welche weder Meue und Beſſerung ded 
Sünders, noch Genugthnung der Weleidigten vers 
ſchaffen, tilgen, und abwenden koͤnne. Da ich an 


einem andern Orte ausführlich dargethan habe a), | . 


daß die Chriften des fünften, und ber folgendn 

Jahrhunderte eben fo falfche Beariffe von Froͤm⸗ 
migkeit, und Gottlofigkeit, von Tugenden und Las 
fern, von Belohnungen und. Strafen, als von 


der Ratur ber Gottheit hatten; fo bleibt mir FBt 


weiter nichts übrig, ats zu zeigen, daß ale nichts. 
anfgeflärte Ehrifilihe Voͤlker bis auf den heutiger 
Tag auf eben die Art teren, wie ihre Verfahren 

vor Jolrhanderten und fett Sahrtunberten irrten. 


Bus & 
4 Siforige Wergleidung des Mitten, u. hm | 
I. 198: 2986 


N 


7 


Buck find bie Griechiſchen, mb Wergesläne 
| — Chyiſten ohne Ausnahme uͤberzeugt, daß 
man aller Tugenden entbehren, allen Laſtern ſich 
nngeſtraft hingeben, und dennoch ber Gnade, ober 
Belohnungen ver Gottheit fo wohll in biefem, ale. 
in einem andern Leben verfichert ſeyn koͤnne wenn 
man nur gewiſſe Gaben, und Opfer, oder — 
Reinigungen, und Buͤßungen vornehme. 
Johannis⸗ Chriften in Aſien ſetzen das —— 
Chriſtenthums in die jährliche Feier eines Reini⸗ 


gungs-⸗Feſtes, das fuͤnf Tage bauert, und fi wel⸗ 


chem Männer, Weiber und Kinder. in einen Fluß 
getaucht, ober mit fließendem Waſſer beſprengt 
werben; unb dann in das Opfer einer Heune, und 
eines, Wirber⸗ db) Alle Morgenlaͤndiſche, und 
auch die Griechiſchen Chriſten haben ein unbegraͤnze 
tes Zutrauen zu zwey gleich kraͤftigen Gnaben⸗ und 
‚ Entfüntigungss Mitteln: 'zu dem heiligen Feuer, 
was am Morabende bed Dpferfeftes burch ein Wun⸗ 
ber in bem heiligen Grabe zu Jerufalem entzündet 
wird, und dann zu dem heiligen Oehl Myrone, 
welches die Patriarden an die ihnen untergeordnen 
tem Geiſtlichen, und die Geiſtlichen am bie Layen 
verkaufen c). Die Mingrelter, und Georgier ges 
bören nit bloß zu den verborbenften Chriften, 
fonbern zu ben verborbenften Boͤlkern, deren bie 
| u und neuere Geſchichte erwähnt: Hurerey 
und Ehebruch, Meineid und Verraͤtherey, Diens 
——— und Meuchelmord, Luͤgen und Truͤo 
gen, Wucher, und gewaltthaͤtige Unterdruͤckungen 

find herxſchende Laſter aller Geſchlechter, — 
— 


» Ehardin HL 432. p. 
0) Mariti ul. 267. Chardin au , 136, es. 
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anud Stände, ſelbſt der Geiſtlichen, und zwar eben 
fo wohl der Ordensgeiſtlichen, als ber Weltgeifts 
ihen d).. Ein Mingrelier oder Georgier mag 
beſchwert ſeyn, mit fo vielen, und fo groben Las 
Kern, und Verbrechen, als er wills fo hofft er 
von der Gnade Gottes, und ber Heiligen Werges 

‘bung alles feiner Sünden, ja bie hoͤchſten Beloh⸗ 
nungen aͤchter Tugend, und Frömmigkeit, wenn 
er nur dad Zeichen bes Creutzes häufig macht, wenn 
er Schweinefleiſch igt, und Wein trinkt, wenn ew 
die Faften treulich beobachtet, wenn ex eine Kirche, 
sder Gnadenbild befchenkt, oder gar nur tin Körns: 
hen Weihrauch ind Feuer wirft, und bad Feuers 
becken drey, ober vier Mahle um den Kopf ſchwingt e). 
- Der gröfte Theil der Geiſtlichen fo wohl, = der 
a er | — ‚Layer 


4) Chardin a, 176. Is font fourbes, fripons, 
perfides, traitres, ingrats, luperbes, Ils ont 
une efironterie ineoncevable A nier ce, qu’ils 
ont dit, et ce, qu'ils ont fait, Aavancer, et 
- Toutenir des faulletes à demander plus, qu’il 
ne leur eſt dü, à [uppofer des faits, et a fein- 
dre, „ „ Oautre’ces vices ils_ont coux de la _ 
Senfualit& les plus fales, favoir, livrognerie, 
et la luxure, Ils fe plongent d’antant plus avant 
dans ces ſaletés, qu’elles font communes, et 
nullement deshonnätes en Georgie. Les Gens 
“ W’Eglile, comme les auıres, Tenivrent, ettien: . 
nent ches eux de beiles Elclavss, dont ils font: 
des concubines, | | | — 


40)9 Man ſ. Chardin l. c. auch p. 74. 94. Voyages 
* au Nord VII. 165._293. 74 Als ont, heiß: es 
VIL 165. V. au N., une autre maniere encore 
"plus ailee de purger leur conlcience, c’eft de 
jetter un grain d’encens dans le feu apres P’avoir 
— trois ol quatre tois a-T'entpur de leur 
1öte, — ar i 
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Layen haͤlt es fuͤr uͤberfluͤſig, za beichten: die Eis 
sen, um ihre Schwachheiten den Amtsbruͤdern 
nicht befanut werden zu laſſen: die Anderen, weiß 
die Beichtvaͤter heträchtlibe Summen - für bie 
Abſolution fordern, oder wenigſtens erwarten f). 


Mur einige'wenige Meige, und. Vornehme Laffen 


es ſich große Summen Eoften, um einen allgemeis 
nen fchriftlihen Ablaßbrief entweder von einem 
Patriarchen, oder Katholikos, oder Biſchofe ſo 


. wohl für die bisher begangenen, als für bie kuͤnf⸗ 


tig: zu begehenden Sünden auszuwirken. Wenn 
ber Befißer eines foldhen Ablaßbriefes dem Tode 


| nahe ift; fo gibt man ihm die Urkunde in die Hand, 


in ber feſten Ueberzeugung, daß die Vorzeigung 
—*8* dem Verſtorbenen einen ungehinderten 


Eingang in dad Parabies verſchaffen werde 5). 


Vielleicht geſchieht noch jetzt in Rußland eben das, 


wæas unter der Regierung Peters des Großen ge 


fbah. Zu Bruce’s. Zeiten nämlich h) ertheilten 
die Ruſſiſchen Priefter gegen die Gebühr einem jes . 
ven Verſtorbenen ein Eertificat, in weldem ed 
hieß, daß Worzeiger dieſes ein frommes Leben ges 
führt, und die Abfolution erhaften: habe. Der 
heilige Derrus möge daher benfelben ohne Hinder⸗ 
niß in ben Simmel eingehen laſſen. 


Diefelbigen Irrthuͤmer finden ſich, ober fan⸗ 
ben ſich in ben letzten Menſchenaltern unter allen 
nicht⸗ clengieten Katholiſchen Chriſten. Char⸗ 

din 


5 Chardin I, 74. 94 96. 
‚&) lc 
A) p. 108. 





un ef m Mingrelien vier —— ale 


Miffionarten an. Diefe Bekehrer geftanden aufs 


richtig, daß fie auch nicht Einen Menſchen für den 


"wahren Glauben gemonnn hätten, indem man fie 
in Mingrelten. nicht einmahl für. Chriften halte, 
weil die Theatiner nicht fo firenge fafteten, nicht 


ſo viel Wein traͤnken, . und ſich nicht fo vor dew 


Heiligenbildern fürdteten, als bie. Mingrelier, 


- Die einzige geiſtliche Erndte, welche fie bisher ges. 


macht hätten, befsche in dem Taufen von Kindern. 
Ehardin felbft war mehrere Mahle Zeuge von 


der Art, wie ber. Präfeet der Theatiner bad Bas. 
crament. ber Taufe verwaltete. Wenn man biefen 
Geiſtlichen zu irgend einem kranken Rinde riefz 
fo ließ er ſich Waſſer bringen, um bie Hände gu 


waſchen. Er wuſch die Hände, ohne fie zu trock⸗ 
nen, berührte- die Stirn des Kindes mit einem 
feiner naffen Singer, wie er. vorgab, um die Krauk⸗ 


heit kennen zu lernen, in ber That aber, um das | 
Kind zu taufen. In gleicher Abſicht fhättelte er - 
bie naſſen Haͤnde über ‚gefunden Kindern, welches: 


Schuͤtteln die Eltern für einen bloßen Scherz hiels 
ten. Als Ebardin dieſes zum erſten Mahle fah, 
und ben Theatiner "fragte, waͤrum er bey dem 
Haͤndeſchuͤtteln gelächelt, und was er während dies 
- fer Bewegung hevgemurmelt habe; fo Antiwortete 


der Miſſionaͤr: es ift ein Gluͤck, dag wir in dieſes 


Haus gekommen find, in’ dem ich die Kinder ge 


tauft habe. Auf die fernere Frage: welche Nah⸗ | 


men er ben Kindern gegeben? erwiederte er: gar 
Feine, denn fehr oft wiſſe er nicht, ob er Knaben, 
oder: ce Die Br des Nahmens 

| ſey 


— 
| 
a » 1, 184, " i \ 3 k 4 
1 
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ſey nicht nothwendig. Es fen genug, wein man 
einen Tropfen Waſſers auf ein Kind fallen laſſe, 


und in Gedanken die Taufformeln herfage, — 


Es iſt befannt, daß in den großen Stähten von 


China an gewiffen Tagen Karren umberfahren, 


welche die ausgefeßten Kinder aufnehmen, und vor 
- ben Thoren ablaven. Die. Katholifchen Miſſiona⸗ 


rien unterhielten zwey. Chinefen, die ben Kateche⸗ 
ten melben muften, wenn Haufen von Kindern, 


. oder auch einzelne Kinder waren abgelaben, ober 
. audgefeßt worden. Auf biefe Nachricht eilten bie . 
Katecheten, fo viel fie Eonuten, um den fterbenden 
Kindern die Taufe zu geben, . in der troͤſtenden 


Hoffnung, dag alle diefe Kinder, die fonft wären 


- 


verdammt worden, des Himmelreichs theilhaftig 
werben wuͤrden k). Selbſt bie Chriſten des Mit⸗ 
telalters waren kaum ſo verdorben, als es die Por⸗ 


tuugieſen, und Spanier in den Colonien der neuern 
Welt find ). Im Spaniſchen, und Portugieſi⸗ 
. Shen America findet noch eben das Statt, was . 


man Hon den Chriften des Mittelalters fagen- kann: 
daß nämlich bie Geiſtlichen Iafterhafter , als 


bie layen, unter Geiſtlichen bie Mönche laſterhaf⸗ 


ter ald die Bifchöfe und Priefter , und unter ben _. 


— Moͤnchen endlich die Bettelmoͤnche bey weitem die 


Laſterhafteſten find. Die Franciscaner, und Dos. 
minleaner tragen gar kein Bedenken, bie Geläbbe 
ibrer Orden mit dem ärgerlichften Frevel vor = 


k) Letti. Edit. XIX. 249: 50... . . lseomfolatien,. .. 
de placer chaque annes un grand nemhre d'en -· 
fans dans le ciel, \ = 

8) Barbinais 1, 151 154: 1. 19%. Gage l. et 

— Fresierg g.65gerig p a u 
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Augen ber. ganzen Welt zu brechen; und ſich oͤffent⸗ 
lid; in.allen groben Laftern, pnd Verbrechen uns 


herzuwaͤlzen. Meuchelmord, Ehebruch, Hurerey, 


ja ſelbſt Gotteslaͤngnung, oder Schaͤndung des 
goͤttl ichen Nahmens find in ben Augen dieſer ver⸗ 
ruchten Menſchen elende Kleinigkeiten. Allein to⸗ 
deswuͤrdige Verbrechen find ed, wenn man an der 
Unſuͤndlichkeit des heiligen Franciseus, ober an 
irgend einem. feiner zahlloſen Wunder nur. eines 


Augenblick zweyfelt mn) Die Portugieſen, und 


Spanier: in der veuen Welt moͤgen gelebt haben; 
mie fie wollen, fo halten fie ſich nach dem Tode 


nicht nur ber Srluffung ihrer Suͤnden, und der 


Strafen ihrer Sünden, ſondern auch ber ewigen 
Seliakeit unfehlbar: verfihens, - wenn fie nur au 
ihrem Mofencranze gebetet, die Fefterider Heiligen 
prächtig. gefeiert, Seelenmeſſen geftiftet, Kirchen 


ober Eldfter begabt, und befonders fich an. heiliger 


Stätte, und in. dem Srkenalteive des heiligen 


Stanciscus haben begraben laſſen a). : So ſehr 


«8 auch die Kirchen : Verfammlung zu .Bafek vera 
boten hat; fo fahren doch die Franciscaner in ben 
Spanifgen, und Portugiefifchen Beſitzungen der 
neuen Welt Teck fort, zu behaupten, daß ber h. 
Stanciscus alle Jahre Ein Mahl in das Fege⸗ 


feuer 


m) Barbinais I, c. Que l!on renie dien: que l'on 


blaspheme, que les adukeres, et. des ſacrileges 


publics reflent inpunis, ce ne ſont, que des 
vetilles dans ce pays; .mais.gttagner ‚St. Fran- 


gois, le Taumatnrge du.Perou, .dire.. . qu’il 


a pü pecher . „.lorequ’H.stoit far Ja terre, ic'eſt 


un crime digne du feu,. : » F — 
i ) ll. ec. j > L “ pP’ a ci ni, 1 re 
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feuer. binabfteige, um alle diejenigen su befreyen, 
die fih in feinem Ordenskleide hätten‘ beerbigen 
offen. Das Hinabfleigen dieſes Heiligen in das 
Fecgefener zur Befreyung ber Seelen ift: Einer der 
vornehmften. Gegenſtaͤnde, die auf ben Gemählben 
in den Kirchen, und Elöftern der Franciscaner vor: 
geſtellt werden. Die übrigen Orden ermangeln 
‚nicht, ihren Stiftern ähnliche Verdienſte zuzuſchrei⸗ 
ben 0). Noch jeßt verfanft man fo wohl in Spas 
nien felbft, ale in den Spanifchen Bejißungen zum 
Beſten des Königlichen Schatzes nicht bloß Todten- 
Bullen, oder Einlaßz⸗ Zettel in das Paradies, 
ſondern auch ſo genannte Abfindungs⸗Bullen p). 
Fuͤr die leßzteren erlegt man ſechs von jedem Hun⸗ 
dert aller Capitalien, welche man ungerechter 
Weiſe, es ſey, durch heimlichen Betrug, oder 
durch offenbare Gewalt, an ſich gebracht hat. 


Die Mahomebanifhe Religion verkehrte bie 
Begriffe von Recht, und Unrecht, von Verbienft, 
und Schuld. nit weniger, als das ausgeartete 
Ehriftenthum. Es erhellt ſchon allein aus dem 
Mahomedaniſchen Glaubens » Bekenntniffe, daß 

| man - 


0) Frezier I c. p. 425. 26, . . . et quelques an- 
tres reveries, qui furent condamnees au Con: 
eile de Basle dans le quinzieme fiecle, 3 quoi - 
ces Moines ont en peu d’egard au Perou, et _ 
dans ce, que j’ai vü de Colonies Portngailes; 

- ear leurs Eglilesfont encore pleines de Tableaux, 

‘ qui reprelentent cette annnelle deſcente de St. 

1 Francois au Purgatoire; les zutres ordres ne di- 

fent par meins de leur Patriarche, 


pP) Bulles de mortö, Bulles de-compolition, de 
‚Pons, III. 38- pm .. 3*. 
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man alled das, was diefes enthält, : anhehmen, 
nnd thun kann, ohne Eine aͤchte Zugend zu bes 
fißen, oder Einem Laſter zu entfagen. Nach bem 
Symbolo der Sunfiten muß man zuerft glauben, 
daß kein anderer Gott, ald Gott, und daß Mahomet 
fein Prophet, ober Geſandter fen. Dann muß 
.. man fünferlen Dinge thun : nämlich die vorgeſchrie⸗ 
benen cörperlichen Reinigungen vornehmen, zur 
rechten Zeit beten, . Allmofen ‘geben, im Monat 
Ramadban foften, und wenn man ed irgend ver: 





mag, nad Mekka wallfahrten. Die Schiiten füs . 


gen noch einen achten Artikel. hinzu: daß namlih. 
Aly der Statthalter Gottes ſey g). Unter allen 
Mahomedanifhen Völkern tft nichts gemeiner, al6 
unnetärliche Liebe, Worenthaltung und Entwen⸗ 
Dung andertrauter, ober Öffentlicher Gelder, fals 
ſche Zeugniffe und Eide, Beſtechlichkeit von Rich⸗ 
tern, Meuchelmord und Raub, Unterdruͤckung 
und Verfolgung von Andersdenkenden. Die Mas 
homebanifchen Sciriftgelehrten unterfagen dieſe las 
fier und Verbrechen nicht allein nicht, fondern mas 
chen fogar die gehäffigften derfelben,, falfche Zeugs 
niffe und Eide, Bundbruͤchigkeit, Meuchelmorb, 
und Verfolgungen zu verdienftlichen Werken, wenn 
fie gegen Chriften , und andere Ungläubige, befons 
ders gegen die Perfer, geübt werben 7). Diejents 
gen , die nach dem Muhme einer befonbern Froͤm⸗ 
— — beten häufiger, und faften ftrens 
ger, 


5 Chardin IV. 4. Tournefott II, 4 sn S. 
204 - 208 


7) Chardin 1, 48. Ricant p. 140. 178; 2:9 or 
fq.p. 
. Sa 


ger, ald das Geſetz Herlangt, in der Meinung, ı 
daß fie fi dadurch außerordentliche Verdienſte er⸗ 
werben. -. Sn berfelbigen Abfiht übt man auch 
- Werke der Mildihätigkeit, und unternimmt Walls 
- fahrten. Zu den erfteren rechnet man die Ers 
bauung von Moskeen, und Caravanſerai's, von 
Bädern, Brücen und Öffentlihen Wegen: die 
Errichtung von öffentlihen Brunnen, Schulen, 
and Hospitälen: von Buben, Speifeanflalten 
und Wohnungen für Arme. Die Schulen, Hoſpi⸗ 
— täler und Speifeanftalten für Arme find meiftens 
‚ mit reihen Moskeen, die leßteren bisweilen. auch 


mit ben Caravanferai’d, ober Hand verbunden s). 


So gemeinnäglih mande von biefen Stiftungen 
aud) find, foift ed nichts deſto weniger eine gerechte 
Klage aller guten Beobachter, daß durch bie unge: 
mefjene gottesbienftliche Mildthaͤtigkeit der Maho⸗ 
medaner der Muͤſſiggang von vielen Tauſenden 
nichtswuͤrdiger Bettler unterhalten, und befoͤrdert 
wird.t) Faſt fuͤr noch verdienſtlicher, als bie 
Werke der Mildthaͤtigkeit, haͤlt man Wallfahrten 


nah Mekka und anderen heiligen Oertern. Pils 


grimme, melde die Wallfahrt nach Mekka, und 
Serufalem gemadt haben, werden als Heilige 
verehrt u). Da die wentgften Mahomebaner — 


9 Ricaut p. 20p. Bleeniann ©. 71. | 

) Chardin IV. 149. Iln’y a pas de pays au 

monde,. ou l’on voye plus de Pauvres, que dans 

les Etats Mähometans; et parmi tous les autres, 

la Perfe.en a beaucoup, quoiqu’ün peu moins, 

. . qu’aux Indes, qu'on peut dire,_qwi eſt le Rais 
des Pauvres, - — 

u) Lettr. Edif, II, 172. N. E. 
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zen — kbünen; ſo beſuchen ſie entwe⸗ 
der andere Gnadenoͤrter, oder fie kaufen auch von 
Pilgrimmen das Verdienſt, was mit der Wall⸗ 
fahrt nach Mekka verbunden iſt. In allen Maho⸗ 
medaniſchen Laͤndern, beſonders aber in Arabien, 
finden ſich viele Gräber von Heiligen, welche man 
aus nahen, und ferien‘ Gegenden befuht. Um 
mehrere folder Gräber haben fich beträchtliche 
‚Städte, unter anderen Loheja, und Beital Fakih 
gebildet x). Man may aber vie Wallfahrten nach 
Mekka, und anderen fehr entfernten :Gnadendrtern 
in Perſon machen, oder das Verdienſt derſelben 
von Anderen kaufen; fo ſchaden ſolche Wallfahrten 
nicht bloß dadurch, daß ſie in denen, welche ſie ver⸗ 
richten, ohne die geriugſte Siuneds Wenderung; 
und Lebends Veflerung einen Wahn von Reinigs 
keit, und ottgefälligkeit erzeugen. : Sie zerfiös - 
ren überdem das häuslühe Glück, die Gefundheit, 
und dad Leben von vielen Tauſenden, oder begünz 
fligen wenigftend den Hang ‚zum frommen Müffls 
gange, ber ohnedas ſchon unter den Morgenlänbis 
fen Völkern ſtark iſt y). Die Scriftgelehrten 
ber übrigen Mahomedaner behaupten; daß das 
Gebot, nah Mekka zu wallfahrten, alle diejeni⸗ 
gen verbinde, die ſich an einem Stabe erhalten Ebns 
nen, wenn fie auch gar nichts, ober nur fo viel 
im Vermögen hätten, als ein einfahes Triub - 
Geſchirr wa fen 2) Die‘ Perfifhen Ausleger 

| u — dei 


.; 


2) Niebuhre — 1,319. 


y), Chardin IV. 174, 175 Niebuhrs Reiſen II. 
178 


) — iv. 174. 


! 
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des Korans hingegen beſchroͤnken die — nad 
Mekka zu wallfahrten, auf mandherley Art, weil 
‚die Perfer fo wohl von den Türken, als von ben 


Arabern, bey jeder Gelegenheit gemißhanbelt, und 
ausgeplündert werden. Nach bes Ausfprüden 


ber Imans, oder der erſten Nachfolger Maho⸗ 


mets verbindet das Gebot des Propheten, Mek⸗ 


Sa zu beſuchen, nur diejenigen, bie in vollkomm⸗ 


‚ner. Geſundheit find, ‘und. Vermögen genug bes 
figen, um alle ihre Schulden zu bezahlen, um den 
GBrautſchatz, oder bie Ausſtattung der Frau, und 


den Unterhaltiihrer Familie für ein ‚ganzes Jahr 


zu fihhern, um fünf hundert Thaler auf die Meife 
mitzunehmen, und außer biefen fo viel Gelb-übrig 
gu behalten, als nöthig iſt, Das unterbrochene Ges 
werbe wieder anzufangen. Wer nicht fo viel Vers 
mögen befißt, daß er alles dieſes Leiften kann, Bat 
gar nicht nöchig, Mekka zu befuchen. Wenn Je⸗ 
mand zwar hinlänglihed Vermögen, aber. icht 
Sefundheit genug hat, um bie Tangwierige und bes 
ſchwerliche Reife gu machen; fo muß er einen Ans 
dern in feinem Nahmen nach Mekka ſchicken, oder 
von folder, welche die Wallfahrt ſchon gemacht 
haben, das dadurch erworbene Verdienſt Faufen. 
Es finden fih in Perfien, wie in anderen Mahos 
medanifchen Laͤndern, zahlreiche Haufen von Muͤſ⸗ 
figaängern, die ihr ganzes Leben damit hinbringen, 
dag fie im Nahmen Son Anderen nad) Mekka walls 
fahrten. Alle Pilgrimme, beſonders diejenigen, 


- die im Nahmen Yon Anderen, ober auf Speculas 


tion nah Mekka wallfahrten, laſſen ſich in der 
er Stadt förmliche Documente darüber aus⸗ 
ellen, daß fie ihre Pilgrimmſchaft gehörig vollen⸗ 


‚der haben. Der Ankauf folder —— / unb 
2. us 
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des damit verbundenen Verdienſtes koſtete zu Chatr⸗ 


din's Zeiten ſiebenhundert bis tauſend Franken a). 
Faſt ſcheint eb, als wenn ber Preis biefes heili⸗ 
gen Werks. in neueren Zeiten fehr gefallen fey, weil 
Herr Niebuhr erzählt, daß man damahls, als 
er in. ben Morgenlaͤudern war, ſtellvertretende 


Wallfahrter für eine Kleinigkeit erhalten Eonnte 8): - 
Wenn Jemand flirbt, ber die Wallfahrt nach Mek⸗ 
fa nicht gemacht bat, und. Vermögen genug nach⸗ 
läßt, um einen Andern die Wallfahrt machen zu 


laſſen; fo beforgt bie weltliche, oder geiftliche Obrig⸗ 


feit vieg heilige Werk’im Nahmen bed Verſtorbe⸗ 
nen, gefeßt auch, daß die Anverwandten nicht ges. 


neigt feyn follten,, es zu thun. Perſer, welche zu 


s 


Chardin's Zeiten die Wallfahrt nady Mekka in eis, 


gener Perfon machten, brauchten zu biefer heiligen. 


Reiſe wenigftens zweyhundert Louisdor: Vorneh⸗ 


me und Reiche, hunderttauſend Livres, und noch 
mehr, wegen der vielen Allmoſen und Abgaben, 
die unter un gegeben, —* entrichtet merben 


muͤſſen. 


| Kein. — Volk der Altern und neuern 
Zeit war,fo. religiös, und bey aller feiner Religio⸗ 


fität fo tugendlear, als die Hindus c). Auch diefe 
seligiöfen, und tugenbleeren Hindus glauben, daß 


fie nur —— Werke der Mildibattzkeit, und from⸗ 


me 


2 Chardin IV. 175. 
5) II, 198. Reifen. 


e) Ueber den Eharafter und die Sitten der Hindus 


ſehe man meine Betrachtungen uͤber die m 
keit, u. ſ. w. von Aſien, J. a250 u, ſ. Ten- 
nant I, 368. U, 37% 375 


| nie Stiftungen, * ——— unb Vollungen, | 


durch Gebete, und Anbetungen, burg: Feſte und 
Wallfahrten bie Gnade. der Götter erlangen, und 


die Ungnade derſelben verſoͤhnen koͤnnen. Wenn 
auch die Hindus inAllmoſen, und gottes dienſtli⸗ 


chen Stiftungen hinter anderen Nationen zuruͤck⸗ 
bleiben, fo kann man doch zuverfichtlich behaupten, 
daß fie durch die Menge, und Beſchwerlichkeit, 


oder Peinlichkeit ihrer Reinigungen, und Buͤßun⸗ 
gen, ihrer Gebete und Anbetungen, ihrer Feſte, 
und MWillfahrten alle übrige, Voͤlker der Erde ohne 


Vergleichung übertreffen. " Die Hindus begnügen 
ſich nichr damit, Wällfehrren zw’unternehmen, die 


Zaufende von Stunden betragen, und während dies. 
fer Walfahrten ihre Weiber und’ Kinder zu vers- 


laſſen, ihre Gefchäfte, oder Aemter zu vernachs. 
laͤſſigen. Sie machen Wilfahrten von brey hun: 


dert Stunden in unauftsörlichen Profternationen d), 
ſo daß fie immer den: Fuß da hinſetzen, wo ſie 
mir dem Gefichte die Erde; beruͤhrt häͤben. Die: 
großen Caravanen, die jaͤhrlich aus Afrika, und: 


Aſien nach Mekka aufbrechen, beſtehen freylich 
auch aus Hunderttauſenden von Pilgrimmen. Al: 


ein in Hindoſt an ſchwaͤrmen unaufhoͤrlich Hundert⸗ 


tauſende, ja Millionen von Fakirs, und anderen 
Buͤßern umher, deren ganzes Leben eine ewige 


Pilgrimſchaft iſt, und ganz allein entweber durch 


Allmoſen, oder durch offenbaren Raub gefriſtet 
wird. Das Betteln der Indiſchen Buͤßer iſt ſehr 
oft von offenbarem Raube bloß durch den Nahmen 
verſchieden. Sie ſetzen ſich nicht felten- vor bie 
Haͤuſer von Reichen und Wohlhabenden hin, und 
 fowelen fo lange, bis die Eigenthuͤmer ſich mit 


d) Lettr. Edif, XI. 49. N E. 


l 


ihnen 
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chned abtefunden haben 5. u den verůhmieſten | 
Waͤllfahrts⸗Oertern firömen das gunze Fahr durch 

taͤalich viele Zaufende von Pilgrimmen zuſammen, 
und man rechnet zum Beyſpiel, daß in dem Tem— 
pet des Gottes Jagrenat allein täglich zwanzig 
Tauſend Pilgrimme geſpeist werden. Die Schaa« 
ven von Fakirs, und anderen Pilgrimmen, die 
von Jagrenat zuruͤckkehren, verheeren, oder brands. 
ſchatzen ginge Provinzen, ° Da die Pilgrimme, wie 
alle Tbrig: Hindus, von derfchiedenen Gecten find, 


jo liefern fie einander bisweilen blutige Schlahs ' 


ten f), Mit Recht alfo fahen die neueften, und 
fbarffinniaften Beobachter die zahlloſe Menge von 
uinherſtreifenden Büßern, als eine Haupturſache 
des EI ndes der meiſten Provinzen von Hindoſtan, 
und als Eins der vornehmften Hinderniffe des wies 
beraufbluͤhenden Wohlſtandes dieſer von der Na— 
tur fo ſehr beguͤnſtigten Länder an g). Man muß 
Darüber erftaunen, daß die Hindus ihre beſchwer⸗ 

ichen, oder peinlichen Reinigung en, Buͤßungen, 
| Malfahrten und Anbetungen fo hartnäckig beybez 
Halten, ba ihre Refigion ihnen fo viele ‚andere 

rigkeit —— Jeder Hindu kann fiher hoffen, Ä 
Hph feinen’ Sünden, befreyt, und nad) dem Tode 
felig zu werden, wenn er entweder an Einem der 
vielen heiligen Oerter, ober mit einem Kuhſchwan⸗ 
ze in der Hand flirbt, ober wenn er. flerbend mit 

halbeni Leibe in den Ganges gelegt, ober. mit ei⸗ 
= gem 


e) Niebubrs Reiſen 1 75.8; | 3 ur 


N Niebuhr 1. c. Dow V. II. DIE, p. 7 et Iq. 
Tavernier II. 69, 78. 178 Ze | 


g) Tennagt I: 062, 


* 


ae; 
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nem Zweige bed Baumes Tuloschi befprengt, oder 
nad dem Tode in den Ganges geworfen wird h). 
Die heilinen Derter, die den Sterbenden unfehlbar 
die Seligfeit verfchaffen, find nicht alle von gleis 
Gem Umfang, und gleicher Wirkſamkeit. Einige 
haben nur eine Viertel ; Meile, Andere zwölf 
Meilen im Durchmeſſer. Die einen verfeßen in 
bie niederen, bis anderen, in höhere, ober bie 
hoͤchſten Stuffen des Himmels). Auch die Beich⸗ 
‚te, als Entfündigungs s Mittel iR den Hindus 
. nicht unbekannt ). In dem Chriftentkume, wel: 
des Europäifhe Miffionarien dem Auswurfe aller 
Indiſchen Eaften verfündigten, hatte nichts einem 
fo mächtigen Reig für dieſe Verſtoßenen, als bie 
Beichte und Abfolution Kin Indiſches Weib 
tounderte ſich nicht wenig, als ein Miffionar ihr 
nach der Veichte nicht gleich die Abſolutien ertheils 
te. Warum, fragte fie, fol ich denn beichten, 
wenn ich nicht nach Belieben fündigen darf? Aehn⸗ 
liche Allmofen und Stiftungen, Reinigungen, und 
Buͤßungen, Gebete und Änbetungen, Feſte und 


Woallfahrten, auch ähnliche Begriffe von allen die⸗ 


fen gottes dienſtlichen Handlungen, wie unter ben 
Hindus, fanden, und finden fi) unter ben Thibe⸗ 
tonern, und anderen Völkern des oͤſtlichen Aſiens I), 
‚unter den Parfen in Hindoſtan und Perfien m), 

Ä | un⸗ 


A) Ezour. Vedam II. ıgi, Rogers IL, 18 €, 
dm 0 vr 
k) Lettres Edif, IX. pı 54: 235, _ | 
1) Georgi p;458- Carpin p. 340. ° :. | 
m) Churchill VI, p. 336, Hanvay ], 263. Taver⸗ 
nier Ku 397. . —— 
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unter ben Siamefen, Peauanern, .Chinefen, und 
Sapanefen n). Nach ben Hindus ift Fein Volk des 
öftlihen, und fühlichen Aftend gattesdienftlichen 
MWallfahrten mehr ergaben, als die Japaneſen. 
Die meiften Wallfahrten gef heben nad Isje, dem 


Geburts⸗ und Gterbeorte bes vornehmſten Natio⸗ 


nals Gottes Tenfio» Dai. Die frommen Vers 
ehrer dieſes Gottes machen diefe Wallfahrt jährs 
lich, oder doch in ihrem geben Ein Mahl, Die 
Pilgrimme, melde nach Isje kommen, erhalten 
als Ablap, oder ald Urkunde einer vollkomme⸗ 
nen Entfündigung länglichte Kaͤſtchen, voll von 
kleinen hölzernen Stäben, die mit Papier umwun 
den find. Aus begreiflichen Gründen behalten biefe 

Kaͤſtchen ihre ſuͤndenreinigende Kraft nur auf Ein 
Jahr. Wer dur Krankheit, oter andere Urfas 
den gehindert: wird, ben Ablaß in Isje felbft abs 
zuhoblen, Tann fich denfelben gegen gebührenke 
Zahlung ficken laſſen; und bie Ablaß⸗ Kaͤſtchen 
von Isje werden baher durch das ganze Reich ver⸗ 
ſandt 0). Die Mongolen, welche Carpin im 
dreyzehnten Jahrhundert beſuchte, machten ſich gar 
kein Gewiſſen daraus, zu morden, zu rauben, und 
| au Ungerechtigkeiten RER p). : Allein fie 
| we 


n) Loubere I. 381. 387. 393. IL, 28: Hamilton II, 
56. Le Comte I. 167, Bämpfer I. 869. 278. .98. 
29% 


o) Raͤmpfer 1. e. 


p) „VII, 340. Voy. au Nord. Mais de tuer les hom- 

.. mes, d’envahir les pays d’ autrui, de faire in. 
jure, et tort aux autres, - ils n’en font aucn- 
ne canlcience, et na tiennent zen cela à pe- 
ehé . 
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hielten es für ſchwere, ja ſelbſt tobeswuͤrdige 
Suͤnden, wenn Jemand ein Meſſer in's Feuer 
ſtecke, oder das Feuer im Geringſten damit be⸗ 
ruͤhre: wenn man Fleiſch mit einem Meſſer aus 
dem kochenden Keſſel hohle, oder in der Naͤhe des 
Feuers Holz hacke: wenn man ſich auf eine Peit⸗ 
ſche ſtuͤtze, oder Pfeile an eine Peitſche bringe: 
wenn man junge Voͤgel fange, oder ein Pferd mit 
dem Zuͤgel ſchlage: wenn man einen Knochen mit 
einem andern breche, oder Milch und anderes Ge⸗ 

traͤnk verſchuͤtte, oder Fleiſch auf die Erde werfe: 
wenn man endlich innerhalb ſeiner Wohnung ſein 

a laſſe. | 


Die Neger g);, die ER — und 
man kann fagen, ale übrige wilde Voͤlkerſchaften 
wiffen bis auf ben heutigen Tag, wußten wenigs 
ſtens bis auf die Bekanntſchaft mit den Europaͤern 
nichts davon, daß Mord, und Todtfchlag, Eher 
bruch, Kureren, und ſelbſt unnatürliche Luͤſte, 
Raub und Diebſtahl, Meineib und Wortbruͤchig⸗ 
keit unerlaubt ſeyen. Dagegen glaubten die Ne⸗ 
ger, ſich ſehr ſchwerer Suͤnden theilhaftig zu ma⸗ 
chen, wenn ſie von verbotenem Fleiſch aͤßen, und 
die Kamtſchadalen, wenn fie in heiſſen Quellen ba⸗ 
deten, oder nur nahe hinzugingen: wenn ſie außer⸗ 
halb der Wohnung den Schnee mit Meſſern von 
„den Schuhen abſchabten: wenn fie im Winter mit 
bloßen Füßen aus ihren Jurten herausträten: 
wenn fie eine Schle mit einem Meſſer aufpießten, 
um. Taback — wenn Fiſche, und 
— Fleiſch = 


dh Boomamı S. 189 
7) Steller S. 274. 275. 292 > 298: 


-—— 0: 


Fleiſch in Einem Keſſel kochten: wenn fe e: den. er⸗ 
Ten Fuchs in die Hütte truͤgen, und dem erſten 
Seebiber nicht glei den Kopf abſchnitten: wenn 
.. fie bey dem. Hereintragen eines friſchen Zobelfells 
in die Huͤtte ſaͤngen: wenn ſie eine Otter in die 


FJurte truͤgen, und nicht hereinſchleiften: wenn ſie . 


unter Weges ein Meffer, oder ein Beil-fchärften : 
wenn fie im Winter naßgemordene Schuhe an einen ' 
Pfahl ſteckden, um fie, zu trocknen: wenn fie in die 
Fußſtapfen eines Bären .träten: menn fie ben 
Deofälaf in einer horigontalen,. und nidyt ta einer 
fhiefen Lage, wie bie Fiſche Herrichteten, u. f. w. 
Die Kamtſchadalen hielten alles biefes für Sünde, 


weil ihrer Meinung nad) die Götter dadurch .beleis . 
bigt, und dann bon ben erzürnten Göttern entwes - 


der Sturmmwinde; oder Krankheiten erregt, ober 
| Jagden und Fiſchfaͤnge vereitelt wuͤrden. 


Unter den glücklichen Begebenheiten des menfchs 


lichen Lebens, welche man höheren Naturen zu 


ſchrieb, veranlaßte keine andere eine fo große Manz 
| nichfaltigkeit von guten Werken, oder von gottes⸗ 
dienſtlichen Handlungen, als die Geburt von Kin⸗ 
dern. Eine der natuͤrlichſten und 'allgemeinften 
Wirkungen waren Daukopfer, welche man bald 
guten, bald boͤſen Goͤttern brachte, ‚den erſteren, 
weil ſie die gluͤckliche Geburt von Kindern befoͤr⸗ 
dert, den anderen, weil ſie dieſelbe nicht gehindert 
haͤtten; und dann Opfers Mahlzeiten, an welchen 
man fich mit feinen Angehoͤrigen, Freunden, ober 
Trachbaren bed Gluͤcks erfreute, welches bie Goͤt⸗ 
ter ben Eltern hatten wiederfahren laſſen. Selbſt 
die roheſten ® er opferten, ober “ee nach ben. 
R Ses 
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Geburten von Kindern s); und halten fefkliche Freu: 
denmaͤhler. Die Freudenmaͤhler dauerten fo wohl 
unter ben Mahomebanifchen, al6 Chriſtlichen Voͤl⸗ 
tern fort, nachdem die Dankopfer felbft lange aufs 


gehoͤrt hatten. Die Mauern ſchlachten am fiebens 


ten Tage nad) der Geburt Yon Kindern ein Lamm, 
und verzehren es mit ihren Unverwandten. Die 
Mingrelier halten feftliche Schmäufe für einen fo 
wefentlichen Theil ber Taufe, daß fie ihre Kinder 
‚nicht eher tanfen Laffen, als bis fie dem GSeifllis - 
chen, und ihren Anverwandten und Freunden wes 


nigſtens ein Schwein zum Beten geben Tonnen. 


- Die Kinder von Armen bleiben daher häufig unges 
tauft, weil felbft die Geiftlichen die Zaufhanblung 
nicht vornehmen , wenn fie nicht nach Wärben bes - 
wirtbet werben 2). = 


Micht weniger allgemein, und natuͤrlich, ald 
Dankopfer, und Freudenmähler, warm nad ben 
Geburten von Kindern ‚gottesbienftlihe Reiniguns 
‚gen, wodurch man fich von den zugezogenen Flecken 
zu fäubern glaubte. Wenn bie älteren, und neues 
ren Völker in Anfehung der Reinigungen nad der 
Geburt Hon Kindern von einander abwichen; fo 
war es vorzüglich darin, daß bie Einen nur bie 
Mütter, und Kinder, Andere auch die Käufer, 
und das Hausgeraͤth reinigten: daß fie die Woͤch⸗ 

| © 4 ak nerin⸗ 


s) Die Neger, Bosmann ©. 534. Die Americas 
ner, Charlevoix Journal p, 089, Die Heidnifchen 
fo wohl mongoliſchen, ald Tatariſchen Völker im 
Eibirin, Müller IE 375. Georgi's Reifen 
©. 13. 310. 597 600, ° — 


9 Voy. au Nord VI. 247. » 
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| nerinnen nicht alle gleich (ange fur unrein hielten: 


daß Einige bie Reinigungen der Kinder gleich u), 


Andere erſt eine gewiffe Zahl von Tagen nach ber 
—Geburt vornahmen x): Daß man enbli in eis ' 


nigen Gegenden Mütter und Kinder bloß durch 
Waſchungen, ober Untertaudjungen, anderswo 
auch durch) Weihrauch, und andere Reinigungsmit⸗ 


“tel Infteirte y)._ Manche Neger erkennen Reini: 


gungen‘ ihrer Frauen ſchon alsdann für noͤthig, 
wenn fie bie erften ficheren Kennzeichen von Schwans 
gerfchaft in ihnen entdecken. Nach dieſer Gewiß⸗ 
heit führen fie ihre Frauen an das Meer, um fie 
unterzutauchen. Die armen Weiber muͤſſen fi ges 


fallen laſſen, daß fie während bed KHinganges an 


das Meerufer von ben jungen Leuten beyderley 


Geſchlechts mit allerley Unfanberkeiten beworfen 


werden 2). Die Brahminen halten ihre neugebohr: 
nen Kinder zehn Tage lang für fo unrein, daß fie 


diefelben Yon Niemanden, als von denen, welche 


die Kinder warten muͤſſen, berühren, auch Mies 
manden in ihre Häufer Fommen laſſen. Am zehn: 


ten Tage laſſen fie alle weiffe Kleidungsſtuͤcke wa⸗ 


u) 3. B. die Neger, Moore p: 92. 94 


ſchen, alle irbene Gefäfle zerbrechen, und bie mes 


tallenen forgfältig fäubern. - Am zwölften Tage 
machen fie ein Zeues an, in welchem Weihrauch, 
und 


2) Man ſ. den Abſchnitt von den Reinigungen, auch 
Rogers I, c. 7. von den Reinigungen der Rinder 


\ 


der Brahminen: über die Reinigungen der Kinder 


. "int alten Scandinavien, Mallet p. 909. fo wie der 


r 


Parfen, Tavernier I. 391. 
y) Dow ‚"Prefase p, 33, | 
z) Bosmann 250 ©. 
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und — Dinge verbrannt werben, Dan fiht 


die Erloͤſchung dieſes Feuers gleichſam als die Voll⸗ 
hal, ber luftration bes Kindes an a). 


ESehr allgemein waren ferner folche. gotes⸗ 
dienſtliche Handlungen, wodurch man von neuge⸗ 
bohrnen Kindern boͤſes Zauberwerk, und andere 
Unfaͤlle abzuwenden, oder Gläd und Heil auf de; 


‚ : felben zu bringen hoffte. In beyden Abfidyten bes 


hängten faft alle Völker ihre neugebohrnen Kinder 
mit Fetifchen , oder Amuleten 5b), und. beivtefen 
die gröfte Sorgfalt in der Auflegung von Nah⸗ 

men, indem man überzeugt war, daß gewiſſe Nah⸗ 
men Gluͤck, andere hingegen Ungluͤck brädten. 
Finige Nationen gaben ihren Kindern die Nahmıen 
von Göttern, in ber Meinung, daß die Götter- 
foldye Kinder in ihren befondern Schutz nehmen 
-mwürben ce): Andere, von Xhieren, deren gute Ei⸗ 
genfihaften fie den Kindern wünfhten d): oder von 
Mahrungsmitteln, um ihnen einen Weberfluß dar . 
von zu verſchaffen e): oder endlich Yon Woreltern, 
damit die SGeiſter derſelben die Kinder bealuͤcken, 


oder ihre Tugenden auf die zu übergehen moͤch⸗ 
ten. 


) Rogers]. c. | 
2) Hiervon wird unten gehandelt werben. Mani. 

vorläufig eon den Hndus, Dow I. c. von den 
Negern, Bosmann, 154 ©. 
y) Bonneratl, 7% S. 


d) Die Nege , Bocmann ©. 251. Cavazzi I, 376, 
Die Americans. Charlevoix p- 289. Die au 
Voy. au Nord VII, 394. 


e) Gavazzi Il. c. 
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ven) Wenn Kinder unruhig find, ober krank 
werden, fo fuͤrchtet man häufg, daß dieſes von ih— 


ren Nahmen herruͤhre, oder daß fie von ben’ Geh: | 


fern der Vorfahren, und Thiere, deren Nahmen 
fie tragen, geplagt werden 2). Man ändert alss 
dann bie Nahmen, und ſchafft wohl gar einzelne 
" Nahen, denen man große Unfälle zuſchreibt, gänzs 
ih ab, In eben ver Abſicht, ih welcher ınan 
Kinder von Göttern, ober von Vorfahren benenkt, 
nehmen die Männer unter den Megern A), und 
den Caraiben ;), die Nahmen vornehmer, ober 
berühmter, und mächtiger Europker an, Der 
MWahn,das Gluͤck, was mit gewiffen Nahmen ver: 
‚bunden ift, zu geben, und zu erhalten, iſt faſt ges 
wiß der Grund ber bekannten Sitte ber Sid; See: 
Snfulaner: ihre Nahmen mir den Nahmen von 
Europaͤern, die zu ihnen kommen, zu vertauſchen. 
Unter den meiften rohen Wölfern herrfht die Ge 
wohnheit,, dag Männer von merkwürdigen Thar 
ten, welche fie verrichten ‚über von merk wuͤrdigen 
Begebenheiten, die ihnen aufftoßen, Nahmen er— 


halten, ober ſich ſelbſt beylegen . Die Amah⸗ 


‚ we von neuen Mahmen geht beſonders unter ven 
-Megern fo weit, daß Einige "zwanzig, wid" mehr 
Bea ee 


N Charlevoix l. c. 
6) Steller, Bosmann, u. Charlevoix ll, ec, 


Ah) Bosmann, und Cavazzi ll. cz, . 
vB) Labat VI. 135. - ; — je 
) Unter ben Negern, den Wrrericanern, ben Eins 
wohnern von Sumatra, ſ. Bosmann und Char- 
levoix Il, ec. Marsden p. 249... Be 
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vxere Nahmen führen. Die Traͤger ſolcher Ehren⸗ 


pahmen nennen ſich ſelbſt ſelten, erwarten aber van 
Anderen, daß diefe fie bey denfelben nennen. Hin 
gegen vebet man faſt unter allen rohen Ratioren 
Bekannte felten, ober niemahls bey ihren .exien, 
aber wahren Nahmen, fondern bey irgend. einem 
Berwandtfhafts: Nahmen, als Betr, Schwa⸗ 
ger, Gevatter, n.f. w. an. Man fürdtet, daß 
die Geifter der Vorfahren, oder der Thiere, bes 
ren Nahmen Perfonen führen, gerade is dem Aus 
genbliche, wo man ihre Rahmen ausfpräde, dae 
durd; fünnten gereißt werben. Viel ſchwerer zu 
erklären , als alle bisher erwähnte Gewohnheiten, 
ift die Sitte, vermöge deren die Väter, und Maͤt⸗ 
ter auf Sumatra, fo bald fie Söhne und Koͤchter 
“erhalten, ihre: bisherigen Rahmen ablegen, und 
ſich von ihreu Kindern, Water deß und.deg, Mut⸗ 
. ber ber und ber, gu menmen anfangen. /.). : 

man unter ungebildeten Völfern überhaupt unbe⸗ 
dentende Nahmen, das heißt, ſolche Nahmen 
waͤhlt, wodurch man ben Kindern. meter Gluͤck zus 
menden, noch Unglüd von ihnen abwenden. will; fo 
find es diejenigen, welche man entweder von ber. 
Rangerduung, in welcher Kinder gebohren wer⸗ 
den, ober von irgend einer Eigenheit berfelben her: 
genommen bat, und hernimmt m). 


D) Marsden eece.. tel 
m) © z. B. die Oſtiaken. Voy. au Nordl, e. Quel- 
. quefois ils les nomment [uivant le rang da leur. 
naillance, Vaine, celui du milieu, le plus jeu- 
"me, le quatre, le cing, et ainG du relle fclon _ 
leur äge, Drautres enfin les diflinguent par 
Ä -  quel- 


Un 
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Untex ben Unfällen, weiche man von: neigen 
hohrnen Kindern abzuwenden fuchte, füriktete:men. 
Beine mehr, als ben Neib, vder die Rache, und, 
den Unwillen zuͤrnender, oder boͤſer Götter. Mari 
ein und das audere Volk wagten es; boͤſen Götterm 
muthig entgegen zu treten, und ihre -Befchäbigens:. . 
geh durch offenbare Gewalt zuruͤckzuhalten. So— 
laufen bie Calmycken waͤhrend ver Niederknuft ih⸗ 

ver Weiber mit großem Geſchrey, und dem -bras 

henden Sthwingen von Knitteln um die Zelte her 
um bie böfen Geiſter wegzuſchrecken, bie den Muͤt⸗ 

tern, ober den Saͤuglingen ſchaden Eönnten. 1). 
Die meiſten Nationen. hielten. «8 für das ſicherſte, 
fich zu demuͤthigen, und die zůͤrnenden, oder men⸗ 
ſchenfeindlichen Götter dadurch zu verſoͤhnen, daß: 


l 


mau entweber an ben-neugebohrnen Kindern felbfl,; 


ober an. den Vätern allerleyg Verwundungen, ober’ 
andere Selbft » Peinigungen ausübe, wodurch die 
zuͤrnenden, ober menſchenfeindlichen Götter befrie⸗ 


digt werden. koͤnnten. Man verwundete neuge⸗ 


‚bohrne Kinder zur Verſoͤhnung der Goͤtter ad allen, 
Theilen des Coͤrpers, vorzüglich an ben Zeugungss; 
gliebern, weil man biefe ald ‚die Werkzeuge det 
Dafeyns,, und der Geburt von Kinbern anfeb, amı 
allermeiften au der. Vorhaut, wel. biefe badı mit; 
den geringfien Gefahren eingefchnitten,- oder ders 
tttuͤmo 
queiqus ſant naturel, ol quelque qualite. 1m. 
ie, camme beitaux." eourte vun. Adi. a 
‚blonde, t&te roulle ete, | a 
. 2) I, 360, Pallas Reiſen. er 
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| ſramumelt werden konnte: Unter aͤllen Eafich ber 


Dindus iſt es Sitte, daß nengebohrnen — — 


euntweder gleich nach deu Weburt,: oder eine | 
Inng nachher bie Ohren durchbohrt werden. * | 
geſchieht, wie Rogerinus ausdruͤcklich eriinert‘o), 
nicht deßwegen,: Vamit man ben Kindern Ohrge⸗ 
ſchmeide einhangen koͤnne, ſoudern um die Kinder 
entweder dein Wiſtnu, oder dem Eswara zu 
uͤbergeben. Die Mexicaner machten außer den 
Etnſchnitten in die Ohren auch Einſchnitte in die 
Zeugungsglieder, wie es ſcheint, nicht bloß in die 
Vorhaut p). Die Salivas am Oronoko verwun⸗ 
deten Knaben und Maͤdchen acht Tage nach der Ge⸗ 


vburt ſo ſchwer an den Geſchlechtstheilen, daß man: 


4deæq, et-le momha 


de Kinder an den: Folgen der Verwundungen ſtar⸗ 
- benq). Die Witten au den Flüffen, die in ven 
Apure fallen, verwundeten die Kinder nicht nur! 
an den Geſchlechtstheilen, ſondern auch ar den 
Armen, und an anderen Gliedmaaßen des Ebr⸗ 
pers ſd tief, daß die Narben der Wunden ſich das 
ganze Leben. durch nicht wieder verlohren. Man 
unternuahm dieſe Mebeley. an Kindern gewoͤhnlich 
nicht vor dem zehnten ,. uber zwoͤlſten Jahre, bar, 
mit fie im Stande ſeyn moͤchten, den Blutverluſt 
uw as 1 — ——— — N uns 
\ 2 8. 
eo) 1. C. 7.0 


pP): V. c. 97. Kt viel un melolem ei oreil- 
aux — — noa- - 
veaux-nez, F 


9) I. 183. Gomilla, v5 Salivas. — — 
leurs enfans le huitieme jour, fans en eXcepter 
les filles, et celä d’une maniéro fi cruelle, qu'il 
en mouroit plafeura de l’un et de. l’auıre ſexe. 


den verurfechtat. - Man Veraufchte? ober betanbta 


bie Kinder, bevor man zu den graͤßlichen Operatie⸗ 
nen ſchritt. Gumilla felbft traf in den Wäldern 
ein zerfetzies Kind an, deſſen Wunden ſich gefaͤhr⸗ 
Lich entzuͤndet hatten 5). Die Tapujas in Wrafi« 
lien durchbohrten neugebohrnen Kindern die Ohren 
und Unterlippen, und ſteckten in die verwundeten 
Theile kleine Hölzer, bamit bie. gemachten Eins. 
fehnitte offen erhalten warten. s). "Die Bewohner 
ber Inſel Capul, Einer der Philippinen , trieben 


durch die Sichel eines jeden neugebohrnen Knaben 
-einen Eleinen Nagel vor Zinn 2), Die Wunde 
heilte in kurzer Zeit wieder zu, wie wohl man bie 


gemachte Deffnung fo erhielt, daß man ben Nagel, 
fo oft man wollte, hineinſtecken konnte, Die Hot⸗ 


tentotten fchnisten vormahls ‚allen neugebohrnen 


4 
J 


Kaaben Einen Hoben aus: eine WVerſtuͤmmelung, 
bie noch immer in vielen Faͤmilien vorgenonmen 
wird u), Die Men s' Holländer. unterbiaben bie 


| Finger, neugebodmer Kinder fü ſtark, daß nach 


werigen Monathen bie unterbundenen, und abge⸗ 
ae a ee "io 
r) 1. 184. 185; id. | ws or J Fr 

s) Bara p. 234. Die Worte dieſes Reiſenden, ſo 
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wie derer ,„ weiche ich gleich: nachher nennetiwerbe, . 


babe ich in meiner Vorleſung Ue circumdiksnis 
‚origine et caufis auaeführt, ..im. ı4 Bande ber 
Comment. Societ. reg, Scient. p. 215, = 


#) Olivfer de Noort dans le Rec. des Voy, qui ont | 


ferviä Yetablill, della Camp, des Ind, Orient, 


=) Befchryving van de Kaap de goede Hoop Val. ii. 
9286: bivalant: Fdcond-‚Voy. en: Afrique M, 
p. 290. _ u a u 
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ſlorbenen Sueber oje a) Han aliet | 
— x) · — 2 


Man kenn — weniger — daßz 

Bir: Verwundungen, und unter Diefen, auch bie Be⸗ 
fchneldungen der Kinder urſpruͤnglich die Werföhs 
‚nnagen: höherer Naturen zur Abſicht hatten, da uns 
ter manchen Americanifchen Wilden auch die W&s 
te neugebohrner Kinber ſich ähnliche Buͤgungen 
freywillig auflegen; ober nach der Sitte ihres 
Volks auflegen müffen y). - So bald eine Carai⸗ 
Bon: niedergekommen iſt, begibt ſich der Vater des 
Kindes in ein Hangbett, und nimt fünf Tage lang. 
weder. ‚Speifen , noch Getränke zu ih. Su ben 
fünf -folgenden- Tagen genießt er bloß flöffige Nah⸗ 
rungsmittel, und Dom 10: 14 Tage etwas Caſſave. 
Mac) vierzig Tagen werben die Vaͤter mit ſpttzigen 
an:ganzen Leibe verwundet, and dann mit 

einer Piment s Brühe zingerieben, bie nod) heftigere 
Schmerzgen, als die. zugefuͤgten Wunden, verur⸗ 
ſacht x). Aehnliche Faſter, und Verwandungen 
mögen fich die Männer unter ben Wilden in Para⸗ 
guay, und Guiana gefallen laflen 0). Die Väter 
in Guiana werben noß oben darein ‚hart seaeifelt, 


J 


Hunters Hiflorscal — the Transactions | 
as Port Jackian 9, PR. '» 51m . e 


"9 Min f, meine Votleſ⸗ uͤber die Befhuribing € 
‚216. und dann meine Abhandlung über die 
, aprmochen, im nr des — biſter. 
——— 30.4, . 8. 
2) IT, 371, 373. Dutertre, _ ee | 


m): "Charlevoix. Le +84... Dalesipa, de 1 Ie- Sutıne 
. "> 235, Barrere ©. 167° | i 
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and dann —— einige Monathe Se; einen 
alten Indianer in Dienft zu treten, wo fie, wie 
Scladen arbeiten mäflen. Ganz andere Abſichten, 
als diefe Buͤßungen, hatten die fogenannten Maͤn⸗ 
ners Wochen unter vielen Völkern, während wels 
der die Väter gleich nach der Niederkunft Ihrer 
Weiter Wochen , ‘oder Monathe lang ſich von har⸗ 


Yon dem Fleiſche mandyer Thiere enthielten, oder 
fich auch auf das forgfältigfte pflegen Liegen. Sle 
thaten dad. leßtere, weil man glaubte, daß "pie 
Ruhe, und Pflege des Vaters dem Kinde zu Gute 


komme. Man — das erflere,: weil man’ fuͤrch⸗ 
uftrengungen, unb harte Spei⸗ 


tete, daß heftige 
ſen die Geſundheit, und das Leben der Kinder in 


"Gefahr ſetzen, oder daß der Genuß des Fleiſches 
von gewiſſen Thieren den Kindern’ bie Untugenden | 


der a0 mittheilen werde b).. J 


Die Abſicht der Verwundungen — — 
Me Kinder, theils der Vaͤter derſelben wird 
am deſto auffallender, wenn man erfährt, daß bie. 
verſchiebenſten Voͤlker aͤhnliche Berwundungen, uns 
Buͤßungen vor, und nad) allen gluͤcklichen Unter‘ 


nehmungen e), befonbers aber bey den erſten ar | 


Gen ber Mannbarkeit von Töchtern‘, und bei dei‘ 
Verheirathungen fowohl von Söhnen, als von 


Töchtern vorgenommen haben. Unter. ben Wilden 


in Gniene hängt man Maͤdchen, an welchen 
: die erſten Zeichen ber Mannbarkeit bemerkt. 7 


5 ü „a R 
5) Die Benfpiete und Zeuguiffe Ionen“ in ui 


über die Männerworhen por. | —* 
e) Man fh die ash. über die Näntermohen 


- 


ten Arbeiten, und ſchweren Speifen, befonber® 
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in Hamacd, oder Hangmatten.oben in sen Hütten. 
auf, und läßt fie ſtrenge Faſten beobachten. Nach 
ber Endigung dieſer Faſten reißt man ihnen den 
teib an allen Seiten, mit, fpißigen Gröten , : und 
Knochen auf d). Die Wilden in Paraguay übers. 


“ gaben reife Mädchen alten Frauen, welche fie acht 
. Zage lang hart faften,. und faſt bis zum Tode ars 


beiten ließen ©); Die Zapujas in Brafilien durchs 
bohren Neus Verlobten die Wangen, und blaſen 
Rauch hinein f). Die Inſulaner nicht weit von 


Garcias de Dios durchſtechen, ober verwunden 


— 


kurz vorher, ehe ſie ſich verheirathen wollen, ihre 
Zeugungsalieder &),. Wenn die Norbs Americas 
nischen Völker ſich auch nicht verwundeten; fo übe 
ten fie doch aus derſelbigen Urfache mehrere Mo⸗ 
mathe, ober gar ein Fahr Yang mad) ber Heirath 
die ſtrengſte Euthaltung von den Vergnügungen der 
erlaubten ehelichen Liebe aus h). - Im ‚Rönigreiche 
Sarnatic in Hindoftan ziehen Bräute, und Braͤu⸗ 
tigame aus der Caſte der Landleute feierlich in den 
Tempel deßjenigen Gottes, dem ſie vorzuͤglich die⸗ 


. nen, laffen ſich durch den Schnitt einer. großen 


Scheere zwey Finger abhacken, und ppfern dieſe 
bem Sotte der verſoͤhnt werden foll,., Man kann 
die Verſtuͤmmelung der Finger bloß dadurch. abs. 

wenden, daß man ber Gottheit goldeng:. Ubbifbuns, .- 
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gen bon zwey Fingers ſhenkt d. ¶ Bacher Cafe 
ber Schurres hingegen in ea Gitte, de bie Rin 
ter fi) bey ber Verheirathung ihres erſten Kindes 
die beyben vorderſten Glieder der legten Finger abe 
ſchneiden laſſen k). Mur die Frauen von Fuͤrſtin⸗ 
ven.baben das Recht der. Gottheit zwey .golden® 
.. anzubieten, und ſich daburch a ee von 
der Verſtuͤmmelung looʒukaufen. 


Die Beſchneidung war ſo weit über alle Theile 


der Erde verbreitet, daß man moͤglicher Weiſe kaum 


annehmen kann: ſie ſey vor undenklichen Zeiten una 
ten Einem Volke entſprungen, und habe ſich .alls 
maͤhlich zu den übrigen Völkern fortgepflanzt I). 
Wenn man auch zugeben wollte, daß fie aus Afri⸗ 
ka nad) Afien, oder aus Aſien nach Afrika gekom⸗ 
wen, und im leßtern Falle durch Eroberungen/ 


oder Wanderungen, und Beyſpiele bis an die est⸗ 


fernteſten Kuͤſten des letztern Erdtheils zus: 
drungen ſey; fo iſt es doch kaum begreiflich, mie 
derſelbige Brauch durch dieſelbigen Mittel das ſaͤd⸗ 


liche America, und die Inſeln der Suͤdſee habe 


erreichen koͤnnen. Freylich war, und iſt die Be⸗ 
ſchneidung unter verſchiedenen Nationen ſehr ver⸗ 


J ſchieden. Jn den meiſten Laͤndern beſchnitt — 


ö) Letix. Edit, XIIL. a0g. 
AM) ib XII. 8723. — | 


u Ein Berzeichniß dei Voͤlker, unter welchen die Be⸗ 
ſchneidung gebraͤuchlich war, oder noch iſt, finder 
man in der Vorleſung de Fer Origine 
208 - 815; ſo wie auch mA 
Tultate,, Rage ” in diefem bfake "ars "anfüpten 
werden. er 
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Bioß’Rnaben? in einigen: wenigen, entweber Allein 
Madchen m), oder neben ben Knaben and bie Mäds - 


Genau) Faſt alle Völker, melde Mäbdhen bes 


ſchnitten, thaten dieſes, um gewifle Auswuͤchſe, 


Befchlechtstheilen zu verhuͤten, ober wegzufchaf⸗ 


fen); Dieſe Auswuͤchſe find nirgend häufiger, 


und länger, als unter ben Hottentottinnen p), und 
doch behalten dieſe fie beftändig ben, weil bie Hot⸗ 
tentotten ſolche Menſtroſitaͤten nicht ſo wiberlich 


finden, als die Kopten und SHabeffinier. Unter 


wvelchem, ober bie Urfachen, aus welchen bie Bes 
ſchneibung eingeführt roorden, mit Zuverlaͤſſigkeit 


4 r 
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ben meiſten Voͤlkern beſchnitt man bie Rinder bafb 


nach ber Geburt, unter anderen hingegen um bie 


Zeit, ober kurz vor ber Zeit ihrer Pubertät'g). 


Man hielt, wie ich gezeigt habe, bie Reife, und 


Verheirathung von Kindern für gläcliche Beges 


 henhriten, bey welchen man eben fo wohl, ald bey 
der Geburt Yon Rindern, bie Götter zu verföhnen 


fachen müffe, Kein Volk konnte ben Zeitpunct, in 


— 0 in 
urn 


m) ” die Panos in-der Provinz Maynas, Veigt 


* 
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a) & die Negyptier, und Habeffinier Niebuhrs Bes 
fer. von Arabien, S. 76: 80. Sonnini IE, %7, 
38. Bruce III. p. 348. V.28 R.0. -Die:Neger 


in Bambud. Voy. au Pays de Bamiboue p, 48 


»“ u. fe wm ; 
‚ 0) Brueelk.c.V.35. a | 
: p), Cowley p. 251. de Paww II. 134. et fg, PB 


) Dan f. meine Voriefung, p. 210, Noted. . 
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oder Verlängerungen ber Haͤnte an den weiblichen - 


N 


— — 
angeben /). Nur unter. Einigen brachte man 
Gründe, ober Vermuthungen vor, welche die Bes 


ſchneidung veranlaßt haben koͤnnten. Dieſe Ver⸗ 


anlaſſungen fand man in einer befondern Sorgfalt 
entweder für bie Reinlichkeit, ober für die Geſund⸗ 


heit nes Coͤrpers. In heiffen Gegehben gefchehe 


es namlich bisweilen, daß fi unter ber Vorhaut 
entweder ein ſcharfes Smegma fammle, oder Ge⸗ 


wuͤre bildeten, welche man beyde durch die Bes 


neidung verhuͤten koͤnne. Auch treffe man von 
Zeit zu Zeit Maͤnner an’, deren Vothaut entweber 
zu enge, oder zu lang ſey, und bie deßwegen den 
Beyſchlaf entweber gar nicht, ober nicht ohne große 
Schmerzen verrichten könnten. Unter allen dieſen 
Thatſachen, und Wermuthungen ſcheint mir Beine 
hinreichend zur Erklaͤrung einer fo weit verbreites 
ten Sitte, als die Beſchneidung iſt 7). Dieß 
läßt ſich zuerſt fehr Leicht von ber angeblichen Sorg⸗ 
falt für cörperliche Reiulichkeit darthun. Faſt alle 
Völker, unter welchen die Beſchneidung üblich 
war, ober noch iſt, badeten oder wuſchen ſich täg: 
lich mehrere Mahle, entweder um ſich in ihrem: 


brennenden Klima zu. erfrifchen, ober am ben Vor⸗ 
fchriften ihrer Religion zu gehorchen. Uebrigens 
aber waren, und find eben dieſe Voͤlker fo unfans 


ber, daß man ihnen eine Verflümmelung aus blos⸗ 


fer Sorgfalt für Reinlichkeit nicht zutrauen kanu. 


‚Die Reiſenden, welche des Smegma, oder der 


Geſchwuͤre erwähnen, geſtehen, das eine, uub 
die anderen durch häufige Waſchungen verhuͤtet 


werden koͤnnen. Man Pa ober Ewa f ch nir⸗ 
geb 


f 


* Reine — an et (a, 2 p. — 
) So — sach Bruce e.V, aß: m De 


v 
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gend härfiges, als unter ben beſchnuittenen Wale; 
man hatte alfo nicht noͤthig, die Beſchneidung zu 
Qütfe zu nehmen, wo die Bäder, oder Waſchun⸗ 
gen allein wirkfam geuug waren. Die Monftrofis. 
täten von zu engen, ober zu langen Workäusen find _ 
nicht nur fo felten, daß man ſchwerlich behaupten 

harf: die Furcht vor denſelben habe eine allgemeine. 
Verftämmelung ſalbſt der natürlich ». gebohrnen 
nach fich. gezogen, fondern fie zeigen fich gewiß um: 


tex.allen Völkern; und wenn alfo dieſe unnatürlis - 


hen Bildungen der Vorhaut die Urſache ver Bes 
ſchneidung gemwefen wären, fo muͤſte bie letztere 

viel allgemeiner geworben ſeyn, als fe Kae | 
war, ober noch jegt if. 


— Man ſollte denken, , daß Hechzeiten, — die 
&ffemtlihen Anfaͤnge von Ehen wenigſtens eben fo 
allgemein mit gottesdienſtlichen Handlungen ver⸗ 
bunder geweſen ſeyen, als bie Geburten von Kin⸗ 
dernz und doch lehrt die Geſchichte das Gegentheil. 
Es gah zuerſt Voͤlker, unter welchen Beine eigent⸗ 
liche dauernde Ehen Stott hzatten, ſondern Juͤng⸗ 
lge una Mädchen, Moaͤnner und Frauen ſich nach 
Belieben yereinigten, und auch wieber treuntent). 
JIn dieſen Zuſtand von Ungebundenheit ſauken 
hoͤchſt verdorbene Voͤlker herab, wenn unter ihnen, 
wie dieſes unter den Roͤmern in ben erſten Jahr⸗ 
hunderten nach Chriſti Geburt u), und unter ben 


Ren. ae in einer serien Periobe. der Mepo⸗ 
lution 


sy 2: ©. die Roräten, und oſtlichen Juſulaner, Se: 5 
Srgi’a Behr. ©. 371. Die Eskinos, Eurtis in 
Sprengels — 110, Ne 


u) de Roehr m 29... 3 
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unon Beh Fall war, Eheſcheidungen ſo lelcht uub 
‚häufig wurden, daß die Weiber beynahe in. einem 
beſtaͤndigen Umlaufe waren, und wenn faſt «ih 


E Unterfcheidungs s Zeichen zwifchen Ehe: ind Eohcns 


binat aufhörten. Es gab ferner, und gibt viele 


Voͤlker, wo Hochzeiten zwar buͤrgerliche Feſte, aber 


von feinen gottesdienftlichen Feierlichkeiten begleitet 


waren... Unter den Tuͤrken, und anderen Maho 
mebanern werden Ehen gültig, wenn der Bräutie 
sam, ımd der Vater der Braut zum Kabi gehe, 


und dieſem bie Bedingungen erklaͤren, under weis 
den ber Erſtere ſeine Braut heirathen, der Anders 
feine Tochter ausgeben will xy: wiewohl auch? da 
einigen Gegenden der Türken die Heirathö⸗ Con⸗ 


tracte vor einem Iman gefchloffen, und dabey Stels . 


Ich aus dein’ Koran dorgelefen werden y). Selbſt 
Anter: den Chriften ließen die Puritaner tive Kin⸗ 


Ber. nicht durch Priefter, fondern dur Magiſtrats⸗ > 
Perſbnen verheirathen, damit die Kirche Chriſtt 


um deſto weniger geärgert werde 2). Unterdeſſen 
machten die Nationen, ‚unter welchen entweder gar 


ohne alle-veligiöfe Gebraͤuche waren, verhaltniß⸗ 
maͤßig Immer nur eine Heine Zahl ans. Die aiete 
ſten Völker nahmen bey: den Anfängen von Chen 

gottesdienftlihe Handlungen vor, entweber um ben 
Göttern. für bad Gluͤck, was fie verliehen hätten, 


zu banfen, oder um bie Braͤute zu ſtandhafter 


Treue zu verpflichten, oder um Keil und Ötgen 
auf bie. Verlobten herabzubringen, und -_ 


&) Ricaut p- 214. 218. u 
y) Ruffel p, 111. en er . 
2) Sprengels Beyt, II, 193 ©, — 


Ex 
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ketne oͤffentliche Hochzeiten, ober die Hochzeiten 
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Anfälle von ilmen abzuwenden,  befonber® um irre. 
nende, oder höfe Götter zu: perföhnen, bag fie die 
- renden der Hochzeit, und Ka Gluͤck — ie; 
nicht — moͤchten. | 


a . Die“ allermeiſten ſelbſt — Volker. — 
fhakteten an Hochzeiten außer anderen Luſtbarkeiten 
Schwaͤuſe , zu welchen Anverwanpte, Freunde, 
und Nachbaren eingeladen, und wo zugleich den 


Goͤttern Opfer, oder Gaben dargebracht wurden a). 


Die Schmaͤuſe erhielten ſich auch unter ſolchen Na⸗ 
tionen, bie in. der Folge von dem Gepraͤnge, oder 
Ber. Geier von Hochzeiten alle. ———— ur 
— treuuten )). 


= Biel weniger gemein, als Opfer : s Baba 

en, unb Opfer, waren folde gotteßdienftliche | 
Handlungen wodurch man bie gegenſeitige Trene 
der angehenden Eheleute, oder wenigfens die 
Treue ber Braut gegen ihren kuͤnftigen Ehemann 


„fehlen hofte. Wenn unter den Negern in Fffinp 


Der Braͤntigam, und die Braut, ſammt deren | 
Eltern über den Ehe» Contract einig geworden 
* ſo eſſen ——— einen MEN — 


re Unter den Griechen, Mınern, und Eimer, 
Dionyf. Halicar. Il, 25. de Roehr p. sog; Bei. . 
‚... fon. de ritib. ‚nupt. p. 1018. den Deutſchen, und 


Scaudinaviern, Tacit, de Mor. Germ. c. 18, 


:Mallet p. 207... den Israeliten, Mich. of. N. 

-. "DH. 138, den Slawen, Anton ©, 128. den Chine⸗ 
fen, Le Comte Il. go. deu Negern, Meore p. ꝗʒ. 

den Americanern, Wafer p. c65. den Gibirifchen 
Boͤlkern, Muͤller III. 368. Aytſchrow — tio⸗ 


5) 3. B. unter den Zuͤrlen. 
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die Mram ſich gegen — tunfigen Mai, nicht 

aber dieſer gegen feint Frau, zur Treue verpflich⸗ 
tet, Indem :ein Ehemann neben feiner Ehefrau uud 
— Veyſchlaͤferimen halten tan 2 — 


30 ben; natuͤrlichſten ‚veligiöfen Gtbränden 
mr. Hochztiten gehoͤren diejenigen, woburd man | 
glaubte, den Gegen der Goͤtter auf die neuen Chen 
Iewte herab gu leiten, und alles abzuwenden, 'waß 
das Glück ver Ehe, beſonders die nahen Freuden 
des Hoechzeitbettes vereiteln Ednite. .. Die: Meiſten 
unter den zahlreichen Caͤrimorien der. Hindus d), 
haben-eine yon dieſen Begden: Abſichten. ‚Die Hin⸗ 
906 fuͤrchten ſich vor dem böfen Blick, und ande⸗ 
sem Zauberwerk, wodurch die Mannheit des Braͤu⸗ 
tigams gelaͤhmt, und bie Vollziehung der She ged 
hindert werben koͤnnte. Diefelbige Furcht herrſchte 
unter allen größeren Völkern ber Altern und nenern 
Zeit: unter. ven leßteren, ‚sum Theil bis auf bie: 
gegenwärtigen Zeiten herab, Wan nannte dieſe 
Art von Bezauberung, bie-einen Braͤutigam bins‘ 

heete , feiner Braut zu genießen, in mehreren Läns: 
bern.:. den Knoten Inönfen,. Auf dieſe Redendart | 
bezieht fich wahrfcheintih die noch jetzt in Dede: 

ſchottland fortdauernde Sitte, vermoͤge deren man 
den Brautleuten "während der Copulation alte 
Schleifen, oder Knoten am ganzen Leibe aufloͤet, 
und nad) ber Copulation wieder gefammenziehts). 


i ’ 


Die Buͤßungen, und Suͤhnopfer, welchej junge | 
‚ Eheleute in manchen Gegenden übernehmen, und 
brin 
e) Loyer p. ı58. = ' £ 
4) Sonnerat 1, 65- 70, Rogai. & A 
45 Gazastt IL, 9e._.. 
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heingen mußten, :Fnb- Kirpoorher erwechnt werben. 


5, Eäft-fehwer zu befiinneen, nb- die Keuſchheito 


Opfer, wo YBräute mit ber Bewilligung ; oder auf 
"Verlangen der Braͤutigame ihre jungfräutichen 
Craͤnze den Göttern, ober ben Prieflern, und 
Bertrauten ber Öötterbaubüten, zu ben Dankopfern, 
oder Suͤhnopfern zu rechtien waren. -Mie Koͤnige 
von Calicut machten vormahls den vornehhmſten 
WBrahmixen betraͤchtliche Shefchenfe, damit fie ihre 
Gemahlinnen in die Geheimmiſſe der Ehe einweihen 
"möhten f), Die Wilden in Anbalaſien überlichen 


bie renden der Brautnacht ihren Piayen; ober 


Zauberern, teil fie es fuͤr eine große Sände gehal⸗ 
sen hätten, ber erſten Umarmungen ihrer jungen 
Gattinnen zu genießen g). Eines ganz andern 
Urſprungs war bie Sitte, nah welder Braͤuti⸗ 
game: ſo wohl an der Malabariſchen Küfte, als 
auf. den Antillen Vornehmere, oder: Perfonen : von 
aleichem Stande einlaheten, ihre Stellen in der 
| Hethzeitsnacht bey ben Braͤuten zu vertreten 5), 

Man ſah, wie es ſcheint, eine ſolche Stellvertre⸗ 
tung eer-für einen Liebesdienfſt an, der Dank vers 
| ech alb für eine — wide man men er⸗ 

wieſen habe. | 0 


#)) Sonnerat I. 57.’ 58. — 


N) Goreal I, 14% Car,on Aflure chen le⸗ Indiens 
ue c'eſt un grand crime, de ne pas ceder aux 
r&tres cette Äeur li chere et ü rare en nos quar- 


tiers. 
» Sonnerät. c, und Coreal L 20. 11. 
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3Wwoͤlftes Bud 
Gecſchichte der Zauberer, Beſchwoͤrer, und 
Prieſter. en 





Alle nicht gebildete Wölfer hielten bie gluͤck⸗ 
Ligen, und ungluͤcklichen Vegebenheiten ohne Aus⸗ 
nahme für unmittelbare Wirkungen entweder von 
guten und böfen Göttern felbft, ober von Were 
srauten und Gehuͤlfen, oder Werkzeugen guter, und 
böfer Götter. Der Glaube un die übernatürlichen 
Kräfte von Vertrauten, und Sehülfen, ober Werks 
geugen der Goͤtter war nicht weniger alt, und alls 
gemein, als die Vorftellungen von höheren Natu⸗ 
‚ren, and deren unmittelbaren Wirkungen a). = s 


a) Sorfter Voy. I. 520. fagt, daß er und feine Rei⸗ 
ſegefahrten teine Zauberer unter den Neus See⸗ 
aͤndern bemerkt hätten. Dieß ift kein Beweis, daB 
“ > dergleichen nicht vorhanden waren. Die Wogulen 
verficherten Georgi, daß unter ifnen niemablt weder 
grieker, noch Zauberer geweſen fnen. Keiſon 
597. Geotgi verftaud entipeher die Wogulen 
nicht vecht, oder diefe ſagten ihm nicht Die Wahre 


beit, Zu 
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wie Degriffe von höheren Naturen da feyn muß: 
ten, bevor es fterblihen Menſchen einfallen Eonnte, 
fi) ſelbſt für übermenfhlihe Weſen auszugeben; 
fo aing auch gewiß der Wahn, bag Menfchen Vers 
traute von Gdttern ſeyn, und burch die Huͤlfe von 
Goͤttern außerordentliche Dinge verrichten Fönnten, 
por ben Unmaaßungen der erften Betrüger ber, bie 
ſich faͤlſchlich ruͤhmten, daß fie durdy die Verbin⸗ 
dung mit höheren Weſen vieled vermoͤchten, was 
die Kräfte gewöhnlicher Menfchen überfteige. Frey» 
li folgte allentlyalben der fehlaue Betrug vem ur: 
ſpruͤnglichen Aberglauben ber erfien Menſchen fehr 
fchnell, und aleihfam auf dem Fuße nad. Der 
fiherfte Beweis hievon ift diefes, daß bie Zauberer 
unter allen Völkern, feibft den elendeften Wilden - 
ein eintraͤgliches Gewerbe treiben, und daß fie bey 
dieſem Gewerbe offenbar beträgerifähe Künfte üben. 
Wollte, - oder könnte man alfo die urfprüngliche 
Befchaffenheit von Zauberern, und Befehwörern 
nach ihrem gegenwärtigen Zuſtande in allen Enten - 
der Erde beurtheilen; fo würde man allerdings 
fagen müffen, daß biefe angeblichen Vertrauten der - 
"Bötter ihr Dafeyn nicht dem Äberglauben, nicht 
dem Mangel einer richtigen Kenntniß ber Natur, 
ſondern dem vorfeßlichen Betruge zu banken hätten. 

-* Man fürchtete, oder verabfchente Menſchen, welche 
‚man als Gehülfen böfer Götter in Verdacht hatte, 
‚eben fo frün, als man Andere verehrte, denen 
man Verbindungen mit, guten Goͤttern zutraute, 
Nicht weniger alt, und natuͤrlich war der Gedanke, 
daß es Menſchen gebe, welche durch die Huͤlfe hoͤ⸗ 
erer Naturen bald Gutes hervorbringen, und 
ebel abwenden, bald Boͤſes bewirken, und das 
Sure — — Der Argwohn, bag Mens 

ſche 


chen 
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ſchen durch höhere Kräfte, oder Unterfläßung ges 
fihadet hätten, oder ſchaden koͤnnten, entfland vor⸗ 
zuͤglich aus Träumen, dann aber andy aus unzaͤhli⸗ 
gen anderen,. gar nicht aufzuzählenden, oder zu 
beſtimmenden Beranlaffungen. Die entgegengefeßte 
günftige- Bermuthung ward von jeher allenthafs 
ben, und wird auch jeßt noch durch ein nauärliched . 
. großes Gebrechen erregt s durch epileptifche Zudups 
gen, und Verzuckungen. Man betrachtete zu al⸗ 
‚ Ten Zeiten Zuckungen, und Verzuckungen als Zus 
ftände von Goͤtilichkeit, ober Heiligkeit, und dies 
jenigen, die oft-unb leicht in folche Zuftände fielen, 
als Sünftlinge guter Götter: Da Weiber ſowohl, 
als Männer epileptiſchen Zuckungen, und Ders 
zuckungen unterworfen waren: . fo muſten nothwen: 
dig beyde als göttlihe Perfonen, als Vertraute 
- guter Goͤtter ‚angefehen werden. . Unterbeffen er; 
regte, ober faßte daß ftärkere Geſchlecht unter ben 
meiften Völkern bie Meinung, daß Männer häufis 
ger, ale Weiber der Einwirkung, und Mitwir⸗ 
kung guter Götter gemürbigt, und Weiber hinges 
gen öfter, als Männer, von böfen Göttern zu 
. Werkzeugen ihrer feinbfeligen Abſichten gebraucht _ 
würden. Die erfie, und allgemeinfte übernatärs . 
lihe Wirkung, welche man von den Bertrauten 
guter Goͤtter erwartete, mar bie Heilung. von 
Krankheiten, und anderen cörperlihen Schäden, 
fu wie die erflen und allgemeinſten Nachtheile, mel; 
he man von den Vertrauten böfer Goͤtter fürchtete,: 
in Krankheiten und Tod beflanden. Zu biefen ers 
ften, und allgemeinften uͤbernatuͤrlichen Wirkungen. 
gefellten fehr bald foroohl der herrfihende Aberglau⸗ 
‚ Be der Voͤlker, ald die Arglift derer, bie für Ber: 
"teaute die Götter gehalten feyn wollten, andere. 
| 2 9 2 Wun⸗ 
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Wundergaben und Wunderthaten: vorzuͤglich die 
Entdeckung verborgener Dinge, bie Hervorrufung 
und Baͤndigung von Göttern und Geiſtern, die 
Verſetzung in entfernte Gegenden, die Hervorbrins 
gung, der Abwendung von mancherley natürs 
lichen Gütern, und Uebeln, von günftiger , ober 
ungünfttgee Witterung, von Gluͤck, oder Unglüd 
im Kriege, auf der Jagd, ober dem Fiſchfange, 
% ſ. m. E $ 


Es ift fehr Leicht darzuthun, daß eben bie 
Urſachen, welche, die Vorftellungen,, und Vereh⸗ 
rung. höherer Naturen hervorbradhten, auch ben 
Wahn von gewiflen Vertrauten der Götter, und. 
ihren Wundergaben erzeugten: daß alſo nicht Be⸗ 
trug, fondern der Aberglaube der Menfchen die er⸗ 
ften Zauberer, und Beſchwoͤrer ſchuf. Es gab 
zwar, wie wir in den Unterfucdhungen bed naͤchſten 
Abſchuitts über Zauberey, uud Beſchwoͤrungen fes 
ben werben, viele Beyſpiele, dag Männer und. 
Weiber felbft glaubten, mit. böfen Göttern ober 
Geiftern in genauer Gemeinfhaft zu feyn, nnd 
darch dieſe Gemeinſchaft großen Schaden geftiftet 
zu haben, «der fliften zu koͤnnen. Allein die mei» 
ſten Unglücdlihen, melde man einer Verbindung 
mit böfen Göttern, oder Geiſtern argwohnte, wolls 
ten. nicht& davon wiſſen, und hätten den Verdacht, 
welchen der Aberglaube ihres Volks auf fie warf, 
gern von fi) abgewaͤlzt, weil biefer Verdacht ents 
weber unvermeidlichen Tod, oder bach eine beſtaͤu⸗ 
dige Unficherheit des Lebens nach fid) gg. Die 
Jongleurs im nörblichen America behaupten auf 
das beftimmtefte, daß fie nur bes Umgangs mit 

- guten Söttern, oder Geiſtern genießen, aub vers 
Ä a u ee wabs 


wahren fich-fargfältig gegen ben Verbacht, mit bie 
fen Seiſtern zu thun zu haben. Vielmehr ruͤh⸗ 
men fie ſich, Daß fie mit Huͤlfe ihrer Manitus die 
Urheber von böfer Zauberey entdecken, und bie 


Wirkungen von Zauberwerken aufheben Finnen. 


Shren Angaben nad) find es faft ohne Ausnahme 
alte Frauen, melde. Krankheiten, ober andere 


Uniälle veranlaſſen: eine Schuld, welche bie Ans" 
geklagten mit dem Leben buͤßen muͤſſen 5). Die 
Angekoks ber Groͤnlaͤnder beſchraͤnken ſich, gleich 


ben Jongleurs in Canaba, bloß auf die Bekanut⸗ 
ſchaft mit guten Göttern, und Magen die Illiſeet⸗ 
fat als ſolche an, melde durch bie Mitwirkung 


« von böfen Geiftern Krankheiten und: andere Unfälle 


ervorbraͤchten.· Die Illiſeetſaks in Grönland be⸗ 
ſttehen groͤſteutheils aus alten Weibern, welche bes 


M 


wegen ‚ohne Umftände todt ‚gefchlagen werden &). 
Wenn die Neger in Afrika auch die Gangas, ober 
Fetiſchirer von beyderley Geſchlecht, bie mit guten 


durch Nahmen unterſcheiden; fo unterfcheiben fie 


dtefelben doch durch die Thati Sie ehren, und 


belohnen bie Einen, vertilgen hingegen bie Ande⸗ 
— a ses 


ı 4 


8) Chrlevolx Joarn. p- 360. Les fela Freies... 


..  pallent ,„ . .„ pour give en cemmerce avec les 
" mauvais (genies), ‚et ce font fartout les fem- 
mes, qni exercent ce detefable metier. Les 
jongleurs de profeſſon non. feulement ne s’un 
melent pas, au moins .ouvertement, ‚mais ils 
font une &tude particuliere pour fgavoir decou- 

les forts, et en empächer kes :pernicieux 
eiets. | r 


e) Cranz 274 © 


/ 


und böfen Göttern -in Gemeinſchaft find, nicht 


J 
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ren,' ſo bald fie bieſelben kennen lernen d). Es 
iſt merkwuͤrbig, daß unter allen arfprünglicden - 


Voͤlkern unfers Erdtheils fo wohl in ben älteften 
Zeiten, als Im Mittelalter, vorzuͤglich Weiber in 
dem Verbadt waren, Daß fie mit böfen Goͤttern, 


“ober Seiftern vertrant. ſeyen, und ſich fo gar fleifchs 


Lich mit denſelben vermifchten e). Im vielen Ges 


‚genden Eonnten diejenigen, die ſich eines genauen 


% 


Umganges mit guten Göttern ruͤhmten, fo ſehr fie 


es auch gewollt hätten, nicht den : Verdacht abhals 
ten, daß fie gleichfalls mit böfen Böttern Gemein: 


ſchaft haͤtten, und anf Antrieb, oder mit Huͤlſe 


: berfelben Schaden anrichteten. : Diefer Verdacht 
. hatte für fie die. tranrigften Folgen, Die Fuͤrſten 
der Caffern, und. Hottentotten laſſen häufig in hart⸗ 


y 


maͤckigen, aber gefaͤhrlichen Krankheiten alle Zaube⸗ 


wer, beren fie ſich bemaͤchtigen koͤnnen, oder doch 


diejenigen, welche fie als bie Urheber ihrer Uebel 


argwoͤhnen; todt ſtechen. f). Auf eben die Art 


verfahren die Völker In Guiana und Paraguay 


nach dem Tode von Fürften,: und befunders bey 
herrſchenden Krankheiten. Als einft die Blattern 
. große Verheerungen anrichteten; fa befahl ein 


Patagoniſcher Fürft, dag man alle Zanberer toͤd⸗ 
ten folle, weil die mörderifhe Seuche alsdaun 
‚vielleicht anfhören werde 8). Die Chiquites in 


‚Paraguay rotteten vor nit gar langer Zeit alle 


Be e) Keislori Autiq. 456 PR ” j 


[ai aus, Re fie gefunden a haben as 


r 


a) \ Ofbendorp I, 303 ©. 


) Sparemann ©. 198. 199. _ | 
g) Falhner p. 117. Barrere S. 109.  ” 
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saß dieſe Merſchen n wur Boſes, ober weitmehr Boͤſes, 
als Gutes ſtifteten 4). GSelbſt nach der Ausrot⸗ 
tung ter. Bauberer aber. dauerte der Wahn fort, 
daß alle Krankheiten durch Zanberey, oder Zauber⸗ 
‚werke erregt werben.. Der Verdacht ber Zauberey 
mag auf Männer, ober Weiber fallen; fo werben 
die Geargwohnten auf ber Stelle umgebradht. Das . 
‚mit das Wolf der Hülfe,. welche bie vernichteten 
«Zauberer. ‚geleiftet: haben möchten, nicht beraubt 


‚werbes fo übernahmen. bie-Caciquen das Gefhäft 


der Heilusg von Krankheiten, und zwar auf ebew 
‚bie Art, wie die Zauberer es geübt hatten. Die 
Calmycken und Lappen find überzeugt, daß ihre 
Schamanen eben fo oft ſchaden, ald helfen 1). 
Wenn beyde Völker es gleich nicht wagen, ſich an 

dieſen Vertrauten ber Götter zu vergreifen; fo 
mieiden fie diefelben, ober verabfcheuen fie bad. 
Die Lappen haben einen fo hohen Begriff von bee 
Macht der Schamanen, daß fie glauben: bie Welt 
würde vor ihrer. Zauberey vergehen, wenn nit 
die Schamanen von bem Donnrr verfolgt, und ei 
fig getroffen würden. 


Ein anderer untrügliher Beweis, daß der 
allgemeine Aberglaube ben erſten Zauberern ‘bie 
‚ wohlthätigen, wie bie. ſchaͤdlichen Wundergaben 
aufgebrungen habe, Liegt in dem göttlichen Beruf, 
auf welchen noch jeßt alle zohe Voͤlker bey Ihren 
Zauberern Ruͤckſicht nehmen, und ohne melden: fie 
durchaus keine Zauberer ———— Dieſer * 


A) Leitr. xatt. VIII. 339- 345. N, x. 


HD Pallas Reifen I. 369. Georgi 6 Veſchr. G. 13. 
Soaftröm ©. 15, : 


ur eine naturiiche oder erworbene Leichtigkeit, 


du:Bulfungen, unb Verzucknugen, ober Ekſtaſen 
gu fallen. Alle Shamarifde Heiden in Sibirien 


Minnien barin überein, daß keiner ſich felbft zu ei⸗ 


m Schaman machen koͤune, ſondern daß er von 
seinen Gott dazu erwaͤhllt werden muͤſſe MD. Oile 
SB hl der Goͤtter erkennt man an Rränfpfen, ud 
Ontkungen i). Da epifeptiſche Zufälle meiſtens 
arblich ind, fo arfihicht:es nicht :felten, daß bie 
WMEqhamanen⸗ Wuͤrde vier, bis fechs Zeugungen 

ward von ben Vaͤtern anf bie Kuder übergeht. 
Schamamru find um bafte angefehener, je Länger 
per Woseltern fihamanifirt haben In . Wem 
Schamanen ſelbſt Feine Kinder haben, weiche bie 
sasthigen Gaben befigen; fo nehmen fie andere epi⸗ 
deptiſche Kinber gu ſich, und enzichen ſie zu ihren 
Mach folgern x). Auch De Patagonier ſehen epi⸗ 
Ieptiſche Kinder als ſolche an, die von Geiftern bes 
feſfen ſeyen, und dadurch zu ihren Vertrauten er: 
Ehren wuͤrden o). Weil epileptiſche Knaben mels 





Kind om eintea ſchwachen Sörpeeban find, fo haͤkt 


man fie früß an, Weiberkleiber anzulegen. er 
as 


» A) Grin IV, sog a 
H Georglo Beſchr. S. 376. 
m) Gmelin UL. 351, 
2) Georgi l.e. 
6) Falhner p. 117. They who abe Teired wäh 


 fits of Ihe falling Gekhnels, or the chorea faneti 


viti, are immediately felected for this employ- 
-. ment as chofen by the demons themielves: 
whom they Tuppofe to pollels them, and to 
eaule all thofe convulßons'and dlkettioane oom- 
mon in epileptie parosyImas, 
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Matagoniſchen Zauberer muͤſſen dieſe Kleiber bes 
ftaͤndig behalten, und duͤrfen ſich auch nicht verhei⸗ 
vathen. Die Angekoks in Groͤnland haben einen, 
oder mehrere Schuͤler, wozu ſie ſolche Kinder waͤh⸗ 
'ben, bie epileptiſchen Anwanblungen unterworfen 
ſind p). Die Gröoͤnlaͤnder erkennen keinen für eis 
mn Angekok, ber nicht eine Zeitlang im Einoͤben 
gekebt, durch Gebete, und Welten die Cnabe = 
BSotted Torngoneſuk zu erlangen geſucht, und 
Bann durch größlühe Werbrehungen, und Berzu⸗ 
ckungen auf eine feierliche Art dargethan kat, daß 
ihm Yon dieſem Bott ein Torngak, oder —* 
geiſt zugeſtanden wotden. Solche Probeverzuckun⸗ 
an find nirgend hinreichend. Einer allgemrinen 
Demkart zufolge können Zauberer in ben wichtigſten 
Aunge legenheiten, das, was man von ihnen erwar⸗ 
tet , nicht anders, als in Berzuckungen, ober-nadh 
vorhergehenden Zuckungen leiften. Schon hieraus 
allein wäre man berechtigt, zu ſchließen, Raß ie 
Boͤlker epileptiſche — als Vertraute von 
BGsttern betrachteten, bevor es Einem diefer Kra⸗ 
Ten in den Stan kam, ſich auſterordentliche Krafte 
anzumaaßen: dag alfo auch Fin vera Menſchen na⸗ 
tuͤrlicher Aberglaube, und nicht Betrug die erfle 
Urſache der Entſtehung von Zauberern wär, 


Allem Vermuthen mach waren diejenigen, 


‚welche man zuerſt zu Vertrauten ber Goͤtter erkob, - 


‘eben fo feſt, als ihre Landsleute oder Zeitgenoffen, 
"Abergeugt, daß fie wirklich von hoͤheren Naturen 
befeffen, und getrieben wärben : daß ſte befbnbers 
‘Allrd-da6 wirklich empfänden, erfuͤhren, und thls 


dm, 


p) Cranʒ ©. 268. 270. 
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‚ten, was ihre gerrüttete Phantafie ihnen während 
ihrer Verzuͤckungen vorfpiegelte. Allein diefe Ue⸗ 
‚berzeugung feßte fie nicht. gleich in Stand, bas zu 
‚leiken, was mau Hon ihnen erwartete, ober ver⸗ 
langte: nämlich zu jeder. Zeit in Verzudiungen ga 
follen, Krankheiten zu heilen, verborgene . Dinge 
zu entbechen, Fünftige vorher zu fagen,. gute Goͤt⸗ 
‚ger und Geifter herbeyzurufen, böfe zu vertreiben, 
aber zu vernichten, u, f. wm, Go bald die erſten 
‚Bertrauten der Götter den Verſuch machten, auf 
die Bitten von Anderen bie Wundergaben, melde 

‚man ihnen, und auch fie felbft fich zutranten, aus⸗ 
guöben; fo mußten fie etwas erfünfteln,; ober vor⸗ 

gehen, wovon fie felbft mußten, daß e&. nicht fo 

ſey, als fie es von, Anderen gefehen haben wollten ; 

und ber Betrug geſellte fich alfo zu dem urſpruͤng⸗ 

Aichen ‚Aberglauben ‚in eben bem Augenblick, in 

:welhem das Zaubern, und Befchmören ein Ges 
‚werbe wurde. Der allgemeine Betrug ber augeb» 

lichen Zauberer ift unverkennbar in der Art, wie 

Be: fi zu ihren Verzuͤckungen vorbereiten: in ih⸗ 

. ran Benehmen während ber Verzuͤckungen: in 

‚den, Gauckeleyen, melche fie damit verbinden: in 
dem Druat, ober ber Zanberrüftung, melde fie 
anlegen: in ihrer Meshode, Krankheiten und 

Schäden zu heilen: in ihren Wahrfagungen fo 
wohl; als in den Erzählungen beffen, was ihnen 
während ihrer Ekſtaſen begeguet fey: in dem Bugs 
be, welchen fie unter vielen Völkern mit einander 
.gefchlpffen haben, fo. wie in den Prüfungen, und 
: Einbeibungen, melde fie mit ihren Juͤngern, und 
kuͤnftigen Amtsgehülfen vornehmen. Die Zaubrs 
. ‚ver aller Völker, und Zeiten waren, und find eins 
ander in ihren Kuͤnſten fo auffallend aͤhnlich, daß 
: ee man 


’ 
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Aman zu glauben verſucht wird, fie feyen ans einer 


gemeinſchaftlichen Schule ausgegangen, oder von 


gemeinſchaftlichen Lehrern unterrichtet worden. Diefe 


allerdings verwunderns wuͤrdige Aehnlichkeit bemeißt . 
weiter nichts, als dag Ahnliche Lagen und Abſich 
ten Shnliche Hanblungsarten-veranlaffen. - Ä 


- Man hielt die erften Zauberer für Bertrante 
ber Götter, weil fie zu. gewiſſen Zeiten in Zuckun⸗ 
gen und Verzuͤckungen fielen, oder gefallen waren. 


So lange foldye .epileptifhe Perfonen die Natur 


allein walten liegen; fo Fonnten fie die Anwands 


- Jungen ihrer Krankhait eben fo wenig hirbeyrufen, 


als ‚zuräck halten. Weil man aber allenthafben 
voraudfeßte, daß epileptifche Männer und Weiber 


nur in. den Zeiten mirflider Kuckungen und Vers 


< 


zuckungen mit ber Gottheit.erfüßt ſeyen, oder übers 


natürliche Kräfte beſaͤßen; und ſolche Zufälle ſich 


‚sicht gerade alsdann einflellten, wenn mas fie um 
Rath und Hülfe anſprach; ſo wurden bie Einen 
und bie Anderen bald gensthigt, ber Natur zu 


Huͤlfe zu fommen, und bad gu erkünfteln, was 
die Natur felbft nicht gab. Man Tann auf eine 
gewiſſe Art fagen, baß die Natur felbft die Mit⸗ 
tel, ober ‚Kinfe anwies, womit man fie nachäffen, 


oder ihre Gebrechen und Aeußerungen hervorrufen . 


koͤnne. Diefe Mitte waren heftige Verbrehungen 


= bes Coͤrpers, heftige® Springen und Tanzen, hefs 
tiges Schreyen und Brüllen fo lange fortgefeßt, 
bis die Sinne vergingen, ber Mund fhäumte, und 


der erfhöpfte Coͤrper in finnfofe Betäubung, ober 
in wirkliche Sonvulfionen dahin: ſank. Wie mas 


türlich dieſe Mittel feyen, Verzuckungen zu er⸗ 


kuͤnſteln, erhellet allein daher, daß fie Yon ben 
nn + BAUs 


x 


Bauberern aller Voͤlker gebraucht wurden, mb 
noch gebraucht werden. Die Jongleurs fo wohl 
im. nördlichen, ald im füblichen America verdre⸗ 
hen ben Eörper fo fürchterlich, und erheben fo graͤß⸗ 
liche Geſchreys, daß fie nicht bloß die Zufchamer 
. mit Entfegen erfüllen 9), fondern felbft benen in 
einiger Entfernung zuhörenden Weibern und Kins 


den Eonvulfionen zuziehen ). Bey Einigen tritt” 


die epileptifche Verzuckung früher, oder Leichter, 
- bey Anderen fpäter ein. "Carver war Zeuge, daß 
ein Älteres Mitglied ber fo genannten Geſellſchaft 
bed Geiſtes s) einen jungen Mann, der aufgehoms 
men werben follte, bloß mft einer Bohne, ober 
“mit etwas warf, was durch Farbe und Form einer 
Bohne gli. In dem Augenblicke, wo der Wurf 
geſchah, fiel ber junge Marin plößlich zu Boden, 
Nals wenn er tohtgefihoffen wäre t). - @& banerte 
Ing, Bid ber Erſtarrete nad) ben ſtaͤrkſten Mei: 
bungen, und felbft Schlägen wieber zu fih kam. 
Auch kehrte das Bewußtſeyn nicht eher zurüch, ale. 
Dis der Getroffene die ſchrecklichſten Eonuulfienen 
sa en Be 


) Charlevoix Journal p. .361. 365. ... on lea y 
roit entrer dans des convulßons, et des enthou. 
fiasmes,, prendre des tons de voix, et. faire des 
actions, qui peröillent au- defus des forees[hu- 
maines, et qui. infpizent sn Epectateurs les 
‚plus prevenus contre leurs Impoſtures une hom 
renr, et un failliffement, ‚dont ild,ne ſont pas 
les maitr9e.. 7 


‚nm Leri p. a42-47. 298. a) 
3) P+271, the friendly [eciety oſ the fpirit. 


D pP. 274. +. . ‚he inſtantly. fell-ag morionliß, ae - 
il he had been [hot, ; | 
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ansgeftanden hatte. Diejenigen. Zauberer, welche 
die Verzuckungen befchleunigen wollen, trinken ente. 
weder Tabacksſaft, oder : entkräften fidy vorher 
durch Dampfbäder,. welche mus urfprüngliche Umes, 
sicaner aushalten können m). Die Verzücdungen, 
denen die Zauberer fich uͤberlaſſen muͤſſen, find ſo 
ermattenb, daß manche ſich ungern dazu verfichen, 
wenn man. fie auch noch fo gut bezahlen will x). 
Die Schamanen in Sibirien y) und bie Fetiſchirer 


in Afrika 2) bereiten ſich durch ähnliche Sprünge . | | 


und Gefchreys zu Verzuckungen dor, wie die “Sons -- 
gleurs in America. Selbſt der ältere Gmelin 
konnte kaum begreifen, wie einige Zauberer, de⸗ 
ren Schamanereyen er beywohnte, bie ungeheuren 
Anftrengungen, welde fie ſich gaben, auszuhalten 
vermöchten. a). . Die häufigen Verzuͤckungen greis 


fen den ganzen Coͤrper, beſonders bie Augen. dee 


Sibiriſchen Schamanen fo fehr an, daß Manche 
daruͤbe r das Geficht verlieren. Selbſt diefe Blinds 


heit ik ein neuer Grund, wodurch bad Anfelren 


von. Schamanen vermehrt wird b). Einige Schas 
manen teinfen ein Decsct von Fliegenſchwaͤmmen, 


oder den Urin von Perfonen, bie fih durch Flie⸗ 


senfhwämme betäubt hatten, um. defto serwin, 
ne | er 


u) Charlevoix |, @, 
z) ib. p. 362. 

H Seorgi's Beſchr. &, 320. 377. 78 Bmelin’s . 
. Meifen Lars. 397. 398. Jobrand in ben Voyages 
‚ au Nord VIII, 56 57 p. J 
«) Roͤmre ©, 57. Boemamn G. ade. 

4) 41. 353. a Ä 

4) GSeorgiI. — — 
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Der in Verzuckungen zu fallen co). Die Fetiſchi⸗ 
rer bereiten einen Trank, welcden fie entweber 
Schwörenden bey der Ablegung von Eiten, oder 
denen, weldye wesen ſchaͤdlicher Zauberen verdaͤch⸗ 
tig find, als eine Öcttesprobe zu trinken’ neben d). 
.Wahrſcheinlich nehmen fie eben diefen betaubenden 
Trank zu Huͤlfe, wenn fie fürdten, daß bie Vers 
zuckungen, in welche fie übergehen, zu lange aus⸗ 
Bleiben koͤnnten. 


Wenn au der Aberglaube des Volks hin 
. and wieder, mie in Patagenien, die Vertrauten 
der Götter nöthigte, fich durch eine befondere Tracht 
auszuzeichnen; fo iſt doch zugleich unlaͤugbar, daß 
ber Zaubers Ornat, oder die Zauber Ruͤſtung, 
welchen die Vertrauten der Götter in allen Thei⸗ 
len der Erde bloß zur Zeit ihrer Operationen an: 
legen, abfichtlich gewählt worben, um tie Einne 
der Umſtehenden zu rühren, und fie defto mehr 
mit Grauſen zu erfüllen. Die Zauber: Müftung. 
beftcht faft durchgehende in Zauber  Mänteln und: 
"Zauber s Trommeln. Sm öftliden Afıen find bie 
Kamtſchadaliſchen Schamanen und Schamaninnen 
die einzigen, die ihr Gewerbe ohne Mäntel und 
Zronmel treiben e). Unter allen übrigen Sibi⸗ 
rifhen Völkern tragen die Schamanen und Sche: 
sitaninnen während ihrer Amts: Verrichtungen Zau⸗ 
bermäntel und Zaubertrommel, ober doch ſtatt ber 
leßten, drey Fuß fange mit Gößen bebangene Std: 

: 9 be, 


e) Georgi ©. 329, Beniowsky I, 286 p- 
d) Projart I. 3298, | 
e) Weller ©, 277. 


e 


en > 495 
be, auch Heine Fahnen und Pferdeſchweife N. Die 

Zrommeln find enförmige: Siehe oder Schachteln 
von verſchiedener Größe, nur an einer Seite mit 


einem Felle beſpannt. Meiſtess iſt das Fe, oft 


auch der Rand der Trommel mit allerley Figu—⸗ 
ren bemahlt, fo wie bad Innere berfelben, durch 
welches eine Stange geht, mit Gößen und anderem | 
Klimperwerk behangen. Die hölzernen Schlegel, 
womit die Trommeln gerührt werden, find mit 
einem Haaſen- oder anderem Fell überzogen, und 
bisweilen noch mit einigen Zinken, ober Hörnern 
geziert. Der wahre Zweck des Gebrauchs der 
Trommeln beym Zaubern war die phyſiſche betäu: 
bende Wirkung, welche dad dumpfe Getöfe biefer 


Inſtrumente hervorbrachte. Von biefem wahren 


Zwecke find die angeblichen Abſichten der Trom⸗ 
meln und des Trommelns ganz verſchieden. Die 
Schamanen und Schamaninnen geben vor, daß 
die Goͤtter, oder Geiſter das Geraͤuſch der Trom⸗ 
mel lieben, und dag man fie nur durch dad Ruͤh⸗ 
zen der Trommel, oder wenigſtens leichter, als 
ſonſt, herbeurufen koͤnne g). Sie trommeln alfo 
auch befto ftärfer, je länger die Götter, oder Gei: 
fter außbleiben: das heißt, je länger fi ihre Vers 
zuckungen verzögern. Eine andere angebliche Abe 
fiht des Gebrauchs ber Zrommel tft dad Nach⸗ 
- fagen von vergangenen, und das Vorherfagen von 
fünftigen Dingen. . Wenn man die Schamanen 
ber Lappen und anderer Heiden in Sibirien über 
vergangene, ober Eünftige Dinge frägt; fo legen 
fie emen Ring auf die Zaubertrommel, thun eine 
| | ge⸗ 


X) GSeorgi's Belhr. ©, 373. Gmelin I 099. 
4) Georgi l.c. und ©. 15. und Gmelin II. 49. 


, 
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gewiſſe Anzahl don Sglagen auf dieſes Joſtru⸗ 
ment, und geben Acht, auf welchem Bilde der 
bemahlten Trommel ber hüpfende Ring liegen 
bleibt. Jedes Bild hat ihrem Vorgeben nad 
feine eigene Bedeutung. Da die Bedeutungen 
der Bilder nur ihnen bekannt find, fo können fie 
ihre Anfworten immer nad. Welieben einsichten. 
- Die Teleutifchen, Sajaniſchen und Abinzifcyen Wei⸗ 
fen werfen etwa vierzig Stäbe auf die Zaubers 
- trommel, und beurtheilen dann aus ber Lage, ober 
bem Fall der Stäbe, was. zu thun fey A). Mur 
unter . den Katſchinziſchen Tataren find bie Zau⸗ 
bermäntel aus Kitaifa, .oder. einem baummollenen 
Chinefifhen Zeuge i). .Der zarte Stoff biefer 
: Mäntel verträgt Feine ſchwer⸗ Verzierungen, und 
deßwegen behaͤngt man ſie bloß mit leichten Fetzen 
und Diufcyels. Unter den übrigen Sibiriſchen Vol⸗ 
kern find die Zaubermäntel, ‚melde meiftens bie 
bie Füße herabgchen, von Leber. 3 


Dieſe ledernen Zaubermaͤntel ſind mit man⸗ 
cherley Inſtrumenten, und anderem Gerätk aus 
Eiſen, ſeltener aus Meſſing, mit den Koͤpfen, 
Klauen und Haͤuten von allerley Thieren, vor⸗ 
zuͤglich mit Adlersklauen und Schlangenhaͤuten mehr 
bedeckt, als beſckt. ” a EIER — | 


h) Beorgt’s Deſchreib. ©. 395. * 
ij Gmelin III. Vorrede ©. 6. 


KM rai’6 Beſchr. 377 S. Icbrund I. — p. 6. 
Emelins Reiſ. I. 397. 99. II. g3. Ih (reise 
nur folgende Worte von JIsbrand ab: C’etoit une 
‚forte de esfaque garnie de figures de fer pen- 
— m — soutes ſorto⸗ eo. . 
‚20882, 
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. haben ein ſolches Gewicht, datg ein ſtarker Mann 
fie nur kaum, ober auch gar nicht mit ber Hand, 
aufheben kann DM. Sie erregen. bey den gewal⸗ 
tigen Spruͤngen, welche die Schamanen und Scha⸗ 
‚maninnen machen, ein fo furdthared Gepraſſel, 


dag man, wie Gmelin fagt, glauben ſollte, einen 


mir Ketten und Banden gefcffelten Teufel vor ſich 
zu fehen m). Zu ben Mänteln gehören leberne 
Zauberſtiefeln und Zaubermügen, ſehr oft auch 
Zauberhandfhrhe. Die Stiefeln: haben ähnliche 
Zinhängfel, wie die Mäntel, Die hohen Mügen 
find wenigftend mit Eulen» und Adlersfedern, fehr | 
fe mit Schlangenhäuten und gräßliden Hirſch⸗ 
artigen Hoͤrnern gefhmädt mn). Isbrand fah 
einen. Schaman, deflen Handſchuhe zwen Bären 
vorſtellten. Selbſt vie abentheuerlichften Schamas 
nen in Sibirien müffen den Thibetanifhen Zauber 


zen, oder Cickhings weichen 0). . Die Eickhiongs 


ri wwerß uͤber ihre gewoͤhnliche RUN einen 
| ——— le⸗ 

feaux, de poillons, de bötes — er fe. 
ches, des [cies, des marteaux, des [abres, des 
maflues, et generslement ‚tous les objets ef» 
frayans, qu’on peut imagingr. Nur unter einis 
gen Nationen find die ledernen Amtskleider „Dex 
Schamanen kürzer; oder fie beftehen bloß in hen 

.. gewöhnlichen Rieidungöftüden , die. beym Zaubern 
mit Fetzen von Pelzwerk und anderen Lumpen, auch mit, . 
Bögen nnd Schellen behangen werben. eur: e. 


h Jebrand und Gmelin n. ce. 
m) I. 398. 
n) U. c. 
Alpbab. Thibet, p. 243. 244. 
Br Ada, El | 
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Vebernen Rock von gruͤner, ober blauer Farbe, 
dem allerley goldene Zierrathen eingedruͤckt find ; 
und ziehen dann einen weiten, aus Seide Eofibar 
gewirkten Mantel an. Un diefem Mantel haͤn⸗ 
gen oberhalb und unterhalb der Schulter vier Fluͤ⸗ 
gel, ober Streifen herab, die über und über ſtark 
mit" Federn befeßt, und an den Raͤndern mit Ads 
lersfedern verbrämt find. Die Müße beſteht aus 
fünf Menſchenſchedeln. Der oberfte diefer Schäaͤ⸗ 
bel iſt mir einer Löwenhaut ummunden, welde 
mit goldenen Schnüre befeftigt,, und mit Hahnens 
federn beftecdt wird. Ueber der Müße ragt ein 
Schirm hervor, deffen Spiße einen goldenen Kreis 
bildet, und theils Bäfchel von Adlerfedern, theils 
dier Eleinere, vorm und hinten herabflatternde Fluͤ⸗ 
gel, oder Streifen in fi ſchließt. Auf der Bruft 
der Eickhiongs glänzt vor allen Dingen ein goldes 
nes, mit Zauber: Charactern beſchriebenes Blech. 
Unter dem Bleche erblict man fünf Streifen von 
verfchiedenen Farben, nebft einem weiffen Schleier, 
ber. bis auf die Knie, herabgeht. _ Mit alle diefem 
magifchen Prunke, zu welchem noch ein Zauber: 
Juſtrument, Zorceh, in der Rechten hinzukommt, 
bewegen fich die Thibetaniſchen Zauberer fü leicht, 
als wenn fie vom Winde getragen, ober getrie⸗ 
ben wuͤrden. Sie tanzen, heulen‘, ſchreien und 
ſchaͤumen, ‚wie ihre Bruͤder in Sibirien p). In 
ſolchen Anfaͤllen von Wuth greifen ſie von‘ Zeit 
zu Zeit in Kaͤſtchen, die mit Beinen Dolchen und 
Lanzen angefüllt find, und ihnen nachgetragen wers 
ben. Was fie von diefen Waffen ergreifen, wer. 
| | Rn fen 


p) l.c, Saltitat, torguetur in omnes partes, fre 
mit, furit, Aridet, nlulat, etc, i 
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| fen fie unter tie Menge. Diejenigen, welche ver⸗ 


wundet werden muͤſſen fi Vor den Mafenden bis - 
zur Erde neigen, damit die Zauberer ihr Haupt 


niebertreten koͤnnen. In eben den Ubfichten. in .- 


welchen fig :die. Sibiriſchen und Thibetaniſchen 
Schamanen auf. die.-befchriebene Art ausftaffiren, 
werfen bie Zauberer unter den Gagern und ander 
ren Megers Völkern in: Afrika g) bey ihren Ope— 
rationen Haͤute von Löwen und Zigern um, oder 
fhmieren fich das Geſicht mit weiffer, und ‚den‘ 
übrigen Coͤrper mit anderen Karben, oder beftreuen . 
den ganzen , vorher mit- einem Leim überzogenen _ 
Leib mit Federn, nachdem fie die Stirn vorher 
mit. großen Hörnern gefhmüct haben. Biswei⸗ 
len behängen fich die Fetiſchirer mit. Eleinen Schel⸗ 
len, oder mit den Koͤpfen, Klauen und Fluͤgeln 
von allerley Voͤgeln, oder mit Trommeln, Waf⸗ 


“fen und Hoͤrnern, oder mit Kraͤutern, Zweigen 


und Wurzeln. In der neuen Welt gehoͤren die 
Bewohner von Californien, von Braſilien, und 
der Erdenge Darien zu ben roheſten Wilden. 
Selbft.. die Zauberer dieſer Wilden machten die 
Entdeckung, daß man durch das Mähren bon Troms 


mieln, ober durch das Schuͤtteln von Calebaſſen, 
welche kleine Steine und Behnen enthalten, oder 


durch. daB Aneinanderſchlagen van Knochen, bes 
ſonders durch dad Anlegen von Zaubermänzeln die 
Sinne des großen Haufens erſchoͤttern, und.fig 
baburch gleichfam im Glauben au bie ‚Zauberer. und 
ihre Dperationen, > Rashföläge Be koure un 


9 Cavazzi u. 183. 196. 251. 
7) Beger S. 142. 159. 165. Leri p. — 47: 108 
Water p+ 176, 
nn a7 Ji re | bee, Ri 
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Die Zaubermaͤctel in Californien wären sus [aus 


zer Menfhenhanren mit —— a zuſam⸗ 
mengenähet. 


Auch das ganze übrige FREE, ver Zauberer 
ſo wohl kurz vor, als in den Verzuckungen bietetneue 
Beweiſe dar, daß die angeblichen Vertrauten der 
Götter in den erkuͤnſtelten Ekſtaſen ihr volles 
Bewußtſehn behalten, ober nur auf kurze Zeit 
verlieren: daß fie eben bewegen fehr wohl wiſſen, 
was fie thun, und daß fie nicht ſowohl getäufchte, 
als vorſetzliche Betrüger find. Die Schamanen 
und Schamaninen in Sibirien wachen ohne Aus⸗ 
nahme ihre Operationen bloß bey Nacht, meis 
- flens in Jurten, tie bloß Yon einem lodernden 
Feuer erleuchtet werden, oder auf Vorhöfen, auf 
weichen man Feuer angesündet bat. Die ſchwache 


Erleuchtung eines brennenden Feuer in ſonſt fins 


fteren Wohnungen reiht hin, um bie Beweguns 
gen der Schaufpteler bemerklich, nicht aber, um 
fie, und bie fie umgebenden Gegenflände genau 
beobachten zu machen s), Wiele Schamanen in 
Sibirien geben füh nicht einmahl die Diühe, in 


. eine fcheinbare Verzuͤckung zu fallen; .fonbern 


hre Zauberen befteht bloß in Sprüngen und ans 
deren Eontorfionen, in Geſchreys, Wfeifen u. 


SE LWw i). Wenn fie es aber bis zu Werjückungen 


kommen laſſen, fo find biefe wahrſcheinlich mei: 
flend verſtellt. Auch in den Källen, wo fie nicht 
verftellt find, hoͤrt der Betrug nur mit dem letz⸗ 
ten Angenblick des ———— ER 
anf 


F Georgi und Gmelin ll. cc. 
17) Gmelin I, 286. 397. 98 I, 149 ©. 
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auf, und faͤngt gleich wieder mit den erſten Au⸗ 
genblicken des wiederkehrenden Bewußtſeyns an. 
Die Schamanen und Schamaninnen ahmen die 
Geſchreys von allerley Thieren, von Bären und 
Ochſen, von Katzen, Hunden u. f.w nad. Ja 
fie geben vor, fih mit Göttern ober Geiſtern zu 
unterreden, unb zeigen ober fpringen gegen bie 
‚Seiten bin, wo die einen, oder bie anderen ſich 
finden. follen w). Unter alle diefe Gaukeleyen 
miſchen fie wahre Zafchenfpieterfünfte, Sie was 
ſchen fih mit Feuer, gehen über glühenbe Kohs 
Yen, unb ſtoßen ſich Pfeile, oder auch Meſſer in 
ben Leib x). Bey dem Feuerwafchen wien fe _ 
Kohlen und Afche fo ſchnell von einander zu fons 

dern, daß fie fih nur mit der legten, und nicht 
mit ben erfieren reiben. Das Laufen über Koh⸗ 
len ift ganz gefahrlos für :die Schamanen, weil 
fie dur das heftige Springen, unb durch das 
häufige Barfußgehen eine fo harte Schwarte an 
ven Fußſohlen erhalten, daß kurze Berührungen 
von brennenden Kohlen ihnen nichts anhaben koͤn⸗ 


nen y). Das Stechen eined Pfeils, oder Meffers 


in den Leib machen fie fo wenig geſchickt, daß nur 
ſtupide Wilde dadurch getaͤuſcht werben koͤnnen. 
Da eine Jakutiſche Schhamaninn merkte, daß fie. 
ben berühmten Gmelin, und deſſen Reiſegefaͤhr⸗ 
ten Muͤller nicht hintergehen koͤnne; fo ſtach fie 
ſich wirklich ſo ernſtlich in den Leib, daß das ” 

ne — — 3 


u) Gmelin II. 194. 494.95 — — 
are U, 87. Vorrede des 3 Th · e 7. und 


y) a 72. — 
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hervordrang. Sie ſchnitt das hervorgetretene 
Stuͤck des Netzes ob, briet ed auf Kohlen und 
fraß es auf. Die. Munde bedeckte fe mit einen 
Dflafter aus dem, Harze bes Lerchenbaums, und 
verband fie dann: nit: Birkenrinde, und anderen 
Lumpen 2) | 


In America find, fo viel ich weiß ‚bie (don 
vorher erwähnten Miitglirder einer Geſellſchaft 
des Geiſtes die einzigen Beſitzer höherer. Gaben, 
welche ihre wundervollen Verrichtungen bey hellem 
Tage vornehmen. In diefer Geſellſchaft ift es fo 
gar Regel, daß fie nie anders, als ben hellem 
Tage, und heiterem Himmel zufammen kommt a). 
Freylich beſtehen die Operationen diefed Bundes 
bloß darin, daß derjenige, welcher einen Candida⸗ 
ten aufnimmt, fich ſelbſt in Convulſionen verſetzt, 
und daß der Candidat, wenn er von einer Bohne 
getroffen worden, fo gleich ohne Bewegung zu Bo⸗ 
ben fällt: Im ganzen übrigen America jongliren‘ 
die Zauberer nur bey Macht, -entweber. in ganz 
turklen, oder in ſchwach erlenchteten Hätten, und 
Zelten 6). Die Angekoks in Grönland behaupten, 
daß fie ner in Herbſt⸗ und Winternaͤchten, nie 
‚aber bey Tage in. den. Himmel fahren koͤnnen. 
Meun fie eine ſolche Fahrt antreten wollen, fo laf: 
fen fie fi am Eingange eines Haufes von ihren 
Schuͤlern den. Ropf zwifchen die Beine, und bie 
Hände auf den Rücken binden, alle Lampen aus⸗ 

Löfchen, 


z) 11.494. 95 lc, 
’:@) Carver p. 372. 


5; Bon den Grönländern, Evans L er Bor ben 
Wilden in Guiana, Biet 387 P» | | | 
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loͤſchen, und fekbft die Yenfker, behfaͤngen, indem 
Niemand den vertrauten Umgang eined Angekoks 
mit feinem Geifte ſehen, Niemand ſich rühren, ja 
nicht. einmahl ben Kopf Tragen. darf, bamit ber 
Geiſt nicht gehindert, ober. verfcheucht werde. Der 
‚gebundene Angekok fingt zuerft einen Gefang, wels 
chen alle Amweſende mitfingen, fängt dann allmaͤlz⸗ 
Jich an, zu ſeufzen, zu ſchnauben, und zu ſchaͤu⸗ 
men, und fordert ſeinen Geiſt immer dringender 
auf, daß er kommen möge. Wenn der Geiſt zoͤ⸗ 
gert, ſe fährt die Seele des Angekoks aus, um 
‚ihn zu. hohlen. Während der Abweſenheit der 
‚Spule liegt der Coͤrper des Angekoks, wie tobt, 
da. Nach einer Eleinen Weile Eommt die Seele _ 
wieder. Der Angekok erhebt ein lautes Freuden⸗ 
BGeſchrey, und man hoͤnt efu Geraͤuſch, als wenn 
. einige Vögel erft über nem. Dache, und dann inner; 
halb deffelven umherflatterten. Hierauf befpricht 
fich der Angekok mit feinem Gotte, aber Torngak 
‚über dad, was bie Grönländer zu wiſſen verlan 


gen. Man vernimmt bdentlid zwey verſchiedene 


Stimmen, die Eine im Sunern, die andere am 
‚Eingange des Hauſes, wo ſich der Angekok findet. 
Die Antworten des Torngak ſind meiſtens dunkel, 
oder zweydentig: vorzuͤglich, wenn ſich ein anderer 
Torngak, als der, welcher vom Angekok gerufen 
worden, eingeſtellt hat. Bisweilen macht der An⸗ 
gekok mit feinem Torngak eine zweyte Reiſe in das 
Land der Seelen, oder nach den Oertern der Quaal. 
Auch diefe Reiſen dauern nur eine kurze Zeit. Der 
Aungekok, der ſich unterdeſſen losgemacht hat, ober 
‚durch feinen Juͤnger losgebunden worden iſt, erhebt 
abermahls ein graͤßliches Geſchrey, ſchaͤumt und 
trommelt, und erzählt dann, was er geſehen, und 

J a Ve 8k⸗ 
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. teten fie nicht eher, als bis fie fi mir ihrem . 


— 


504 | — 


ebört hat. Es gibt unter ben Angckoks Grabe. 
a Einer die hoͤchſte Würde erlangen will, fo 
gibt ex fein Geſuͤch in einen dunkeln Hauſe deea 
Gotte Torngarſuk fingend, und Frommelnd zu ers 


‚ Termen. Wird die Witte erhbrt, fo kommt ein 
weiſſer Bär, ſchleppt ben Angekok in bie Stu und 
verzehrt ihn mir Hälfe eines Wallroffes. Beyde 


Thiere fpeten aber bald nachher khren Fraß an eben 
der Stelle, von welcher der Bär den Angekel weg⸗ 
gehohlt hatte, wieder aus. Der Geift des Ange⸗ 
koks ſteigt gleichfalls wieber aus ter Erde hervor, 


uund belebt bie Knochen von neuem: burch welche 


Auferſtehung die hohe Wuͤrde des Angekoks vellins 
bet wird c). 


Auch die Zauberer ih Mexico, und Satana 
ficbten und lieben bey ihren Operationen die tieffle 


Nacht, oder eine ganz unerleuchtete Finfterniß., 
Wenn man die Jongleurs in Mexico um die Ents 


wenber don verlohrnen Dingen fragte; fo autwor⸗ 


Schußgeifte unterredet hatten, Dieß geſchah an eis 


nem dunkeln Orte. Man börte mehrere Stims . 


men, allein man verſtand nicht, mas gefproden 


wurde d), In Guiana loͤſchen die Piayen vor ihr 


- ron Unterrebungen mit Göttern, und Geiftern nit 


‚ nur alles Kener und Licht in den Käufern aus, in 


welchen fie ſich ſelbſt aufhalten, Tondern fie ich 


ten and) ein kleines. Zelt für den Gott, oder Geiſt, 
der. da Fommen foll, Um den Gott berbey zu zies 


| den, laufen ſie ie. Calebaſſen, — Heine Siei⸗ 


Kl 
9) Cran; 268 m. | 
4) V, as. 249. Acoſto. 


u 
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Pe = enthalten, ’ und — kleinen Sqhellen um bie 


Hütte der, rufen dem Gott mit heftigem Gefchren, 
und flampfen mit den Füßen auf bie Erbe. 
fie allein feben es, mann ber Gott ſich eingeftellt 
bat. Auch Antere aber koͤnnen die helle Stimme 
hören, wert ver Gott antwortet. - te geben 
‘wor’, daß fie bisweilen Yon dem gerufenen Gotte 
ſtark gefhlagen werden. : Ein neued Verdienft in 
den Augen derer, zu deren Beſten fie fich rin 
> Mitthandinngen gefallen laſſen e) ! | | 


uUnter den EN der Neger — 
Einige, daß die Goͤtter oder Geiſter, welche ſie 
‚anrufen, in ihren Lelb fahren, fie in Verzuckun⸗ 
nen fegen, und während diefer Verzuͤckungen aus 
ihnen reden f) Andere laſſen bie Götter, oder 
Geiiſter zwar nicht fihtbar, aber hörbar erſcheinen, 
and no viel flärkere Dinge verrichten, als bie | 


|  Siötelfhen Schamenen, und bie Americaniſchen 


Jongleurs ihren Göttern, und Geiftern gujumms 


then wagen g). Die Erfteren, melde. Götter und 


Geiſter m ſich felbk aufnehmen, und dann im . 
Nahmen berfelben reden, haben wicht voͤthig, ſich 

fo fehr zu Heobachten, als diejenigen, die ihre Oöts 
ter und Geiſter in eigener Perfon.erfcheinen, reden 
und handeln laſſen. Die Singhilis der Gager, 
und' anderer größeren Neger⸗Woͤlker brauchen weis 
ter nichts, als ſich in Vergütungen . m | 


0) Biet P⸗ 587. 


F, So die Einghifis.nnter den ee * nt 
ba, und anderen größeren Reden, Cavazzi ii. 
598 + 236 P 


e Almer ©. 49:8. ze En 
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and Bann in Rohmen bed Gottes ober Geiſtes, der 
fie erfüllt, zu fagen, was ihnen qut duͤnkt. Da 
‚tiefe Singhili mitten unter den fürdterlichften 
Verdrehungen, oder Convulſionen lange Reden 
Selten; fo iſt es einleuchtend, daß ſolche Convul⸗ 


ffionen nur erkuͤnſtelt, oder fimulirt-find 4). Die 
Fetiſchirer an der Kuͤſte von Guinea machen es alle 


RFJahre feierlich kund, an welchem Tage, ober viel⸗ 
mehr in welcher Nacht der Gott Giemawong in der 
ihm gewidmeten Huͤtte erſcheinen werde. Viele 

Tauſende von Negern kommen zu der beſtimmten 
Zeit zuſammen, und. lagern ſich andaͤchtig um bie 

Hütte her. Der Gott ſtellt ſich gemeiniglich Mor⸗ 


»gens am drey Uhr ein. Bey feiner Annaͤherung 
Yet men in der Luft ein Geraͤuſch, baß-bem Ger 
ſchrey ver wilden Gaͤnſe aͤhnlich iſt; und bey. dem 


Herabſteigen in die Huͤtte erbebt fo, wohl dieſe, als 
"ple "Erde weit umher. Auf tie eben berührten 


"Zeichen fallen alle Anweſende anbetend auf ihre Ges . 


"fit, und begrüßen den Bett, indem fie leiſe in 
die Hände ſchlagen. Gleich nad feiner Ankunft 
fängt Biemawong an, laut zu reben, die Suten, 
"nd Frommen zu loben, den Gottlofen. und Boͤſen 
Vorwuͤrfe zu machen, ober fie zu, bebrohen.. Der 
goͤttliche Redner macht von. Zeit zu-Zeit Eleine 
Pauſen. Doch dauern bie abgebrodenen Neben 
wenigſtens anderthalb Stunden. Wenn der Gott 

zu reden aufgehoͤrt hat, fo.bieten die. Meger, Gi⸗ 
ner nach dem andern, dem Fetiſchirer, der zunächft 
an der Thür fißt, ihre Opfer an, die meiftens in 
Brantewein befiehen. Der Gott ‚läßt: ſich diefe 
Guben fo wohl gefallen, daß man dad gierige Re 
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" Een beffelben vor ‚ber Thür hören Tann. Seine 


Verehrer behanpten, daß Giemawong wiehe 


VBrantewein auf einmahl vertragen koͤnne, als zweh 


hundert Neger. Nachdem der’ Gott die bargebotes - 


nn Gaben angenommen, unb verzehrt hat; fo ents 
fernt er ſich mit eben bem: Geraͤuſch, und demfelbis 


gen Erbeben ber Erde, mit welchem er ſich herab: 
geſenkt ‚hatte; und hinterläßt einen von ihın' bes 
geifterten Fetiſchirer, welchen die Neger faft eben 


ſo, mie den gegenwärtigen Gott verehren. Die 
Fetiſchirer geben den Negern an dem Lage der Er⸗ 


ſcheinung des Gottes alle zwey Stunden ein Ges 


füg vol Urin, ber von dem Gott herrühren foll. 
Die Neger tunken mit der-gröften Begierde bie Zins 


ger in den Urin, und fangen fie ab. Es. wäre ein 


Wunder, wenn unter Völkern, die ſolche Dinge 


‚ glauben und thun, mie bie Neger in Guinea, nich 


grobe Betrüger entflanden wären. 


Die auffallendſten Proben von Trug offenba⸗ 


ren ſich in den Kuͤnſten, wodurch die Zauberer als 


ler Erdtheile Krankheiten, und Schaͤden heilen zu . 


Tönen vorgeben. ie. leiten Krankheiten, und 
Schäden entweder unmittelbar von erzirnten, oder 


 böfen Göttern ab; oder fie erElären fie auch für 
Wirkungen von Zauberwerken, melde böfe Mens . 


Then, als Vertraute böfer Goͤtter, auf bie Kranz 
ken geworfen haben. Im erften Fall fuchen fie die 
göttlichen Urheber von Krankheiten bafb zu verſoͤh⸗ 
nen ,. bald mit Hülfe ihres Schußgottes zu vertrei⸗ 
ben, wohl gar zu vernichten. Wenn ein Jakute 


ſehr krank iſt i), fo wenden fi die Angehörigen 
oz Ä des 


35) Gmelin II. 359. 360. 


x d = x 
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des Kranken an einen Schaman, um zu erfahren, 
was gefchehen muͤſſe. Der Schaman antiwortet ges 
woͤhnlich, daß die Krankheit daher rähre, daß 
ein böfer Gott bie Seele bes Kranken ſchon geſtoh⸗ 
len habe. Der Kranke werbe alfo unfehlbar ſter⸗ 
ben, wenn ber Dieb nicht bewegt werben koͤnne, fets 
nen Raub zurückzugeben. Um nun den böfen Gott ' 
heraus zubringen, ber bie Seele des Kranken wege 
genommen hat, frägt der Schaman feinen Schutz⸗ 
geift in einer Verzuͤckung. Go bald er den Nahs 
men des böfen Gottes kennt, fo macht er Anftalt, 
demſelben nadyzureifen, fordert aber und packt vor⸗ 
laͤufig die Gaben zufammen, wiburd er fidy mit 
dem böfen Gotte abzufinden hoft, -Diefe Gaben 
beftchen der Megel nady in Pelzwerk. Wenn ber 
böfe Gott gegen die angebotenen Gaben bie Seele 
‚nicht ausliefern will, fo nimmt ver Schaman es 
anf fi, demſelben ein Pferd gu verfprechen. Diet 
Pferd muß unfehlbar gefchlachter werben, wenn 
der Kranke feine Gefundheit wieder erhält. — 
Die Zauberer, und Zauberinnen ber Neger k), der 
Groͤnlaͤnder 1), und anderer Americaner vathen 
den Kranken, oder ihren Angehörigen ähnliche 
Verföhnungen der Götter durch Opfer, und Ges 
fübde an. Den Zauberern, welche erzürnte, ober 
böfe Götter felbft verföhnen, ober zu verfühnen 
ancathen , wird e& am leichteften, ihr Unfehen zu 
retten, wenn Krankheiten einen übeln Ausgang 
nehmen. Sie fagen alsdann, entweber daß bie 
Götter die Gaben verſchmaͤht, oder daß fie —— 

— en 
k) Römer ©. 58. 
D Cranz i.c; 
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ben nicht groß genug gefunden ‚hätten, oder. daß | 


thnen neue Urfachen zum Zorn gegeben worden, - . 


. Meande Zauberer halten fih, oder vielmehr: 


ihre Scuögeifter für Stark genug, die böfen Hör 
ter, welde die Kranken plagen, mit Gewalt zu 
- vertreiben, oder gar aus dem Wege zu raͤumen. 
Die Angekoks in.Grönland erzählen, daß fie ums 
berſchwaͤrmenda Geſpenſter fangen, und zerreiſſen, 


oder verzehren: daß ſie mit ihres Torngaks in die 
Behauſung einer weiblichen boͤſen Gottheit tief un⸗ 


‚ter ber Erde fahren, und dieſe ſo lange mißhan⸗ 
‚deln. können, bis fie ihren Willen thue m).. Ein 
Baſchkiriſcher Schaman, ver zu einem Kranfen 


gerufen wurde, ſchoß plößlic ein gelabened Geo 
mehr los, und bildete dann den Umſtehenden ein, 
daß er den böfen Geift in Geſtalt eines Mogels 
getöbtet haben). Die Marabas in Mahagadcar 
machen bie Neger glauben, daß fie die böfen Goͤt⸗ 


ter ober Geiſter, welche die Urfaden ber Krank; 
‚heiten feyen, burd ihre entfeßlichen Geſchreyo 


und Drohungen. wegfheuhen, ‚oder fie gar. in der 
Geſtalt vou ſchwarzen Hennen erwürgen 0). 


Ein viel aemeineres Kunſiſtuͤck „als der of⸗ 


fenbare Angriff auf erzuͤrnte oder boͤſe Goͤtter, iſt, 


vorzuͤglich in America, die Vorſpiegelung, daß 
Krankheiten, oder Schaͤden von Zanberey herruͤh⸗ 


ren, und daß alles Darauf ankomme, das Zauber: 
werk zu entdecken, und aus dem Coͤrper des Krans 


BR | ken 
m) Cranʒ 065-6. | 

n) Cepechin 1.45 
0) Cauche p. 56. 
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Em herauszubringen. "Gewöhntih fragen die Zau⸗ 


berer über dieſe beyden wichtigen Puncte ihren 
Schutzgott in einer Verzuͤckung, und menn fie den 
Rath veffelben eingehohlt haben, To blafen fie ent⸗ 
weder den Kranken ba an, mo das Zauberwerf vers 
borgen liegt, ober fie faugen, reiben, ober brücen 
diefe Stelle fo lange, bis es ihnen gelingt, das 


— 


Zauberwerk heraus zu ziehen. Das Zauberwerk, 


welches fie ausſpucken, oder von ſich werfen, be» 
ſteht bald in Haaren, oder Stücken von Fellen, 
bald in kleinen Steinen, oder Hoͤlzern, und Dor⸗ 
nen;, bald. in Knochen, ober Schlangenzaͤhnen p). 
Dit meiften Jongleurs in America verbinden mit 
den Entzauberungen der Krauken gewiſſe Arzney⸗ 
mittel, ober fchreiben ihn eine gewiſſe Lebensart 
vor. Stirbt der Kranke der Operationen des Zau⸗ 
‚bererd ungeachtet, fo heißt es, daß der Verſtor⸗ 
vene die Arzneymittel nicht recht gebraucht, oder 


die Angeorbnete Lebensart nicht gehörig beobachtet 


‚habe. Wenn ſie beſonders merken, daß es mit 
einem Kranken zu Ende geht, ſo machen ſie ſolche 


Vorſchriften, denen der Kranke unmoͤglich nachle⸗ 


ben kann. Sie fordern zum Beyſpiel, daß Einer 
ſich, wie ein Verruͤckter geberden, oder daß er hef⸗ 
“4 a ., EN R 


tige 


p) Bon den Jongleurs der Grönfänder, Cranz 270⸗ 
74. der Californier, Beger ©. .148. der Nordames 
‚‚tiogmiichen Witten, 'Charlevoix 264.068. Hen⸗ 

nepin in den Voy. au Nord V, 293. der Naichez 
Petit p. 26, im Neu⸗-Audaluſien, Coreal i. 141. 


In Guiana, beſondets ımter des Garaiben , Bier ' 
P. 387., Gumilla II. 185. Du Tertre II, 366. 67. . 
er 


In Braaſilien, Leri p. 242- 47. 
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ige’ Länge tanzen folle'g). Es iſt zu verwunbern, 


daß die Heilung von Schäden und Krankheiten 


bdurch dad Herausziehen von Zauberwerfen, die _ 


- über ganz America verbreitet iſt, don den Fetiſchi⸗ 
rern in Afrika, und den Schamanen in’ Sibirien 


felten, oder niemahls geübt wird. Unterbeffen . 


brauchen die Aerzte der Neger. annähernde Mittel, 
die noch ungleich peinlicher, und gefährlider, als 
bie Saugereyen, Preffüngen, und Reibungen der 


Ainericanifchen Jongleurs find. Die Negers Aerzte 


behaupten bey allen Krankheiten, daß die Urfache, 
ober bie Wurzel terfelben an einer. beftimmten 
Stelle des Coͤrpers, und zwar zwifchen dem Flei⸗ 


fe, und der Haut verſteckt fey: dag man alfd 
auch die Krankheit heilen werde, wenn man die | 


Wurzel derfelben herausziche, oder über den gan⸗ 
zen Coͤrper vertheilen koͤnne. Um das Eine, oder 
das Andere zu erreichen, begießen ſie die Kranken 


zuerſt mit kaltem, oder lauem Waſſer, reiben ſie 
dann vom Kopf bis zu Fuß mit Oehl ein, laſſen 


Sie ein Kraͤuterbad nehmen, und ſehen fie endlich 
ben brennenden Strahlen. der Sonne aus. An—⸗ 
deröwo ummiceln fie die Kranken mit Enotigen 


Stricken, und Schnuͤren fo feft, daß die Stricke, 


oder Schnüre in das Fleiſch einſchneiden. Sie 


fangen biefe Einſchnuͤrungen an der Bruſt und den 


Armen an, rücken "am Unterleibe und den Lenden 


herab, und feßen fie bis zu ben Füßen fort, wein 


* ‚Pie 


9) Charlevoix p. 368. Des qu’ils voyent un Ma- 

lade tourner’a la mort, ils ne manquent jamisis 

de faire 'une erdonnance, dont l'execution elt 

fi difficile, qu’ils ont a.coup für leur reconr- 
ſfur ce, qu’elle n’a pas et& exacterhent Tuivie, 


— — | 88. 
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die Kranken ſie anders ſo lange aushalten koͤnnen. 
Eehr oft aber find die Schmerzen, und Beſchwer⸗ 
den des Verbandes fo ee daß tie Krarls 

Ben Befferung vorgeben, um yur von ihren Stricken, 
und Schnüren frey zu werden r). I 


Die Zauberer der meiſten Voͤlker uͤberneh⸗ 
men nicht bLoß die Heilung Yon Krankheiten, fon 
dern rühmen fi auch, ungünftige Witterung, Uns 
gluͤck auf der Jagd, auf dem Fiſchfange, und im 
Kriege abwenden, günftige Pitterung, oder Gluͤck 
auf der Jagd, auf dem Fiſchfange, und im Sriege 
verfchaffen zu fönnen s). Ich übergehe dieſe Au— 
maafungen, um ihrer Wahrfagerenen, ihrer ges 
fchloffenen Werbindungen , ihrer Einweihungen, 
und Prüfungen in der Kürze zu erwähnen, . . 


Die Sibiriſchen Zauberer wahrſagen nicht 
bloß vermittelſt ihrer Trommeln, ſondern auch 
auf viele andere Arten. Einige werfen: Bohnen, 
Antere beſchauen Maffer, mas fie in ein Gefaͤß 
gegoſſen haben t)y. Die Tunguſiſchen Schamanen 
beuten dad Schwirren abgefcyeflener Pfeile, oder 
die Schwingungen gefpannter Bogenfehnen u) Die 
Sakutifchen geben ben Fragenden eine Münze, oder 
einen Ring in die Hand, und lefen dann bie ders 
borgene Vergangenheit, ober Zukunft in den Zuͤ⸗ 
F Sn ||. 
r) Cavazzi 1. 471. 479. : 
s) Man f, alle. angeführte Schriftfteller. J 
) Unter den Tſcheremiſſen. Rytſchkowso⸗ Tagetb. 
S. 9% ee: 


u) Georgi's Beſchr. ©. 395. Kann 


Un 
\ 
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gen der Hand, welche die Muͤnze, oder den Ring 
haͤlt x). Die Kirgiſen, und Krasnoyarskiſchen 
Tataren wahrſagen 9— den Riſſen und Flecken 
von Knochen, welche ſie in das Feuer werfen, ober 
halten y),. eben fo zuverläffig, als die Hunnen des 
Attila daraus mwahrfagten 2), Wem Europier 
den Sibirifhen Schamanen Fragen vorlegen, die _ 
diefen verfänglich feinen; fo fügen die ſchlauen 
Weträger entweder, daß ihr Schutzgeiſt jeßt nicht. 
kommen wolle, ober. daß dad, mas. man wiſſen 
möchte, zu entfernt ſey, als daß ihr Gott bahin 
reifen, und Nachricht bavon erhalten könne a). 
Die Nordamericanifchen Jongleurs zerrieben Kohs 
Ien von Gedern = Holz zu feinem Pulver, zündeten 
den Kohlenſtaub an, und gaben Acht, melde 
Richtungen das Feuer nahm db). Die Angekoks 
iu Grönland bedienen ſich eines ganz einzigen Mits 
tels, um zu erfahren, ob ein Kranker genefen, oder 
ſterben werbe. Sie fchnallen dem Kranken einen 
Riemen um ben Kopf, und ſtecken durch ven Mies 
men einen Stock, mit weldem fie den Kopf ded 
Kranken bald aufheben, bald fallen laſſen. Iſt 
der Kopf leicht, fo wird der Kranke geſunb. Im 
entgegengefeßten Fall ftirbt er. Auf eine ähnliche 
Art erforſchen fie, ob Jemand, ber nicht zu rechter 


— zuruͤckkehzrt, auf der See umgekommen, oder 
noch 


=) ib. 
y) Georgi 6. 994. Rytfdkowis Lageb. & 39% 
2) Gogvet LP. H p. 31. | 
a) Gmelin I. 998. 9. Nesnard 326 ©, 
5) Charlevoix p. 365. - 
| K — 
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noch am Leben iſt. Sie heben den nert ves — 


ſten Anverwandten aufı, und ſehen zugleich in ein 


Gefaͤß mit Waſſer, wo. ſich ihnen der Abweſende 
entweder aufrechtſitzend, oder umgeſchlagen, und 
auf der Sejte liegend darbietetc). Es iſt kaum 
zu verzeihen, daß ſo wohl in Sibirien und Ame⸗ 
rica, als in Afrika d) Europaͤer erfunden wer⸗ 
den, welche an die Wahrſagereyen und magiſchen 
— der Zauberer glauben. 


Die Zauberer machten allenthalben einen bes 
fondern Stand aus, der dad Zaubern, Beſchwoö⸗ 


ren und Wahrfagen ald ein Gewerbe frieb, und’ 


fih. für feine Bemühungen von einem eben, ber 
fie anſprach, bezahlen ließ. Am reichlichften wer: 
den die Zauberer unter den größeren Völkern im 
Afrika, am mäßigften in Gibirien belohnt e). 


3 


Die Sibiriſchen Schamanen würden nicht beſtehen 


koͤnnen, wenn fie nicht neben ihrem Zauber, Ges - 


werbe auch nad) die Jagd, oder den Fiſchfang übs 


fen. Die Zauberer einiger Völker haben eine ei: 


genthümlihe Sprade, vie den Layen ganz ,. ober 


gröftentheild unverſtaͤndlich iſt f ). Allem Vermu⸗ 


then nach findet eine ſolche eigenthuͤmliche Sprache 
unter viel mehreren Völkern Statt, als von wel⸗ 


hen ed ausdrücklich bemerkt worden. Man -follte 


denken, daß eine gewiffe Zufammenftimmung in 
— Ba den 
e) Cranz 273 S. 
d) Römer S. 80 u. f. S. 
e) Cavazzi, und GSeorgi's Veſchr. u. cc. 


6) Von den Fetiſchiren der Neger, Asmer i. e. von 
den Angekoks der Örönländer, - eu 16: ‚und 
Biſchof Egede S. 122. 
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ben Sauber; and — Rünken zu Er 
haltung des. gemeinfchaftiidsen Auſehens ber Zau⸗ 
berer noch nothwendiger waͤrr, als ein? geineins 
ſchaftliche geheime Sprache. Um deſto ſonderba⸗ 
rer iſt es, daß in metzreren Gegenden des ſuͤdli⸗ 


chen America bie Zauberer, und Kauberinnen ein⸗ 


ander nicht nur haͤufig wiberſprechen, ſondern auch 
heftig niit einander zanken, ja fu gar ſich gegen⸗ 
feifig bis auf's Blut mißhandeln p): Unter meh⸗ 
teren Nationen bilden die Zauberer nicht bloß einen 
abgefonderten Stand, fondern einen geheitien Bünby 


drer Orten, der Fein veües Mitglied auerkenüt, 
das nicht Vorher eine Zeitlang geprüft, dann gehoͤ⸗ | 


rig unterrid;tet, und nach den erforderlichen Pruͤ⸗ 
fungen, und Belehrungen feierlich, aufgenommen 


worden h). Die Prüfungen beſtehen in langwie⸗ 


rigen Kaften, in heftigen Tärizen oder Cofitotfionen, 


ind in dem häufigen Trinken von Tabacksſaft: 


welche Pruͤfungen insgeſainmt bie Abſicht haben; 


bie Anlagen zu epileptifhen Convulſionen, m 
er⸗ 


BD Die Zauberin inter ben äsipohen, Dobrizhör 
fer I. 84. und die ae unter den Raraiben, 
Dn Tas 11, 368. S’il arrive, qu une perſonne 
invite pluſieurs Boysz; et gu’ils fallent venir 
chacun leur Dieu; c’ef pire; que la diablerie 

. de Chaumont; tar ces diables s’entredilbntentz‘ 
et le diſent milie injures ; et melme au dire le⸗ 
Sauvages; s’entrebatent fi tudement; eit. 


Ay Weber u Bindniffe fo. wöht im nörblichen, ais | 


füdsıchen — fehe man Carver I, c. Chärle: 

vroix 236 3, du Terre il. 367. 368: Biei ii. iv, 
p. 386: 5387; Lafiteau I; 336 - 34: Meine 107 
10% Schriften III. 177. u. f. S 
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| Verzuͤckungen zu verſtaͤrken. Die Pruͤfungen, und | 


der damit verbunndene Unterricht dauern bisweilen 


‚ nur Ein Sahr , bisweilen mehrere, wohl gar zehn 


Sahre. Die Caraibiſchen Piayen nahmen vor⸗ 
mahls nicht leicht einen Juͤnger als vollendeten 


|  Bauberer auf, ver nicht das fünf und dreyßigſte, 
over boch das dreyßigſte Jahr erreicht hatte. Wenn 


der Zeitpunct herannahte, wo ein ‚alter Zauberer 


einen biöherigen Jünger für würdig erkannte, fein 


Genoffe, vder Bruder zu werden; fo fhritt man 
zur Einweihung die nirgends feierlicher, als un⸗ 
ter den Caraiben war. Die Einweihung geſchah 


immer nur bey Nacht in einer dunkeln Hütte, in 


- welde fich der Lehrer, und Juͤnger allein begaben. 


Die Uneingeweihten blieben in kleineren, oder grö- 


 Beren Entfernungen, mo fie zwar hören, aber nicht 


d a 


fehen Tonnten, was in der dunkeln Hütte vorging. 
Gewöhnlich fing ber alte Zauberer, ale Myſtagog, 
bie heilige Handlung damit an, daß er einen laus 
ten Zaubergefang anftimmte, und feinen. Schußs 
gott aufforderte, zu erfcheinen. Der Schußgeift 
gehorchte der Stimme des Zaubererd, und flürzte 
fih mit einem bonnerartigen Gepraſſel durch daß 
Dad der Hütte herab. Der Geift fragte mit vers: 
nehmliher Stimme feinen Bertrauten, was fein 
Megehren ſey. Der alte Zauberer antwortete: 
feine Bitte befiche darin, daß der Gott dem ges 


‚genmwärtigen Jünger gleichfalls einen Schußgeift. 


verleihen wolle, welchem der junge Mann eben fo 
bienen Töne, wie er dem feinigen gedient habe, 
Mit diefer Bitte verband er eine andere, daß nam: 
lich der Schutzgeiſt das Speife s und Zranfopfer 
nicht verfhmähen moͤge, was man auf einem Elei> 
nen Altar, oder Tiſche für ihn bereite — 

/ a an 
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Man hörte bierauf ein heftiges Rauen, wie eines 


gierig⸗ Eſſenden, wiewohl die dargebrachten Opfer 

nicht beruͤhrt wurden. Wenige Augenblicke nach⸗ 
her ließ der Schutzgeiſt mit eben dem Geraͤuſch, 
mit welchem er felbſt gekommen war, einen zwey⸗ 
ten Geiſt, ben Schutzgott ‚des kuͤnftigen Piahe 
herabſteigen. So bald dieſer angelangt war, warf 
ſich der Einzuweihende demuͤthig zur Erde, und 


flehte unter ven Verſprechungen des treuften Diens . ' 


ſtes daß ber Geiſt ihm gnaͤdig ſeyn, und feine 
Huͤlfe, fo oft fie von nöthen ſey, nicht verfagen 


wolle. Der angerufene Geift gab die tröftende . | 


"Antwort, daß er feinem neuen Elienten fet6 jur 

Seite feyn, und ihm zu allen Zeiten, zu Waſſer, 

. wie zu Sande, beuftehen werde 1 wenn der junge 
Piagaye ihm anterd treu diene. Sm entgegengefeßs . 
‚ten Fall werde er aber fein unverföhnlichfter Feind 
werden. — Mit diefen Worten verfhmwanden 

die beyben Schußaeifter, und nun Itefen die Umſte⸗ 


henden eilig nach bem Schauplatze der vollendeten | 


| Weihe, wo man dann fe wohl ben Lehrer, als 
den &$ Jünger ohne Bewegung auf der Erde liegend 
fand, Wenn die Fetifchirer in Afrika, und Die 
Echamanen in Sibirien auch nicht. in -gefchloffenen 
Geſellſchaften vereinigt find , fo nehmen fie wenig⸗ 
fiens Schüler an, und unterrichten dieſe in ihren 
Künften. Der Unterricht in den Zauberkünften 
wird aerade unter den Neger⸗-Voͤlkern nit um: 
fonft gegeben, unter welchen bie Fetifchirer, gleich 
den Jongleurs und Piayen in der neuen nu . 


| eine geſchloſene. En — N 
| | Viele | 
;) II, are, Cavansi, Man ſehe ferner 2, 204 P. ib 
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2.. Viele rohe Woͤlker ‚hatten Leine Priefler, fons 
fern bloß Zauberer, ‚und zwar foldhe Zauberer, 
pelche mahrfagten, Krankheiten hielten, und afıs 


pere angebliche. Wunder verrichteten, ohne jemahlg 
zu opfern, So war es vor eintuen Dienfchenale 


zern im nördlichen America Die Jongheurt ſag⸗ 
ten, wie man bie Götter verſoͤhnen, pber-gemin: 
nen follez allein: fie opferten nicht. Vielmehr 
ppferten im Nahmen des Volks die Mäupter ders 
felben, und im Nahmen der Familien, vie Haus⸗— 


väter, oder bie MWornehmften der Cabanen k) 
Ein Gleiches geſchah unter den. Tſcheremiſſen, und 
. anderen Tatariſchen Wölfen im oͤſtlichen Europäis 
{hen Rußlande. Die Wahrfager thaten fund, 


won 
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melche Dpfer gebradyt werden müßten; und die 
Velteſten der Gemeinde ſchlachteten, und theilten 
das Dpferpich /): Anderswo waren auch nur 
Zauberer, und Feine Prieſter; allein die Zauberer 
befahlen wicht bloß, zu opfern, fondern verrichte⸗ 
ten auch felbft die Opfer. So iſt es noch jeßt un: 
ter manchen Sibirifchen Heiden m). unter den Kirs 
giſen n), und unter vielen Negern a), unter wel⸗ 


sen alfo die Zauberer in einer gewiffen Ruͤckſicht 


| %) Charlevoix Yourh”p. 64. Les ‚Prätreg parmi 


* 


enx ne [ont jamaig les ſongleuts: danp les] 'ce- 
remonies publignes ce [ont leg chefs, er dang 
le domelligue,, ce font ordinairamens les Pereg 


de Famille, au a leur defaut le plgs capfiderg, 
bla dla Cabanıı 0, 


HD Ayıfhlomie Enge ©: 92 93: 
) Gmelin ii. 319. 300. . 
3») Pallao Reiten I- 293. 394, _ 
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auch Priefter ſind. Unter vielen großen Woͤlkern 
entſtanden neben ben Zauherern auch Prieſter; ala 
lein die Verhaͤltniſſe dieſer beyden Staͤnde waren, 
und wurden in verſchiedenen Ländern ſehr ungleich; 
Unter ben ‚Einen blieben bir Zauberer, Beſchwoͤ⸗ 
rev und Wahrſager, oder wanigftand. bie Zauberen 
und Beſchwoͤrex ſtets von den eigentlichen Prieſtern 
abgeſondert. Dieſe Abſonderung van Zauberern unb 
Prieftern fand vormahls unter ben. Griechen und 
Roͤmern, und findet jetzt noch unter den Calmycken x) 
und unter manchen Negern Statt 9). Wo Zau⸗ 
berer und Prieſter getreunt. blichen,. Ba betrachtete 
man die letzteren als oͤffentlich augeordnete, oder 
anerkaunts % erfonen ‚ bie den Goͤttern auf eben bie 
Art dienten, wie treue undd erfahrne Höflinge ih⸗ 
ren Fuͤrſten, oder treue und ſorgfaͤltige Anechteihe 
ven Herren dienen. Als Dienern ber Götter lag 
daher den Prieftern ob, tie Statuͤen ber Goͤtter 
- zur Beiden, zu ſchmuͤcken, und zu reinigen, auch fie 
zu tragen, ober zu begleiten, fo. oft Die Götter ihre 
Siße verließen: die Kleider, und ben Schmud, 
tas heilige: Geraͤth, und das übrige Eigentkum 
der Götter, unter dieſem befonders bie Tempel; - 
und Altaͤre, gewiſſenhaft zu bewahren: bie — 
Mahmen derſelben angumehnen ; bie Speifes = 
Trankopfer auf eine ben Göttern wohlgefällige Aut 
zuzubszeiten.t bie ———— und Buͤßungen, bie 
. Gebete und Anbetungen, bie Feſte und Feberlichkri⸗ 
ten fo einzurichten, daß dadurch die Gnade der 
| Götter — oder ihre Ungnade verſoͤhnt 
wer⸗ 


p) Pallas Reiſen —— | 
g) Oldendorplic.. - . ..... 


en ’ 


en endlich· den Whitern die Anftegen. der Mens 
ſchen, und ben: Mienfihen den Willen der Götter 

bekannt zu machen. Unter ben meiflen größeren 
Mationen eianeten ſich entiweber die Zauberer alle 
Verrichtungen von Priekern zu, oder die Priefter 
erhoben fit langſam äber ihre Altern Brüber, und 
riſſen bie. Befchäfte dee Zauberer und Beſchwoͤrer 
‚an ſich. Einer, ober ber andere diefer Fälle trug 
ſich unter allen Völkern des Orients, unter ben 
‚wrfprüngliden Nationen unfers Erdtheils, den 
Galliern, Germaniern, u. f. w unter ben Chri⸗ 
fen des Mittelalters, auch unter den. größeren. 
Völkern in Afrika und Amerika zur). Es if 
meiſtens ſchwer zu beſtimmen ; wo die Zauberer ſich 
allmaͤhlich zu Prieſtern erhoben, und wo die Prie⸗ 
ſter ihre Vorgänger, die Zauberer und Veſchwoͤrer 
- verdrängt, oder unterdruͤckt haben. Selbft da, 
wo die Priefter zugleich Zauberer waren, konnten 
ſie nicht hindern, dag nicht neben ihnen. Andere, 

die Feine Priefter waren, ‚bald ‚öffentlich, bald ind 
geheim einzelne Zweige ber Zautberey, der Beſchwoͤ⸗ 
| ne und Wahrfager: Kunft —— hätten N. 


4 . Ds manche Voͤlker ſchon in ihrem roheſten 
Buftande bie angeblichen Zauberer nicht bloß frage 
sen, wie.man höhere Naturen gewinnen , und ver⸗ 
ſoͤhnen ſolle, : fondern auch diefen Vertrauten ver 
Götter erlaubten, ober auftrugen, die den letzte⸗ 
ven beftimmten. Gaben und Opfer barzubringen ; fo 
barf man wohl annehmen, daß bie Erhöhung von . 
Baubermu zu BIER bie ältefte, wenn auch m 


r) Cavazai 1,055 et ſq. p. Acoßa vi o. 26. 240. 
5) Man £ Acofa, u. Gavazzi ll. eo. 
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‚die allgemeinfle Entſtehungsart des Prieſterthums 


ſey. Es ſcheint nämlich, als wenn. unter ben mei⸗ 
ſten Nationen Jahrhunderte lang die Hausvaͤter 


im Nahmen der Ihrigen, und bie Fuͤrſten im Nahe 


men der Völker ven Goͤttern ‚geopfert, und andere 
gottesdienſtliche Handlungen verrichtet hätten:. das 


heißt, als wenn die Hausvaͤter die Prieſter ihrer 
Familien, und die Fuͤrſten, die Prieſter ihren Vol⸗ 
er gewefen ſeyen. Die erſte und vornehmſte Pflicht, 


‚oder Beſtimmung der Fuͤrſten war allenthalben die 


Anfahrung ihrer Unterthanen im Kriege. Die . 


Ausuͤbung bdiefer erſten und vornehmften Prläht, 


. machte nicht felten eine fürzere, oder längere Emts 


- fernung bon der Heimath, oder ben Tempeln der. 
vaͤterlichen Götter nothwendig; und hinberte alfo 


die Fürften eben fo oft in ihren priefterlichen Vers 


gihtungen.” Damit nım der Dienft der Götter über 


den Dienften, welche das Vaterland forberte,nicht 


verſaͤumt werde; ſo ermählten bie Koͤnige Stell⸗ 


vertreter, welche waͤhrend ihrer Abweſenheit im’ 
Nahmen des Volks beten, opfern, und andere 


heilige Handlungen vornehmen koͤnnten. Wen der 
Vergroͤßerung von Voͤlkern traten bald, ſelbſt im 
tiefſten Frieden, Umſtaͤnde ein, welche bie Fuͤrſten, 


als Diener der Goͤtter, wuͤnſchen machten, oder 


noͤthigten, ſich ſelbſt Gehuͤlfen an die Seite zu ſehen. 


Mit dem Fortgange der Macht, der Cultur, und | 


bes Wohlfiandes von Nationen nahmen bie Zahl 
der Goͤrter, die Menge und Pracht von. Gaben, 
und Opfern, von Feſten und Feierlichkeiten mit je⸗ 
dem Zahre, oder doch mit jedem Menſchenalter zu, 
Bey dem immer zunehmenden Götterbienft warb 
es den Königen, oder Fürften bald unmoͤglich, ala 


lein alles das zu thun, was ben Göttern im Nahe ⸗ 


mn 
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teten ‚den Göttern und dem Dienfte ber Götter 


den geringften Abbruch zu thun; brauchten fie zu⸗ 
gleich die Eräftigften Maaßregeln gegen den Ehrs 
geiz der Opferfönige, Beyde Völker machten es. 
zum einen Gefeße, daß die Dpferkönige Beine 
andere Öffintliche Aemter befleiden, und wie zum. 
derfammelten Volke reden durften. Wenn daher 
‚der Ruiſche Dpferfönig an den Comitien gewiffe 
Opfer verrichtet hatte; fo entfernte er ſich nicht 
bloß, fondern entfloh fo ſchnell, als möglich, vom 
Foro, oder bem Verſammlungsplatze des Volke 2). 


Unter manden Völkern. blieb die Koͤnigs⸗ 
‚würde unerfhüttert, allein die Thronen der herrs 
fhenden Geſchlechter wurden von einheimifhen, 
sder fremd nm Ufurpatoren umgemworfen, und bies 
jenigen, welde bisher die höchfte weltliche und 
geiftlihe Macht vereinigt hatten, in bloße Hohes 
priefter verwandelt. Es ift allgemein bekannt, daß 
die erften Nachfolger. Mahomets unumſchraͤnkte 
Beherrſcher und zugleich Mohepriefter waren. Die 
Schwaͤche und Weichlichkeit der Chalifen. in Bag: 
bad gaben den Befehlshabern der Tuͤrkiſchen Leibs 
wachen den Muth, daß fie bie Chalifen von ben 
Herrſcherſitzen verbrängten, und: ihnen weiter nichts, 
als bie hoheprieſterliche Wuͤrde übrig ließen. Auf 
eine ähnliche Art wurden bie großen Lamas in 
Thieibet, und bie Dairi's in Japan ber hoͤchſten 
weltlichen Macht beraubt, und auf ben Beſitz der 
En Wuͤrde Rn 0). 


. Wenn 


2) plut. le ss vav rc ar ayopı mp9 Tu Asyousva 
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Wenn dad Prieſterthum auf. Beine ber bis⸗ 
her angezeigten Arten entftanden wäre; fo wuͤr⸗ 
ben Prieſter, als eine befondere Volks⸗ Elaffe 
unter manchen Völkern, durch eine-von folgenden 


. beyben Urſachen gebilpet worden feyn: entweder 


dadurch, daß Gottheiten, welche man vorher bloß 

in einzelnen Familien verehrte, zu National s ET | 
teen erhoben wurden, oder daß Fürften nnd Ges 
feßgeber bald gungen Stämmen, bald einzelnen 
Geſchlechtern das Prieſterthum als eine erbliche 
Würde ertheilten. _ Nach alten Weberlieferungen, 
welche die glaubwürbigften , Schriftſteller aufbe⸗ 
wahrt haben, waren die Eumolpiden ein herr⸗ 
ſchendes, oder doch maͤchtiges Geſchlecht aus Thra⸗ 
cien, das ſich zuerſt in Eleuſis niedergelaſſen 
hatte by. Bey der Verfegung der Eumolpiden " 


nad Athen nahmen die Athenienfer Wie bepden . - 


Familiens Öottheiten ber neuen Bürger al6 Nas 
tionals Gottkeiten auf, und übergaben ben biähes _ 
tigen Verehrern der Ceres uub Proferpine dad 
Prieſterthum diefer Sörtinnen, weil fie glaubten, - 
daß die Eumolpiden allein den Dienft der Goͤt⸗ 
tinnen verftäiden, oder daß ihr Dienſt allein den 
Goͤttinnen angenehm fy. — Kin jeder weiß aus 
der heiligen Geſchichte, daß der Gefeßgeber der 
Juden dem Stamme Levi den Dienft des Jeho⸗ 
va als eine erblihe Würde verliely, aus Danke 
barkeit für den Eifer und Muth, ‚womit dieſer 
Stamın eine gefährlihe Empörung im Volke ger 
dämpft hatte. - Moſes ahmte nur dad nah, wah . 
wahrſcheinlich — vor ihm irgend ein u“ | 
er, 
5) Chucyd, IL c. 15. — i. v· 158, Bauten. 
I. c. 38. 
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ber, oder Beherrſcher in Aegypten. gethant , und 
deſſen fortdauernde Einrichtungen .er in biefeni 
Sande kennen gelernt hatte: Die Organtfation 
des Prieſten⸗Ordens in Hindoſtan war frhon feit 
Gehrtanfenden dem Priefter + Orden in Aeghpten, 
und unter ben Juden fo ähnlich, dag man noths 


wendig sing eleiche Entfiehungsart permuthen muß. 


: Auch unter anderen Voͤlkern trifft man Bey⸗ 
ſiele an, dag entweder die Nationen ſelbſt, oder 
deoren Beherrſcher einzelne Familien ausſchließlich 
zum Dienſt gewiſſer Gottheiten beſtellten. Da 
die Übrigen bald nachher vorkommen werden; fo 
führe ich hier bloß folgendes an. In Mexica 
hatten gewifle Samilien das Recht, die Priefter‘ 
des Gottes Pipilipusli der Reihe nach hergus 
geben. Wenn diefer Gott außer den angeftammıa 
ten Prirftern noch andere brauchte; fo fuchte man 
dergleichen durch freye Wahl unter ben Dienern 
Ber übrigen Goͤtter aus, ober man breförterte 
ſolche, die von ihrer erften Kindheit an dein Dien⸗ 
ſte des Pisilipusk waren: geweiht worden .c)ı 


Ans ben verſchiedenen Entſtehungs arten des 
Prieſterſtandes kann man es am beſten erklaͤren, 
warum die prieſterliche Wuͤrde unter einigen Voͤl⸗ 
kern erblich, unter den meiſten hingegen nicht erbs - 
lich if. Die Erblichkeit der Prieſterwuͤrde iſt 
da am feſteſten gegründet, wo nad) einer glten 
und allgemeinen Meinung des Volks bie Prieſter 
entweder Leibliche Nachkommen bon Göttern, oder‘. 
wenigftend von der Gottheit felbft zu ihrem Dien⸗ 

er 7° 


e) Acolla V, c, i4, 324, ne 





fie. beftelt worden find, Sn ben — in wel⸗ 
chen das Prieſterthum nicht erblich war, wurden 
die Prieſter bald von den Koͤnigen, bald von den 
Wornehmiſten des Volks, bald von dem Volke 
ſelbſt, und bald endlich von den Prieſtern erkoh⸗ 
ren. Die Könige wählten bie Prieſter unter als 


len ben Nationen, wo die Könige urfprünglih | 


die einzigen Hohenprieſter gewefen waren, oder 
dad Hoheprieſterthum, wenigſtens deſſen Vorrechte 
an ſich geriſſen hatten. Der erſte dieſer Faͤlle 
fand im alten Rom zur Zeit der Koͤnige, der an⸗ 
dere im ſpaͤtern Rom zur Zeit der Iınperatoren 
- Statt. Es war natürlih, daß die Könige, wels 
che die Priefter als ihre Stellvertreter und Ges 
 bülfen zuerft eingefeßs hatten, auch in dar Folge 
fortfuhren, oder das Recht behielten, die Diener 
der Götter zu ernennen. Eben fo natürlich war 


es , daß nicht die Könige, fondern die Vornehm⸗ 


fien des Volks die Diener ber Öötter-ermählten, 
wo entweber die Dptimaten bie boͤchſte Gewalt 
beſaßen, oder wenigftend bie Fürften nidytd ohne die 
Zuſtimmung berfelben vornehmen durften, tie in 
mehreren Königreihen in Afrika, nahmentlich in 
Iſſiny. In dem Koͤnigreiche Sffins ift außer den 
Zauberern und Wahrfagern nur Ein Priefter vors . 
handen, deffen Hauptverrichtung darin. befteht, daß 
er die Öffentliden, oder Volks⸗Fetiſchen macht, 
oder beſtimmt d). So bald ein folder großer 
Fetiſchen⸗ Macher ftirbt, fo ruf ber König bie 
Vornehmften feined Reichs zur Wahl bes Nach⸗ 
folgers zufammen. Der Erwählte wird mit bem 
Zeichen feiner Würde, nämlich mit einer Den \ 

| en⸗ 
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Menge von Setifchen behangen, und im gangen 
Sande umhergeführt. — Das Volk felbft wählte 
bie Priefter in allen Ländern, wo es don Anbe: 


ginn an bie hoͤchſte Gewalt gehabt, ober die hoͤch⸗ 


ſte Gewalt den Königen und Optimaten entrifjen 
hatte: wo ed alfo nicht bloß Geſetze gab, Krieg 
und Frieden befchloß, fondern auch feine vornehm⸗ 


ſten Beamten erkohr: zu melden leßteren bie . 
Diener der Götter. gerechnet wurden. Im freyen. 
Mom hing, wie in den Griehifhen Democratien, 


die Wahl der vornehmſten Priefter, von dent 


Willen des verfammelten Volkes ab ce). Selbſt 


in Democratien aber entfagte das allgemwaltige 
 BolE feinem Recht, die Diener und Vertrauten 

der Götter zu wählen, wenn man bafjelbe übers 

eben Eonnte, daß zur Würde foldher heiligen Pers 
ſonen Kenntniffe und Fertigkeiten erfordert wuͤr⸗ 
, den, welde nicht die Layen, fonbern nur bie Die: 
ner und Vertrauten bev Götter beurtheilen koͤnn⸗ 
ten. Eben dad Römifche Volk, welches den Pons 
tifer Marimus und die übrigen vornehinften Prie: 
fer frey wählte, gab zu, daß die Auguren nur 
von. Auguren erfohren würden f). So fehr aud 
bie Alt» Europäifchen Bölker ſchon zu den Zeiten 
des Caͤſar und Tacitus in Rückficht ihrer Ver⸗ 
faffungen Yon einander abwichen; fo flimmten doch 
alle, ſelbſt diejenigen, welche ihre Fürften, ober 


ihre Deerführer und oberſten Michter frey waͤhl⸗ 


ten, barin -überein, dag Prieſter nur von. Prie: 


tttrern Eönnten unterrichtet, geprüft, gewählt und 
Ä Ä bes 


) Saubertus de facrificiis c. 6. | 
NMMNM Cic. de Leg. 11. 10. ı=, Saubert L. c. 
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befoͤrbert werden ). In Gallien und Britan⸗ 
nien war die Meinung von der Weisheit der Drui⸗ 
den fo groß, daß free, eble, und felbft erlauckte 
Sünglinge ſich gefallen ließen, manche, biöweilen 
zwanzig Sahre in einem Zuflante von Vorberei⸗ 
tung, oder Juͤngerſchaft zuzubringen, um nur in 
den Stand der Priefter Aufgenommen zu werben: 
Gewoͤhnlich flieg man, wie es fheint, dem Alter 
nad) ‚von den unterften Stufen zu den höheren hins . 
anf. Wenn fih um die Würde des oberfien Druis 

den Mehrere von ‘gleichen Anfehen bewarbenz 


fo .entfchied die Stimmen: Mehrheit der Druiden, 


bisweilen aber die Sottesprobe des Zweykampfs A). 
Das Vorreht der Druiden, ſich felbft zu ergans 
zen, hatte einerley Grund .mit den Anmaßungen 
der Jongleurs unter vielen Americanifchen Vaͤlt 
tern, ihre Nachfolger, oder Lünftigen Amtsbruͤder 
prüfen, unterrichten, und feierlich einweihen zu fönnen, 
Die Chriften waren nicht bloß zu verſchiedenen 
Zeiten, ſondern find auch jetzt noch in verſchiede⸗ 
nen Laͤndern in ſo verſchiebenen Lagen, daß ihre 
Prieſter bald von dem Volke, oder den Gemeins 
den, denen fie-vorftehen follen, bald von Königen 
und Sürfen , bald ven ben. en) und bald 
von 


⁊ 


8) Taeit. de e Mor. Germ,'c, * 1 Caelar de beils 
Gallic, VI, 13. 14 


* Caeſar 1. c, His autem omnibus Druidibus 
praeæeſt unus, qui [ummam inter eos habet 
auctoritatem. Hoc mortuo, fi quis ex reliquig. 
excellit dignitate, luccedit: aut A ſunt plures 
pares, ſuffragio Druidum allegitur. Nonnun- 
quam etiam armis de prineipatu eontencunt, 
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von ihren eigenen Yuttöbräbern ünb: Worteſchlen 
—— wurden, ua elle erden, | 


Ich zeigte turz vorher, daß die Zu 
felbft unter den roheſten Voͤlkern fi entweder 
beſtaͤndig, oder menigftend während ihrer Aits⸗ 
Verrichtangen durch befondere Rleitung und Schmuck 


. . anterfchleden. Meine Lefer werden ſich ferner ers 


innern, daß unter allen nur einigermaaßen gebils 
beten Nationen ein ever, der fi den Göttern, 
ihren Tempeln, Statuen und Altaͤren nähern wolls 
te, ſich ſorgfaͤltiger reinigen, und anders kleiden 
mußte, als er im gewoͤhnlichen Leben, und unter 
feinen taͤglichen Verrichtungen nöthig hatte. Aus. 
dieſen Umrftänden allein kann man ſchon vermur | 
then, was auch Pie ganze ältere und neuere. Ge⸗ 
ſchichte lehrt, daß die Diener der Götter ſich nicht 
weniger, als die Diener der Fuͤrſten, durch Wohs 
ung, Kleidung und Pub, befonders durch ihre 
ganze Art zu leben, von den Layen, ober Nichts 
Prieftern auszeichneten. Freylich fanden unter 
den Dienern ber Götter ähnliche Unterfchiebe, wie 
inter den Dienern der Fuͤrſten Start. Die Einen 
dienten den Ghtteen ohne Unterlaß; und diefe 
durften fi alfo nie von ben Zempeln, entfernen, 
auch Feine andere Aemter und Geſchaͤfte übernehs 
men. Manche Prieſter hingegen hatten nur zu 
gewiffen Zeiten Verrichtungen; und ſolchen Prie: 
ftern war es baher erlaubt, dem Baterlande fo 
‚ wohl im Frieden, als im Kriege zu dienen. Man 
‚nahm 'allenthalben an, baf die Diener der Goͤtter 
hit weniger, als die Diener der Fuͤrſten belohnt 
werden muͤßten; und man wies ihnen daher dieſe 
a entweder aus den N der 
ems 


> 
> 


1 


Tempel ap, ober mag verpflichtete die Verehrer 
ber Götter, daß fie ben Dienern berfelben ihre 
Verrichtungen vergelten muften. Unter eininen 
Völkern glaukte man, daß diejenigen, welche ſich 
dem Dienſte der Goͤtter einmahl gewidmet haͤt— 
ten, in dieſem Dienſte bis an den Tod beharren 
‚müßten. - Anderöwo fand man es natuͤrlicher, daß 
"man bem Dienfte der Östter, nie dem ter Fürs 
ſten zu jeber Zeit entfagen, fo wie bie Öötter 
und Zürften ihre Diener nad) Belieben entl«ffen 
koͤnnten. Einige größere Nationen machen. von 
ber fonft allgemeinen Denkart der Menfchen über 
ben Dienft und die Diener ber Götter merfwürs 
dige Ausnahmen. Die Prieſter der Gintod : Res 
figion in Japan unterfibeiden ſich von den Layen 
gar nicht, weder in ihrem Aeußern, nod in ihrer 
‚ Urt zu leben, oder in ihren YBefhäftigungen 2). 

Auch in dem nenen oder Mahomedanifchen Perſien 
ift das Prieſterthum mehr ein Gewerbe, als ein 
Amt, oder eine heilige Würbe. , Die Mollas’ 
der Perſer werden weder geweiht, noch feierlid; 
eingeführt A). Mer fih ben priefterlichen Leben 
widmet, fängt damit an, daß cr fi etwas bes 


' ſchei⸗ 


i) Rämpfer J. I. c. 


k) Chardin II. 295. MAinſi le Miniſtere eccleha. 
- Rique el une profelion, non unoflice, chez 
les Mahometans, Onne [acre, ni n’inltalle les 
gens d’Eglife; et ils n’ont point de carartere, 
comme nous difons, ni ne [ont point « bliges 
de plus 4 en ſuivre la profeflion toute leur. 
Mi mais chscun la quite, camme bon Jui 
emble. 
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ſcheidener, als Andere, Tleibet, indem er einen 
weiſſen Turban und ein Gewand Yon Camelot ans 
legt: daß er’ fleißig ſtudiert, Unterricht in ben 
Häufern gibt, fi vor allen Aergerniffen hütet, 
und eine Wallfahrt nach Mekka, odır einem ans 
deren berühmten Gnadenorte madıt. Mach dieſen 
Vorbereitungen braucht einer nur mit einigem Bey⸗ 
fall in Gaffechäufern und auf öffentlichen Plaͤtzen 
zu predigen, oder fein Gebet pünctlich in den Mo®: 
teen zu verrichten, um entmeber aus dent geiftlis 
chen Gute eine Penfion zu erhalten, ober bey einer 
reihen Moskee angeftellt zu werben. Wenn ein 
angeſtellter Molla feiner Verrichtungen überdrüffig 
wird, oder fein Gluͤck auf eine andere Art beffer 


zu machen glaubt; fo kann er in die Layens Welt 


zuruͤckkehren, wann es ihm beliebt. 


Die Vorrechte, die Macht, und das Anfehen 
von Prieftern waren unter verfhiebenen Völkern, 
und fo gar unter benfelbigen Nationen zu vers 
ſchiedenen Zeiten fehr verſchieden. Am gröften- 
waren fie in den Laͤndern, wo bie Priefter nicht 
bloß Worfteher ber Religion, und nicht ſowohl 
Diener der Götter, als felbft lebende Götter was 
ven, weil man fie entmweber für Befißer und Ers - 
ben goͤttlicher Geifter, ober für leiblidye Nach⸗ 
tommen und Mepräfentanten von National » Gott: 
heiten hielt. Aus beyden Gründen erweifen bie 
Sapanefen ihrem Dairi, oder Hohenprieſter götts 
lihe Eure. Sie glauben von dem Dairi nice 
bloß, daß er ein Leiblicher Nachkomme ded Got⸗ 
‚ ted* Tenfiodai, fondern aud der Erbe feines goͤtt⸗ 
lichen Geiftes, ober feiner göttlichen Eigenfchaften 

| . | ſey 
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ey D. -.W8. Erben göttlicger Geifter betet man 
‘fo wohl den Bogdo⸗Lama und die Rutuchten der 
Calmyken, als den Dalai: $ama in Thibet in der 
Mongsley, und felbft in China an m), Gleiche 
Unbetungen bezeigte man vormahls den Incas in ' 
Peru, den Häuptern der Natchez, und berer von 
Bogota ald Rindern der Sonne, und als Leben: , 
den Stellnertretern diefer MNationals Gottheit .n). 
In Peru, fagt ein berühmter Gefchichtfepreider, war. 
die ganze Verwaltung auf Religion gegründet 0). 
Der Inca erſchien feinen Untertkanen nicht bloß -. 
ald Geſetzgeber, fondern. auch als Gefandter bed 
Himmels. Seine Befehle wurden nicht bloß als 
. Gebote eined Obern, fondern als Gebote der Gotts 
heit betrachtet. Das Gefchleht der Incas war 
hochheilig, und damit ed vor aller Vermifhung 
mit weniger edlem Blute bewahrt werde, m 
—— be 


D Kampfer Tl. 174 ©. Die Urt, wie rer Dairi ver⸗ 
ehrt wird, hade ich ſchon im erſten Bande 336. 
337 ©. erzählt, J — 
m) Ueber die Anbetungen dieſer Hohenprieſter im oͤſt⸗ 
lichen Aſien ſ. den erſten Band J. c. und dann du 


Malde IV, 41. 122. 123. 573. 575, 76. Muͤllers 

Samml. Kuff Geſch. J. 124. 25. 438: IV. 229. und 

far les Oſtiakes im & ® nde ter Voy. au Nord 

| 405. Relation de Ja Grande Tartarie p. 78. 102- 

105. 106, Lepechins Kein 1. 279. Pallas 

Beyträge I. 207. 20%. 315. 217. Pallas Nerren 

I. 329. 358. Selbſt &tewart und Turner fuͤ⸗ 

‚gen zu den Nachrichten oıeier aiteren Schriſtſteller 
nichts neues von Bede:tung hinzu. 


n) Robertfon’s Hifl, of America U. 193, 19% Ill 
193 195. Basler Ausgabe. —— 


0) Robextf, ec. "+. 
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theten die Söhne des erſten Inca ihre — 
Schweſtern. Auch ward in der Folge keiner zum 
Throne zugelaffen, ber nicht in gerader Linte don 
- dem erften Sonnenfohne abſtammte. Aus diefen 
Vorſte Unngen floß die unbearängtefte Macıt aus, 
welche jmahls cin Wolfe s Weherrfcher befeffen hat, 
Neil man die Befehle bes Fuͤrſten als görtliche 
Beſchluͤſſe anſah; fo betrachtete man Die gerinafte 
Widerſeßzlichkeit nicht bloß als Ungehorfam, fons 
dern ald Verbrechen ber beleidigten goͤttlichen Mas 
jeſtaͤt. Blinder Gehorſam ward heilige Religions⸗ 
Pflicht', und die tieffte Knechtſchaft, Unterwerfung 
unter den Willen ber Gottheit, Um ihre Ehr— 
furcht gegen die Incas, als höhere Wefen, zu ers 
Finnen zu grben, erfchienen die Gröften des Volks 
Bor ihren Beherrfhern nicht anders, als mit ſchwe⸗ 
ren Laſten auf den Schultern, melde Laſten ans 
beuteten, daß fie Yon den Incas, und um der In⸗ 
- 098 wilen gern alles bulden, und übernehmen 
wollten. Die Inreas hatten vie Gewalt noͤthig, 
um ihre Brfehle vollziehen zu laffen. Ein jeder 
koͤniglicher Bedienter, ber nur Eine Schnar aus 
“ dem heiligen Hauptſchmuck der Incas in der Hand 
hatte, konnte von einem Theile des Reichs bis 
zum andern das Leben, bie Kinder und bie Guͤ⸗ 
ter der Unterthanen nehmen, ohne den peringften 
Widerſtand zu finden. Alle Verbrechen und Vers 
ex: ‚ungen wurden, bie Leilhteren, mie bie ſchwere⸗ 
ven, ehne Unterſchied mit dem Tode geſtraft, weil 
un die Fehlenden als Uebertreter und Merächter 
goͤttlicher Gebote infab, Die Religion hatte in 
era, unter den Rabe und denen Boy ‚Bo: - 
geta eintn richt geringen: Einfluff auf das Anfes 
hen ber, Behrerrſcher und tie Waterwirfigksit Der 
nr 
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Unterthaten; allein fie. allein minfte ſchwerlich ſo 
allgewaltig, als Robertſon ſich einbildet. Man 
hielt. die Hohenprieſter in Japan, in Thibet, und 
An der Mongoley nicht bloß für Nachkommen, von 
Goͤttern, ſendern fuͤr lebende Gottheiten, fuͤr die 
Beſitzer von himmliſchen Geiſtern. Selbſt dieſe 
Goͤttlichkeit aber ſchuͤtzte fie nicht gegen alle bie 
Gefahren, denen auch andere namſchraͤufte Be⸗ 
herrſcher ununterworfen find. Die nangebeteten 
Hohenprieſter wurden haͤufig nicht, bloß ihrer welt⸗ 
lichen Macht beraubt, ſondern auch — ent⸗ 
ſetzt, und ſo ‚gar umgebracht, — 


Die Brahminen der Hindus ‚gehen 0, m 
fie aus dem Haupte, bie übrigen Kaſten hinge⸗ 


‚gen nur. aus dem Rumpfe, oder den Fügen bes - 


Brimha entſtanden feyen. Faſt alle Beſchreiber 
von Hindoſtan find geneigt, die Vorrechte und. 
Vorzüge ber Brahminen vor den übrigen Caſten 
der Meinung von dem hoͤhern Urſprunge derſelben 
zuzueiguen p). Ich trage Bedenken, dieſem Ur: 
theile beyzuſtimmen. Das Worgeben eines hoͤhern 
Urſprungs Fonute nicht eher entſtrehen, als nach⸗ 
dem bie Brahminen ihre arerkavruten gefetzlichen 
Vorrechte erlangt hatten. Wann ber Wahn von 
einem höhern Urſprunge jemahls: von einigem Eins _ 
fluffe war; ſo war e8-uur fo bauge, als Brimha 
für einen der großen Rational⸗Gtter der Hindus 
gehalten wurbe, Das MReich der Zinimba ‚hat 
Yange aufgehört pp), und die Meinung alfo, aus 
feinem . age zu ſeyn, Fann rs 


sr: in — I TE — Fe 
») Dow Preface u 75 — p. | 
pp) Man fi die Unterfuchungen ber die Mofterien, - 


‘ 
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lich jetzt noch eiwas Bebeutendes zu dem Anſehen 


"der. Brahminen beyhtragen. Die wahre ‚Quelle 
"ihrer Vorzuͤge und Vorrechte iſt eben: diejenige, aus 
welcher die Priefter in Aeghpten, und bie Leviten 


unter den Juden die ihrigen erhielten: der Wille 


: irgend eined Religions⸗/XStifters, oder Gefeßges 
bers, ber ſich einen: mächtigen Stamm durch bie 
:Ertheilung außerortentlicher erblicher Praͤrogati⸗ 
‘ven verpflihten, und ihm zugleich feine Danfbars 


keit für. größe erwiefene Dienfte bezeugen wollte. 


Die Priefter in Aegypten g) machten bie ers 
fie, oder vornehmfte der Caften aus, in welde 
das Hegyptifche Volk eingetheilt war. Die Pries 
fier : Cafte befaß den dritten, ober doch einen wich⸗ 
tigen Theil der tragbaren Länderenen, ohne babon 
“bie geringften Abgaben zu entrichten.: Auch erhielt fie 


"außer den Einkünften der liegenden Gründe taͤglich 


eine unfäglihe Menge von Speifes und Xranfs 


töpfern : weßwegen Herodot ed als einen der gros 


ßen Vortheile ver Priefter auführt, daß fie für ih: 
ven: Unterhalt gar nichts aufzumenden. brauchten, 
ſondern alle Arten von genießbarem Fleiſche im Ue⸗ 
"berfing hätten. , Wahrfcheinlich zerfiel die Pries 
ſter⸗Caſte, glei ben übrigen, in mehrere Unter: 


Caſten, und eine jede biefer Unter : Caften war 


auf gewiſſe Verrihtungen beſchraͤnkt, die vom Ba: 


per auf Sohn forterbten. Cine folde Erblichkeit 


von Verrichtungen in ben priefterlichen Unters Car 


ſten 


9) Dan ſ. Herod. II. 39. 164- 168e. Strabo XVII, 

1138 et ſq. p. Diodor. I. 86. 87. Plutarch. VII, 

sgretfg. p. Schmidt de.lacerd. Aegypt. p. 10: - ' 
8—o et ſq. p. A 
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ſten kann man ſchon allein deßwegen annehmen, 

weil Herodot berichtet, daß den Prieftern eines 
jeden Gottes, ober Tempels ein Hohepriefter vor⸗ 
fiehe, und wenn biefer fterbe, daß alsdenn der 


Br Sohn dem Vater folge 7). Der gröfte Theil: der 


Männer und Juͤnglinge, die zur Priefter- Caſte 
. gehörten, war wirklich im Dienfte der Götter. 
Die Zahl der Priefter in Aegypten mufte die Zahl 
ber Priefter in Griechenland ohne Vergleichung 
übertreffen, da Herodot ed als etwas auferors 
bentliched erwähnt, daß einem jeben Aegyptiſchen 
Gott nicht Ein, fondern viele Priefter dienten. - 
Diejenigen Mitglieder der Priefter s Cafte, die 
nicht im Dienfte der Götter angebracht werden konn⸗ 
ten, befcdhäftigten fidy entweber mit der Verwals 
tung ber priefterlichen Güter und Einkünfte, „der 
"mit dem Leſen und Abſchreiben ber priefterlichen 
Shriften, oder mit bem Unterridte der Sugend, 
oder mit ber Heilung von Krankheiten, ober end⸗ 
lich mit öffentlichen Angelegenheiten. Go wie die 
- Priefter die einztgen Lehrer und Erzieher ber Koͤ⸗ 
niglihen Prinzen waren; fo waren fie auch bie 

einzigen, ober vornehmften Mathgeber, und "Beam: 
ten der Könige, Wenn Könige nit in bem Sinne 
ber Priefter regierten; fo ſtuͤrzten dieſe die Erſte⸗ 
ren nicht felten vom Throne, und erhoben bagegen 
Andere, felbft aus ter Priefter » Eafte, Die. 
Prieſter⸗Caſte allein gab Richter und Aerzte, 
Sterndeuter und andere Wahrfager, Zauberer und 
Befhwörer her. In den beyben erften Eigenfchaf: 
ten waren bie Mitglieder ber Prieſter⸗ Cafte Her⸗ 
. ven über das Leben und Vermögen, über bie - Ä 
: un 


r) II. 37, 
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und Freyheit der Aegyptier. In den abrigen hats 
ten fie die mächtigften Leidenfchaften von Vorsehs 
men und Geringen in ihrer Hand; und ed ward 
ſchwerlich irgend eine wichtige Entſchließung gefaßt, 
oder Unternehmung angefangen, zu welcher Prie⸗ 
ſter richt mitgewirkt hätten. Die Uegyptifchen 
Priefter fuhten die Macht, und das Anfehen, 
welches ihnen ihre Beſitzungen, und Einkünfte, ihre 
Aemter und Verrichtungen verſchafften, noch durch 
eine gewiſſe Heiligkeit des Lebens, und durch die 
Ehrwuͤrdigkeit ihres Aengern zu erhöhen. Sie 
trugen Leine andere Kleider,  ald von Aegyptis 
fher Leinwand, und Feine andere Schuhe, als von 
Boyblos, oder Schilf. Sie fchoren alle brey Lage 
den ganzen Leib, damit ja nichts Unfauberes daran 
hafte; und wuſchen fi nicht nur an jedem Tage 
zwey Mahle, ſondern auch eben fo vft in jeder 
Nacht. Sie enthielten fih von mehreren animalis 
ſchen und vegetabilifchen Speiſen, die für unrein 
geachtet wurden; doch entfhäbigten. fie ſich für 
dieſe Eutbehrungen dadurch, daß fie Wein 
tranken, ungeachtet der Wein kein einheimiſches 
Gewaͤchs war. Indem Herodot der viermahligen 
täglichen Waſchungen der Aeghptiſchen Prieſter ers 
waͤhnte, ſetzte er hinzu, daß die Prieſter noch un⸗ 
zaͤhlige andere beſchwerliche Gebraͤuche hätten 5). 
Allem Anſehen nach war der. Dienſt der Aegyptis 
ſchen Priefter eben fo zufammengefeßt, und laſtis⸗ 
als der ber Indiſchen Brahminen. 
Mo⸗ 


) Co 37. IT. aAinc va Ipyanuıne uvpias an. 
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Moſes richtete den Prieſterſtand unten den 
Juden unläugdar nad dem. Mufter des Aegypti: 


ſchen eint). Er ertheilte einem ganzen Stamme, 


der zu feiner Zeit über 22000 Verfonen männlis 


- den Geſchlechts enthielt, das Priefterthum als 


eine erblicye und.ausfihließliche Würde. Da ex in 
der Wäfte den Leviten nicht ſolche Laͤndereyen an: 


- weifen Eonnte, dergleichen bie Prieſter in Aegypten 


hatten; fo ſchenkte er ihnen dafür den Zehnten als 
les deffen, waß die Heerden, und kuͤnftig die Hecker 
und Weinberge der Sfraeliten bringen würden. 
Durch diefen Zehnten erhielt ein einziger Levit, ohne 


die Arbeit and Koften bed Ackerbaus, fuͤnfmahll 


fo viel, als die mit der Hand arbeitenden Iſraeli⸗ 
ten einermbteten. Ueberdem gab Moſes den Levis 


‚ten alled Vepbannte, und Gelobte, daB Söfegeld 


der Erfigeburt, einen beffimmten Antheil nicht nur 
an jedem Dpferthier, fondern auch an allem übrigen 


Vieh,« was gefchlachtet wurde: endlich die Erſt⸗ 


linge der Feischte, welche im Durchſchnitt den ſechs⸗ 


‚ sigften Theil der Ernbte betrugen. Selbſt die Ars 


-' 


beiten, welche Moſes den Leviten für biefe unver: 
hältnigmäßigen Einfünfte auflegte, waren eben 


ſo viele ehrenvolle Prärogativen, die in Verbin⸗ 


Bung mit ben eintraglichen echten die Leviten zu 
einem erblichen, über dad ganze Volk hervorragen⸗ 
den Adel mahten. Das vornehmſte Geſchaͤfft ber 
Leviten war ber Dienft bed Jehova, ober ber 
Dienft der Stiftshuͤtte, fpäterhin des Tempels 


und des Altars. Diejenigen, . welche zum Dienfte 


des „Jebova erkohren wurden, machten Bu 
of, 


e: — ee e. 4. p- 4%. mia⸗rue Woſ. R. l. 
147⸗ — 





540 > — 


Hof, theils die Leibwache bes Gottes der Baͤter, 
und ſeiner Wohnung aus. Als die Hoͤflinge und 
Leibwaͤchter des Jehova lagerten ſich die Leviten 
beſtaͤndig um die Hütte des Gtifts, und als ſolche 


muſten fie, wie die Hoͤflinge und Trabanten der 


a. Könige, ohne Fehl, oder ohne 
ed Leibliche Gebredyen feyn u), So zahlreih 
auch bie Dienerfchaft des Jehova war; fo konn⸗ 


ten body nicht alle Leviten, als Priefter angeftellt 


werben. YlIofes forgte daher für die übrigen Le: 
viten auf eben bie Art, wie tie Urheber ber Vers 


faſſungen in Aeghpten, und Hindoſtan für bie nichts 


priefterliben Mitglieder der erften Caſte geforgt 
hatten. Er beftellte nämlich die Leviten nicht bloß 
zu Dienern bed Jehova, fondern auch zu Huͤtern, 
Sefern, und Uuslegern ber Gefege: zu Schreibern 
und Richtern: zu Werzten, und Auffebern über 


Maaß und Gewicht. Als Schreiber wurden die 


geviten in allen Privat:s und öffentlichen Unters 
bandlungen eben fo unentbehrlich, und wichtig, ald 
bie Chriftlichen Geiftlichen in den Jahrhunderten 
bed, Mittelalter, wo bie Kunft gu ſchreiben beys 


nahe ein ausſchließliches Geheimniß ‚der Diener 


der Kirche war. Moſes feßte den Hohenpriefter 
nicht bloß dem Richter an die Seite x), fonbern 
ordnete ihm fo gar den. oberften Feldhern Joſuas 
auf eine gewiſſe Art unter y). Wenn weder ein 
Richter , no ein König in sfenel war, fo warb 


der Hohepriefter das Haupt bed ganzen Volks, 
und übte die höchfte weltliche, wie die hödjfte en 
| liche 


u) 3 2. Mofis a, V. 17 u. f. 
x) 5. B. M. XVII. 13. | 
7) 48 M. XXVII. er 
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liche Macht aus. In fpäteren Zeiten machte man 
den Tempel des Herrn zu einer feſten Burg, und 


zu einem Waffenplatze, wo unter andern die Ver⸗ 


fhwörung gegen bie Koͤniginn Achalja von dem 
Priefter Jojada entworfen, auch mit Huͤlfe der 
Leviten gluͤcklich angefangen, und ausgeführt 
wurde 2): | ne 


‚Mit den Brahminen der Hindus verhielt es 
ſich ſchon feit Jahrtauſenden eben fo, wie mit den 
Pricftern in Aegypten, - und unter den Ruben. 
Die Brahminen bilden die vornehmfte Cafte ihres 
Volks, die ſelbſt vor ber Eafte ver Fürften, und 
edlen Krieger viele und große Vorrechte hat, Die 
widtigften Vorrechte der "Brahminen vor den Fürs 
ſten und Edlen beſtehen barin, daß fie allein den 

Göttern dienen, auch allein die heiligften Schriften 
Vefen Dürfen, und in Anſehung ihrer Perfonen uns 
verleglih find a). Man kann Brahminen, die 
große Verbredyen begangen haben, ber Trepheit, 
uud des Gefihts berauben. Man darf fie fo gar 
verflümmeln, aber ihnen unter feinem Vorwaude 
das Leben nehmen, weil dad. Umbringen eines 
Brahminen für eine der "fünf großen unerlaßlichen 
Sünden gehalten wird, Die Brahminen brauchen 
dieß Vorurtheil von ihrer Unverletzlichkeit nit 
nur dazu, fich die Bezahlung ‚gerechter Forderun⸗ 
gen zu verfchaffen,, fondern auch mandhmahl, um, 
die unverantwortlichſten Expreffungen auszuüben. 
Sie feßen fih nämlich den Käufern von Vorneh⸗ 
‚men und Weichen gegenüber; mit der Drohung, zu - 
fterben, wenn man nicht ihren Willen thue. Pt | 
— — n⸗ 
2) 2. B. der Könige XI. 

a4) Rogers I. 1, 
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Hindus opfern alles auf, um ein ſolches unerfeBs 
liches Ungläc abzuwenden. So groß die Schuld 
iſt, welche man durch die “Beleidigung von Braͤh⸗ 
minen auf füd) ladet; fo groß iſt das. Verbienft von 
Wohlthaten, die Brahminen ermiefen werden. 
Mer für. eine Brahmin fein Leben aufopfert, 
kommt augenblicklich in das Paradies; und alles 
übrige Gute, was man den Brahminen erzeigt, 
wird von den Goͤttern angefehen, als wenn man es 
ihnen felbſt erwiefen hätte 5b). Die vornehmſte 
Beſtimmung der Brahminen ift ber Dienft, deu fie 
Sen Göttern, ober iu den Tempeln, und bey dem 
Altären ber Götter zu leiften. haben. Der Goͤt⸗ 
terbienft in großen Pagoden erfordert eben fo viele 
Menfchens Hämbe, als der Dienft in den Palläs 
ſten großer Beherrſcher. Es gibt, oder gab we⸗ 
nigſfens vor nicht gar langer Zeit Pagoden, im 
welchen 40000 Brahminen zuſammen woͤhnten. 
Eine ſo zahlreiche Dienerſchaft der Goͤtter macht 
außerordenthiche Einkuͤnfte nothwendig. Es war 
eine Zeit, wo man den Brahminen nachſagte, daß 
fie ben dritten Th.il aller Einkünfte des Landes 
3ögen ce). Wenn anch die Meichthümer der Indi⸗ 
fhen Priefker feit einigen Menſchenaltern um vie: 
le6 gejchmälert worden find; fo bfeibt es doc) ims 
mer wahr, daß .bie weiften, befonderd bie bes 
ruͤhmten Pagoden meitläuftige Beſitzungen haben, 
und daß die Vedams es den Fuͤrſten zur Pflicht 
gm) bie Pagoben, und ihre Diener — 
— — zu 


'»lLc. u, 6. 6.6. auch Tennant 1. 178. et 4 pP 
e) 1,6, Rogers, | 
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zu begaben d). Außer den Pachtgeldern ober 
Grundzinfen von Länderenen heben die Brahminen 
meiftend Zölle Von mehreren eingehenden, oder 


- ausgehenden Waaren, auch andere Steuern, nah⸗ 


mentlic fünf don jedem, Hundert ber Mitgaben, 
oder Ansftattungen von Braͤuten e). Wenn alle 
diefe Hülfsauellen zum Unterhalt der. Brahminen 


‚nicht hinreichen, fo brauchen fie das ihnen zuftes 


hende Recht, Allmoſen zu fordern, die ihnen nicht 
verweigert werden dürfen. Dad Recht der Brah⸗ 
minen zu fordern, und bie Pflicht der Layen zu 
geben ‚. ift fo’ vollkommen, daß Mande der Erfte 
ren, befonders die fo genamten Gurus, folde 
Hindus, die ſich zu den verlangten Gaben nicht 


‚ verftehen wollen, durch Schläge mißhandeln, ober 


ihnen dag Geſicht mit Koth befhmieren, und fie in 


- eine niedrigere Eafte hinabſteßen f). Die Brah⸗ 


minen, bie nicht zu der Dienerfchaft irgend einer 
Pagode gehören, befchäftigen fich entiweber mit dem 
Unterricht der Jugend, oder fie treiben Handel, 
oder üben die Arzneyfunde, "ober Laffen fih als 
Schreiber, oder ald Gefandte, und Näthe von 
Fuͤrſten brauhen. Man behauptete fonft, daß die 
Brahminen weder Könige, noch Feldherrn feyn 
bürften g). Allein die Peiſchwas oder Häupter 
. der . 


4) Sevagi ‚ Haupt: ber Maratten, ſchenkte den 
Brahminen fo viel Gold, als er ſchwer war, Hi- 
ſtorical fragments p. 60. 


4) Tennant II. 203. 


5 Lettr, Edif, XIII. 144. 


ge) Sonnerat IJ. 11 ©, 


der Maratten warenchne Ausnahme Brahminens), 
und in den leßteren Zeiten fehlte ed auch nicht an 
Beyſpielen, daß Brahminen als Feldherren, oder 
Anführer in den Krieg gingen, und Schlachten lies 
ferten. Kein Brahmin darf fih zu irgend einem 
Handwerk, und noch weniger zu knechtiſchen Diens 
ſten, felbft bey den mädhtigften Fürften, herabs 
Laffen. . Auch der ärmfte Brahmin, der fid) glück: 
lich ſchaͤzt, ald Schreiber ‚bey einem reichen, ober 
vornehmen Hindu anzuleommen , vergißt fich nie fo 
ſehr, dag er mit feinem Herrn und Wohlthäter, 
und. wenn er ein Maja der Rajaͤs wäre, an einer 
Tafel fpeisten. Thaͤte er ed, und es mwürbe be 
kannt, fo wäre die umausbleibliche Folge davon 
dieſe, daß er aus feiner Cafte geflogen, und der 
großen Vorrechte feines Geburtsadels ‚beraubt 
‚ würde s). | 


Hindus von allen Saften ergoffen fich vor uns 
denklichen Zeiten weit, und breit nad Werften, 
Süden, und Dften hin. Es iſt alfo. nicht zu vers 
wundern, daß man Mefte Indiſcher Colonien, und 
Spuren von Indiſcher Religion auf den fernften 
Eylanden ber Suͤdſee, und on ben beyben Küften 
von Afrika antrifft. Die fhönen Bewohner der 
Südfee s Infeln ftammen ohne Zweyfel don den 
höheren Caſten in Hindoſtan ab. Einer der Br; 
weiſe diefer,, Abftammung liegt darin, daß das 
‚Priefterthum auf den - Sübfee » Infeln auf etne 
ähnlige Art, wie in Hindoftan, eingerichtet tft. 
Die Sohenpriefie auf den Eylanden der Suͤdſee 

— 
A) Niebuhr 11.7 ©. = 
3) Il; oc. 
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werben nicht weniger verehrt, ala bie oberften Brah⸗ 
minen in Hindoſtan. Man glaubt von ihnen, wie 
von dieſen, daß fie. vertraulich mit ben Göttern, 
umgehen, bag fie fo gar Veſuche von den Göttern 
erhalten, ungeachtet die höheren Wefen den Augen. 
gemeiner Menſchen ‚nicht fihtbar werben k). Viel - 
mierkwuͤrdiger iſt es, daß religidfe Einrichtungen 
der Hindus ſich bis zu mehreren Voͤlkern an der 
Weſtkuͤſte von Afrika fortgepflanzt haben. In 
Conzo, Fida, und anderen Neger⸗Reichen iſt 
das Prieſterthum erblich, und die Perſonen der 
Prieſter, wenigſtens der Hohenprieſter, ſind eben 
o heilig, oder unverletzlich, als in Hindoſtan ). 
Ich habe von den hohen Vorrechten ber Priefterins _ 
“gen, und ber Frauen der unſchaͤdlichen Schlange 
in Fida fhon an einem andern Dite gerebet; und, 
berühre deßwegen hier bloß das Mictigfte don 
dem Anfehen, und den Vorrechten bes Hohenpries 
ſters oder des Chitome in Congo m). Man ehrt 
in dem Chitome nicht fo wohl den erften Diener ber. 
Götter, als vielmehr einen lebenden Gott. Seine, 
Derfon ift ohne Vergleihung heiliger, feine Macht 
größer, und feine Wohnung unzugänglider, als. 
bie irgend eined Königs, ober Fürften in. Afrika. 
Er mag begehen, welde Verbrechen er will; fo- 
kann ihn Niemand zur Verantwortung sichen,, viel 
we⸗ 


A) Forſter IL, 153. 154. Frorille L. 458- 


-3) Bosmann 463. 64 ©. Des Marchsis II. 135. _ 
144. Smith p. 198. dendorp I, 308. Cavas- 


si I. 254-6. 1. 549. erlg. p. - 
in) Cavazsi I, 254. et ſq. p. R | = 
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weniger verhaften, ‚oder ſtrafen n). Ohne feinen 
Willen hingegen, und Beyfall dürfen die Könige 
nichts wichtiges unternehmen, und kein Befehls⸗ 
haber, oder Statthalter fein Amt antreten. Die 
neu s ernannten Gtätthalter begeben ſich daher mit 


| einem großen Gefolge zur Wohnung des Ehitome, 


und birten mir deinäthigen, oder wehmüthigen Ges 
ſchreys, daß, der Mohepriefter in die Gnäbe er: 

weiſen moͤge, fie vorzufaffen. Diefe Bitten wers 
den nie zum erſten Mahle erhört. Der Chitome 
laͤßzt die Statthalter fo lange warten, bis fie ihre 
Bitten mit fo vielen Geſchenken unterftäßt haben, 
als er zu erhalten wänfht, Wenn die Habſucht 


bes Chitome befriedigt ift, fo kommt er endlich 


aus jener Hütte hervor, beſpritzt die Bittenden 
mit Waſſer, beſtreut ſie mit Staub, oder Erde, 
und befiehlt ihnen, daß ſie ſich auf den Ruͤcken 
hinlegen. In dieſer Sage, tritt er fhnen mehrere 
Mohle auf den Leib, zum Zeichen, daß die mit 
Füßen getretenen feine Knechte feyen, und laͤßt fie’ 
Stuͤcken gehorchen, oder feine Befehle augenblids 
lich vollſtrecken wollen. _ Die Gedemüthigten koͤn⸗ 
nen ſich gluͤcklich fhägen, wenn bet Hoheprieſter 
ihnen zum Gegengeſchenk ‘einen Wrand von dem 
heiligen, Feuer gibt, das er. beftändig in feiner 
Wohnung unterhält, und das eine Hauptquelle 
> ſeis⸗ 

.n) Eben dieſes Recht hatten die Hohenprieſter in Fi⸗ 

+ da. Weil aber die Prieſter in Fida zu Bosmann's 
= Ballen eine Verſchwoͤruug negen den Koͤnig angezets- 

tetlt hatten; ſo machte. diefer, mit Zuſticimung feis 


ner Großen, eine Ausnahme von dem alten 
nn 5 ahme ‚alten Geſetze, 


Perſonen ungeachtet. Bosmann 1.c. 


alsdann ſchwoͤren, daß ſie dem Chitome in allen. 


e die Schuldinen, der Hochheiligkeit ihrer 
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kun ge Einkuͤnfte if, indem man häufig Brände des 
eiligen Feuers als Heilmittel, oder Verwahrungs⸗ 
mittel gegen allerley Unfälle kauft. Dem Chitome 


geh ehoͤren ferner die Erſtlinge aller Früdte, und kein 


eger wagt es, von irgend einem Product ſeiner 
Aecker, oder Gaͤrten das Geriygſte zu genießen 
bevor er nicht den Hohenprieſter gezollt hat. Mei 
man dem Ehiteme mehr, als menſchliche Ehre era 
weißt; ſo glaubte, ober fagte man wahrſcheinlich 
von ihm, wie von dem großen Lama in Thibet, 
daß er unſterblich ſey, oder. daß fein Geiſt unmit« 
telbar in ſeinen Rahfolger übergehe. Diefe, oder, 
eine ähnliche Vorſtellung hat in Congo allmärtih 
eine, feltfame Wendung genommen. wenn ant erß 
Cavazzi die Sache richtig gefaßt, und vorgetrag:n, 
hat. Die Einwohner von Conge halten «6 nad) 
dem Berid;t des Miffionars für eins der, gröften 
Vorrechte des Chitome, daß er feines natürlie 


den Todes ſterben dürfe; denn wenn. dieſes geſche⸗ 


he, ſo wuͤrde die Welt untergehen, bie pop durch 
feine Macht erhalten werde. . Salb alſo ein 
Chitome fo gefährlich Frank wird, bag mat Urs. 
fache hat, an feinem Aufkommen zu zwehfeln; ‚fo: 
dringt fein. Nachfolger mit einer Keule, und db 
nem Stride bewafnet in fein Haus, und ſchlaͤgt 
den: Kranken tobt, oder erwuͤrgt ihn, wie er eb. 


- am bequemſten findet. — Unter ben Kramantis, | 


wo bie priefterlihe Würde auch exblich iſt folgt. 
unter ben berfchtedenen Söhnen eined verftorbenen 
Priefters derjenige nach, ber den Muth hat, dem 
Verftorbenen gemwiffe Körner ne dem Munde zu 


reiſſen, und —— in ſeinen Mund zu ſtẽ ecken. 


wran behauptet, dah vie todten Mi ſier den Niüd 


ſehr, feſt * Gließen — dp rapie 
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Traft bazn gehöre; Ahnen die Körner abzuzwingen, 
melde fie nicht. fahren Laflen wollen 0). 


Unter den übrigen größeren Völkern, wo 
man die Prieſter weder für Abkoͤmmlinge, und 
Kepröfentanten ber Götter hielt, noch auch bie 
»riefterlihe Würbe erblich war, hatten tie Diener 
der Götter bey übrigens gleichen Umftänden um 
befto mehr Gewalt, Anfehen, und Einfimfte, je 
weniger die Völker, und beren Beherrſcher gebils 
det waren. Sch fage mit Fleiß: bey übrigens gleis 
hen Lmftänden, weil der unumfchränkte Des po⸗ 
tismus, felbft unter wenig gebildeten Völkern, feis 
wer Natur nach den Ufurpationen der Priefter ent⸗ 
gegenwirkt. | | 


| Ungeachtet die Magier der Alteften Meder, 
ab Derfer nicht fo viele angebohrne Vorrechte hats 
ten, als die Priefter der Hegyptier, und Hindus; 
ſo ivaren fie doch fo mohl bey ben Königen, als 
bey dem Volke nicht weniger angefeben, als bie: 
fep). Ste waren bie umgertrennlichen Gefährten 
and Matbgeber der Könige im Kriege, wie im 
Frieden, weil fie Zräume, und andere Zeichen 
- beuteten, die glüclihen und unglücklichen Tage, 
oder Stunden für alles, was man unternahm, bes 
fiimmten, und bey allen Opfern gegenwärtig fepn 
ninften. Gewiß ruͤhmten fie fi auch ſchon in ben 

ä at. 


o) Oldendorp l.e. — 
:B) Men ſ. üb die die Magier vor allen anderen, 
’ Sud 190. 152, 140, 1, Gi et fg... Plin. 
— X X. 6.1. et fq. Diogen.‘J, 6, et fq. Sy Curtius 
r Pr 3. y a: ö : 
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alle ſten Zeiten, ‚mit den Bättgyg. unzuggken, amd; 
fo wohl diefe, als bie "Sup der Sn orbenen 
hervor rufen zu koͤnnen. Als der Mediſche Koͤnig 
Aſtyages die Magier auf ihr Gewiſſen fragte, ob. 


ber Traum, weßwegen er feinen Eufel, den jun⸗ 


gen Cyrus, 'umzubringen beſohlen hatte, erfuͤllt 
ſey; fo antworteten bie. Magler: wir ſagen bir ges. 
wiß auch um unferntwillen die Wahrheit Unfere, 
‚ eigene Wohlfahrt verlangt, bag mir, dein Reich zu 
erhalten, und zu befeftigen ſuchen, indem wir, als 
beine Landsleute, Theil au ber edierung haben, 
und von dir. große Belohnungen, empfangen 5). 
"Wenn hingegen bie Herrſchaft zu ben Perfern übers. . 
ginge, fo würben, wir als Fremdlinge nicht bloß ges. 

ring gefhäßt, fondern auch dienſtbax werden. Das, 
wag die Mebifchen Magier nicht one Grund ges: 
fürchtet hatten, traf dennoch nicht ein. Cyrus un⸗ 
terjochte die Meber, und die Mediſchen Magier er⸗ 
- hielten am Perfifhen Hofe eben den Einfluß, ben. 
fie in Medien gehabt hatten... Als Rambpfes ben: 
Zug gegen. Aegypten unternahm,. übergab er bie, 
Beſorgung feiner häuslihen, und wichtigſten Ans. 
ggelegenheiten einem Magier Patizithes. , So: balh 
dieſer eıführ, daß Kambyſes feinen Bruder 
Smerdes habe umbringen laflen; fo faßte er ben. 
Entſchluß, fi gegen ben Rambpyfes zu empoͤren/ 
und feinen Bruder Smerdes, der bem ermordeten 
Bruder des Königs von Geſtalt, nicht weniger. 
als durch Nahmen glich, auf ben. Perfifgen Thron 
. zu fehen. Er führte. dieß Vorhaben wirklich. aus, 
rnd ber Mediſche Magier Smerdes regierte ſieben 
— | | ı Mos- 
9) I. 120, Hprod. war upyapav 79 Maps, Mal Tınac 
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* tel. 
Ms aber bald nachher’ Ste | 


Mer ers 


. führen, daß Smerdes ,, der‘ ein Kr 
anf Befehl! des Rambffen "getöbtet worden, „und 


daßß der regierende Sinerdes bei Magier gleiches 
Raͤhmens fen, welthein auf’ Befehl des Cyrus 


die Ohren abgeſchnitten worden; fü Werfehmoren fie 


ſich gegen den Betruͤger, brachten ihn und. feinen 
Bruder um, und forderten die Perſer auf, baf 


ſie ſich der ſchmaͤhlichen Herrſchaft ber Magier 


entzteisen. möchten, Das Volk r) ſchloß fih an 
ſeint efreyer an, ‚Man brachte alle Magier um, 
welche man antraf, "oder auffinden konnte. Wenn 


nlhr- die Nacht dazwiſchen gekommen wäre, ſagt 
geroödot, fo würde fein Magier am Leben geblie⸗ 
ben ſiyn, Der Gedaͤchtnißtag ber, Befreyung von 


ber Herrſchaft ber Magier ward in ber Folge be⸗ 
ſtaͤndig geſeiert; und an’ biefern Feſte durfte ſich, 
fein Magier fehen laſſen“ "Nichts deſtoweniger ere 
laͤngten die Manier bald nachher eben das Anfehen 
wiegt, was fie fonft gehabt haften; und behielten 
eB audi unter allen Repolittlonen Perfieng bis an 
ben Zeitpunct, wo bie fiegreichen Mahomedaner 
ihre Mekigion mit Feuer und Schwerdt verküͤndig⸗ 
ten, ‚und Die Anfänger ber alten Meligion mis, 
Fener und Bichwerbt vertilgten. Was bie Magier 
{im alten Medien nnd Perfien waren, das waren. 
bie fogenunnten Ehaldoͤer Im alten Babolonien H⸗ 
Huch Taken die Vlriecgen, nnd Römer. die Künfte 


ver Ehaldker uns Magler als pollfvruimen gleiches, 


| Die 
») Herad, le, e, 99. = 
2) Atrlan- VIE BG, Ska XVI. sent u 
t, Plinı 6: a RN 
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Sg Moegenl andiſchen älter waren. ben je. 


ber der Traumbdenterey und Öterubenterey mehr 


- ergeben, - ald: die Abendlaͤndiſchen; und es tar 
daher wohl ſeyn, daß die Magier der Perfer, und 


die Chalbser in Babylon als Trauıns und Stera - _ 


deuter, welche bey allen Gelegenheiten zu Rothe 
gezogen wurden, ein. eben. ß großes Anfehen, bis⸗ 
weilen einen noch größern Eiufluß batten, als die 
Druiden der Alt⸗ Europaͤiſchen Nationen. Wenn 
man aber dieſes auch zugibt, ſo — zu glei⸗ 
cher Zeit nicht verkennen, daß bie Europaͤiſchen 
Druiden ungleich größere gefeßliche. Vorrechte base 
ten, als die. Magier und Chaldaͤer in Aſten. Die 
Priefter in Britannien, Gallien und Germauien 
waren. nicht bloß Diener der Goͤtter, und als ſol⸗ 
che bey. allen Opfern, und anderen gottedbtenfili: 
hen Handlungen unentbehrlich: nicht bloß. Wei “ u 
ger und Wahrfager, Aerzte, Zauberer und 

ſchwoͤrer, fonbern fie waren and) bie hoͤchſten Rice 
ter in. bürgerlichen ſowehl, als in neinlichen Sa: 
chen: fehr ‚oft Schiedärichter zwiſchen Fuͤrften und 
Woͤlkern — Wer: fach: ihren‘ Aus ſpruͤchen nicht 
| uns 
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— 


— Caefar de bello Gall, vi. 13. 14. Tacit, Annal, 
XIV, 30. Hiflor. IV, 54. de Morib. Germ.,7 et 

11 c. Strab, IV. p. 302. Plin, Hiß,. Nat, XXX. 4, 
Die Druiden waren nicht die einzigen, ſondern die 

.. böchften Richter, Die letzte Juſtauz. _Dieß zeigen 
ſelbſi die Worte des Caſars: Nam fere de amni- 
bus controverßis publicis privatisgue oonfli- 
'.tuunt; etfi quod eſt admißum facinus, fi cae- 
c. des fadas, fi de hereditate, de finibus eontp- 
:. vera oR.; Hdem decernunt, praemia poenas- 
» que conflitennt. „. . Hi eerto auni, tempare 
in ſinibus Gernutum, em regio Ban >liee 
me 
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unterwarf, ward In den Bann gethau, d.h. er 
"warb: von allen gottesdienſtlichen · Juſammenkuͤnf⸗ 
ten, und Handlungen ausgeſchloſſen, und für einen 
Feind der Götter erklaͤrt. Man floh ſolche Ge 
dbannte, um nicht durch fie befleckt, oder durch ihre 
Schuld angeſteckt zu werben. Man ſprach ihnen 
Zein Recht, und hielt fie aller oͤffentlichen Ehren 
unwuͤrdig x). Die oberſtrichterliche Gewalt ver⸗ 
ſchafte den Druiden, in Verbindung mit ber Gabe 
ju wahrfagen, ben mädhtigften Einfluß auch auf 
die Berfammlungen des Volks, und auf alle Sf: 
Fentliche Angelegenheiten, bie dort entfdyieben wur⸗ 
ven. Sie allein geboten in den Volks⸗Verſamm⸗ 
Yongen Stillſchweigen; und fie allein hatten das 
Meiht, Unruhige zu feffeln und ſelbſt zu griffeln y). 
Fe nachdem: fie entweder aus den Eingeweiden von 
-Dpfern, oder and atideren Zeichen bie Gnade, ober 
Ungnade, günftige oder ungänflige Antworten = 
= | . oͤt⸗ 


"media habetur, conkdunt in loco ceonfecrate: 
hus ommes undique, qui eontroverhäs habent; 
. eonveniunt, eeramque desretis,. indiciisqus 
parent, 


) Caelar I. e. Si quis aut privatus, ant publi. 
eus eorum decreto non ſteterit facrificiis in- 
 terdicant, Haec poena apud eds eſt gravilima, 

Quibus ita eft interdietum, ii wumero impie, 

rum, ac [celesatöorum habentur: iis omnes de- 
eedunt, aditum fermonemgue' defugiunt, ne 

. quid ex contzgione incommodi accipiat: ne- 

que is petentibus jus redditur, nequé honos 

allus eommunicatur. ——— 

y) Tac. l. c. Silentium per facerdpses, quibus 

tum et coercendi jus eſt, imperatut. Ceterum 
neque animadvertere, neque vincire, ne ver- 


— berare quidem, aili ſacerdotibus periniſſum. 


* 
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wiß, daß die Priefter der alts Europ 
| Per ähnliche Einkünfte, wie die Könige und > Ste 
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Wottern verkaͤndigten, wurden Könige und Heer⸗ | 


führer entweber erwählt, oder verworfen, Krieg, 
wder Friede beſchloſſen, Gefeße angenommen, ober 
abgeſchafft. Tiber'z), Elaudiusa), und andere 
Mömifche Kaifer würheten mit Feuer und Schwerdt 
gegen bie Galliſchen und Britanniſchen Druiden, 
und deren heilige Haine. Allein die Druiden, und 


das Anſehen der Druiden erhielten ſich noch Jahr⸗ 


hunderte lang aufrecht. Dio Chryſoſtomus ſagt 


von den Druiden ſeiner Zeit, daß die Koͤnige ohne 


die Druiden nicht allein nichts unternaͤhmen, ſon⸗ 
dern auch nicht einmahl uͤber etwas rathfählagteit) 
ohne Diefelben zu — zu ziehen: daß im Grunde 
bie Druiden regierten, und daß die Könige weiter 
nichts, als die Diener und Trabanten der Prieſter 


ſeyen 5). Die Druiden genoſſen von den äfteften . 
Zeiten her eine Befreyung ‘von allen, öffentlichen | 


Taſten cy. Ungeachtet es ſich nicht von allen Zeiten 


fo ſtrenge beweiſen läßt, als die Immunitaͤt der 


Druiden; fo ſcheint ed mfr doch nicht. —— ge⸗ 
ſchen Bil 


& ı 2z) Plin, 1, c, u i — 
4) Sueton. in Claudio c. 23. — 


3) Die Stelle aus der 49. Rede des Dion führen Kein 

Antig, Sept. p. 24, und Dreyer in feinen vers 

miſchten Abhaudlunten, letzterer auch noch mehrere 

Bengriff über. das große Anſehen der Priefler unter 

n Burgundern, den Franken und den noch freyen 
&lavın an. II. 6530. 651. 


wi 


e) Caelar I, c. Druides a bello abefle conluere- | 


runt, neque tributa una cum reliquis pendunt: 
militiae vocatiene, rerum ‚haben: 
ne 
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| dchabt Kaben. & Yange wian ben Königen, se 
Herzögen bloß fregtoillige Geſchenke brachte, 
lange erhielten die Druiden auch bergleichen,. ide 
dem aber ordentliche Abgaben, wie ſchon zu Coaͤſars 
Zeiten unter den Galliern, eingeführt wurden; fo 
. wies man ohne Zweyfel den Prieftern, . wie ben 
Fürften und Richtern, beftimmte Einkünfte am 
Die Hohenpriefter in, Galatien, ober Gallogräcien 
gehörten nicht bloß zu den angefehenften, fonbern 
auch zu den reichſten in Vorder⸗ Afien d). Wie 


VE Gr Fe 


%% 


‚Ihre Hobenpriefter fo fehr zu erheben, und zu be⸗ 
reichern, wenn nicht ihre Druiden urſpruͤnglich aͤhn⸗ | 
liche Vortheile im Vaterlande. genoſſen haͤtten? 

| Wenn man weiß, was die Prieſter der Eu 

ropaͤiſchen Völker ſchon in ben. älteften Zeiten vers 

mochten; fo wundert man fich um deſto meniger, 

daß es der Chriſtlichen Geiſtlichkeit, und. beſon⸗ 
ders ben Biſchoͤfen in Mom gelang, eine fo ungt⸗ 
heure Macht/ und ſolche ungehente Reichthuͤmer 
zu erlangen, und beyde fo viele Jahrhunderte durch 
auf eine fo ungeheure Art zu mißbrauchen, als bes 
ſonders Bregor der fiebente fie im eilften, Adrian 
der vierte im zwölften, Bonifaz der achte/ und 

Johann der zwey und zwanzigſte im vierzehn⸗ 
ten, ja ſelbſt noch die Paͤbſte im erſten Viertel des 
an Jahrhunderts mißbraudten.e).. ‚Die 

Anmaaßungen, —— and‘. Eee 

uns 
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0) Bey ſolrheu notosifipen Saers ——— 
An Zeugniſſe anzufuͤhren. Jeders Compendium 
der N bietet die Demweisftellen dar. 
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fungen der Pähfte, un übrigen Geifttichlelt, erngga 
ten. ſchon in eifften und. zwölften Jahrhundert nicht 


bloß, laute und drohende Klagen ber Türken und: 
Völker, fondern auch muthige Mertheidigee.. ber, 


Rechte nan bepden. Die Klagen ber Fuͤrſten uud, 
Völker wurben. Jahrhunderte lang, tratzig, aber; 
leichtfinnig verſchmaͤht: die. Widerſacher ber Paͤbſte, 
und ber Geiſtlichkeit mit, Lift oder. Gewalt, ans. dem. 


Wege geräumt, bie das Licht der. immer. sunehs; 


menden Aufklärung die Reformation herbenführte,; 


und die ſchwerſten Feſſeln zerbrach, in welchen bie 


Geiſtlichkeit, und deren Haͤnpter hie ebeiften Na⸗ 
tionen ber Erde fo lange gefangen gehalten hatten... 
Was die. Pähfte für bie Katholiſch⸗EChriſtlichen 
Völker waren, bad waren die Patriarchen in. 


Moscau, für die Ruſſen F), und das mürben hie: 


Griehifhen und Armenifchen Patrfarchen für bie, 


Griechiſche und Armeniſche Kirche fenn, menn⸗ 


nicht bie. feßtexen. fo. oft von dem: Türkifhen Sen 
walthaher beraubt, und enffeßt würben g). . ER. 


ift allgemein bekennt, dag bie Griechiſchen, uud; 


Armenifhen Natriarchen ihre Würden Faufen, und 


daß Keiner; auf ben. Thron des Hauptes feiner, Riva. 
Raͤu⸗ 


‚che kommt, ber, nicht feinen Vorgänger durch 
‚ fe, unb Beſtechungen verdraͤugh hat: Nas- cr, 

jeder. Patriarch feinem Vorgaͤnger gethan hat/ das. 
geſchieht Ihm in. kurzer Zeit: ſelbſt wieder, unp ad: 
iſt gar nichts feltenes, daff in fünf: Jahren eben ſo 
viele Patriarchen geſtuͤrzt, und wieder erhoben 
werden, Dieſe offenbaren Beſtechungen, und dieſe 


re Wahr dr Phiparen füaben Ihrer 


weise 
g) Taurnefort ]. 39. Spon. 1. 919, 919. 
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Gewalt, und ihrem Anfhen, ‚allein fie 
zugleich ihre Raubſucht zu reißen. Die — 
den preffen bie Biſchoͤfe, bie Biſchoͤfe fo wohl bie 
Achtmanbriten, als die Papas, und beybe preſ⸗ 
fon wiederum dad Bolt aush). Die Biſchoͤfe lafe, 
‚ fen die Papas, fo wie bie Archimandriten Ihre‘ 
Moͤnche bis aufs Blut prägeln, wenn die Einen, 
und die Anderen das nicht leiften, mas von ihnen 
verlangt wird. Die Priefter, und Möndye miß⸗ 
handeln wieder die Layen auf gleiche Art, oder 
ftellen fie. gar an den Pranger, wenn biefe nicht 
‚ geben, was man von ihnen fordert. Selbſt ‚die 

reichſten Griechen find den unverantwortlichften Er⸗ 
preffungen der vornehmen Geiſtlichen ausgeſetzt. 
Der Verfaffer ver Beobachtungen über bie Wallas 
chey, und Moldau erzählt davon ein merkwuͤrdiges 
Beyſpiel i). Ein angefehener Grieche von Jani⸗ 


a, ber an gewiſſen Händeln tn der Wallachey und 


- Moldau Theil gehabt Hatte, wurde auf Befehl des 
Kaifers Muſtapha in den ſchrecklichen Kerker zu 
‚ &onftantinopel, il forno genannt , eingefperrt k). 

So fürihterlih auch die ——— und Quaa⸗ 
len waren, welche ber Gefangene hier audftand; 
fo waren doch alle feine Gebanken auf ein Lleblings⸗ 
pferd gerichtet, für welches er auf das zaͤrtlichſte, 
ſelbſt von. ſeinem Kerfer and, ſotgte. Nach feis 
‚ner Befreyung war. die erfie Freude, welche er 
fi machte, dieſe, daß er fein Pferd auffuchte, 

und anf bes inbrünftigfte herzte. Bald nn 
ſchickte 


.B) Bafcovich p. 247. Lau be 1 ‚28. 96 Mlewya- 


sioni intorno alla Valachia 239 et fg. p. 
i Ollervazioni p. 340 - 248, 
. k) Ollervaz. ], c. | 
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ſchickte ein Biſchof aus Aſien, der in feinen Sprens 


gel zuruͤckkehren wollte, zu dieſem Griechen, und 


ließ ſich das Lieblingöpferd zum Geſchenk ausbite 
ten. Der Grieche machte allerley Schwierigkeiten, 
das geliebte Thier auszuliefern. Als aber ber 


Biſchof felbft Fam; und ihn mit feinem Fluche, 


oder dem Bann byohte, wenn er das Pferd nicht 
hergäbe; fo Tieß er es augenblicklich verabfolgen, 
Aller dieſer Erpreffungen ungeachtet kuͤſſen die 
vornehmſten Griechen und Griechinnen ihren Bis 
fhöfen die Hand, ja werfen ſich vor ihnen fo gar 


auf das Ungefiht nieder I). Auf eben die Art, 


wie die Griechiſchen Geiſilichen den Layen begege 
nen, behandeln die Portugiefifchen und Spantfchen 
Geiftlihen die befehrten Indianer in beyden In⸗ 
dien m). Die Priefter wagen immer um deſto 
an ‚je ungebildeter, oder — die Voͤl⸗ 
ker nd. 


Wenn Priefter n in uncultivirten deſpotiſchen 
Reichen eben fo viele, ober noch mehr. Macht 
umd Anfehen erhalten follen, als fie unter den 


5 tapferen und frepheitliebenden Völkern des Altern 
und mittlern Europa hatten; fo maß entweder das 


Prieſterthum erblich feyn, wie in Aegypten unb 
Hindoſtan, oder die Beherrfcher muͤſſen die hoͤchſte 
weltliche und geiſtliche Macht vereinigen, wie die 
erſten Nachfolger van Mahomed, oder bie Prie⸗ 


a und —— ch) m ERUn = 
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y ib. 


m) Außer de in den Unterſuchungen über das Mind: 


:. Ihm angeführten Aue 4. mim noch Le Gontil 
II. 67. 113. 219. 
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Göttern, ober für bie Erben himmliſchey Geiſter ger 


halten werben. Tritt Feiner von biefen fällen ein, fo | 


unterjocht die unumſchraͤnkte Macht des Defpoten und 
feiner Diener dad Prieſterthum und die Priefter ; und 
die [eßteren gelten, und haben nur fo viel, als 
die erfteren gut finden. Ungeachtet. alfo die ma⸗ 
homedanifchen Völker, ‚und noch mehr bie heibnts 
fhen Mationen des füblihen Afiens nicht einmahf 


fo gebildet find, als die Ehriften bes Mittelal⸗ > 


ters; fo haben body die Geiſtlichen unter den era 
fteren bey weitem nicht fo viel Anfehen und Reiche 
thümer, als fie unter den leßteren hatten m), 
Der Mufti ift unter den Tuͤrken, und ter Cedre, 
ober. Sedre unter den Perfern bad Haupt ber. 
Keligion. Ulein wie unendlich weit ſtehen beyde 
. in Anf.hung der Macht und der Einfünfte hinter: 
den Paͤbſten des Mittelalterd zurüd! Die uns. 
umſchraͤnkten Beherrſcher der Mahomebanifihen 
Völker geben zu, baß der Koran bie einzige Quelle 
und Richtſchnur nit nur des wahren Glaubens, 


fondern auch des Rechts ſey. Die Mahomeranis 


ſchen 


) Warum, wird man fragen, ſchraͤnkte der Morgen⸗ | 


Ländifche Deſpotismus die Prigfter in alteren Zeiten. 


aicht eben fo, wie in ipäteren, ein?, — Weil, ante. 
worte ich, die unumfchränften Könige, ded Morgens.. 
kandes in alten Zeiten milder 'regierten, ald iı ben 
neuerer. Wie buhend war Aſien inter. den di⸗ 
ſchen, Mediſchen und. Perfiichen Kögnigen!. Wie be 


oddet ift es jetzt ſchon ſeit Jahrhunderten! — Das 
Factum iſt unlaͤugbar. Nach den Gruͤnden dieſer 
Thatſache ſuche ich ſchon Lange. — Noch Ein Um—⸗ 
ſtand iſt nicht aus der Acht zu laſſen. Die alten 


\, 


Magier und Ehaldder wargp porzigkich ais Steru⸗ 


deuter wichtig. Seht iſt die Steradeuterey vom 
-, Pilefterthum abgefonbert, 3 
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fen Geiſtlichen, melden die frommen Mahomeda⸗ 
ner beyſtimmen, ziehen hieraus die Folge, daß 
alle Gerichtsbarkeit, ja die ganze weltliche Macht 
eigentlich der. Geiſtlichkeit und dem Haupte terfels 
ben zukommen. ‚Allein die Scherrfcher und ihre 
Diener laͤugnen dieſe Folgerung, und auch bie 
Mahomedanifhen Völker glauben mit ihren Be: 
herrſchern, daß die Könige Stellvertreter Gottes 
"und ber Propheten ſeyen: daß die Geiftlichkeit ſich 
mit weltlichen Ungelegenheiten nicht befaffen bürfe: 
daß bie. geiftlicde Gerichtäbarleit dem koͤniglichen 
Anfeher,, felbft in Religionsſachen untergeordnet. 
feyn müfle 0). Es find alfo auch bloß todte, 
Worte, wenn ed unter ben Türken heißt, daß _ 
bie Perfon des Mufti unverleglich fey., und daß 
ſelbſt der Sultan es nicht wage,. fi den Aus⸗ 
ſpruͤchen deffelben zu widerfeßen: daß der Sultan, 
den Muftt in allen wichtigen Angelegenheiten, ‚bey 

| nn E ar der. 
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0) Chardin III, 397%, 398. Les Gens d’Eghile, er 
les Devats de.la Perle, tiennent que la Domine- 
. ton des Laiques eſt un ‚Etablillement violent et. 
un et que le gouvernement civil appartient 
de droit au Sedre, et äl’Eglife. La principale' 
raifon, dont ils appuyent cette'creance, ef, que - 
Mahomed etoit Prophete, er Koi enfembile,-er . 
que Dieu l’aveit confitue far le Spiritüel, et: 
far le Temporel, Mais l’opinion la plus gene 
talement regue et, que la Royaute telle, qu’elle 
et dans la main des Laiques, tire fon inflitution: | 
et [on autorite de Dieu: que le Rof tiert ie” 
place de Dieu, et des Prophetes, en la condui- 
te des zn, et quant au Sedre, et d tous . 
‘les gens de Loi, qu'ils ne ſe doivent. goint 
m&ler du Gouvernement politique:' que leur 
" Jurisdietion eft ſoumiſe à l’autoritt royale, miänie 
- dans lea. chofes de ia seligiom: -» .  ' "' 
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der Beſchließung don Krieg und Frieben, der Er⸗ 
nennung oder Beſtrafung der vornehmften Staats: 
Beamten um Rath frage, ober gar fragen müffe p). 
Einige fromme Sultane thaten biefes allerdings; 
allein ſchon Ricaut bemerkte, daß die Suitane 
and Vezire fih fett langer Zeit wenig "mehr um 
bie Muftis befümmert hätten: daß, wenn man 
fie frage, dieſes meiften® nur zum Schein gefdyehe, 
und menn bie Muftis ſich nicht nad) dem Willen 
tes Hofes bequemten, man Mittel in Händen has 
be, fie nachgiebig zu madien Wlan feßt nämlich 
ben wibderfpenftigen Mufti ab, und wenn etwa ber 
Nachfolger. in die Fußftapfen feines Vorgängers 
träte, fo wechfelt map mit ben Mufti’s fo Lange, 
bis man Einen findet, ber das billige, was ges 
than werben fol. Mufti's, die fi dem Hofe 
Verbächtig machen, werben nicht bloß abgefeßt, 
fonbern umgebracht; unb das einzige, wodurch 
man fie von anderen wirklichen, oder angeblichen 
Staats : Verbredhern unterfcheidet, beftehet darin, 
daß fie nicht geköpft, oder erdroffelt, ſondern in 
einem ‚großen fleinernen Mörfer zerftoßen werben. 
Die Mufti's werben, wie andere Bediente, ganz 
‚allein vom Sultan ernannt und befoldet. Auch 


haben fie faſt gar Feine Gewalt über bie geiftlis 


chen Shter, die an Moskeen vergabt werben find; 
und nicht einmahl Gerichtsbarkeit über die niedrige 
Geiſtlichkeit, indem dieſe fo wohl in bürgerlichen, 
als peiulichen Sagen ı unter ber bürgerlichen Obrig⸗ 
koiu ſtebi mM - 5 — en 


— 


„ti... 


> ‚Ricaut H. c.A er s. 195 etlq. p. 
‚g’ cp. 2pı,.Le Mouffi n’a angune. jariadiction 


[ur les ———— de Bazoifie, MR, wi : | 


Der Geber in Perfien.r) iſt nicht bloß «ber 


 bberfe Richter in allen’ geiſtlichen Sachen, ſon⸗ 
dern hat auch die Oberaufſicht Aber die geiftlichen 


BGuͤter und Stiftungen, ' Die leßteren trugen zu 
Chardins Zeiten gegen 36 Millionen, die koͤnig⸗ 


lichen Stiftungen allein; wenigſtens .acıtzehn Mil⸗ 
lionen Franken: ein; und es gab einzelne. Mods 
- Teen, die 400000 Frauken und darüber Einfünfte 
hatten, Die Sedres fdjalteten vormahls min Dem 
Erträge heiliger Stiftungen nach Gutbünfen. Die 
dahes entfichenden Mißbräuche veranlaßten-Abag 


Den Zweyten, auſſer bem Gebre, der das gemeine 
geiftliche Gut verwaltete, noch einen Andern fe _. 


die Wergabungen der Könige zu ernennen, und beys 
den Verwaltungs Sammer an die Seite zu feßen, 
die für die Ve wendung das geiſtlichen Guts ſor⸗ 
gen, und Rechenfchaft davon geben muften, Cin 


. . jeber ber beyben Sedres hatte ohngefaͤhr 70008 
Thl Einkünfte. Sonſt waren. bie Beyfpiele felten, 


daß Geiſtliche über zehntaufend. Franken einzunchs 


men hatten, Die Penfionen ver Geiſtlichen war⸗ 
ben theild auf unbeftimmte Zeiten ‚. theils anf Zeit⸗ 
lebens angewiefen. Auch. die letzteren muſten alle 


fünf Jahre erneuert werden. Wenn ein gerechter 


Grund von Unzufriedenpeit-ba war; fo hielt. man. 
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regarde leGouvernement ‚ cariln’yapasdefe 
‚periorite, 'oü de hiörarchie pmmi eux. Cha 
cun eft independant dans fa Parojlle, ee ne 


peut eftre controlle de perfonne, ils [ont feu- 


lement foumis au Magiftrat, pour les chofes. 


civiles, et Criminelles, 


J 7) III. 399-401 pP 
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die neue Weftätigung: zuruͤck, und dann war die 
Penſion verlohren. Selbſt bie Gerichtsbarkeit der 
beyden Gedres warb, wie die des Cazy, ber fie 
eigentlich allein Aben follte, durch den vom Hofe 
geſetzten Alten des Geſetzes, oder Eheic: el⸗Jslam 
ſehr beſchraͤnkt, indem dieſer bey einer gleichen 
Jurisdiction der Unterflüßung der Könige und ih⸗ 
ver Veziere genoß. Auch in Perfien alfo war - 
die Geiſtlichkeit ſowohl in Anfehung ihrer Penſio⸗ 
nen, als in Anfehung ihrer Güter von der hoͤch⸗ 
flen weltlichen Macht fehr abhängige: Chardin 
hielt es für einen unausfprechlichen Vortheil, den 
die Perfer vor den Ehriften voraus hätten, bag 
fie nicht wegen Ihrer Religion beunruhigt wuͤrden. 
Die Geiftlihen, fegte ex hinzu, find weder fehr 
zahlreich, nody fehr begätert. Auch haben fie niche 
Verſchlagenheit und Unfehen genug, um bie Uns 
kerthanen wegen ihrer Meligion zu quaͤlen s). 


Rn Pegu und Siam, in Tunkin, Laos, und 
China gab ed von jeher einzelne Könige. und Vor⸗ 
nehme, welche nicht bloß die Tempel, ſondern auch 
die Diener und Geweihten der Götter reichlich bes 
ſcchenkten, und ihnen wichtige, bisweilen fo gaw 
knechtiſche Dienfte leiſteten t). Auch fanden ſich 
immer einzelne Pagoden, die mit Laͤndereyen be⸗ 
guͤtert waren, ohne von ihren Befitzungen die ge⸗ 
ringſten Abgaben zu entrichten. Allein im Durch⸗ 
ſchnitt beſaß nnd. beſitzt die Geiftlichleit in ben vors 
her genannten heidnifchen Reichen des rer 
| Aliens 


s) III, 369, 


&) Barbinais II. a so. Tavernier ILıgı. Laubere 
1. 346 et [q. p. Mariny 167, 406, 416, 427, 450. 


— — 56s 
Aſiens noch viel: weniger Kufehen und Einkänfte, | 


als bie Pricfter der Mahomedaniſchen Völker. 


Die Geiſtlichen ziehen allenthalben ihren vornehm⸗ 
fien Unterhalt aus Allmoſen, weiche fie täglich 
fammels, und tie im Ganzen ſehr ſpaͤrlich ge 
geicht werden. Wenn Talapoinen, oder Bonzen 
ſich arober Vergehungen ſchuldig machen; fo wer⸗ 
den ſie, gleich den uͤbrigen Unterthanen beſtraft. 
Meine Leſer erinnern ſich noch aus dem Abſchnitt 
über bie Tempel der Götter, daß bie Chineſiſchen 
Mandariucn häufig in Pageden einkehren, und 
. wenn fie nit Platz genug haben, bie Bonzen 
ohne alle Umftände austreiben, fo lange fie es 
gut finden, die Gaftfreunde der Götter zu ſeyn. 
Die Römer hatten nicht allein Feine richtis 
gere, fondern in vielen Stuͤcken falfchere und uns 
wuͤrdigere Vorflellungen von den Goͤttern und dem 
Dienfte der Götter, ald die Germanier, Gallier 
unb andere urfprüngliche Bewohner bes alten Eus 
ropa. Nichts deſto weniger waren bie Römer 
unter allen Alts Europäifhen Völkern das 'einzige, 
unter welchen bie Religion ſtets ein maͤchtiges Werks. 
zeug. in ben Händen der Wäter, oder der ABeifes 
flen. des Volks blieb, und bie Diener fo wohl, 
als bie Vertrauten dee Gdtter, weit entfernt ſich 
von den Vätern bes Volks unabhaͤngig zu machen, 


oder ſich uͤber dieſelben zu erheben, ‚ ihren Abſichh 


ten, Winken und Befehlen ohne Unterlaß, und 
ohne die geringfte Wiberfeßlichkeit folgten: eine 
Erfcheinung, welche ih viel weniger zu erklären 
im Stande bin, als das aeringe Anfehen ber Pries 
fer in. ben seipoßigen m Afıens m)! = 
ö3 


u) Dionyf. Halicar, H, ot. 28, Cicer. de Leg. II, 
8-14 6. 
Mn s 


Ed 
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Roͤmer unterfihiehen die Diener ber Götter Yon 


ben Vertrauten Terfelten, "von den Wahrfagern 
und Weiflagern; und -weın fie auch einige der letz⸗ 
teren bisweilen mit dem Titel von Prieftern bes 
legten, fo verfianden fie doch unter Prieftern ges 
wöhnlich di-jenigeu öffentlich angeftellten Perfonen, 


welche außer den Tempeln, und Statlien, ben Al⸗ 


türen und bem heiligen: Geräch der Götter bie 
Opfer, Reinigungen und andere gottesbienftliche 
Handlungen beforgten x) Die vornemften Fami⸗ 


Ten in Rom hatten von ben ältefien Zeiten her 


eine jede ihren befondern Götterbienft: das heißt, 
fie nahmen nicht bloß an allen religisfen Hand⸗ 
lungen Theil, die im Nahmen bes ganzen Volks 


. verrihtet wurden, fondern fie brachten gewiſſen 


+ 


BGoͤttern ihre eigentbümlihen Opfer. feierten ges 


wiſſen Gsttern zu Ehren eigenthuͤmliche Feſte u. 
ſ. w. Man erlanbte bdiefen : Familien » Götters 
bienft, aber nur unter ber Bedingung, baf bes 


ſtaͤndig öffentliche Priefter zugezogen wuͤrden, da⸗ 


mit man. wiffe, ob bie befonderen Goͤtterdienſte 
mit dem öffentlichen Goͤtterdienſte übereinftimmend 
feyen, ober mit demſelben zu fireiten anfingen y)- 

= wo Dee 


‘ r 


x) Cic. 11,8. de Leg. Quoque haec privatim et 


publice modo rituque fiant, difcunto ignari a 
‚ publicis (acerdotibus, Eorum autem duo ge- 
nera funto: unum quod praefit caerimoniis et 
ſacris: alterum, Sud interpretetur fatidicorum, 

at vatum eflata incognita, cum fenatus popu- 
- Jusque adfciverit. Man vergl. c. ı2. 


.y) Cie. 1 c. c. ı2, Quod fequitur vero, non ſo- 
lum ad religionem pertinet, [ed etiam ad ci- 
vitatis ſtatum, ut fine iis, qui facris pnblice 

' praelunt, religioni privatae (atisfacere non pol 

’ a int. 
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Sr ‚ganze Öffentliche und Pribat Goͤtter⸗ 


dienſt nun, alle Prieſter und Prieſterinnen, alle 


Tempel, Altaͤre und andere heilige Plaͤtze ſtan⸗ 


den zunaͤchſt unter. der Auſſicht des collegii pon- 


tificum, in welchem der Pontiſex Maximus den 


Vorſitz führte, und das groͤſte Gewicht hatte. 


Das Coll:giam Pontificum beſtimmte, welche 
Götter und Goͤttinnen, auf welche Art, und zu 
welden Zeiten die Einen und bie Anderen vers 


ehrt werden ſollten. Eben dieſes Collegiim 


mußte dahin ſehen, daß der väterlihe Goͤtterdienſt 
aufrecht erhalten, und Feine bedenkliche, oder ges 
fährliche Neuerungen eingeführt würden: mufte bie 
Nachlaͤſſigen warnen, und die Verletzer der v6: 


terlichen Religion firafen. Das Collegium Pon- 


tificam ‘wandte fih in fehr wichtigen Fällen, 


an den Senat; und der Senat fragte in zwenfels 


haften Faͤllen das Collegium Pontificum. Nicht 


felten aber zog der Senat ſolche Reltgions San, - 


- welche bie ‘öffentlihe Ruhe und Sicherheit bes 
drohten, unmittelbar an fi: 3.8. biellnterfuchung 


gegen bie geheimen Backchanalien, welche man durch 


‚ganz Stalten mit Feuer und Schwerdt ausrottete. 


Die Befragung und Auslegung des Willens der. 


Götter waren in Rom den Auguren, den Zehns 
männern ber Sibylliniſchen Bücher, und ben Ha⸗ 
ruspicibus aufgetragen. Much dirfe Ausleger und 
Auslegungen des Willens der Götter wıren, wie 
wir in einem ber folgenden Abſchnitte fehen wer; 
den, mit einer fo bewunbernsmürbigen Weisheit 
a baf man glanben follte, bie Vorfteher 
des 
- But. Continet enim, reipnblicae conſilio, et 
‚ auctoritate — ſemper —— in- 
aigero. 


x 
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des Volks feyen von Anbeginn an von allem Bolks- 
Aberglauben frey gemefen, und hätten dieſen fo ges 
leitet und benußt, baß er ſtets, aber ——— 

ihre Abſichten befoͤrderu muſte. J 


Unter allen Voͤlkern, unter welchen bie Prie⸗ 
ſter nicht fuͤr das Nothwendige zu ſorgen brauch⸗ 
ten, oder gar im Ueberfluſſe lebten, hatten ſie am 
meiſten Muffe, und auch die ſtaͤrkſte Beranlaffung, 
einzelne heile ber Natur genauer zu erforfchen, 
als die übrigen Velksclaſſen. Das Beftzeben, 
bie Zeiten ber jährlich wiederkehrenden Feſte zu 
beſtimmen, noͤthigte die Prieſter auf eine gewiſſe 


Art, die Erſcheinungen und Bewegungen der himms .- 


liſchen Cörper zu beobachten. Die Menfchen wands 
ten fidh von jeher in Feiner anderg Angelegenheit 
häufiger an bie Götter, und an bie Diener ober 
Vertrauten ber Goͤtter, ald um von Krankheiten 
geheilt zu werden, ober ihre verlohrne Geſund⸗ 
heit wieder zu erhalten. Die Vertranten und 
Diener der Götter gaben zwar anfangs vor, Krank⸗ 
heiten durch Zauberey und Beſchwoͤrungen heilen 
zu koͤnnen; allein beybe fingen doch gar bald an, 
außer den. übernatürlichen Mitteln auch natürliche 
aufzuſuchen: und Zauberer fotwohl, als Priefter 
waren baher allenthalben bie erften Aerzte. Die 
Sıgen über die Geburt, Thaten und Schickſale 
“ ber Goͤtter leiteten die Gluͤcklichergebohrnen alls 
maͤhlich auf Unterfuchungen über ben Urfprung und 
die Natur der Dinge. Alle diefe Kenntniſſe vers 
mehrten das Anfehen und ‚die Unentbehrlichkeit 
der Prieſter; und eben deßwegen theilte man die⸗ 
felben nur den geprüften und eingemweihten Mits 
geben des Siandes mit. Nach der Erfiudung 
der 


. 
- 


der Schreibkunſt faßte man bie Kenntniffe, weis 
he man vorher durch mündlichen Unterricht fort: 
gepflanzt hatte, in geheimen Schriften zuſammen; 
und felche geheime Schriften fanden fih daher 
nicht Bloß unter ben Prieftern des alten Orients, 


. ober den Pontificibus nnd auguribus in Rem 2), 


= ’ 


fondern finden ſich auch jetzt noch unter den Gar 
biern und Drufen im, toeftlichen., nnd unter ben 
Prieſtern aller heidniſchen Völker tim ſuͤdlichen und 
biſtlichen Aſien a). Go bald die Priefter ſchrei⸗ 
ben konnten; fo zeichneten fie außer ben toichtige 
fien Begebenheiten ihres Standes alle ungewöhns 
liche Erfhelnungen ber Natur auf, und an beyde 
ſchloſſen fih ganz natürlich die vornehmſten Tha⸗ 


"ten und Erängniffe ber Nationen und ihrer Bes 


berrfcher an. Die beſſer nuterrichteten Prieſter 


bemerkten bald, daß fie ihr Anfehen, thre Eins 


j . 


Fünfte und ihren Einfluß um vieleö erweitern wuͤr⸗ 
"den, wenn fie folde Kenntniffe und Fertigkeiten, 
die nicht zu den Geheimniffen des Ordens gehoͤr⸗ 


‚ten, der Jugend überhaupt, ober doch ben Kin⸗ 


dern der Fürften und Großen mittheiltn. Auch 
machte der Unterricht der. Jugend unter dem vor— 
nehmften Völkern des Alterthums, und macht 
noch jetzt fowohl unter ben arofen heibniſches Voͤl⸗ 
Lern in Afien, als unter den Mahomedanern eine 
Haupt: Belhäftigung ber Priefter aus. Allein 
von dem Unterrichte der Jugend bis zum oͤffent⸗ 
lichen Unterricht des Volks ift eine Kluft, " 

Ä e 


2) Cicer. de Div. 1.18. Briſſ. de formalis I, c, #10 
a) Norberg in Comment. :Sociat, Sriemt; Gakting. 
de a. 1782. Adler Muf lat, 136- 149. Meine 
germifchten Schriften UL, ara u... - - 
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die Prieſter felbft unter den meiften großen Na: 

ttonen ber älteren und neueren. Zeit nicht über: 
ſchritten. Sm Alterthum waren bie Juden das 
einzige Volk, unter welchen die Prieſter dad‘ Ger 
fe Wiofis alle fieben Sahve öffentlich vorlefen, 
nnd da die Sprache der Mofaifchen Schriften vers 
altet war, auslegen muften 6). Die Chriſtliche 
Meligion ift nicht nur die erfte, fondern aud bie 
einzine Religion, bie ihren Dienern ben Unterricht 
des Volkes zur vornehmſten Pflicht macht, und 
die auf eine gewiſſe Art viel eher Volkslehrer, 
als Prieſter hatte. Die Mahomedaniſchen Prie⸗ 
ſter leſen den Lahen den Koran vor, und legen 
ihn aus. Allein einen ſolchen regelmaͤßigen und 
noͤtzlichen Volks: Unterricht, dergleichen unter den 
Chriften ertheilt wird, kennen fie nicht ce). Die 
Mrtefter in den heidniſchen Meichen des füblichen 
Aſiens veben häufig zum Wolle, ober wie die 
Meifenden ſich ausdrücken, predigen oft d). Die - 
fa genannten Predigten der Bonzen und Talapoinen 
in Siam, Tunkin, Laos u f. w. beftehen aber faft 
ganz allein in Ermahnungen zur Mildthaͤtigkeit 
gegen die Diener ber Götter, oder in Erzähluns 
gen der Thaten und Begebenheiten der Götter, des 
een Feſte gefeitvt, und deren Tempel beſucht 

werden. —— zu | ' 


Vol⸗ 


"5) Mich. Moſ. Recht I. 25% .. 
Cara ß. 


4q) Loubewe I, 347. Hamilton II. 55. Mariny 431. 
LT 75 . 7 
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Volney laͤßt in einem Buche, das zwar viele 


Hypoiheſeu aber zugleich eine Menge von ſcharf⸗ 
ſinnigen Bemerkungen, und manche Stellen von 


der erhabenſten, und hinreißendſten Beredſamkeit 
enthaͤlt, die Prieſter aller Religionen gegen einan⸗ 


der ſtreiten, und ſich gegenſeitig anklagen e). "Zus 


letzt, heißt ed, fingen bie Lehrer der verſchiedenen 
Religionen an, all- Vergehungen, und Gebrechen 


ihres Standes zu offenbaren; und es fand fich, daß . 
bee Geiſt der Priefter ! ihe Betragen, ihre Hands 


m - 


lungen, und Sitten unter allen Voͤlkern biefelbigen | 


waren: 


- daß fie allenthalben heimliche, mit der Wohl⸗ 
fahrt der uͤbrigen Sefeläaf fireitende Verbruͤde - 


rungen geftiftet; 


auch allenthalben Befrepuingen, und Vorreqhte | 


an ſich geriffen hatten, wodurch fie ben Laſten der 


übrigen Volks⸗ Elaſſen entnommen wurden; 


daß ſie nirgend weder die Arbeiten des Land⸗ 
manns, noch die Gefahren des Kriegers, oder die 
Unfaͤlle des Kaufmanns theilten; 


daß fie allenthalben unter dem Deckmantel 


der Armuth das Geheimniß fanden, ſich zu bereis 


ern, und jede Art von Genüffen zu verſchaffen; 
daß fie unter dem Nahmen von Allmoſen 


ſtaͤrkere Abgaben hoben, als die Fuͤrſten; 


daß ſie unter dem Vorwande von Gaben und 


Vergabungen ſichere Einkuͤnfte erwarben von wel⸗ 


ie fie nit — 


Les Ruines p. 308 et fq. 
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daß fie unter dem Scheine don heiliger Samm⸗ 
lung, und von Froͤmmigkeit im Muͤfſiggange, und 
in den Laſtern des Muͤſſigganges lebten; 


baß fie aus ber Mildthaͤtigkeit eine Tugend 
machten, um ruhig von ber Arbeit Anderer leben 
zu — | 


= daß ſie die gotteodienſtlichen Gebtauche— er⸗ 
fanden, um die Ehrſurcht der Voͤlker auf ſich zu 
zichen: daß fie.die Ausleger, und Mlittler der 
Götter fpielten, um ſich die Gervatt derfelben zus 
zueignen: baß fie nad Maaßgabe ber Unwiffenheit, - 
‚sder Eultur von Nationen Bald Sterns und Zeis 
chendeuter, Zauberer und Veſchwoͤrer, bald Aerzte, . 
Beichtvaͤter und Höflinge wurden, immer in ber 
Abſicht, um die Menſchen zu ihrem A Bor . 
theile zo regieren; : 


2 daß fie bald bie Gewalt ber Könige, und bie 

‚Helligkeit ihrer Perfonen erhoben, um an ihrer 
Macht und Gnaben s Vezeugungen Theil zu neh⸗ 
men; 


bald hingegen den — ⸗Mord predig⸗ 
ten, um ſich wegen ber Verachtung und bes Unge⸗ 
horſams ſolcher Zürften zu rächen, mweldye fie mit: 
dem Nahmen von Tprannen brandmarkten; 


daß fie von jeher alles das GSottlefigfeit nanns 
ten, was ihrem Intereſſe ſchadete; daß fie ſich der 
Verbefferung bed öffentlichen Unterrichts widerfeß: 
ten, um das Monopol der menfhlichen Kenntniſſe 
» behalten; daß fie zu allen Seiten und an v0 
r⸗ 
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Drten bad ) Beheimnig entdeckten, mitten unter der 
Anarchie, welche fie herbey geführt, in Frieben/ 
unter dem Despotidmus, welchen fie begünfligt, 
tn Sicherheit, unter der Arbeit, weiche fie Ande⸗ 
ven prebigten , in ſtiller Muffe, nad in der allges 
meinen Noth, im Weberfluffe zu leben; und alles 
dieſes vermittelſt des fonderbaren Handels mit 
Worten und Geberden, welche ſie leichtglaͤubigen 
Menrſchen als Waaren von dem größten aa 
. verkauften”, 


Indem die Völker dieſes hörten, wollten r e 
die Betruͤger, welche ſie hintergangen hatten, in 
Stuͤcken reißen. Allein die Geſſtzgeber hielten 
"den Ausbruch von Heftigkeit zuruͤck, und fragten 
die Priefter: habt ihr denn wirklich auf bie ange 
zeigten Arten die Voͤlker betrogen” ? Zu 


nd die —— — — Prieſter antworteten: 
Geſetzgeber! wir ſind Menſchen; und die Voͤlker 
ſind fo aberglaͤubig. Dieſe haben uns ſelbſt zu un⸗ 
ſeren Verirrungen gereißt” ; | 


Hierauf wandten fih bie Geſetzaeber zu den 
Voͤlkern, und ſagten: erinnert euch, Voͤlker, deſ⸗ 
ſen, was ihr ſo eben gehoͤrt habt! Ihr ſelbſt ver⸗ 
"anlaffet die Uebel, woruͤber ihr euch beklaat; und 
ihr wollet die Fehler eurer eigenen Unmiffenheit an 
Anderen ftrafen”?. 


nd. die befhämten Völker beobadjteten ein 
Has Stillfehweigen”. | 


En : Die 
’ * 
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| Die bisherigen Unterfuhungen —— lei⸗ 
er! im Ganzen die Vorwuͤrfe, die den Prieſtern 
der abgeſchriebenen Stelle gemacht werden, doch 
weiſen fie zugleich auf die Ausnahmen hin, welche 
man Yon Er o gar, zu allgemeinen Anklagen 
machen muß. 
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0 Anhang 
zum zwölften Bud, 
in: eisen Erörterungen der Zauberey ganz roher Bil 


ter, und eine Vergleichung derfeiben mit der Magie 
bald » cultivirter Nationen enthalten ſind. 





Ich fuͤge dieſen Anhang aus einem doppelten | 


| .-®runde hinzu: erfilih, um einige Puncte ber 


Zuuberen roher Völker mehr zu erörtern, als id) 
in. den vorhergehenden Betrachtungen über Zauben 
ver und Beſchwoͤrer konnte: zweytens, um bie 
Zauberey: scher Völker mit der Magie, und Theur⸗ 
gie halb s gebilveter. Nationen zu vergleichen, 
das heißt, ſolcher Nationen, die nicht nur einen 


Anfang, fondern auch ſchon gewifle Fortfhrittein 


Künften und Wiffenfchaften gemacht haben, ohne jes 
doch bis zu einer richtigen Kenntniß ber Natur, und 
des Menfchen gelangt zu feyn; oder Die auch don einer 
höhern Cultur zu einer geringern herabſinken, ober 
herabgefunken find. In die erfte Claſſe halbgebils 
deter Voͤlker gehörten bie Mationen des alten 
Drients: in die andere, bie Griechen und Römer 
in dem zwenten, dritten, und vierten Sahrhundert 
nah Chriſti Geburt, aud die heutigen Morgen⸗ 
ländifchen Völker. _ Die Chriftlichen Nationen des 
ER — in seien, Zeiten als finken: 

de, 
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te, in andern Zeiten, als wieder emporſteigende 
halb⸗ cultivirte Völker betrachtet werben. 


Alle rohe Völkerfchaften ſahen glückliche, und 
unaluͤckliche Vorfälle fo fehr, als unmittelbare 
Wirkungen entweder von guten, und böfen Göttern, 
oder von Vertrauten der Einen, und der Anderen 
an, daß fie fo nar Wunden und Tod, bie in Ges 
fehten von. feindlihen Waffen zugefügt worden, 
für bloße Effecte von Zauberey hielten f). Alle 
rohe Völker erkannten gute und böfe Zauberey _ 
und Zauberer, wie gute und boͤſe Goͤtter. Alle 
“ glaubten, daß Zauberer Götter hervorrufen, mit 
guten Göttern erfüllt, von böfen. befeffen werben 
Fönnten: daß die Wertranten guter Götter durch 
die Huͤlfe derfelben Krankheiten und Tod abwenden, 
boͤſe Götter vertreiben‘, ober bänvigen, fliehende, 
oder entflohene Seelen zurückbringen, ſich in ferne 
Gegenben verſetzen, und verborgene Dinge entdecken: 

daß hingegen die Vertrauten boͤſer Götter Krank: 
heiten durch Zauberwerke erregen, oder gar Rranle 
De rn — toͤd⸗ 
pp 350 denken die Neger ©ldendorp I. 299 301, 
a de Abiponibus Il. 240. 241. Vul- 
- nus, ſagt der Letztere, hafla inflictum quamvis 
‚tanto faepe pateat hiatu, ut et fugıenti animae 
exitum, et mortiingrellurae aditum amplilfimum 
praebeat undique, quod fi tamen lanciatus e- 
moriätur, non ferro, [ed praeftigiis lethalibus 
extinctus ab infaniente plebecula pntatur., — 
Brachium hafla transverberatum, foleque ar. 
dente horrendum in-modum intumelfcens, cum 
nil medicae opis, in campo fcilicet ad manım 
ellet, cor ipfum petit, ac bidui [patio opprimit 
iofelicem, Haſtam vulneris, vulnus necis can- 
[am exftitille quis noftrum negabit? Negarunt 
id Abipones, ac contubernalem ſunm magicis 
artibus cxtinctum palam vociferabantur. 
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töbten, auch ſich in allerley Geſtalten verwandeln 
koͤnnten. Vorſtellungen alſo von guten und boͤſen 
Zauberern, und ea ‚Hervorrufung von 
guten und böfen Göttern, Heilung und Erregung 
von Krankheiten, Abwendung und Zuziehung des 
Zodes, Entdeckung verborgener Dinge, Verſetzung 
in ferne Gegenden, Verwandlung in. alleriey Ge 
ſtalten, Zuruͤckfuͤhrung von Seelen, Erfüllung 
ober Befißungen ber Menſchen mit, oder von gu⸗ 
ten und böfen Göttern, ja felbft foͤrmliche Bündy 
niſſe mit denfelbeg machten den urfprünglichen und . 
allgemeinen. Aberglauben roher Völker aus, wenn 

man das Wort Aberglambe fp erklärt, wie die 
gefunde Vernunft, ober her richtige Verſtand, nicht 
dieſe oder jene Nation in Beziehung auf’ ihren 
Wolke s Glauben vafjelbe ‚erklärt. Die gefunde 
* Vernunft nennt Aberglauben alle irrige Begriffe, . 
und Urtheile der Menfhen, vermöge deren fig 
übernatürliche Urfachen, und Wirkungen. finden, 
wo Feine vorhanden find. Die Wörter, Zaubern 


und Zauberey,. begreifen ale, fo wohl heilfame u 


als ſchaͤdliche Wirkungen unter ſich, bie durch ver⸗ 
meintlich uͤbernatuͤrliche Urſachen hervorgebracht 
werden. Bezaubern hingegen, ober Wezauberuns 
. gen drücken bie Wirkungen, fo wie Zauberwerke,. 
die Mittel, beſonders diecörperlichen Mittel ſchaͤ⸗ 
licher Zanberey aud. Dem Bezaubern ficht das 
 Entzaubern, ober das Megräumen (häblicher Zau: 
berey, und Zauberwerke entgegen. Unter Des 
ſchwoͤrungen verfland man allenthalben Bayberey 
durch Gebete, Sieber, ober einzelne Worte. Bis⸗ 
weilen nahm man dieß Wort in einer engern Bes 
deutung, und bentete dadurch ſchaͤdliche Zaubereyan, 
bie durch Gebete, BR ober Worte — — 
— BT. 
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Ich machte ſchon lange die Bemerkung, daß 
die Germaniſchen Völker, welche das‘ Roͤmiſche 


Reich uͤber den Haufen warfen, manche Arten des 
Aberglaubens nicht kannten, denen die zwar tief ge⸗ 


ſunkenen, aber immer noch gebildeteren Griechen 


und Römer anhingen: daß ſich alfe- auch unter der 
Herrſchaft der, Germanifchen Völker mandye Arten 
des Aberglaubens Sahrhunderte lang faft ganz ver; 
Yohren, und ſich nicht eber wieder offenbarten , als 
bis bie Chriften des: Mittelalters "mit ben 
Schriften, und Lehrern‘ ber Araber, und Juden 
befanut geworden waren g). Allein erft: bey-dem 
zuleßt miederhohlten Nachdenken über bie Zaubes 
ven und Magie aller Zeiten entdeckte ih, daß - ber 
Aberglaube halb gebildeter Nationen von dem 
Hberglauben ganz roher Völkerfchaften fi in vie: 
len Stücen charakteriſtiſch unterfeheide, und daß, 
wenn man aud) nicht fagen könne, daß biefewenis 
ger abergläubig feyen, als jene, man wenigſtens 
‚behaupten müffe , daß der Aberglaube halbgebilbes 
ter Nationen ohne Wergleihung zufammengefeßter 
fen, als der von rohen. Halb s cultivirte Rationen 
nahmen außer dem allgemeinen, und urfprüngli 
chen Wberglauben noch viele Wunders Kräfte, und 
Munders Wirkungen an, von welchen rohe Voͤl⸗ 
‚ter nichts wußten. Yuc erweiterten fie faft eine 
jede Art von Wahn, welche ſie mit son Völkern 
gemein hatten. . 


Ein bis jeßt nicht berührter —— des Aber: 
glaubens , ber fich eben fo wohl unter ganz vohen 
als 


8) Man f. meine hiſtorſſthe ia des Mittels 
alters III. 183 u. f. ©. 


\ 
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als unter halbgebildeten Völkern fand, ift die Miet: _ 
sung, daß Zauberer, und Zauberinnen fid in als 
lerley Thiere verwandeln koͤnnen. Diefer Uber: 
glaube entftaud faft gewiß allenthalben aus derfel: 
‚bigen Quelle, ' naͤmlich aus berjenigen Art von 
Cpilepfie, oder Nerven » Krankheit, welche bie 
Aerzte den Veits⸗Tanz nennen, und während 
welcher Kranke glauben, bald in biefes, bald in 
jenes Thier verwandelt zu feyn, deren Stimmen . 


und Bewegungen fie auf das genanefte nachahmen, | 


Auch hier beuußte ber ‘Betrug fehr fchnell, was die‘ | 
Matur hervorgebracht, und der Aberglaube der 
Menſchen unrichtig gedeutet hatte. Weil eingelne 

- Bauberer, und Zauberinnen wirklich glaubten, eine 
Zeitlang in allerley Thiere verwandelt worden zu 
ſeyn; fo ftellten fih Andere, als wenn auch fie 
fih.in dieſes oder jenes Thier verwandeln koͤnnten; 
und eben deßwegen ahmen wahrſcheinlich die Baus 
berer feft aller. Erdtheile vor, „oder während ihrer 
Berzuckungen fo häufig die Geſchreys von allerley 
Thieren nad. Schon Herodor. erzählt, daß ſo 
wohl die Schthen, als die unter den Schthen wohs 
venben Griechen von ben benachbarten Nevrern bie 
Meinung hegten, daß diefe ſich alle Jahre ohne 
Ausnahme einige Tage lang in Wölfe verwandel:. 
ten, und dann wieder ihre menfchliche Geftalt ans - 

naͤhmen h). Der Glaube an Wehrmölfe war nicht 
bloß unter den Griechen und Römern, fondern 
auch unter ben alten, und mittlern beutfchen = 

| | ” kern 


— A) IV, 108 c. 
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kern allgemein i). Die Zauberer unter den Ab. 
ponen geben vor, daß fie ſich in Tiger verwandeln, 


amd im biefer Geſtalt ihre Feinde zerreiſſen koͤnnen. 


So bald daher ein Zauberer anfaͤngt, gleich einem 
Tiger zu bruͤllen; ſo entfliehen alle, bie dieß hoͤ⸗ 
ren, voll Schreckens. Die Weiber behaupten, 
daß ſie den Aufang der Verwandlungen von: Zau⸗ 
berern in Tiger manchmahl ſchon geſehen hätten, 
daß aber die durch Verwandlung entſtehenden Ti⸗ 
ger unſichtbar ſeyen k). Auch unter den Negern 
herrſcht derſelbige Aberglaube. Der Capitain 
Beaver ſuchte die Neger-Colonie, welche er auf 
der Inſel Bulama verſammelt hatte, von dem 

Wahn zu heilen, daß Einige aus ihrer Mitte 
Zauberer ſeyen, und ſich in allerley Thiere verwan⸗ 
delten. Seine Vorſtellungen fanden keinen Ein⸗ 
gang, weil die Beſchuldigten ſelbſt geſtanden, daß 
fie ſich in Thiere verwandeln koͤnnten ). Andere 
Schriftſteller berichten ein Gleiches von den Me: 
gern auf den MWeftindifchen Infeln m). Die Anges - 
klagten auf Bulama Famen mit einer ernftlichen 
,‚ Büdhtigung davon. Auf den Weftindifhen Inſeln 
find die Pflanzer bisweilen gezwungen, bie ber 
Zauberey Verbächtigen umbringen zu laffın, er | 
| fon 


i) Die Griechen nannten die Wehr oder Waͤhrwoͤlfe 
AunavIpwrug, Bodin Demonom.: p 96- 99 
Man ſ. ferner Plinii Hif. Natur, XXII. c. 8. 
Auguft. de Civit. Dei XVIII, c. ı8. Keisler An- 
tiq. P. 494 - 496. ° 


 &) Dobrizhofer IL 87. 
8) African Memoranda p, 178, 
m) Mathews p, 155. Zr 
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fonft die Furcht vor den Wirkungen der Zauberey 
die übrigen Sclaven aufreiben würde n). Wenn 
man in den verfloffenen Sahrhunderten die fo ger . 
nannten Hexen nöthigte, ſich mit ihren Zauberfals 
ben zu. beftreichen ; fo fielen fie wie todt zu Boden, 
und geflanden beym Wieder » Erwachen, daß fie 
fi) in Katzen verwandelt, und Meifen auf den 
Brocken, oder an andere Verfammlungss Derter 
von böfen Geiftern, ober deren Vertrauten gemacht 
hätten 0). | on | 


Die Zauberer aller rohen Volker behaupten, 


7 daß ſie durch das Ausſprechen von gewiſſen Nah⸗ 


men, ode durch Geſang und Gebet Götter herbey⸗ 
rufen, oder beſchwoͤren können; allein fie legen ih⸗ 
ren Beſchwoͤrungen bey weitem nicht eine. folche Kraft 
bey, und dehnen fie nicht über fo viele’ Gegenſtaͤnde 


aus, als die Magier,-und Theurgen halb⸗ gebils 


beter Nationen. Die Jongleurs der Americaner, 
bie Terifchirer der Neger, und die Schamanen in 
Sibirien fehen im Durchſchnitt die Erfcheinungen 
höherer Naturen nad) ergangener Aufforderung als 
bloße Wirkungen der Gnade an, und fie rühmen 
fi hoͤchſtens, Götter, oder Schußgötter zu Er 
fcheinungen reißen, nicht aber fie dazu zwingen zu - 
Fönnen. Die angerufenen Schußgeifter kommen 
daher bald fruͤher, bald ſpaͤter, wie es ihnen gut 
duͤnkt. Bisweilen erſcheinen ſie gar nicht, oder 
ſchicken Andere an ihrer Stelle. Die alten Ma⸗ 
gier und Ehaldaͤer hingegen, , die Theurgen unter 
den 
n) Edwards II, 97. | 
©) Bodin 1. c, Malleus Malif. 1I, ei: 


Dee 


4 


‘ « : ’ 
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den nineren Platonikern, bie Zauberer des Mit⸗ 
telalterö, noch mehr bie Frommen, und Heiligen 
‚ anter den erſten Chriſten gaben vor, daß ſie Daͤ⸗ 
monen, oder Geiſter, ja ſelbſt die hoͤchſte Gottheit 
durch gewiſſe Werte und Gebete zu Erſcheinungen, 
oder doch zur Erfüllung ihrer Wuͤnſche noͤthigen 
koͤnnten p)» 


Die Zauberer roher Voͤlker maaßen ſich zwar 
tm Ganzen an, boͤſe Götter oder Geiſter, und des 
ren Zauberwerke aud Kranken austreiben, bie aus: 
getriebenen Götter, oder Geiſter bändigen,. ober 
gar vernichten zu koͤnnen. Unterdeſſen geftehen fie 
bisweilen, daß fie nicht immer im Stande find, 


boͤſe Götter, ober Geifter u überwältigen: daß fie - 


fi vielmehr bemühen muͤſſen, diefelben zu verſoͤh⸗ 
nen, oder ſich in Güte mit ihnen abzufinden. Die 
Theurgen, ober Heiligen, und Wunderthäter halbs 
cuftivirter Nationen find ftolz auf ihre unumfhränfte 
Herrſchaft über böfe, wie Aber gute Geifter, und 
auf die unnofderfiehlihe Gewalt ihrer Beſchwoͤrun⸗ 
gen, woburd fie böfe Götter ober Geifter.nach Bes 
lieben herbey rufen, und verjagen Finnen ). Die 
Kunft, zu exorcifiren, tft unter den Chriften fo 
alt, als ihre Religion, und warb je länger, befto 
BIENEN > Sa mehreren verfloflenen 


Jahr⸗ 


x) Man ſ. den Abſchnitt v von Gebeten, und die dort 
angeführten Zeugniſſe, beſonders den eilften Ab⸗ 
ſchnitt im dritten Bande der hiſtoriſchen Verglei⸗ 
chung des Mittelalters. 


9) U. cc. 


r) Pelliccia I, p. 10. beſ. den dritten Theil des Mal- 
leus Maleficarum. | | | 


N 
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Jahrhunderten wetteiferten mit ben geiftlichen Exor⸗ 
ciſten nicht bloß die Schwarz⸗ Kuͤnſtler, ſondern 
auch die Weißkuͤnſtler s), oder bie Eingeweihten 
ber weiffen, unb himmlifchen Magie 3), welde 
bald mächtigere gute Geiſter, bald geheime Kräfte 
der Natur dazu brauchten, um fich bie boͤſen Gei⸗ 
ſter unterthan zu machen. 


Die Zauberer unter mehreren rohen Voͤlkern 
bildeten fich felbft, ober Anderen ein, daß fie ente 
flohene, ober geraubte Menfchen : Seelen wieben - 
einhohlen, und zurückbringen , befchädigte ausbefs 
fern, aud) wohl ganz abgefchiebene Seelen gerreifs 
fen, ober verzehren Eönnten. Allein aͤußerſt fels 
ten vermaaßen fie fi), abgefchiedene Seelen durch 
Befchmwörungen hervorrufen, und nicht bloß zu Er⸗ 


J ſcheinungen, ſondern auch zur Beantwortung vor⸗ 


gelegter Fragen zwingen zu koͤnnen. Außer den 

Singhili's in Afrika u), deren ich ſchon im leßten F 
Buche erwähnte, und die ihre Beſchwoͤrungs⸗Kuͤne⸗ 

fte mittelbar, oder unmittelbar von Mahomeda⸗ 
nifhen Marabu's erhalten haben koͤnnen, finde ich 
‚in meinen ‘Papieren Tein anderes Beyſpiel von 
förmlichen Beſchwoͤrungen abgeſchiedener Seelen 


unter rohen Voͤlkern, als das der Abiponiſchen 


| Buuberinen, welches Dobrizbofer anführt x). 
oo. enn 


‚s) Del Rio II, 164. 108. 
e) Man |. beis meine ie in 508 Wistelaltere nl 
278: 293 ©. | 
"u) Cavazai II, 923, 254 
UA | — — 
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Wenn einem Abiponen ſehr viel daran gelegen iſt, 

die Zukuuft zu erfahren; fo bittet er irgend eine 
Zauberinn, ben abgefchiedenen Geift dieſer, ober 
jener verftorbenen Perfon hervorzurufen, und denz, 
‚felben über das zu befragen, was er zu toiffen 
wünfht. Die Zauberinn legt fich alsdam auf bie 
Erde, bedeckt ſich mit einer Dchfenhaut, und fängt . 
ihre Beſchwoͤrungen in Gegenwart einer großen. 
Menge von Neugterigen an. Auf biefe Beſchwoͤ⸗ 
zungen erfcheint dann ber Geift, und antwortet‘ 
ganz vernehmlich auf die Fragen, die von ber Zaus 
berinn an ihr gethan werben. Die Abiponen glaus 
beſn an bie Gegenwart beſchworner Geifter, wenn 

‚fie Diefelben auch nicht fehen. Allein mande Abis 
"onen, ja fo gar mande Spanier, bie fidy viele 
Jahre unter: diefem Wolke aufgehalten haben, bes 
theuern heilig, daß auch fie. die beſchwornen Geis 
fir? mit ihren eigenen Augen. gefehen, und daß bie 
+ Geifter eine ſolche Geftalt, welche fie genau bes 
ſchreiben, gehabt Hätten y). 


Die 


. 1 


y) 1. e. Abiponum aliquis, elari apıd fuos gene- 
ris. bonaeque mentis multa verborum conten- 
‚ tione mihi alleveraverat, fe [uis [pectafle oculis 
animam Indae, cujus maritus [uperltes noftro 
tum verfabatur in oppidp: Aflenfum a me ut 
extorqueret, animalae illius a re vivis 
. [ed ridiculis coloribus exprefit. Hifpani quo- 
que complures ... perfuafilinum Sbi habenit, 
manes praelligiatorum, vocatu necromantico 
[pectabiles fieri, ad interrogatiunculas reſpon- 
dere, nihilque fallaciae in hoc negotio inter- 
venire, Ä | 
N 


x 


a 
Die Beſchwoͤrung abgeſchiedener Seelen won 
Eine von denjenigen Arten des Aberglaubens, die, 
felten, aber niemahlö unter ganz rohen Völkern, 


ſondern erft dann entfland, wann Voͤlker ſich um. 
einige Stuffen über den Zuftand der tiefften, Roh⸗ 
heis erhoben hatten. Faſt alle Wilden. fürdten 
. fih vor den abgeſchiedenen Seelen fo ſehr, daß fie. 
‚nicht einmahl wagen, die Nahmen von, Berftorben. 
‚nen zunehmen, aus Beſorguiß, daß dadurch die 
Manes beunruhigt, und gegen bie. Stoͤrer ihrer. 
Ruhe gereißt: werben möchten. So lange man 
nicht dad Herz hatte, die Nahmen son Verſtorbe⸗ 


nen zu nennen, fo lange -Fonnte man es fih auch 
fhwerlich einfallen Laffen, die Geiſter derſelben 


nahmentlich hervorzurufen. Dagegen fand ſich, 
und findet ſich die vor pen Griechen fogenannte Mes 
kyomantie, vber Nekromantie unter allen Völkern, 
bie nicht mehr zu ben ganz rohen gerechnet werben 


koͤnnen. Die &lteften Nachrichten, und Denkmaͤh⸗ 
ler des Drients erwähnen folder Beſchwoͤrer und 


Beſchwoͤrerinnen, melde die Schatten von Vers 


fiorbenen in ber Abſicht berauffteigen ließen, um - 


ihnen ragen vorzulegen, und biefe Fragen beauts 


worten 38 laſſen 2). Der König Saul hatte alle 
MWahrfager und Zeichenbeuter aus bem Sande ges 


trieben, und wandte fi) doch in ber Zeit der Noth, 


wo ber Herr ihn weber durch Träume, noch durch 


Propheten unterrichtete, an eine Zauberien zu 
u: Ens 


2) Varro ap. Aug. VII. c. 35. Varro glaubte, daß 
die Nelyomantie aus Perfien abfiamme, Auch 


Lucian 1. 465-465. nannte diejenigen, welche 
vie Nekyomantie in Babylon trieben, Magier, sad 


hielt fie für Schüler des Zoroaſters. 


— 


Endor a), um n biefe zu bitten, baß fie ben Geiſt 
Samuels erfcheinen Laffen möge. Die Zuuberinn 
fah zuerft Götter aus der Erde herauffteigen, und 
dann bie Geftalt eined alten Mannes in einem feis 
benen Kleide: aus welcher Beſchreibung Saul ſo 
gleich erkannte daß dieſe Geſtalt der Geift Sa»: 
muels fen. "Der dem Könige unſichtbare Geiſt 
ſtellte ihn deßwegen zur Rede, daß er den: Ent⸗ 
ſchlafenen beunruhigt habe, und da Saul erklaͤrte, 
mas er zu wiſſen waͤnſche, fo verkuͤndigte ber Geiſt 
des Propheten alled Unglü vorher, was dem 
Könige bevorftehe. Auch in Griechenland ging bie 
Kunſt, abgeſchiedene Seelen hervorzurufen, in ein. 
hohes Alterthum hinaufd). Unter ben Grirchen 
waren mehrere Tempel, wo man Schatten here 
vorkommen Tieß, damit man biefelben befragen . 
Bnne.: Getbft ber Held Rimon reiste nad Des 
raflen am Pontus, um fich mit dem Schatten ſei⸗ 
ner geliebten Schweſter zu ‚unterhalten c), Nach 
alten Seandinaviſchen Sagen Abte und lehrte Ddin 


— dee Kunft, abgefchiedene Geiſter zu beſchwoͤren, nub 


ſie zu Weißagungen, oder. Offenbarungen der Zu⸗ 
kunkft zu noͤthigen d); Im Mittelalter war bie. 
Rkrom antie ein: der erfien magiſchen Künfte, wels 
be.mır von ben Arabern annahm ⸗). Man hielt 
dieſe Runft nicht nur für fo Dane fonbern = 

uͤr 


a‘. B. Samuelis 28 Cap. 

5) Homer, Odyfl. XI. 50 et ſq. v. 
c) Plutarch. IH. 184. 

5 d) Barthol, 654% 38 p. 


. Meine Vergleichung bed Wirtates „u. w. 
—— u. f. ©. | 
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für fo anderfaͤnglich, bag man fo gar vor :der Su 


ligſprechung von Heiligen bie Geiſter derfelben her⸗ 


vorrief 5). Es iſt bekannt, daß kie legten bes 
ruͤchtigten Theurgen unſerer Zeit ſich gleichfalls 


ruͤhmten, fo wohl die Geiſter von Verſtorbenen, 
als. die Bilder von: abwefenden Refees ER 
machen zu koͤnnen. 


— — 


Halbgebildete Volker untesfäjeben fi 5 von 
ganz vohen nicht bloß durch den Wahn, daß man 
gute und boͤſe Götter und Geifter zu Erſcheinun⸗ 


gen, und Offenbarungen zwingen - koͤnne, fondern 


fhmörerinnen, über die ganze Natur ausübten. 


-&m alten Drient waren diefe Vorſtellungen fo herr⸗ 
ſchend, "daß zaubern. eigentlich fa wiel bedeutete, 
als Sonne und Mond verfinftere, oder Schlangen 


befhwören 2). Während des Heerzugs des Xerä 


zes gegen Griechenland warb die Flotte diefed Kin 
niges von einem heftigen Sturm Abenfallen. Det 
Sturm dauerte drey Tage, und that den Perfern 


anfäglichen Schaden. Am vierten Tage fingen bie 


"Magier nit bloß an, den Gottheiten des Landes 
zu opfern, fondern fie brauchten auch Beſchwoͤrunt 
“gen. Herodort läßt ed dahin geftellt, ob der 
Starm, gezwungen durch bie Befhwörungen ber _ 
Mägier, ober von freyen Stüden‘, am pierten 
Tage aufgehört habe h). , Schlangen » Beſhwoͤ⸗ 
rer finden ſich bis auf ben ae Tag im ganzen 
Ä weſt⸗ 


5 Demonomanie de Bodin 73. 


4) Mid. Moſaiſches - y 300 © | 
MO vu. ig9. J er 


_ . 


auch durch die Vorſtellungen einer beynabe unbe j 
ſchraͤnkten Gewalt, welche Beſchwoͤrer, und Wed 


- 


weſtlichen Aſten, und Afrika, vorzüglich in Hin⸗ 
doſtan, und: Aegypten 2). Die Kunft bee Schlau⸗ 
‚gen: WBefhwörer ift in gewiſſen Familien erblich; 
bie fi ihr Geheimniß durch feinen. Preis abloden 
laſſen. Unter ben Griechen und Nömern entfiand 
feich die Meinung, daß man durch Beſchwoͤrungen 
nicht bloß auf Gdtter, zu welchen man die Lichter‘ 
bes Himmels rechnete, fondern auch auf Mens. 
ſcchen, Thlere, und Gewaͤchſe ber Erde, ja ſelbſt 
aufleblofe Dinge, beſonders auf. Brände, maͤch⸗ 
tig wirken koͤnne k). In ſpaͤteren Zeiten glaubte 
man, daß Beſchwoͤrungen um beflo Träftiger feyen, - 
wenn dazu nicht Griechifche und Mömifche, fondern 
berbarifhe Wörter und Formeln gebraudt, und 
wenn fie zugleich duch Opfer, oder Räuceruns 
gen, und andere theurgifche. Handlungen, befons 
ders durch bad Umdrehen ven magifchen Kreifeln, 
sber Kugeln unterſtuͤtzt, oder verſtaͤrkt würden /). 
Unter den Germaniſchen, und wahrſcheinlich uns 
ter allen alt s Guropäifiien Völkern war ed urs - 
forünglicher umb.allgemeiner Aberglaube, daß man 
durch Beſchwoͤrungen Menſchen und Vieh ſchaden, 
| 22 0... be 


; 
‘ 
. L 
’ 


; | 9 Kaempheri Amoen. Falcic, Im, ObL. 9. Bruce 
VII. 348 et fq. p. N. E. Haſſelquiſt &. 77. 


X) Homeri Odyll. IX, 156, Xenoph, Memor. II. 5. 
.  Lücian, III. 38. 288 p. Plin. XXVIII. 4. Quid? 
non et legum ipfarum in duodecim tabulis_ver- 
Fi font! qui fruges exeantafler. Et alibi: qui 
malum carmen incantaflet. — Figlinarum ope- 


ra multi rumpi credunt tali modo. — Etiam 
i parietes incendiorum deprecationibus conlcri- 
" buntur, Ä 


» Lucian. Il. cc, und Seldenus ex Pfello p-. 113. 
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beſonders aber Sturmwinde, Ungewitter, und Ha⸗ 
gelwetter erregen koͤnne: weßwegen auch bie Be⸗ 
ſchwoͤrungen überhaupt, vorzüglich bie dev Wetters 
macher nicht nur von Carl dem Broßen, ſondern 
auc nachher von vielen andern weltlichen und geift:: 

lihen Fürften, ober. von ‚Kirchen : Werfammluns:. 
gen auf das firengfle Verboten wurden m). Alle: 
diefe Verbote hinverten nicht, daß nicht die Furcht: 
vor Beſchwoͤrungen, und deren Wirkungen das 
ganze Mittelalter durch, und felbft noch ſpaͤter 
fortgedauert hätte n). 


Der Aberglaube * gebildeter Voͤlker ver⸗ 
groͤßerte nicht bloß die Macht der Beſchwoͤrer 
viel mehr, ſondern trieb auch die Gewalt. ber 
Zauberer überhaupt und ihrer Gehülfen, der boͤ⸗ 
fen Geiſter, befonbers in der Beſitznehmung der 
. teiber der Menſchen ungleich weiter, alg unten: 
ganz rohen Voͤlkerſchaften jemahls gefchehes iſt. 
Noch auffallender, als dieſes, ift das Factum, 
. bag bie Proteftanten behnahe zwey Jahrhunderte 
lang den Zeufel und feinen Werken und. Geneffen 
viel mehr verherrlichten, als bie Ultgläubigen, 
und daß unter den Proteſtanten gerade die erſten 
EEE Luther und Melanchthon, die 
uns- 


| m) Man f. Keisleri Antiq, 17. 71. 76 p. Pellons,. 
JE gıg, Olafſon I. 148. 149. Ich vermuthe, daß 
die Schamanen der Lappen und anderer finnifchen 
Voͤlker den Aberglauben, daß man durch) Beſchwoͤ⸗ 
tungen. den Winden gebieten koͤnne , von ih ren Go⸗ 
ne Ueberwindern, oder Nachbaten erhalten 
aben. 


r n) Man f. den fchon oft angeführten Abfchnitt im 
dritten — der hiſtor. Vergl. des a 


unm aͤßigſten — des Zeufels und ber 
Zauberey waren 0). Luther nannte ben Teufel 
geradezu den Herrn, ben Fuͤrſten und Gott diefer 
Welt, den wir Menſchen mit unferem Cörper unb 
unferer Habe gaͤnzlich unterworfen ſeyen. Wenn 
man ben Teufel fo viel einräumte, fo war nichts 
natuͤrlicher, als von feinen Gehuͤlfon, den Zaubes 
retn und Zauberinnen zu glauben, daß ſie im 
Stande ſeyen, bie Luft zu verſiuſtern, Ungewit⸗ 
ter und Sturmwinde zu erregen, Heerden und 
Saaten zu verderben, Fluͤſſe aufzuhalten, „und. 
Quellen auszutrocknen, Haͤuſer/ und Städte ans 
zuzünden, Gefangene aus Kerkern berauszuführen, 
Reichthum und Armuth, Hoheit und Niedrigkeit, 
Siege und Niederlagen nach Belieben auszuthels 
In p). Wie ohnmächtig find. gegen biefe Vertran: 
ten bed Satans die Zauberer unter den Wilden 
in Sibirien, Afrika und America! In eben bem 
Verhältniffe, in welchem bie Völker des funfzehn: 
ten, fechözehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts 
die Macht der Zauberer eryöhten, Yervielfältigs 
ten fie audy ihre Zahl. Unter ven Wilden aller 
Errdtheile fällt der Verdacht einer ſchaͤdlichen Zaus 
berey body immer nur auf einzelne Perfonen. In. 
ven genannten Sahrhunderten hingegen verhaftete, | 
folterte und verbrannte man viele Zaufende, ja 
felbſt Hunderttauſende von angeblichen Genoffen, _ 
oder Genoffinnen des Satans 4). Faſt noch grös 
ee . fe 


o) Man f. meine Begti des Mittelalterd III, 
323 uf. ©. . 

p) ib. und del Rio I. i52 et lq. ” 
9) 1. “€ 
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‚Ber — die Anzahl von Beſeſſenen N, in de⸗ 
ren Leiber man waͤhnte, daß unreine Geiſter ein⸗ 
gefahren ſeyen. Wilde vermuthen boͤſe Geiſter, 
oder deren Wirkungen der Regel nah nur in 
Kranken. Die Ehriftlihen Völker feßten berglet: 
chen nit .nur in neugebohrnen Kindern, fondern 
auch in unzähligen gefunden Perſonen Voraus. 
Man verdammte die Zauberey, uud Verbrannte 
die Zauberer; und doch duldete man hohe Schu⸗ 
"en, wo man bie Schwarzkunſt lehrte. Auch 
nannte man Fuͤrſten und beruͤhmte Gelehrte, die 
in dieſer Kunſt hoch erfahren feyen ) 

Der merkwuͤrdigfte Unterſchied, der zwiſchen 
dem Aberglauben ganz roher, und dem von halb⸗ 
eultivirten Voͤlkern Statt findet, beſteht darin, 
daß dieſe vielmehr, als jene, geheime Kräfte ans 
nehmen, vermoͤge deren die Dinge nicht bloß ein⸗ 
ander anziehen, oder zuruͤckſtoßen, ſondern auch 
allerley uͤbernatuͤrliche und unerklaͤrliche Wirkun⸗ 
gen hervorbringen. Alle Wilde ſind freylich ge⸗ 
neigt, lebloſe und lebende kuͤnſtliche Gegenſtaͤnde 
nicht weniger, als natuͤrliche fuͤr Fetiſchen zu hal⸗ 
ten, und ihnen, als ſolchen, goͤttliche Eigenſchaf⸗ 
ten zuzutrauen. Allein fie gelangen nicht zu dem 
Gedanken, der die Grundlage aller Magie, und 
alſo aud des Charafteriftifchen Aberglaubens halb» 

gebildeter Völker ausmacht: daß alles geheime und 
übermatürliche Kräfte 'befige, alles geheime und 
übernatürliche Wirkungen berborbringe: daß = 


5 ib. und moehſen, 504 uf. ©. 


5) Meine Vergleich. des Mittelalters III. 386. mög 
ſen 430. 451 ©. 


a 
die geheimen Kräfte der ‚Dinge ber gewoͤhnliche 
Gang der Natur unauflörlich geftört werde, und 
daß diejenigen, welche die geheimen Kräfte der 
Dinge Eennen, nicht bloß über die leblofe Natur, 
fondern 'auch über Götter und Geifter herrſchen 2). 


Eine der erften und allgemeinften, zugleich 
auch feltfamften Wirkungen des Glaubens an ges 
heime Kräfte der Dinge ift die Meinung von bös 
- fen Augen, oder böfen Blicken, bie ſich unter als 

len halbs cultivirten, nicht aber unter ganz —— 
Voͤlkern aͤußerte u). Die Furcht vor boͤſen Aus 
gen, oder Blicken quält noch jetzt ale Morgens 
Yandifhe Nationen, und man barf fiber Vorauss 
feßen, daß ihre Alteften Vorfahren nicht "weniger 
davon gequält wurden x). Die Morgenländer 
fürdten ben böfen Bli am meiften für Kinder 
und für Brautleute,. ober vielmehr für Bräutis 
game am Tage der Hochzeit. Die Hindus heften 

| | Braut: 


e) Man Iefe, was ich im dritten Theile der hiſtor. 
Vergl. 279: 293 über die Cabbala und Magie des 
Aeunchlin, des Sranciscus Georgius Venetus 
und bes Agrippa gelagt habe. 


u) Man koͤnnte mir das einwerfen, was Bruce von 
dem Aberglauben des böjen Blickes in Sennaar 
erzähle. VII. 349. N. A. Allein die Neger in Gens 
naar find allentyalben mit Arabifchen Stammen ums 
geben und vermiſcht; und es ift Daher wahrfcheinlich, 
daß die erfteren von den leßteren den Aberglauben 
nes boͤſen Blicded angenommen haben. 


x) Bon den Hindus, Sonnerat I, 65. von den Eins 
wohnern in Syrien 1,193, von den Türken, Arabern 
und Mauren, Arvieux I, 448. III. 247, Mailler U; 


2115. Hoͤſt ©, 213, 


. x ! 
ir * 
— Jg 


Brautleuten  geheimnißnelle Ringe an den Kopf, 
um fie. vor dem böfen Blick zu bewahren; und 
wenn man biefe Vorfichtsregel nicht beobachtet hat,‘ 
fo dreht man vor den Augen der Eheleute in de 
Augenblick, wo fie in das Hochzeitshaus eintre⸗ 
ten , ein mit rothem Waſſer gefülltes Gefäß draw 
mahl umher, oder man.zerreißt ein Stuͤck neuer 
$einwand, oder. man ſchwingt ein Stuck Leinwand 
‚ dreymahl vor ihren Augen herum, um fie von den 
Wirkungen des böfen Blickes zu befreyen y). Die 
Türen hängen Fetzen von Zeugen an den Koyf von 
Kindern, damit daburdy boͤſe Blicke abgeleitet 
werden; und in gleichen Abfichten halten fie über 
den Haͤuptern von Bräutigamen zwey creuzweis 
- gelegte Säbel 2), Die Griechen und Mömer ſcheu⸗ 
ten ben böfen Blick nicht weniger, als bie Bewoh⸗ 
. ner bed Drients a); und dieſer Aberglaube hat 
fi unter den Nachkommen beyder Völker unges 
ſchwaͤcht erhalten db). Für das befte Gegenmits 
tel gegen den böfen "Blick erklären die Griechen 
das Tragen, oder Anheften von Knoblauch, ober 
das Meden von dieſer Pflanze. Allem Vermuthen 
nad war berfelbige Aberglaube unter den Deut: 
ſchen und Slaviſchen Voͤlkern eben fo urſpruͤng⸗ 
= ‚ al6 unter den Griechen und Nömern. Pie 
| | ut 

y) lc. Sonnerat: 
2) Arvieux l, c. 


: 4) Plin, Hift. Nat, lim, unter anderen L. 28, 
c 6. der Hirt beym Virgil faat? 
Nelcio, quis teneros oculos mihi ana. 
agnos. 


5) Bouqueville I. 256 et ſq. Ölfervazioni ae 
a Valachia etc, u #35. 25 


zynꝛ | — 
‚ Deutfcheh fowohl, als die Slaven waren aberzeugt, 

daß boͤſe Blicke Menſchen und Vieh toͤdtliche Kranke 
heiten zuziehen c), und daß man -biefen Augen . 

uber nur durch Segens⸗Formeln aufheben Fönne. 
Ben nicht bie "Meinung von böfen Blicken: fo. 
alt und allgemein in Europa geniefen wäre, fo. 
‚würde ich vermuthen, daß die Portugtefen und 
Gpanier diefen Wahn von den Mauern empfangen 
hätten. Es ift ungemiß, ob die Spanier der al: 
ven, ober die ber neuen Welt fi) vor böfen Blicken 
am meiften fürdten d). - Wenn die Alts Spanier 
glauben, dan Jemand Ihnen durch einen feften Blick 
gefhaber habe; fo verlangen fie von einem Sol⸗ 
den, daß er ihre Hand berähre: unftreitig. in eben 
ber Abſicht, in welcher man vormahls Zauberins 


F nen vor Gericht noͤthigte, die angeblich von ihnen 


‚begauberten Perfonen anzufaflen, damit ber ges 
worfene Zauber auf feine Urheber zurückkehren 
moͤge e). Die Ereolinnen im Spanifiben Ame⸗ 


rica tragen kleine geweihte Haͤnde von Seigenhelz, 
am 


\ 


| cd) Keisler, Antiq. — 498. 493 p. Im | 
- Then ‚fagte man, daß Kinder verfehen, ober daß 
ein böfes Auge beym Vigh geweſen jey. Noch zu 
Keidlers Zeiten brauchten die Wuftrowichen Wenden 
folgenden Segensfptuch gegen den böjen — 
Twee Hogen efft dy beſeen; 
Dre Hogen ſcholt dy weer gut feen. 'ib. 
| Yuf eine aͤhnliche Urt entzgubert man noch jetzt Heer⸗ 
den in Hochfchottiand, zessantı vor. to the 
‚Hebrides I. agi. 
qh) D’Aunoy Travels p. N 109. Arvieux in. 247. 
Soͤſt S. 223. Corealll op F 


e) Hoͤſt 1. c. 
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"an welchen bie Daumen aufrecht fliehen, am Halfe, 
um böfe Blicke abzuhalten. Zu Coreals Zeiten‘ 
war es lebensgefährlich, eine Spanifhe Creoliun 
aufmerkfam anzufehen. Ward nämlich ein fixir⸗ 
tes Frauenzimmer Frank, fo Flagte es den vermeints 
lichen Urheber ihrer Krankheit bey der Inquiſition 
an, und bie Inquifition verurtheilte ben Angeklag⸗ 
ten " nicht ſelten zum ‚Scheiterhaufen. Petrus 
DPomponatius, Einer der Lühnften Ungläubigen: 
bes ſechszehnten Jahrhunderts, laͤugnete nicht bloß 


alle Beſchwoͤrungen und VBezauberungen, alles - J 


Weiſſagen und Wahrfagen, das durch gute oder. 
böfe Geiſter getrieben werbe, ſondern auch das: 
Daſeyn und die Vorſehung Gottes, ſammt der 
 Unfterblicyfeit der Seele; und eben diefer fühne 
‚Ungläubige traute der Seele des Menfchen eine: 
ſolche Gewalt über den Eörper, und wiederum 
den von der Seele bewegten Lebensgeiſtern eine 
ſolche Gewalt uͤber die uns umgebenden Dinge zu, 
daß ex alles, was bie aberglaͤubigſten Voͤlker und 
bie wildeſten Schwaͤrmer für Wirkungen der Zau⸗ 
berey gehalten hatten, als bloße Naturfräfte and: 
Naturwirkungen annahm f); Selbſt neh im Au⸗ 
‚fange des achtzehnten Jahrhunderts fanden Aerzte: 
es denkbar, daß gewiſſe Perfonen blog durch einen 
feften Vorſatz Thiere abhalten, krankmachen und. 
. wieber heilen, dem Pulver feine Kraft, und Maͤn⸗ 


nern ihre Mannheit nehmen, ja daß fie bie fufk - 
genug verbicken Eönnten, um ihre Bilder Anderen 


erſcheinen zu u 8). = 
De 
f) Meine — des Mittelalters III, 323 ufe * 


6) Ephemer, Nat. Cur, IX, 562, 
| Pp 


— 


' 
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. Der Wberglaube halbgebilbeter Völker eignete 
nicht bloß. den. Blicken ‘ver Menfchen, ſondern 
auch ihren Worten und Neben, oder gewiflen von 
ihnen. gefchriebenen Charakteren und Formeln ges 
heime übernatürlide Kräfte zu. Es ift ein all: 
. gemeiner Aberglaube, fowohl der Diorgenlänber, 
als ber Griechen h), daß amsgefprochene Lobed> 
erhebungen den Gegenftänden des Lobes Schaden 
bringen. Wenn zum Beyſpiel in der Barbaren 
Jemand einen Reuter, ber gut zu Pferde fißt, 
degwegen lobt, und ber Reitende balb nachher ftürzt, 
oder fon Schaden nimmt; fo hat ber Gelobte 
des: Recht, den Lobenden zum Schaden⸗ Erfaß 
anzuhalten. Unter ben riechen bittet man Pers 
fonen,, „ die irgend etwas mit Wärme gelobt has 
ben, daß fie gegen den gelobten Gegenftand fpuden 

molles 5), weil man glaubt, daß dadurch bie ſchaͤd⸗ 
liche Wirkung des Lobes aufgehoben werde. Schon 
bie alten Griechen und Römer ſpuckten aus, wenn 
fie traurige, d. h. Unglüdbringende Worte, oder 
Reden hörten 6). Sch habe nicht nöthig, mich 
hier über bie heilfamen, oder ſchaͤdlichen Kräfte 
von Wortes und Reden umfländlicher auszubreiten, 
da ich mi auf das beziehen kann, was ich im 
VBorhergehenden über Gebete, über dad Geben 
von Nahmen,. und über Beſchwoͤrungen gefagt 
babe I). Wölker, welche an bie geheimen Kräfte 
Fe | - Von 


Ah) Hoͤſt, Pouquerille, unb-Olfervazioni ete. l.cc, 

i) Ollervagioni etc. p. 284. ſubito & pregato di 
[putare contro l’oggetto’ lodato, 

.k) Plin, Hi, Nat, XXVIII, c.4. 


I) Wer noch mehrere Beyfpiele zu Iefen wünfcht , ber 
jiehe Plin, Hift, Nas, XXxVIII. 3-6, zu Rathe. 


don Worten und Reden glaubten, wurden durch 
eine hoͤchſt natürliche Mnalogie auf den Gedanken 
geleiter, daß nicht bloß gefprochene, ſondern auch 
gefchriebene Worte und Charactere gleiche, oder 
aͤhnliche Wirfungen hätten, Eben daher war ber 
Glaube an Zauber : Charactere und andere gefchrie: 
bene Zuauberformeln von jeher unter halbgebikdes 


ten: Völkern eben fo allgemein, alß er ed noch jetzt 


it; und viel allgrineiner, als unter ganz rohen. 
Jaͤgern und Fifhern m). . Die goldenen: Zanbers 
kugeln, welche die Griechen und Römer zu. Bes 
ſchwoͤrungen braudten, waren über und über mit 
‚allerley Characteren befchrieben n). So wie man 
barbariſche Worte für Eräftiger hielt, als vers 
flöndlihe Griehifhe und Roͤmiſche, fe auch bars 
barifche Charaftere. Der Aberglaube erfand Faum 


irgend eine heilfame, ober ſchädliche Wirkung von 


BZauberey und Beſchwoͤrungen, melde bie Scandis 


naviſchen Völker nicht von ihrem Runen gehofft, 


oder gefürdtet hätten 0). Man grub die Zaus 


ber⸗Runer entiveder in Stein und Holz, oder in 


Waffen und Rüftungen, oder man fchnitt, brannte, 
oder zeichnete fie an verfchiedene Theile des Leibes. 
Zu den kraͤftigſten Runen gehörte das Zeichen 


des Creutzes, das man daher auf Yielen Grab: 
ie: J maͤh⸗ 


= 


m) Es Tann ſeyn, daß die Lappen und deren Brüder . 


deu Gebrauch von Zaubercharaftexen von ihren cher 
mabligen Gothifchen Bezwingern angenommen haben. 


n) Selden, et Lucian. Il, cc. 
o) Bartholin. p. 657- 661. Keisleri Antiq. 464 
- etle.p Mallet 146, 147. 233. 49 et ig p. 
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- - mählern und Wuffen findet, bie unläugbar aus 
heidnifchen Zeiten herftammen p). Der Gebraud 
von Talismanen, oder von gefchriebenen Wunbers 
mitteln ift unter ben Morgenländifchen Völkern 
eben fo allgemein und tiefgemwurzelt, gewiß alfo 
auch eben fo alt, als ber Glaube an Zauberey und 
Beſchwoͤrungen überhaupt 7). Die Talismane 
enthalten bald Verſe aus dem Koran, bald Ges 
bete von frommen Perfonen, ‚bald geheimnißvolle 
Charaktere, oder Combinationen von Zahlen, Se 
wie die Türken Meffen für fih leſen r), und bie 
Perfer von Chriftlichen Miffionarien das Evans 
gelium Sohannis über Kranken herfagen Laffen s) 5 
fo laffen die Teßteren nicht bloß fromme und ges. 
lehrte Mahomedaner, fondern auch fromme und 
gelehrte Chriften und Juden an ihren Talismann ° 
fehreiben. Herr Niebuhr felbft ward häufig um 
Zalismane gegen Krankheiten unb andere Uebel 
| J F = ges 


p) Keisl. 138. 357 p. Beſonders Dreyer’s vermifchte 
bh. Il, 778 % f. 8 - 


g) Unter den Mauren, Shaw p. 201, unter den Zürs 
ten, ib. auch Fortie I. 66. unter den Arabern,, 
Niebuhr's Belchreib. ©. 127. in Syrien, Ruflel 
11, 103. unter den Periern, Nicbuhrs Reif. U. 

- 22,162. Chardin I, 243. 1I, 57. Ill. 206, - unter 
den Parfen, Anquetil III, 113. den "Einwohnern 
der Maldiven, Pyrard I. 131. Nach Auffel unter: 
ſcheiden die Türken Talidmane und Amulere daduch, 
daß jene beftändig anı Leibe getragen werden, viele, 
nicht. Chardin führt die Ableitung des Wortes 
Talisman an, braucht aber übrigens die Worte Ta: . 
liöman und Amulet-ald gleichbedeutend. 


u 2 ‚Fortis l.c. 
5) Chardin III, 206, 


‘ 

5 ⸗ J .. » 
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gebeien. “Der Stoff der Talis mane beſteht meiſtens 
aus Papier, oder Pergament. Sehr oft aber iſt 


‚der Inhalt der Talismane in Jaspis, oder Onyr, . 


oder einen anderen halbedeln Stein gegraben. Die 
einen und die anderen werben entweder auf ber 
Bruft, oder am Arme und einem andern Theile 
des Coͤrpers getragen, weßwegen man fie gewoͤhn⸗ 
lich in Leber einzumickeln pflegt. Kein anderes - 
Mahomedanifhes Volk übertreibt den Gebrand) 
von Talisſsmanen, oder gefchriebenen Amuleten fo 
fehr, als die Mandinggs in Afrika, indem ihre 
Zaliömanen nicht felten brenffig u und mehrere Pfuh: 
de ſchwer find. 2), Die Mandingos und andere 
Mahomedaner haben den Glauben an die Kraft 
von Talidmanen auch unter manche Neger verbreis 
tet, welche nicht bloß felbft unter der Laft derſel⸗ 
ben feufzen, fondern auch ihre Schaafe und Hunde _ 
damit behängen tt). Gefchriebene Talismane ges 
hörten zu ben erften Wundermitteln,. welde die . 
‚ Chriften des Mittelalters von den Urabern und 
Juden empfingen, und zu ben leßten, melden bie 
Geiſtlichen und Gelehrten ber neueren Zeit entfag: - 
ten, Die Erorciftien nahmen Talismane zu Hals 
fe, um böfe Geifter aus Beſeſſenen auszutreiben u). 
Selbft noch gegen das Ende des fiebenzehnten Sahrhuns 
derts empfahlen berühmte Aerzte faturninife Zar 
lismane gegen den Biß von wuͤtt enden Wölfen uu). 
| Halb⸗ 

9 Moore p. 102. TE 

tt) Ifert ©. 135, . 

u) Malleus Malef. 111. 13. Dur 

uu) Mifc. Nat, Curioſ Ann.X. p. 399. -440, Sm 

ſechszehnten und fieben zehnten Sahrhunvert verfchaff: 
te Theophraſtus Paracelfud den Zalismanen und 


allen übrigen Arten von Amuleten das größte anfe F 


hen. Thurneifers Lehen 134. 137 S. 


Halbgebildete Voͤlker nahmen nicht bloß in 
audgefprochenen oder gefchriebenen Worten, fonz 
bern beynahe in allen Metallen und Steinen, be: 
ſonders in Edelfteinen, in. unzähligen Kräutern, 
Wurzeln, Frähten, Hölzern, und Harzen, in 
unzähliaen Thieren, din allen Theilen des menſch⸗ 
lichen Coͤrpers, ja felbfi in unzähligen Producten 
ber Kunft, befonderd in Ringen, Sigillen, und 
Bildern übernatürlihe, bald heilfame, bald 
ſchaͤdliche Kräfte an. Man nannte natürliche, und 
Fünftliche Cörper, die Unglück abwendeten, oder 
Gluͤck brädten, Amulete: folche hingegen, bie 
Gluͤck fidrten, ober Ungluͤck ftifteten, Zauber⸗ 
werke x). Die Aegyptier, und alle übrige Völker 
des Orients behängten nicht bloß ſich felbft, fons 
bern auch bie Bildniffe der Götter, und bie anges 
beteteh ober heiligen Thiere mit Gluͤckbringenden, 
oder Unglücdabtreibenden Amuleten y). Der Ge: 
brauch von Umuleten war unter den Griechen fehr 
gemein, lange bevor fie mit dem Aberglauben der 
Morgenländifhen Voͤlker angefteckt wurden. Selbſt 


Perikles Eonnte, oder mochte es nicht hindern, - 


baß feine weibliden Angehörigen ihm in feiner letz⸗ 
ten Krankheit ein Amulet umhängten 2). Nicht 
lange nad ben Zeiten Aleranders ded Großen 
nahnı der, Glanbe an die acheiinen Kräfte ber Nas 
tur fo fehr Ueberhand, daß beynahe die ganze Arz⸗ 
neykunde in eine Sammlung von fymparhetifchen 
Mitteln verwandelt, und felbft unter den vorneh⸗ 
men Griechen und Mömern wenige erfunden wur⸗ 

Ze. den, 
x) Maleficia, malefices, = 
Y) Schmidt p. 37. 38, 

z) Plutarch. 1.669, 


zu: 59 
ben, welde nicht bas Bild irgend einer, meiſtens 


Aegyptiſchen Gottheit als Amulet auf der Bruſt, 
oder an Ringen getragen haͤtten a). Der Gebrauch 


von Amuleten entſtand unter ben Chriſten faſt mit 
dem Chriſtenthum ſelbſt, und warb ſelbſt von den 


Haͤuptern und Lehrern der Religion am meiſten 
begünftigt 6). Man kann es nicht fo wohl eine 
Vermehrung ber Zweige, als ber Werkzeuge bed 
Aberglanbens nennen, als die Chriftlihen Völker 
des Mittelalter außer den geweihten Waſſern und 
Oehlen, den geweihten Blumen und Kerzen, den 
geweihten Gottes s Lämchen, Bildern und unzähs 
Ligen anderen geweihten Dingen von ben Saracenen 
und Juden audy das Tragen von Edelfteinen, - und 
aftrolsgifchen Bildern annahmen: welche leßteren 
man unter gewiffen Conftellationen verfertigte, Das 
mit fie mit den himmlifchen Kräften, — 


. 


4) Man ſ. Plin, Hif. Natur, vom 25; bis 92. Buch, 
Lucian, Op. 11. 243. in vita Alexandri, und 
Sueton. in Nerone c, 56, et ibi Calaubonum, 
Viele Jahrhunderte nach Aleganders des Großen 
Tode ſah man fein Bild als eins der Präftigften 
Amulete an.« Trebellius Pollio in zo Tyrannis 
c. 14. Quod idcireo polui, qula dieuntur ju- 
vari in omni actu [uo, qui Alexandrum ex- 
rellum vel aurg geflitant, vel argento, In der 
amilie der Macrianer trug man das Bild Ales 
xanders nicht bloß auf Ringen, und allen Arten 
von Gefchmeide, fondern auch in Kleider uud Maͤn⸗ 
tel geſtickt. ib. i 


5) Dan f. meine bift. Veral, des Mittelalterd II, 
199. 200 ©. Pelliceia 11. 314. 315, III. P. II. 
p. 209, 210 223, Hofpin, de feſtis p. ro2. 


. 
L} 
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fluͤſſen der Geftirne erfüllt würden c). Die gröften 
Gottesgelehrten billigten alle, ſelbſt magifhe Mits 
tel, wodurch fchädliche Zauberey und deren Wir: 
kungen abgehalten, ober aufgehoben werden koͤnn⸗ 
ten d). Der große Haufe des Mittelalters, und 
ſelbſt noch ber lebten Jahrhunderte hatte fehr oft 
. zu den Amuleten, die von heiligen ober gelehrten 
* Händen verfertigt worden waren, nicht fo viel Zus 
trauen, als zr folden, welche Scharfrichter, und 
anbere gemeine Menſchen feilboten. Won diefer 
rt waren bie Alrünelen,. oder Erbmänndyen, wel⸗ 
de man um beträchtliche Summen Faufte e), jährs 
lich zu gewiffen Zeiten baden, dann wieber in Geis. 
de kleiden, und zu feinen beften Sachen legen mus 
fe Wenn man mit dem Wafler, womit man 
ſolche Alruͤneken gewafchen hatte, das Dich, ober 
‚die Schwelle bes-Hanfes befprengte; fo glaubte 
man gewiß, baß bende vor allen Unfaͤllen geſichert 
. feyen. Gebährerinnen, die bon dieſem Waſſer 
. . tranken, erhielten eine leichte Geburt. Trug man 
das Alruͤneken gar an feinem Leibe, fo bofte man 
‚gewiß, daß man alsdann in allen Streitigkeiten, 
und Rechtshaͤndeln über feine Gegner fiegen werde f). 
Faſt alle Zigeige, und Inſtrumente ded Aberglaus 
bens, welche tie Chriſtlichen Völfer unſers Erd⸗ 
ei von. den Mahomebanifchen empfangen hatten, 
‚vers 


— Versleich. des Mittelalters n. 206 u. 


— 


d) Bodin p. 144. 147. Mn 
e) Ein Bürger in Leipzig kaufte das Erdmaͤnnchen, 
welches er feinem Bruder in Riga ſchickte, um 64 
Thaler vom Rue Keisler, Antig. p, 506- 
| 5 —J 
.. 


verſchwanden unter ben erfleren allmählich, anftatt 
Daß. fie unter den leßteren, fo wie unter ben Heid⸗ 
‚nifhen Nationen im füblihen, und oͤſtlichen Aſien 
beftändig fortdauern g). : 


Aus dem Slauben an- die geheimen Kräfte der 
Natur entſprang fo wohl unter ben Negpptiern, 
als unter den Chinefen das Suchen nach einem 
Tranke ter Unſterblichkeit A); und unter den Gries - 
hen, das Suchen allgemeiner Heilmittel, beſon⸗ 
‚ders bed Geheimniſſes, unedle Mittalle in edle zu 
verwandeln 5). Im Mittelalter nannte man bie 
Kunſt, unedle Metalle in edle zu verwandeln, den 
Stein der Weifen, und die Befchäftigung mit dies 
fer Kunft, Aldymie, oder Alchemie. Vom 
zwölften Jahrhundert an verging kaum ein Mens 
ſchenalter, in welcheni nicht berühmte Maͤnner vor⸗ 
gegeben, oder die Zeitgenoſſen beruͤhmten Maͤnnern 
zugetrant hätten, daß ſie den Stein der Weiſen 
beſaͤßen k). Im ſechszehnten Jahrhunderte reiste 
‚man häufig in die Morgenlaͤnder, um dort ben 
. wahren Weiſen, und den Stein ber Weifen -aufs 
zufinden 1). Im fiebenzehnten Jahrhundert glaub⸗ 
ö ten 
g) Ueber die Amulete der Mahomedaner, Chardin 
und Niebuhr, 11. cc. Ueber die der Hindus, 
Sonnerat I. 69 8. Der Siamefen, Loubere I, 
203. Der Calmycken, Pallas Reifen, I. 352 ©. . 
Der Umboinefen, Valentyn IL, 187. Il. ar p 


Ah) Thurneifere Leben von Möhfen, ©. 41. Lettr, 
Edif, XXII, p. 119. 20. 


i) Punii Hi, Nat; XXV, c, 11 et fg. Wieglebs 
hiſt. krit. Unter). der Alchemie, 182. 202 u. f. ©, 
or bift. Vergl. ded Mittelalter III. 216 u. 


N Thurneifers Leben, 37 S. 
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ten die Roſenereutzer ſelbſt, ‚oder machten wenig⸗ 
ſtens andere glauben, daß ſie im Beſitze des Steins 
ber Weiſen ſeyen m). Eben diefe Roſencreutzer 
eigneten bem Steine der Weifen bie meiften, und 
gröften Kräfte zu. Ihrem Vorgeben nach verfchaffe 
er nicht bLoß unermeßliche Schäße, fondern auch 
Herrſchaft uͤber die Natur, wahre Froͤmmigkeit in 
dieſem Leben, das man nach Belieben verlaͤngern 
koͤnne, und dann die ewige Seligkeit nach dem 
Tode. Die Schüler der Rofenereußer muften ſich 
verpflichten, daß fie von ber lebenverlaͤngernden 
Kraft des Steins der Weiſen keinen Gebrauch ma⸗ 
den, und alſo ihr irdiſches Daſeyn nicht laͤnger 
fortſehen wollten, als es Gottes Wille fey. ©, 
wohl die Chriſten, als die Mahomebaner im 
. Drient trachten noch immer nad dem Gteine ber 

Weiſen n). Selbſt unter den gebildetfien Völkern 
unſers Erdtheils hatten noch in der letzten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts kuͤhne und verſchmitzte 
Betrüger das Gluͤck, für Beſitzer des Stein der 
Weiſen gehalten zu werden. | : 


SS, 2) ib, ©, 18: 24. | j . 
7) Sicard p. 118. 208. Chardin III, 205. Nie— 
ubre Beichreib. von Arabien, S. 121, 
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Dreyzehntes Bud. 
Geſchichte ber Worbedeutungen, oder der 
Weahrſagungen, und Weiffagungen. 





Die bisherigen Unterfuhungen haben gelehrt, 
daß bie nicht ganz aufgeflärten Völker ohne Aus⸗ 
nahme nicht nur alle ungewöhnliche, ſondern aud) 
bie meiften gewöhnlichen Begebenheiten für unmit⸗ 
telbare Wirkungen der Götter hielten. . Wenn 
folche Begebenheiten nit wirkliche Gluͤcks/ oder 
Ungluͤcksfaͤlle waren, das heißt, wenn fie nicht 

auf der Stelle Gluͤck, oder Unglück brachten; fo 
fah man fie wenigſtens als Vorbedeutungen bed 
einen, ober des andern, als Zeichen bes Willens, 
des Zorns, oder ber Gnade höherer Naturen an. 
Der Glaube alfo an Worbedeutungen der Zukunft, 
an Zeichen des Willens, der Gnade, oder Uns 
gnade von Öpttern tft eben fo alt, als das menſch⸗ 
liche Geflecht, ober als Religionen Aa 


a) Cicer. de Nat, Deor, II, 3. Praedicetiones ve 
ro, et praelenfiones rerum futurarum quid aliud, 
declarant, nifi hominibus ea, quae ſint, often- 
di, monſtrari, portendi, praedici? ex quo illa 

., oßenta, monflra, portenta, prodigia nn 
: eber 


664: a — — . 
So wie die Vorftellungen von Beſchwoͤrungen und 
Zauberey vor dem Gewerbe, oder ber: Kunſt von 
Befhwörern, und Zauberern hergingen; fo der 
Glaube an Vorbedentungen, an WVorherfehen und 
Vorherfagen der Zukunft, vor. den Künflen von 
Wuhrfagern, und Weiffagern. Die Römer faßs 
ten unter dem Worte Divination, die Griechen 
unter dem Worte gavrıny zweyerley zufammen ? 
die Fähigkeit, vermöge der Einwirkungen höherer 
Naturen, ober übernatürlicher Veränderungen uns 
- fers Innern den Willen der Götter vorherzufchen 
und vorherzufagen, und dann die natürliche, oder 
erworbene Fertigkeit, die Morbebeutungen bes 
Willens der Götter in der äußern Natur, in ben 
und umgebenden Dingen wahrzunehmen, - und rich⸗ 
tig auszulegen »). Wir haben im Deutfchen kei⸗ 
sen Ausbrud, der dem Sateinifchen -Divinatio 
. vollkommen entfpräcde; dagegen bezeichnen wir bie 
beyden Hauptarten der Divination viel beftimmter, 
als die Alten, durch die Wörter meiffagen, und 
wahrfagen. Selbſt die Weltweifen ber Griechen, 
und Römer nämlich theilten die Divination in die 
natuͤrliche, und Tünftlicdhe ab. Unter. der erfiern 
verftanden fie das Worherfehen, und Vorherfagen 
der Zukunft in Träumen, und Entzuͤckungen, oder 
Verzuͤckungen: unter ber lebten, dad Vorherſe⸗ 
hen, ‚und Vorherfagen des Willens ber Götter 
| Zu aus 


- . Meber omina, Cie, de Divin, J. 45. Die Wörs 
ter prodigia, und oflenta bedeuteten nicht immer 
ungluͤckliche, ſondern fo wohl glüdliche, als un⸗ 
gluͤckliche Zeichen. Cic.1. c. nec non de Div. I, 

06,33 34 bei. Valer. Max. L 1-60 


5 Cicer. de Div, Le. 5. ll, c. 5. 
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aus allerley ‚Erfhelnungen am: Himmel, und in 
der Luft, auf der Erde, und in Gewaͤſſern, in- 
Menfchen und Xhieren, oder anderen Theilen der- 


MNatur: felbft aus den verſchiedenen Arten von 


fortibus: Dan nannte die Divination in Traͤu⸗ 
men, und Entzücungen, ober Verzuͤckungen na⸗ 
türlich, weil fie ohne Erfahrling and Kunſt durch 
die bloßen Einwirkungen höherer Naturen bewirkt 
werde; und dieandern Arten von Divination Fünfts. 
lich, meil fie entweder langmierige Beobachtungen, : 
oder eine glüclihe Gabe, zu rathen vorausſetz ⸗ 
‚ten c) cz 2 — | 


Sm 


c) Cicer. de Div. I. c. 6. Duo fant enim divi- 
nandi genera; quorum alterum' artis eft, alte- 
rum naturae. Quae eſt autem gens, aut quae. 
civitas, quae non aut extis pecudum; aut mon- 
‘fra, aut fulgurä interpretantium, aut angurum, 
ant aftrologorum, aut fortium, (ea enim fere 
artis [unt) aut [omniorum, Aut vaticinationum, 
(baec enimi duo naturalia putantur) praedictione. 
‚moveatur? Man febe ferner I. 49. 50. IL, ıı., 
Duo enim genera divinandi elle dicebas, unum 
-artificiofum, alterum naturale, Artificiofum 
conflare partim ex Conjectura,- partim ex ob- 
fervatione diuturna: naturale, quod animus 
arriperet, aut exeiperet extrinfecus ex divinita- 
te, unde omnes animos hauflos, aut acceptos, 
aut libatos haberemus, * Artificiofae Jivinatio- 
nis illa fere genera ponebas, ckxtilpicum, eo- 
rumque, qui ex fulguribus, oftentisque praedi- 
cerent, tum augurum, eorumque, qui hignis, 
aut ominibus uterentur, onıneque genus con- 
jecturale in.hoc fere_genere ponebas. Illud au- 
tem naturale, aut concitatione mentis edi, et 
uafi fundi videbatur, aut animo, per ſomnum 
enüibus, et curis vacuo provideri,  . 
; / 


Ö — 
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Im Grunde find die von ten Alten ſogenann⸗ 
ten kuͤnſtlichen Divinations⸗ Arten nicht weniger 
natuͤrlich, als die Weiſſagungen von traͤumenden, 
oder ekſtatiſchen Perſonen, welchen nian vorzugs⸗ 
weiſe den Nahmen der natuͤrlichen Divination gab. 

Es iſt der Natur ungebildeter Menſchen eben ſo 
angemeſſen, aus den Verfinſterungen himmliſcher 
Coͤrper, ober anderen ungewoͤhnlichen Erſcheinun⸗ 
gen am Himmel, in der Luft, und auf der Erde 
Vorbedeutungen herzunehmen, als aus Traͤumen, 
und den Reden von Verzuückten. Auch erkannten 
die Griechiſchen Weltweiſen dieſes an, wenn fie die 
allgemeine Zufammenftimmung der Völker nicht 
An einzelnen, fondern in:allen Arten der Divination, 
oder gar in biefer, oder jener Art von Fünftlicher 
Divination als einen Beweis anführten, daß 
Wahrfagen und Weißagen AUusflüffe, oder Pros 
bucte der menfhhlichen Natur, und ebem deßwegen 
wahr, oder gearünbet fenen d). Die Veftreiter 
ber Divination läugneten nit, daß das Weiffagen - 
und Wahrfagen, nahmentlich das Wahrfagen aus 
Aufpicien allgemein, und natürlid) feyen, fondern 
nur, daß man aus ber Allgemeinheit, und Nas 
türlichfeit der Divination auf bie Wahrheit, . oder 
| | Wirk 


d) Si ratio mecum facit, fagt Quintus Cicero 
ald ter Vertheidiger der Divination de Divin. I. 
c; 39. fi eventa, & populi, fi nationes, li Grae- 
ci, fi barbari, fi majores etiam noflri: fi deni- 
que hoe femper ita putatum eſt, fi fummi phi, 
lofophi, fi poetae, fi lapientiflimi viri, qui res- 
publicas conftituerunt, qui urbes condiderunt ? 
an, dum beftiac loquantur, exfpectamus, ho- 
minum confentiente auctoritate contenti non 
fumus | 


x 
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Wirklichkeit derſelben ſchließen koͤnne 2). Je ge⸗ 
nauer man die Geſchichte der Divinatioü erforſcht, 


deſto mehr uͤberzeugt man ſich, daß nicht nur alle — 


Hauptſtaͤmme derſelben, ſondern auch alle Zweige 
eines jeden Hauptſtamms, die unter ganzen Voͤl⸗ 
kern bluͤhten, einen gleichen Urſprung hatten: daß 
ſelbſt diejenigen Arten der Dipination, welche am 
meiſten kuͤnſtlich, oder willkuͤhrlich ſcheinen, ur⸗ 
ſpruͤnglich Geburten des Aberglaubens waren, und 
daß die Klugheit von Geſetzgebern und Religions: 
. Stiftern, oder die Schlauheit von Wahrfagern 
fidy erft fpäter deffen bemaͤchtigte, was ber Aber⸗ 
glaube der Vorfahren, vder Zeitgenoffen erfunden, . 
oder aufgenommen hatte. Nichts iſt leichter, als 
fih in der Beantwortung ber Frage: ob gewifle 
Arten der Divination, und in welchem’ Grade fie 
allgemein ſeyen? zu übereilen, umb diefe, oder jene 
Arten von Divination für viel allgemeiner zu hals 
ten, als fie wirklich find. Es ift außer Zweyfel, 
daß gewiffe Veränderungen im Innern des Mens 
fen, und manche Veränderungen in der. dußern . 
Natur unter allen Voͤlkern für vorbedeutend ge⸗ 
halten wurden. Allein auf wie verfchiedene, und 
ſelbſt entgegengefeßte Arten wurden biefelbigen 
Träume, biefelbigen Reden von Verzuͤckten, dies 
felbigen Erfcheinungen am Himmel, in der Luft, 
and auf der Erde von verſchiedenen Völkern, und 
in verſchiedenen Zeiten audgelegt? Die fharffins 
er nig⸗ 


e) Marc, Cicero de Divin. II. 39. At omnes re- 
ges, populi, nationes utuntur aulpiciis. Quafhi 
'vero quidguam fir tam valde, quam nihil ſa- 
pere, vulgare; aut quaßi tibi ip in judieando 

‚: placeat multitudo, | | | 
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nigften Gegner der Divination bemerkten biefes 
fehr richtig, und entfräfteten dadurch einen ber 
ſtaͤrkſten Gründe, melden man für die Realität 


ber 


Divination vorzubringen pflegte f) Wenn. 


man die Divdination nach den vornehmſten Gegen⸗ 
ſtaͤnden, und Erfcheinungen, aus welden man 
Zeichen hernahm, in gewiffe Haupt : Gattungen, 
ober Hauptſtaͤmme abtheiltz; fo kann man fagen, 


daß 


die Elemente, oder Anfaͤnge aller dieſer 


Haupt: Gattungen ſich unter“ allen Voͤlkern ohne 


Unt 
dag 


exfchied fanden; tenn ein Volk war fo roh, 
nicht Zräume, oder Meden von Verzücten, 


ferner gewiffe Erfiheinungen am Himmel, und in. 
‚der Inft, auf ber Erbe, und befonderd an Men: 
ſchen und Xhieren für vorbebeutend gehalten hätte, 


So. 


tur 


wie Nationen an Groͤße, Reichthum und Cul⸗ 
zunahmen, ſo erweiterten ſich nicht nur die ur⸗ 


fpruͤnglichen Zweige von Divination, ſondern es 
entſtanden auch ganz neue, den Vorfahren unbe⸗ 


kannte 


p So Cicero nach dem Karneades uͤber die Einge⸗ 


weide der Opferthiere: IL 17. Quae antem in. 
conſtantia deorum eſt, ut primis minentur ex- 
tis, bene promittant ſecundis ? aut tanta inter 


‚eos diffenfio, faepe etiam inter proximos, ut 


‚ kpollinis exta bona fint, Dianae non bona? jo 


über alle Zweige der harufpieina c. 26. Jam vero 
conjectura omnis, in qua nititur divinatio, in- 
geniis hominum in multas, ac diverlas aut 


‚etiam contrarias partes faepe deducitur: über die 


Ylufpicien ib. c. 36 - 39. Omnibus fere avibus 
utuntur: (externi augures) nos admodum pau- 
eis, Alias illis inifra [unt, alia noftris. Sole- ' 
bat ex me Dejotarus pereunctari augurii noftri 
difciplinam, ego ex illo ſui. Dii immortales ! 


.quantum differebat! ut quaedam etiam ellent 
- eontraria: über Träume, ul, 270c, | 


vi 
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kannte Zweige; und bie Maffe Yon divinatoriſchem 
Aberglguben wuchs daher unaufhoͤrlich bis zu dem 
Zeitpuncte ber wahren Aufklaͤrung fort, wo bany 
die Sünfte ber Wahrf ger, _und Weiffager viel 


ſchneller ſanken, als fie entſtanden waren. Meh⸗ 


rere Arten von Divination ſetzen einen gewiſſen 
Grad von oͤffentlich r Wohlhabenheit, und vor 
‚ Sultur voraus; wefmwegen fie nie unter ganz ars 
men, and rohen Völkern angetroffen wurden. 
Hieher gehören die Wahrjugereyen aus ben Einge⸗ 
weibden von Opfertbieren, aus den Stellungen und 
Bewegungen der Geſtirne, aus heiligen, oder ſonſt 
ehrwuͤrdigen Buͤchern. Wenn dikfe Arten von 
Dipination au nicht fo allgemein find, fo find ſie 
doch nicht weniger natürlih, als diejenigen, bie 
‚gleihfam mit bem menſchlichen Geſchlechte, ober 
mit den Religionen ſelbſt entſtanden. Herodot 
erklärte die Aegyptier feiner Zeit für dasjenige - 
Volk, deſſen Wahrfagereyen von dem gröften Um⸗ 
fange feyen, ober das bie meiften ungewöhnlichen 
Erfheinungen für vorbedeutend halte g). Es 
erging. ben Griechen, den Etrusfern und Römern, 


wie ed den Negpptiern ergangen war. Die Gries 


hen, Etrusker, und Mömer bildeten nicht bloß 
das Weiſſagen aus Träumen, und bad Wahrſa⸗ 
gen aus ben Eingeweiden ber Opferthiere, aus als 
lerley Erſcheinungen am Himmel und auf der Erde 


ſyſtematiſch aus, fondern fie ergriffen audy gierig 


bie Wahrfagerepen aller — beſonders der 
mor⸗ 


g) 11. 82. ropurare mim ad averpyrm y Tec 
adhoc aması avYwrocı. | 


Da, 


% 
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morgenlänbifchen Voͤlker, mit welchen ſie bekannt 
wurden. In Griechenland und Rom ward ſo gar 
die Philoſophie eine Stuͤtze, oder Gehuͤlſtun des 
- hersfchenden Aberglaubens, fo wie im dreyzehnten, 
und ben folgenden Jahrhunderten unter den Chrifts 
lichen Völkern des Abendlandes A). Unter ben 
Griechen waren Tenophanes, Epikur, und 
Rarneasdes die einzigen Weltweifen, weldhe bie 
Divination überhaupt verwarfen, ober biſtritten. 
Die übrigen Philofophen, unter diefen felbſt ſolche, 
welche dad Daſeyn Gottes , und ber Unfterblichkeit 
der Seele laͤugneten, nahmen entweder alle, oter- 
doch gewiſſe Arten von Divination in Schuß, und 
machten die Unterſuchungen über biefe Arten von 
Divination zu Abfchnitten ihrer Naturlehre i). Das 
ber gefhah ed, daß die Griechen und Römer der 
Divination auch in ben Zeiten innig 'ergeben was 
‘sen, wo Kunſt und Wiſſenſchaft am meiften unter 
ihnen blühten; und daß zufeßt faft Bein Gegen⸗ 
ſtand, keine Erſcheinung übrig blieb, die nicht ihr 
Gemüth mit falfchen Hoffnungen, oder Befuͤrch⸗ 
‚tungen der Zukunft erfüllt hätte k), Es ift kein 
: | Eins 
A) Man f. meine hiſtor. Berg IL. 1892 u.f. -_ 
i) Cicero de Divin. I. c. 3. E quibus, ut de an- 
‘: tiquiflimis loquar. Colophonius Xenophanes 
nnus qui deos efle diceret, divinationem fun- 
ditus fultulit, Reliqui vero omnes, praeter Epi: 
. curum, - - - divinationem probavernnt. - - » 
Nam cum - - plurimis locis gravis auctor De. 
 meeritus praelenlionem rerum futurarum com- 
probaret. Dicacarchus Peripateticus cetera di- 
vinationis genera fuftulit, lomniorum et fu- 
coris reliquit. - - Man febe auch 1. 39. 
k) Man f. Theophrafli Charact. I. 16, Cic. de Di- 
vinat, Il, 72, Infat enim (ſuperſtitio) et urget, 
| et 
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Einwurf gegen diefe meine Behauptung, daß ein⸗ 
zelne Arten von MWeiffagung, und Wahrfagerey 
fhon in den legten Jahrhunderten ver, und ‚ned 
mehr in den erften Sahrhunderten nah Chriſti 
Geburt an Anfehen verlohren. - Die Orakel ber 


Griechen, und die Aufpicien der Roͤmer fanten 


* 


nicht, wie wir in der Folge ze gen werben, weil 
man vermöge einer richtigen Kenntaiß ber Nat _ 


. die Grundlofigfeit von beyden einfah, ſondern 


außer anderen Urfachen auch deßwegen, weil fie 
durch nene, und leichtere Urten von MWahrfagerey 


‚verdrängt wurden. Ss fiel ſchon den Griechiſchen 


und Roͤmiſchen Forſchern auf, daß unter verſchie⸗ 
denen Voͤlkern, und ſo gar unter denſelbigen Voͤl⸗ 
kern zu verſchiedenen Zeiten nicht dieſelbigen Arten 
von Divination in gleichem Anſehen ſtuͤnden. Eis 
nige Nationen, bemerfte man, fragten vor alleh . 
Dingen fo wohl in ihren öffentlihen, als haͤusli⸗ 
hen Angelegenheiten den Himmel um Rath. Ans 
dere 


et qno te cunque verteris , perſequitur: five ta 
vatem, hve ta omne audieris; five immola- 
ris, five avem alpexeris, fi Chaldaeum, fi ha- 
rulpicem videris; Gi fulferit, fi tenuerit, fi fa- 
ctum‘aliquid erit de eoelo; fi oftenti Gmile.na- 
‚ -tom, factumve quippiam; quorum necelle eft 
plerumque aliquid eveniat: ut nunquam liceat, 


quieta mente confiftere. Porfugium videtur 


omnium laborum et follicitudinum elle ſomnus. 
At ex eo plurimae curae, metusque nalcuntur, 
Qui quidem ipfi per fe minus valerent, et ma- 


gis contemnerentur. nifi fomniorum patroci- - 


aium philofophi [ulcepiflent, nec ii quidem 
contemptillmi, [ed in primis acuti, eis 


i ⸗ 
"Ds. 


r 
— 
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dere wandten ſich unmittelbar an die Goͤtter, wel⸗ 
che durch den Mund begeiſterter Prieſter und Prie⸗ 
ſterinnen, ober auf andere Arten antworteten. 
Noch Andere hatten das gröfte Zutrauen zu Träus 
men, ober zu den Eingeweiden von Dpferthieren,. 
oder zu dem Fraße, ober Fluge von. Vögeln, u. 
f w. Ein Grund des verſchiedenen Anſehens der 
vearſchiedenen Arten von, Divination muß, allerbings 
in den verſchiedenen Befchaffenheiten der Länder, 
und der Lebendarten Yon Völkern gefucht werben. 
Hieraus erlärten ſchon bie Alten fehr richtig, wars 
um die Chaldaͤer, Aſſhrer und Perfer ſich vorzügs 
lid) dee Sterndeuterey, andere Afiatifche Völker 
ber Wahrfagerey aus dem Fraße, oder ben "Bewes 
gungen von Vögeln, ober Fiſchen; die Etrusker 
hingegen ben Auslegungen ver Eingeweide von Op⸗ 
ferthieren, .und der ihrem Sande eigenthuͤmlichen 
ungewoͤhnlichen Erſcheinungen gewidmet > 
' .. F n3 


! 


I) Eieer. de Divin, I. c. ı. et 2. inp. e. ge. Ac 
mihi quidem videntur e locis quoque ipfis, qui 
a quibusque incolebantur, divinationum oppor- 
tuñũitates elle dnctae, Etenim Aegyptii et Baby- 
lonii in camporum patentinm aequoribus habi- 
tantes, cum ex terra nihil emineret, quod con- 
templationi coeli efhcere poflet, omnem euram. 
in fiderum cognitione pofuerunt, · Etruſci au- 
tem, qnod religioni imbuti Audiofus et cre- 
brius hoftias immolabant, extorum cognitioni 
ſe maxime dediderunt: quodque propter aeris 
cralitudJinem de caelo multa apud ‘eos ficbant, 
et quod ob eandem caulam multa innfitata par- 
‘tim e caelö, alia.ex terra oriebantur, quaedam 
etiam ex hominum pecudumve conceptu, ei 
fatn , oftentorum exercitätifimi interpretes ex- 
_ Riterunt, - - Arabes autem et Phryges et Cili- 
& ’ CE, 
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Andere Urſachen des ungleichen Anfehens ber vers 


ſchiedenen Arten von Divinatton lagen in ben Bey⸗ 
fpielen, oder Satzungen von Religionsftiftern und . _ 


Gefeßgebern: felbft in ben veränderlichen Denkar⸗ 
ten und Sitten: von Völkern. Die Empfehlungen 


bed Confucius, und feiner Schüler waren es als 


lein, welche Sortes sur herrfdyenden Wahrfagerey 
in China machten. Die Römer hatten ed allein 
der Weisheit ihres Senats zu banfen, daß man 
in gewöhnlichen Zeiten ven Willen ver Götter aus 


den Aufpicien, in ungewöhnlichen, aus den Sibys 
Iinifchen Büchern erforfchte. Große Revolutionen 


An der lage, ben Verfaffungen, und den Denkarten 
der Griechen und Römer hatten bie Folge, daß eis 


nige buch ihren Pomp, vder durch ihr Alter ehr⸗ 
würbige Arten von Dieination je länger, befle . 


‚ mehr vernachläffigt, und andere hingegen, gang 
neue und fremde Gattungen aufgenommen, und 
verbreitet wurden. | 

Keine 
ces, yuod paftu pecudum maxime utuntur, cam- 


pos et montes aeftate et biemeperagrantes, pro- 
pterea facilius cantus avium et volatus notave. 


runt FEademque et Pilidiae caufa fuit, et huie 


noſtrae Umbriae. Tum Caria tota, praecipus- 
que Telmelles, quos ante dixi, quod agros 
 uberrimos, ınaximeque fertiles incolunt, in 
quibus multa prop'er faecunditatem fingi s gi, 
gnique poflunt, in oftentiv animadvertendis di- 


ligentes fuerunt! Herr G. J. R. Heyne hat bie. 


Divinarıon der Roͤmer und anderer Sraliichen: Voͤl⸗ 
fer aus der Naturgefchichte des Landes zu erflären 
geſucht in den beyden Proarammen, die im dritten 


ſq. ſtehen. 
> 


‘ 


Bande der Opufcula collecta p. 198. et ſq. 285 et. 
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Keine Art von Divination war älter und 
allgemeiner, und Eeine erhielt fich während aller 
ber Perioden, melde Völker, von der Anßerften 
Rohheit bis nahe an ben Zeitpunct der aͤchten Auf⸗ 
klaͤrung zu durchlaufen haben, im einem fo großen 
und allgemeinen Anſehen, als die Divination aus 
Traͤumen. Mit Redht kann man Träume bie 
vornehmſten Ödtterfpräche wilder Völker nennen m). 
Die - Wilden in America, Gibirien und anderen 
Theilea der Erde wählen nicht nur ihre Otter 
metftens nach ben Cingebungen von Träumen, fons 
bern fie unternehmen. auch Eeinen Kriegszug, oder 


Jagd, fchließen Bein Buͤndniß, oder wichtigen Vers 


trag, ohne vorher durch Traͤume bazu ermuntert, 

oder darüber belehrt worden zu feyn n). Nichts 

ift ihnen fo theuer, was fie nicht aufopfern, nichts 

fo füwer, was fie nicht dulden, oder wagen, wenn 

fie durch das Geheiß eined Traumes dazu aufgefors 
bert werben, indem fie überzeugt find, daß Un: 

gehorfim gegen die Warnungen der Götter in Traͤu⸗ 

men unvermeitlichen Tod näch fi ziehe 0). Die 

Americaniſchen und Sibiriſchen Jaͤger oter Fiſcher 

geben ihre koſtbarſten Kleider, ihr koſtbarſtes Ge⸗ 
raͤth willig her, wenn Jemand es ihnen unter dem 

Vorwande abfordert, daß ihm davon getraͤumt 

habe, Mit gleicher Bereitwilligkeit überlaſſen ſich 

| . bie 


m) Hennepin in ben Voyag. au Nord v. 076. ‘Les 
N fonges leur tiennent lien de Prophetie, d'in- 
[piration, de Loix, de commandement, et 'de 


regles dans leurs ontrepriles de guerre, de paix, 


‚de commerce, et de chaffe, 


na) Charlevaix 353 et fg. p. Gteller 798, Hen- 
nepin L. c. — | | 


0) ib, 


1 


[ y 
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die Kamtſchadalinnen den Umarmungen eines Je⸗ 
den, welcher vorgibt, daß er ihrer im Traume ge⸗ 
noſſen habe. Nicht ſelten trägt es ſich zu, daß 
die Phantafie einem Traͤumenden etwas vorſpie⸗ 
gett, was Ein Menſch ihm nicht verſchaffen ann. 
Dannivereinigen ganze Völkerfchaften, oder (des 
meinen ihre Kräfte, um dad herbepzubringen, was 
bie. Götter einem Traͤumenden verheiffen haben; 
und follte man ed aud) in einer Entfernung Don 
fünfhundert Stunden auffuhen 9), Die Wils 
den vollziehen nicht bloß die Befehle, bie den 
Traͤumenden günftig, fondern auch ſolche, bie ih⸗ 
nen hoͤchſt unguͤnſtig ſind. Einem Americaner 
traͤumte, daß man ihm einen Finger abſchneide. 
Er verſtuͤmmelte ſich wirdlich, den Warnungen 
der Goͤtter gemaͤß, nachdem er ſich durch ein Feſt 
zu dieſer wichtigen Handlung vorbereitet hatte q). 
Meiftend gehorht man auch den Träumen, wel⸗ 


‚he. befehlen, baß man diefen, oder jenen aus ſei⸗ 


nem Volke ermorden folle. Hiervon macht man 
nur alsdann eine Ausnahme, wenn ber Zräumens 
de hört, daß ein Traum einem andern die Blut⸗ 
rache aufgetragen habe. Ich ſehe, fagt in biefem 
Fall der erſte Träumer, daß bein Geift fiärker, 
als der meinige iſt. Laßt uns nicht weiter von 
der Sache ſprechen r)! — Auch der Orient hielt 
— a en von 
p) Charlevoix p. 355, 
9) ib. p. 35% 
r) le. Da ed Wilden eben fo gut, als anderen Men⸗ 
fchen begegnet, daß ihnen Dinge im Xraume vors 
lommen, die fi gar nicht ausführen, oder erreichen 
. Yaffen; fo müffen, und mujten fie von jeher auf 
Mittel denken, wie man ungusführbare Träume 


gleich⸗ 
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Son jeher, und hält auch jetzt noch Träume für Bo⸗ 
ten, ober Warnungen ber Gottheit s). Selbſt die 
Juden verehrten foldye Träumer als göttliche Pro« 
pheten, denen Jehovah nicht bloß. Träume zus 
fandte, fondern auh den Sinn von Träumen ofs 
fenbarte. Die Juden baten den Gott ihrer Bis 
ter fehr häufig, daß es ihnen doch feinen Willen, 
oder bie Zukunft in Zräumen befannt machen wolle. 
Wenn diefe Bitte nicht erhört wurde, fo beſuch⸗ 
ten die Juden nicht felten die Tempel weiffagens 
‚ber heibnifcher Götter, um in benfelben zu ruhen, 
‚und während des Schlafs mweiffagende Träume zu 
erhalten. t). Das alte Griechenland dachte über 
Träume und MWeiffagungen von Träumenden eben 
fo, wie der aͤlteſte Orient. Als die Griechen vor 
Troja nicht ‚mußten, warum Apoll fo fehr gegen 
fie zuͤrne; fo that Achill den Vorſchlag, bag man 
irgend einen Priefier, oder Propheten, ober Traums 
‚ beuter, denn auch Traͤume flammten vom Jupi⸗ 
ter ab, fragen. möge, woburd man den Gott ver: 
fühnen Eönne, Hierauf. erhob ſich Kalchas, der 
Beſte unter den Weiffagern und Traumdeutern, der 
nicht bloß die Gegenwart, fondern audı die Bers 
| gan⸗ 


gleichſam taͤuſchen, oder zum Scheine erfüllen koͤnne. 
Charlevoix erzählt ein luſtiges Beyfpiel, wie man 
einen Wilden geheilt habe,. dem im Traume :ein 
Geier in den Magen gekrochen war. l.c. p. 555. 


s) Die vornehmſten Beyſpiele der Traumbeuterey des 
Drientd, die in den heiligen Büchern der Juden 
vortommen, hat del Rio en in den Diſquiſ. 
‚Mag. 111, p. 15%. 15% an ‚vergleiche Herodot. 
Vi, 12-186 | 


c) ib. 











! 
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gangenheit und Zukunft kannte u). Wendn die aͤl⸗ 
teren Griechen weiſſagende Traͤume auch vorzugs⸗ 
weiſe dem Jupiter zuſchrieben; ſo ſchrieben ſie ihm 
doch dieſelben nicht allein zu. Man glaubte von 
allen uͤbrigen Göttern, daß fie ihren Willen durch 
Träume zu erkennen geben koͤnnten, und in allen . . 
Theilen von Griechenland waren daher nicht bloß, - 
Göttern, fondern auch Halbgoͤttern und Melden 
Tempel errichtet, welche man in der Abſicht befuch- 
te, um. durch weiffagende Träume Rath, oder 
Huͤlfe zu erhalten x). Die gröftlen Staatsmänner, . 
Heerführer und Könige der Griechen folaten den 
Warnungen der Götter in Träumen. Dieß ers 
zählt die Geſchichte vom Themiſtokles y), vom 
Zenopbon 2), Yom Alerander a), vom Antigos 
nus b), vom Pyrrhus c) und Wiichridar dem. 

| Zr E | Gro⸗ 

a) Miad. I. v. 63 et ſq. | 
7 na ovapomeAov, (za Yapr' ovap 8x diog ssıv, 
zaAxas Issopidyc' imvoroAwv dx” apısas 

öc. ön Ta T’sOvre, Tau T’ SOCOnSVE, mp0 T’ SOVTE). 

x) DelRio 1! c. VanDale deOrac, p. 236. Cafaub. 

Prol, ad Perfum p. 9, 
y) Plutarch. 1. 496. 497. 
z) Anab, in Oper. Vol. II. p.ı35. Edit, Thieme, ‘ 


a) Man |, Aleranders Leben vom Plutarch, und 
Arrian, de Exped, Alex, an vielen Stellen, Va⸗ 
lerius Maximus erzählt, daß Alerander den 
Traum verachter habe, durch den ihm fein Mörder 
angegeben worden. I. c.7. Wenn diefes geſchah, fo 
iſt dieß eins von den vielen Beyſpielen, daß die_ ' 
‚abergläubigften Menfchen. ficy nicht immer gleich find, 


5) Plutarch. V, p- 3. 
«) 11, 736, 787% 


BT, Rn, 
Großen d). Xenophon fchrieb einen Traum, 
ber ihn während des Heerzuges des jüngeren Cy⸗ 


rus auffchredite, "Jupiter dem Könige zu, wahrs 
ſcheinlich weil ihm träumte, daß ein Blitzſtrahl in 


ſein vaͤterliches Hans gefallen ſey, und dieſes in 


‚- volle Flammen gefeßt habe. — Antigonus wollte 
um eines Traumes willen ben jungen Mithrida⸗ 
tes, ven Stammvater ber Puntifchen Könige, aus 
dem Wege räumen. Der Letzte und Verühmtefte 
unter ben Nachfolgern dieſes Fürften, Mithridat 
der Broße, adtete fo fehr auf Zräume, daß er 
nicht bloß feine eigenen, fondern auch feiner Weis 
ber Zräume forgfältig aufzeichnete: welche Schrift 
Dompejus unter den Papieren und Schäßen bes 
übermundenen Königs fand e)y. Noch merkwuͤrdi⸗ 
ger ift ed, daß faft alle Griechiſche Weltweife, uns 
ter dieſen foldye, welche bie übrigen Arten von Dis. 
Bination, verwarfen, das Vorherſehen ‘der Zukunft 
in Träumen und Verzuͤckungen vertheidigten f}). 
Die berühmteften. Staatsmaͤnner, Heerführer und 
Meltweifen der Roͤmer waren nicht weniger abers 


gläubig, als die Griehifhen g). Die Traumbens 
te 


d) 111. 783. | A 
e) ll. cc, 


) Cic. de. Divin, I. 3. 25. 30-37 c. Das Letztere 
gilt befonderd vom Ariftoteles I. c. 25. 37. und 
vom Dicaͤarch I. 0.3. ° 


' 8) Außer den älteren Beyipielen, welche Valerius 
Maximus I. c 7. geſammeit hat, führe ich nur noch 
folgende an: bet Sulla, Pintarch. III, 8. der 
beyden Licerone, Cicer. de Divin. I. c. 28. des 
Auguft, Val, Maxim, I.c. des Caͤſar, Suet. in 
Cael. 6. 8ır. des älteren ſowohl, als des — 

le 
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1) 


j terey ber ‚Griechen und Mömer,. befonderd ihrer. 
Weltweiſen nahm mit dem Verfall der Künfte und 


Wiffenfchaften in gleichem Grabe zu; ‚und ed kam 
zuleßt fo weit, daß Männer, die nicht bloß fih 
ſelbſt, fondern auch ihnen Zeitgenoffen Weiſe zu 


ſeyn dünkten, mehr auf die Traͤume ber Macht, 


als auf bie Gedanken und Handlungen des Tages 


achteten h). Die Annahme und Verbreitung des 


* 


Ehriſtenthums minderte dieſe Urt von Aberglauben 


im Geringſten nicht i). 


Nach dem, was im vorhergehenden Buche 
über bie angeblichen Zauberer und Weiſſager ſelbſt 
unter den vohrften Völkern gefagt worden, habe 
ich nicht mehr nöthig, zu beweifen, daß der Glaube 
an bie mw iffagende Kraft von verzückten Perfouen 
eben fo alt und allgemein war, als die Traum⸗ 

Ze | ; dens 


N 


Plinius, Plin. Ep. 1.18. I1I 5. Caͤſar ward durch 

. Die Träume, weiche er in der Nacht vor feiner Ers 

mordung gehabt hatte, beionderd aber durch einen 

Traum feiner Gemahlinn Calpurnia [9 fehr erſchuͤt⸗ 

tertg daß er wabrſcheinlich zu Hauſe geblieben wäre, 

wenn ihn nicht Decimus Brutus auf eine gewiſſe 

- Urt beſchaͤmt, nud ducch die kraͤftigſten Vorftelluns 

gen bewegt hätte, den zufammenberufenen Gcnat 
nicht vergeblich aus einander gehen zu laflen, 


») Man f. meinen Beytrag zur Geſchichte der Denkart 
der —— nach Chriſti Geburt 995 
93 7 2 . B D oo, 


;, Sp: unternahm Juſtinian den Kriegszug gegen bie. 

Vandalen in Afrita auf Das Gcheiß eined Traͤumes, 

- welchen ein Morgentändifcher Bilchof gehabt. hatte, 

und welchen "Diefer Dem Kaifer ald einen adrrlichen 

Befehl bekannt machte, Procop, in Grotii Hiſtor. 
Gothorum p. z3. 


Zr 
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beuterey‘ Auch behauptete ſich diefer Glaube an 
die Divination im Zuſtande ded Verzuͤckens eben 
fo lange, al& ber an die Divination aus Träumen. 
Die größeren und gebildeteren Voͤlker unterhielten 
nicht bloß Lebende Meiffager, fondern befaßen auch 
Sammlungen von Weiffagungen berühmter Pros 
pheten, in welchen man wähnte, baß bie Schick⸗ 
fale ganzer Staaten Jahrhunderte vorher verküns 
bigt worden. Die Aegyptier unterſchieden ſich darin 
vortheilhaft von allen übrigen Nationen bed Orients, 
felbft von den Juden, daß fie Niemanden als Pros 
- pheten anerkannten, ber nicht. von gewiſſen Goͤttern, 
und in ben Zempeln gewiſſer Götter begeiftert wers 
ben. Die Kunſt ver Weiffagung, erzählt Heros 
dor k), verhält fi unter den Aegyptiern folgens 
der Geſtalt. Die Aegyptier find überzeugt, daß 
bie Gabe zu weiffagen feinem Sterblichen beywohz⸗ 


ne, fondern allein den Göttern zukomme. Sole 


weiffagende Götter find Hercules, Apollo, Mi⸗ 
nerva, Diana, Mars, Jupiter, und vorzuͤg⸗ 
lich die Latona zu Buto, deren Tempel daher am 
meiſten befucht wird.” — Sn fpäteren Zeiten ge: 
hörte auch der Apis zu den weiffagenden Göttern. 
5a man traute fogar den Knaben, welche bie Lob⸗ 
lieder des Stiergottes abfangen; GOabe der WBeifs 
fagung zu I). Unter den Juden warb es, beſon⸗ 
ders nach den Zeiten Davids, herrſchende Mei⸗ 
nung m), daß Jehovah feinen Willen haͤufig durch 
ben Mund non Propheten offenbare. Die — 

theil⸗ 


K) II. 83. 
) Plutarch. VII. 406. 


m) Delrio III. 149 et fg. p. Mich. Moſ. Recht V. 
181-195. 
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theilten die Propheten nicht blog in wahre und 
falſche, fondern fie theilten au bie wahren in 
mehrere Claſſen ab, nach ber. Verfehiedenheit ber 

Arten, wie man glaubte, daß bie "Gottheit fi 
ihnen offenbare. Die. Einen erhielten bloß Ge 
ſichter: Andere vernahmen bloß Worte? noch Aus 

dere ſahen und hörten zugleich außerorbentliche Dins 
ge. Einige wurden verzuͤckt, Anbere nicht. Die 
Juden mußten felbft falfche Propheten dulden, wenn 
fie auch das Volk durch Die furdtbarften. und ges | 
führlihften Vorherfagungen in große Ungft, ober 
Verwirrung feßten. Go bald aber Prophezeihuns. 
gen falfch. befanden wurden; fo fleinigte man ihre 
Urheber, wie alle Wahrfager ‚gu Tode. Wenn: 
man diefe Strafen beftändigınach der Strenge voll⸗ 
zogen hätte; fo würden ſich ſchwerlich Betrüger 
jemahls zu Propheten aufgeworfen haben. In 
Griechenland hatten alle Staatenn), alle Könige o), 
und aroße Staatsmänner p) ihre Propheten, wels 
che fie bey ben wichtigfien Unternehmungen und Bor: 
fällen. zu Rathe zogen. In allen Staaten fanden 
fid Sammlungen von alten Meiffagungen berühm» 
ter Propheten, welche man meiftens ald Staats⸗ 
Geheimniffe bewahrte, und welche man glaubte, 
_ nicht vernachläffigen zu Eönnen, ohne fich den ſchnell⸗ 
| ſten 


) Plui, 111.365. Cic. de Div, I. 43. Nam 'et Athe.. 
nienles omnibus femper publicis eonGliie divi- 


nos quosdam facerdotes, quos Kavrsis vocant, 
adhibberunt, etc. s 


0) 3,8. Alerander w. 60. 95. Plut. 
») 3,%. Nikias LIE. 342. Piut. 


* 


- 


ften und härteften göttlichen Strafen audzufegen g). 
Diefe alten Weiffsaungen wurden am meiften von 
Verführern des Volks und andern Betrügern ges 
mißbraudt. Hipparch verjante den Onomakri⸗ 
tus, weil er die heiligen Gedichte des Winfäus 
verfälfche hatte; und eben dieſes Onomakritus bes 
tienten fi nachher die vertriebenen Piffjtrariden, 
am den Zerres zum Krirge gegen Griechenland zu 
ermuntern r). Alkibiades erdichtete nicht nur 
falſche Götterfprähe. des "Jupiter Ammon, fon 


bern er brachte auch alte heilige MWeiffagungen an’d 


Licht, durch welche den Athenienſern ein glorreicher 
Sieg. über die Syrakuſaner verheiffen wurde; und 
diefe falſchen Weiffagungen waren es vorzuͤglich, 
wodurh er feine Mitbuͤrger zu ber unglüdlihen 


, Unternehmung beweates), Ariſtoteles und mehrere 


feiner ungläubigften Schuͤler ſtimmten den übrigen 
Philoſophen Griechenlands nicht bloß darin bey, daß 
diemenſchlichen Seelen durch die Einwirkung ber 
Gottk:it gleichfam von den Coͤrpern allgelöft, in einz 
Art von heiliger Raſerey oder Begeiſterung vers 
feßt, und dadurch fähig gemacht werden koͤnnten, 


"die Zukunft vorherzufehen, ſondern ber Stägirit 


behauptete fo gar, a > —— etwas goͤtt⸗ 
li⸗ 


Man ſ. uͤber die xencusc, welche die Piſtſtrati⸗ 
den bey ihrer Flucht in dem Tempel der Minerva 
zurüdließen, und deren ſich Rleomenes nachher bes 
meifterte, Herodot V. 90. gı, Berner uber die 
Drafel des Muſaͤus, Bacis und Een vil. 
6. VIII. 80. 77 et ꝗ6 . 


r) Vin, 6, 7. 
2) Plutarch, un, 365p. 
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liches und weiſſagendes an ſich hätten ©). Nach 


dieſen Beyſpielen ber Griechen muß man es den 
Roͤmſſchen Feldherren und Weltweiſen verzeihen, 
daß auch ſie auf die Stimme von Weiſſagern und 
Weiſſagerinnen horchten. Einen der merkmuͤrdig⸗ 


ſteu Säle des Glaubens der Römer an Weiſſa⸗ 


gern führt Cicero ſelbſt an. Kurz vor der Schlacht 
bey Pharfalia ward ein Rhoͤdiſcher Ruderer durch 
die Erwartung der Dinge fo außer fi geſetzt, daß 
er in einer Anwandlung vom ängftlicden Wahnſinn 


prophezeihte: in weniger als dreyßig Tagen würden 


in Griedenland Ströme von Blut fließen: Dyrra: 
chium werde geplündert und in Brand geſteckt wer: 
den: ein großer Theil der Ueberwundenen werte 
fih mit genauer Noch aus den Flammen ber brens 
nenden Stabt retten, doch merbe bie Flotte. der 


Rhodier bald in das Vaterland zurüdkehren. Die 


Machriht von dieſer Weiſſagung erfhütterte alle 
vornehme und gelehrte Römer ,. die dem Dompes 


jus folgten, unter diefen auch den M. Caro, den 


M. Varro und den M. Cicero u)... Bey dieſem 


all⸗ 


€) Cic de Div. I. c. 30. Inefl igitur in animis 
praelfagitio extrinfecus injecta, atque inclufa di 


vinitus Ea fi exarlit acrius, furor appellatur, 


cum a corpore animusabftractus divino inftinetu 


coneitatur. c.37. Arifloteles quidem eos etiam, _ 


qui valetudinis vitio furerent, et melancolici 
‚ dicerentar, cenlebat habere aliquid in animis 
' praelagiens atque divinum. | 


u) Cic. deDivinat I,32c.. tum nequeteiplum non 
elle commotum: Marcumque Varronem, et M, 
Catonem, Qui tum ibi erant, doctos homines ve- 
hementer elle peterritos. ‚Da ſoiche Männer Durch 


ö 


eine angebliche Weiffagung heſtig bewegt ar 


— 


— — 


ww 


’ 


allgemeinen Aberglanben ber Römer in ‚ben Zeiten 
wo fie unläugbar am meiften gebilket waren, ift 


ss beynahe unbegreiflich, wie bie älteften Häupter 


und Väter dieſes Volks einen fo weifen Gebrauch 
von. den Weiffagungen der Sibylle machten, Die 
nach einer alten Volksſage aus Griechenland nach 
Stalten gekommen war, und. bie Schickſale des 
Roͤmiſchen Reichs auf alle. folgende Sahrhunderte 
vorher verkünbigt hatte x). Die Einſicht der Buͤ⸗ 
her; welde die Sibylliniſchen Weißagungen- in 
fi faßten, wer Diemandeh erlaubt, als den 
Männern, welche zuerft von den Königen, "und 


nachher vom Senat dazu beftellt wurden. Diefer 


Ausleger der Sikyllinifchen Bücher waren. anfangs 
nur zwey, in der Folge zehn, und fünfzehn, wo: 
her fie den Itahmen ber Zehnsund Zunfzehn: Män: 
ner erhielten, Die letzteren Nahmen blieben auch 


nachdem die Zahl derfelben noch weiter vermehrt 


‚wurde, Man wählte die Yusleger der Sibyllini⸗ 
ſchen Buͤcher unter den angefehenfen Diännern, 
son weldhen man gewiß. war, daß fie die ihnen ans 
‚vertrauten heiligen Bücher nicht anders, ale nach 
den Abfichten des Senats, oder zur Beförderung 
ber allgemeinen Wohlfahrt braudyen, - und deuten 
würden. Gelbft dieſe beftellten Ausleger durften 
die Sibyllinifchen Bücher nicht eher einfehen, als 


bis es ihnen vom Senat befohlen, und zu gleis - 


cher Zeit bie Abſicht bekannt gemacht wurde, um 
au willen man zu ben göttlichen Warnungen 
x ber 


ſo iſt es kanm der Mühe werth, zu erwähnen , daß 
Mariys eine: Emiiche Prophetinn mit fich um⸗ 
herführte. Plutarch. II, 832 p. 


x) Livius 1,7, Cic. de Divinat, II, 54 








ber Sibylle feine Zufluht nehme. Der Senat bes 
fahl die Einſicht der Stbyllinifhen Bücher nur 
alsdann, wann bie Semüther des Wolfe entweder 
durch ganz ungewoͤhnliſche, ober durch fehr viele, 
und ſchnell auf einander folgende Prodigien mit 
Schreden erfüllt worben waren. Die Antwort 
ver Zehnmänner war beftändig: daß man allen, - 
- ober gewiſſen Gotiheiten dieſe, oder jene Opfer, 
und Gaben bringen‘, oder gewifje Feſte feiern, und : 
andere Gottesdienſtliche Handlungen vornehmen 
muͤſſe y). . Der Senat forgte dafür, daß alles, 
was bie Sibylliniſchen Bücher in jedem Falle vors - 
ſchrieben, puͤnctlich ausgerichtet würde, Go bald 
dieſes geſchehen war, fo fühlte fi das Volk von 
feinen Veforgniffen geheilt, und Cicero fagte das 
her fehr richtig, daß die Sibylliniſchen Bücher viel 
mehr zur Befänftigung, als zur Erregung, oder Vers 

breitung abergläubiger Schreciniffen dienten w 
| | ⸗ 


y) Man ſ. Liv. XXI. e. 68. XXII. 1. et 9. Un der 
letzten Stel:e heißt es: pervicit, ut, quod non 
ferme decernitur. niſi quum tetra prodigia num 

tiata funt, deeemviri libros Sibyllinos adire ju- 

’  _ berentur, quiinfpectis fatalibus libris retulerunt 
*  Patribus, ete. Lib. XXXI. c. is. Ante omnia 

abominati [emimares, julligue in mare extem- 

plo deportari. - - - Nihilo minus decemviros 

adire libros deportenta to jullerunt, XXXIV. 55, 

wo man wegen ver häufigen Erdbeben die Sibyllini⸗ 

[hen Bücher einzufehen befahl, | 


yy) Il. 54. de Divin. Quamobrem Sibyllam qui- 
dem fepofitam et conditam habeamns, ut id, 
quod proditum ef’ a.majoribue, ipjuffu fenetus 
ne legantur quidem libri, valeantque ad depo- 
nendas potius, quam ad [ulcipiendas religiones. 
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Es war bey Todesſtrafe verboten, de Sibyllini⸗ 


ſchen Bücher Ungeweihten zu zeigen, und ben Ju⸗ 
Halt derſelben Anderen, als dem Senat bekannt zu 


machen. Der König Tarquinius ließ wirklich eis 


nen Duumpir, der die heiligen Bücher Jemanden 


zum Abſchreiben hingegeben hatte, in einen Sad 


nähen, und ins Meer werfen 2). Erſt in den 


Ießten Zeiten der Republik fingen Ehrgeißige an, 


die angeblidyen Ausſpruͤche der Sibylliniſchen Buͤ⸗ 
her fo zu mißbrauden, wie man bie alten Weiſſa⸗ 
gangen in - Griechenland gemißbramcht hatte a). 


In demfelbigen Zeitraum benußte der Senat die 
Sibylliniſchen Bücher zur Vereitelung gefährlicher 
Abſichten von einzelnen Chrgeißtgen auf eine Art, 


die felbfl dem großen Baufen auffiel 5). Uebris 
. gend muß man in gleichem Grabe erflaunen über 
bas Zutrauen, was das Römifche Volk in Reli: 


ions⸗ Sachen zu feinen Borftehern und Prieftern 
En und über ben weifen Ernſt, womit die Wors 
fteher, und Priefter. den Volks s Glauben nach ih; 


ren Abſichten Ienften, oder fhädlichen Aberglauben 


zu verhüten fudhten. Im J. 669. nach Erbauung 
der Stadt brannte während bed Marſiſchen Krie⸗ 
— — ges 


» 


. , 2) Dionyl, Halie. IV, p. abo. Edit, Sylb, Val. Max. 


L 8, 13. 


4) So Kentus, Sallaf, de bello Catil, 8, 47, u. 
Caſar, Suetoniys in Caef. c. 79. | 


B) In der Angelegenheit der Zuruͤckfuͤhruug des Nez 
ygyptiſchen Königs. Cicer. Epik, I. 1. Senatus 
religionis calumnizm non religione, [ed mali- 
vrolentia, et-illius regiae largitionis invidia eom. 
probat. et’Ep. 7. - - et fine us redu- 

'  eatur, qgnuemadmpdum homines religiofi Sibyl- 
lae placere dixeruht, | 
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ges das Capitol ab, und mit dem Tempel wut⸗ 
ben auch die Sibylliniſchen Bücher verzehrt, wel⸗ 
che Tarquin dafelbft niedergelegt hatte c). Nach 
dieſem Unfall fandte der Senat Abgeorenete nad) 
Afien, und Griechenland ab, welche die Prophes 
zenungen ber Sibyllen, befonders der zu Erpthrä, 
fammteln mußten; und ließ auch fonft won allen 
Enden her, wo man dergleichen zu befißen vorgab, 
die Weberbleibfel der Sibyllen nah Nom bringen, : 
Aus allen diefen Sammlungen feßte man die Si⸗ 
bylliniſchen Bücher zufammen, teren man fid) bis 
an dad Ende der Mepublil bediente. Varro 
glaubte, daß ſich bey biefer Arbeit einige unächte 
Verfe eingefchlichen hätten. Für ſolche hielt er- 
diejenigen, welche von den Griechen auposıryıdas ges 
nannt würden. Cicero beurtheilte die Sibyllini⸗ 
ſchen Bucher feiner Zeit viel richtiger, als fein 
Sreund Varro. Er erflärte fie insgeſammt für 
‚ eine Urbeit: ſtaatskluger Männer, welche man abs 
fihtlih mit Dunkelheit bedeckt, und deren Deutung. 
man eben fo abfichflidy ſchwer, und kuͤnſtlich ges 
macht habe, damit man bie Sibylle jedes Mahl 
antworten laffen koͤnne, was ber Senat wolle d). 
0.0 Me. 
c) Freinsh. Epit. Liv. L. 85. c. 4. Varro ap, Dio- 
nyl, Halicar Lib. IV. p. 260. Ed. Sylb, weldye 
Stelle von Dale de Orac. c. 18, p. 405-7. ganz 
anfuͤhrt. a, 
4) 1. 54. de Divin, Callide enim,, qui illa com- 
“  poluit, perfecit, ut,  quodcungue accidiflfer, 
_ praedictum videretur, bominum et temporum 
‘ definitione ſublata. Adhibuit etiam latebram 


obfcuritatis,, ut iidem verlus.alias in aliam rem 


polle accommodari viderentus, Non elle au- 
' Kr2 tem 
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Alle Zwecke, welde man durch bie Sibylliniſchen 
Bücher erreichen wollte, würden vernidtet, oder 
wenigſtens ungewiß geworden ſeyn, wem man 

neben ben geheimen Weiſſagungen der Sibylle, die 
als die einzigen aͤchten betrachtet wurben, andere 
geduldet hätte. Der Senat ließ daher mehrere 
Mahle alle Prophezeihungen von Sibyllen, bie 
fi in den Händen von Privats Perfonen fanden, 
aufſuchen, und verbrennen e). Man fchonte ſelbſt 

der angeblichen Bücher des Königs Numa nicht, 
die im J. 571 auf dem Acker eines ScribaL. De: 
tillius in einem fteinernen, forgfältig verwahrten 

Kaften gefunden wurden, So bald ber Prätor 2. 

Peiillius diefe Buͤcher durchblaͤttert hatte, fand 

. er, daß fie der Öffentlichen Volks⸗Religion Scha⸗ 

ben bringen würden f). Er erklärte bem "= 

ae = thuͤ⸗ 


tem illud carmen furentis, cum ipſum poema 
declarat, (eſt enim magis artis et diligentiae, 
quam ineltationis, et motus), tum vero ea, 
quae axposıxic Hicitur, cum deinceps ex pri-- 
‚mis verfuum literis aliguid eonneectitur, ut in 
quibusdam Ennianis, Id certe magis eft atten- 
“ tianimi, quam furentis. Atque in Sibyllinis 
ex primo verfu Cujusque [ententiae primis lite- 
Ä sis illins [ententiae carmen omne praetexitor. 
.“ Hoc [criptoris et, non furentis; adhibentis di- 
° Nigentiam, non inlani. | ee | 
e) Man fr bei. Liv. XXV. 1. Mau fieht aus diefer 
böchft merkwürdigen Stelle, wie tehr fchon das 
mahls fremde Gebräuche uͤberhand genommen 
-.. hatten. " | re 
99 Liv. L. 40. c. 29: Lectis rerum ſummis, 
‚uam animadvertiflet, plerague difiolvendarum 
Teligionum elle, etc, Ze: 


ed 
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thümer, daß er die gefaͤhrlichen Säriften unfehl⸗ 
bar verbrennen werde, daß er aber ſeinem Freunde 
freyſtelle, ihn wegen der Herausgabe ſeines Eigen⸗ 
thums zu verklagen, oder ſonſt Huͤlfe zu ſuchen. 
Der Scriba wandte ſich an die Tribunen. Die 
Tribunen uͤbergaben die Sache dem Senat. Als 
der Praͤtor ſich vor dem Senat erbot, zu beſchwoͤ 
ren, daß bie: : gefundenen Bücher nicht gelefen, und 
aufbewahrt werben dürften; fo befhloß der Senat, 
daf die Schriften je cher, je lieber oͤffentlich vers 
brannt, daß aber dem Cigenthämer eine — | 
bigung "gegeben werben folle, wie ed ber Prätor, 
und der größere Theil ber Zribunen aut finden 
würden. Dieſer Beſchluß des Senats warb in 
der naͤchſten Volks⸗ Verfammlung vollzogen. 
Dpferdiener ziindeten ein Feuer an, und verbrann: 
ten die Bücher dor den Augen bed ganzen Wolle g). 
Angebliche Sibpllinifche, und andere Weiſſagungs⸗ 
Buͤcher hatten ſich in den Zeiten der buͤrgerlichen 
Kriege unglaublich vermehrt. Als Auguſt nach 


dem Tode des Lepidus Pontifer Maximus ao 


worden war, fo beftand-Eine feiner erſten hahens 
priefterlihen Verrichtungen darin, dag er alle Ars... 
ten von prophetiſchen Büchern in Lateinffcher , und 
Griechifher Sprache zufammenfadhen, und Zweh⸗ 
taufend an der Zahl verbrennen ließ. Er ſtellte 
- felbft eine Revifion mit ven Sibylliniſchen Büchern 
an, und legte die gereinigten heiligen Schriften: uns 
ter die Schwelle bes ERS: Apoll nies 

ie "ber 


6) c. libri in comitio, — a victimariis —— 
in confpectu populi c cremati funt, | | 


uäs 
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ver h). Dad Unfehen der Sibylliniſchen Buͤcher 

. erhielt fi unter den Roͤmern viel länger, ald das 
der Orakel in Griechenland. Bey dem Ausbrud 

des Dlarcomannifihen Krieged.unter dem Aurelian 

immten einige Mitglieder des Senats dafür, daß 
man die Sibyllinifchen Bücher einfehen, und fid) 
der Hülfe ver. Götter, welche diefe darbieten würs 
den, bebienen möge 5). Andere Senatoren hiels 
ten dieſes für unnöthig, meil bie. Tapferkeit des 
Kaiſers allein das R. Rei hinlänglih ſchuͤtzen 
werde, Erſt nachdem bie Schrecken bed Marcoman⸗ 
niſchen Krieges zunahmen, und ſich näherten, 
{dritt man zur Einficht bee Sibylliniſchen Bücher, 
- Die heiligen Bücher verordneten geheime Opfer 
an geroiffen Orten, welche die Barbaren nicht würs 
Ben überfchreiten koͤnnen. Die Marcomannen wurs 
den durch biefe Opfer wie gefeffelt, und in verſchie⸗ 
denen Gegenden wie Verirrte niedergemacht k). 
Der Kaiſer machte nachher dem Senat harte Bors 
| wuͤr⸗ 


A) Sueton. in Augufto c. 31. quidquid fatidicorum 
'Jibrerum Graeei Latinique generis, nullis vel 
parum idoneis auctoribus vulgo ferebatur, ſu- 
‚pia duo millia contracta undique cremavit, ac 
Joolos retinuit Sibyllinos:- hos quoque delechı 


"habito; condiditgne duobus forulis auratis ſub 
 Apollinis Palatini baſi. 


i) Vopile,. ih Aurel. c. 19- 2i. 


Kl c: Quare eriam Kbri Sibyllini noti beneficiis 
publicis infpecti funt, inventumgue, ut in cer- 
tie locis facrificia fierens, quae Barbari tranfire 
non poflent Facta denique ſunt ea, quae prae. 
cepta fuerant, in diverlo caerimoniarum gene- 
re: atque ita Barbari relliterunt, quos, omnes 
Aurelianus carptim vagantes eccidit, 


% — 
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wuͤrfe — daß derſelbe fe kan ng ögert habe, 
durch die Einficht der Sibyllinifchen Bücher die Sk | 


ber Götfer zu verlangen 1). Die zum Chriften« 2 
thum bekehrten Römer machten zwar aus ven Sis- 


bylliniſchen Büchern kein Geheimniß mehr; allein _ 
fie gaben doch auch den Glanben an die Weifagung | 
gen der Sibylle nicht auf. Während ber Zeit, wo 
Belifarius in Rom von den Gothen belagert wur⸗ 
be, braten einige Senatoren zwen Verfe aud ben 
Sibyllinifhen Büchern zum Vorſchein, aus wels 
hen fie ſchloſſen, daß die Belagerung nur bis in 
den fünften Monath dauern, und daß Mom nie. 
wieder von Gothiſchen Völkern etwas. zu fürdten 
haben werde m).. Der Erfolg, fagt Procop,' 
beftätigte biefe Auslegung nicht. Ueberhaupt bin 
” duch die Einficht ber na — 
ſel 


h I. e. Miror vos, Patres fancti, tamdiu de ape. 
riendis SibyNinis dubitalle libris, ‚perindo quaß . 
in Chrifianorum ecelefia, non in templo, deo« 
um omnium tractaretis, . Salmafius glaubte, 
daß die Römer vor Yurelian’ ö Zeiten niemahls die 
Sibylliniſchen Bücher Darüber - zu Mathe . gezogen 
haͤtten, ob ſie Kriege anfangen, und wie fi ie diefel: 
ben führen ſollten. ad Vopifo, Aurel, c. 20. n. 3. 
Solmafius erinnerte fich des kurz vorher erwähns 
ten Falls nicht, wo der Senat die ee 
Bücher über die Zurädführung eines Ptolemaͤers 
befragte, und die Antwort erhielt, daß der König 
nicht mit Heeresmacht in ſein Reich N us: 
den folle, | 
») Procop. in Grotii Hilt, Gorhorum ao F 
nn op. in ic. habebant: : ” & 8 
„Quiet menle u Casfar tibi Roma, nec 
ultra 
_ Experiere Gas 0 0: na) 


— 
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felbſt aAberzengt worden, daß kein Menſch ben Sin: 

Br Weiffagungen vor dem Ausgangs erräthen 
koͤnne. Die Sibylle redet nicht in einer gewiſſen 
Ordnung, und in einer befifmmten Zeitfolge, fons 
dern fpringt aus einem Erdtheile in ben andern, 
von einem Volk zn dem anbern über m). 


Die meiften Goͤtterſpruͤche in Griechenland, 
and auch anter anderen Voͤlkern wurden durch ben 
Mund verzuͤckter Prieſter, ober Prieſterinnen ges 
geben; und ich koͤnnte daher ſchon hier die Geſchichte 
der Drakel vortragen. Allein ich verſchiebe dieſe 
Unterſuchung bis an's Ende des gegenwaͤrtigen 
Buchs, da doch viele Goͤtter ihren Willen entwe⸗ 
der durch Traͤume, oder durch Sortes, und ans 
bere Zeichen bekannt machten. 


Unter den Zeichen, deren Deutung bie Alten 
zur kuͤnſtlichen Divination rechneten, waren keine 
fruͤher, und allgemeiner auffallend, als vie Vers 

finfterungen der Sonne, und bed Mondes. Wlan 

muß fich nicht fo wohl darüber wundern, baß bie 

meiften , Ber daß nicht alle Voͤlker bie Aaun 
eruns 


„Loc Caufas dicam ipla lectione edactus, Si» 
bylla neque certo erdine, negne perpetuo fer- 
monis nexu res eloquitur, ſe vhs dieto, de 
Africae puto malis, tranfit ad actus Perlarum. 
Hine Romanorum mentione facta, ad Allyrios 
eontinuo [fe transfert: rediensque ad Romanos, 
ente ad Britannornm calamitstes canendas 
delabituar Ob id antequam res ipfae evenerint, 
'‚hemini quid Sibylle Agnificet, intelligere non 
eft datum, ' Dies, ubi verba —— even- 
tus, lola ” dictorum ——— 
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flerungen ber humnliſchen Corper für Zeichen des 
goͤttlichen Zorns gehalten haben. Die Furcht vor 
Eklipſen herrſchte im alten Orient eben ſo allge⸗ 
mein, als fie o) in den heutigen Morgenlaͤndern 
herrſcht. Waͤhrend einer Schlacht, welche die 
Heere der Meder, und Lydier hielten, eräugnete 
ſich eine Sonnenfinſterniß. Diefe Srfcbeinung hatte 
anf beyde kaͤmpfende Parteyen die Wirkung, daß 
fie die Waffen finfen ließen, und ben bisherigen 
Krieg durch einen ſchnellen Frieden endigten p). 
Im füblichen Afien erſchrecken bey Verfinfterungen 
ber Sonne, und des Montes die Fürften noch 
mehr, als. bie Völker, weil man glaubt, daß 
durch ſolche furchtbare Phänomene der Zorn der 
Goͤtter vorzüglid gegen bie Beherrfcher verkündigt 
werde q). - In Griechenland entdeckte mian faſt 
mit der erften Entftehung wiffenfchaftlicher Kennt⸗ 
niffe bie wahren Urfachen von Eklipſen x). Diefe - 
Entdeckung verminderte den Uberalauben des Volks 
im geringften nicht, weniger bewegen, weil man 
diefe Entdeckung aus Furcht vor dem Volke geheim 
halten muftes), ald weil das Volk, und felbft 
ber gröfte Theil der Gebildeteren für ſolche Ents 
deckungen noch nicht reif genug war. Dur wenige 
große Geiſter, dergleichen Perikles t), und Dion 
me 


0) Chardin IV, 120, 

» Herodot. I, c. 74, 

49) Le Comte I 123, et rq. p. ——— Il. 309. 
7) Herodot.1, c, ” 


s) Died glaubte Plutarch 1m; 395. 
+) Plutarch,. I, 661. 
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' waren u), Tießen ſich durch EElipfen, beren Urfas . 
"dien fie Eannten, in ihren Unternehmungen nicht 
aufhalten. Nikias hingegen, und die übrigen 
Athenienfer vor Syrakus wurden durch eine Monds 
Finfternig fo fehr erſchreckt, daß fie ihren ſchon 
beſchloſſenen Ruͤckzug auffhoben: melde Zögerung 

fie alle in eine ſchmaͤhlige Knechtſchaft, ober in eis 
nen unvermeiblichen Untergang ftürzte x). Pius 
tarch beklagt ed, daß Nikias nicht.einmahl einen 
erfabrnen Zeichendeuter bey ſich gehabt habe, indem 
derjenige, welchen er gewoͤhnlich zu brauchen pfleg⸗ 
te, kurz vorher geftorben war. Erfahrne Zeichen: 
: beuter würden bem verzagenden Feldherrn entweber 
geſagt haben, daß eine Mondfinfternig für heim⸗ 
lich Fliehende eine- günftige Vorbedentung fey, oder 
fie würden ihn wenigſtens bewegt haben‘, nicht laͤn⸗ 
ger zu zögern, als man nad dem herrfchenben 
Molke: Aberglauben zögern. zu müflen glaubte, 
Es ſchien nämlich den: Athenienſern nicht Länger, 
als drey Tage nach Eklipſen nöthig, auf feiner 
Hut zu feyn y). Die Sternfunde warb von ben 
Zeiten bed Nikias bis auf die Megierung des 
Derfens fehr erweitert... Alle diefe Erweiterungen 
der Sternkunde hinderten nicht, daß nicht eine 
Mondefinfternig ‚ die kurz vor der letzten entſchei⸗ 
denden Schlacht einfiel, das ganze Heer der Ma⸗ 
cedonier mit Entſetzen, beſonders mit der Furcht 
des Unterganges ihres Koͤnigs, und ihres Reichs 
erfüllt hätte. Dieſe Schrecken waren um deſto 
fhimpfliher, da Einer ber fo genannten Barba⸗ 
Be | ven, 
») ib, LIT. 394. u 
x) Plutarch IH. 392 - 394. nn i 
y) Autoclid. ap. Plut. I. c. 


* 


‚ren, gegen welde fie — die Mords⸗ Fin | 
ſterniß vorher berechnet, den $egionen bekannt ges 


macht, und dadurch die nachtheiligen Eindrücke, 
welche dieß Phänomen fonft auch auf bie Römer 


. gemacht haben würde, gehoben, oder weniaftend 
geſchwaͤcht hattez). Selbſt Aemilius Paullus 
aber verließ ſich auf die Belehrung, die den Legio⸗ 


nen durch den C. Sulpicius Gallus ertheilt wor⸗ 
den war, nicht ſo ſehr, daß er daruͤber die Huͤlfe 
der Religion vernachlaͤſſigt haͤtte. Nachdem der 


Mond vollkommen wieder erheitert worden war, fo 


opferte er demſelben eilf Kaͤlber, ſo wie auch die 
Roͤmiſchen Soldaten waͤhrend der Verfinſterung 
nicht unterlaſſen hatten, mit metallenen Inſtru⸗ 


menten allerley Geraͤuſch zu machen, und Fackeln, 


oder Braͤnde gegen den Himmel emporzuhalten a). 
Das Andenken an die Belehrung des Sulpicius 
Ballus ging unter den Römern bald wieder vers 
Iohren. Die Römer fuhren fort, Eklipſen für 
untruͤgliche Zeichen ber. Zukunft zu halten, totes 
wohl fie diefelben nicht immer aufeinerlen Urt deu: 
‚teten. Als während bed. Auſſtandes der Pannos 
niſchen Legionen unter ber Megierung des Tiberius 


ber Mond verfinftert wurde, verglichen bie Aufs | 


ruͤhrer ben Zuftend des Geftirnd mit ihrer eigenen 
„tage, und fagten: alle werde gut gehen, wenn 
bie Goͤttinn bald ihr Licht wieder erhalte. — 
5 | er⸗ 


2) Livius L. 44, c. 37. Plutarch. II. 979. 280 p. 


m 


a) Plut. 1.c. u unv aAlx rw Jam mov vouwv, wur 


Piodurye wmv na kavrınog, wc ade TowTor ry 
 auAyuyv mmoxnJaponamı, Evdene MOSXus. Kurz 
_ SareJvder, x 


— 
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Verfiüſterung dauerte laͤnger, als die Legionen er⸗ 
warteten. Dadurch wurden die Gemuͤther auf 
einmahl umgeftimmt. Nun hörte man die Klagen, 
daß ihre Mübfeligfeiten Eein Ende haben würden, 
dag die Goͤtter ihr Unternehmen verabſcheuten. 
Drufus benugte diefe Stimmung, und ftellte 
durch wohl angebradyten Ernft in Eurzer Zeit Ru: 
be, und Ordnung wieder her 6). Bey den ver: 
ſchiebenen Auslegungen, melde bie Griechen fo 
voohl, als die Römer von ben. Eklipſen machten, 
kann ed fehr wohl ſeyn, daß die Gründe, womit 
Agathokles feine Krieger beruhigte, nicht blog 


zum Schein, fondern aus eigner voller Ueberzeus 


gung vorgebracht murben. Es eraͤugnete ſich naͤm⸗ 
lich während ber Fahrt nad Afrika, wo Agatho⸗ 
kles die Sarthaginienfer in ihrem eigenen Lande 
angreifen wollte, eine Sonnen » Finfternig. Diefe 
Finſterniß ſchwaͤchte den Muth der Krieger, die . 
ihrem sapfern Führer mit Zuverſicht gefolgt waren. 
Als Agachokles den ungünftigen Eindrud ber 
Eklipſe bemerkte, fo redete er zu feinen Kriegern 
folgender Geftalt: Wäre das Prodigium vor uns 
ferer Abfahrt eingefallen, fo würde ich fel&ft glaus 
ben, daß es und Ungluͤck verkuͤndige. Da aber 
die Verfiufterung nachher eingetreten iſt, fo kann 
‚fie nur auf diejenigen gehen, welde wir befriegen 
wollen. Weberhaupt verfündigen alle Werfinftes 
rungen der himmliſchen Coͤrper eine Veränderung 


der Sage ber Dinge. Wir Finnen daher mit Zus 


verficht hoffen, daß fo wohl das Gluͤck der Ears 

thaginienſer, als unfere biöherige bebrängte Lage . 
‚ werbe umaelehrt werden c). | — 
Die 


5 Tacit. Annal. I, 28. 
e) Juß. AXU, 6, 
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Die Erſcheinungen von Kometen erregten nicht 
weniger Aufmerkſamkeit, und wurden auch eben fo 
verſchieden gedentet, als die Verfinſterungen ber 
Sonne, und. bed Mondes. Die meiſten Voͤlker 
hielten, gleich den Chriſtlichen Mationen des Mite 
telalterd, Kometen für die Vorbothen fehwerer 

goͤttlicher Strafgerichte d). So deuteten auch bie 
Roͤmer die Kometen, die fi) während. ber bürgers 
lichen Unruhen, und fo wohl unter der Regierung 
des Claudius, als bed Nero zeigten 5). Zu 
Neros Zeiten war es allgemeine Meinung, daß 
Kometen den hoͤchſten Gewalthabern Untergang 
verkuͤndigten. Nero fragte deßwegen voll Angft 
den Sterndeuter Babilus. Dieſer antwortete, 
daß die Könige ded Morgenlandes die Gewohnheit 
hätten, den Zorn der Götter, welchen Kometen 
verfündigten, durch die Hinrichtung irgend einer 
erlauchten, oder vornehmen Perſon zu verföhnen: 
ein Beyſpiel, welchem au Nero zu folgen badıs 
te f). Ganz anders deutete man bie Kometen; die 


d) Möhfen S. 270. | 


e) Suet. in Claudio c, 46: in Nerone c, 36, Plin, 
Niſt. Nat, Il, 24, - : terrificum magna ex parte 
Gdus, ac non leviter piatum, ut civili motu . 
Octavio Confule, iterumque Pompeji et Caela-' 
ris bello_ In noftro vero aero cirea' veneficium, 
' quo Claudius Caelar imperium reliquit Domitio 
Neroni, dc deinde principstu ejus, aflidaum 
prope aclaevum, Tan 


f) Speton. .c. A Stella crinita, quae fummis 
poteflatibug exitium portendere vulgo putatur, 
per continuas noctes oriri coeperat. Anxius ea 
re. ut ex Bibulo Aftrologo didicit, (olere reges 

' talia ofenta caede aliqua illußri expiare, argue 
f j — a 


\ l 


zu den Beiten Wirbridate des Großen und 
bald nach ker Ermordung Caͤſars erſchienen. Bon 


dem einen glaubte man, daß er die kuͤnftige Groͤße 


Mithridats verkuͤndigt habe, von dem andern, 


daß er die. Aufnahme Caͤſars unter die Götter ber 


kaunt made g). Auguft erbaute dem Kometen 

einen Tempel in Nom, toben Plinius fehr rich⸗ 

tig bemerkt, daß biefer Tempel der einzige feiner 
Art auf ber ganzen Erde fey h). 


Wiel gleichfoͤrmigere Eindruͤcke, als Eklip⸗ 
ſen und. Kometen, machten manche ungewoͤhnliche 
Erſcheinungen am Himmel, und in der Luft. Zu 
ben erſteren gehörten vorzuͤglich doppelte, oder 
dreyfache Sonnen, und Monde, nebft fallenden, 


‚ober ſchießenden Sternen 5), feurige Meteore, bie 
En nach 


femet in capita procerum depellere: nobilil- 
Gmo cuique, exitium deſtinavit. 

&) Sueton. in Caefare c. 83. Plin. Hiftor,. Natur, 
II. 3 c. XXXVIL =. An der erfiern Gjelle fuͤbrt 
Dlinius folgende Worte vet Auguſt an: lis ipfis 
udorum meorum diebus lidus crinitum per 
feptem dies in.regione-coeli, quae fub fepten- 

. wionibus et, confpectum. Id oriebatur circa 
undecimam horam diei, clarumque et omni- 
.. bus eterris conipicuum fuit. Eo fidere fignifi- 
”  eari vnlgus-credidit, Caelaris animam inter 
-Deornm immortilium numina receptam: quo‘ 
nomine id infgne fimulacro capitie ejus, quod 
mox in foro conlecravimus, adjectum et, - 

M) 1. c. ‚Cometes in uno totins orbis loco colitur 
in templo Romae, admodum faultus divo Au- 
gufto judicatus ab ipfo, etc. 

.D Plig, IL:29- 37 ce . Auf fhießende Sterne gaben 
beſonders die Alten in Eparta zu beſtimmten Zei- 

\ 4 j — ten 
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nacdh ihren verſchiebenen Geftalten bald Fackeln oder 
- ‚tampen, bald glühende Balken, u. f. w. genannt 


wurden k), und Norbfcheine 1). Die letzteren | 


verbreiteten alddann die gröften Schrecken, wenn 
. die Lichtfirahlen von verſchiedenen Farben waren, 
wenn eben diefe Lichtfirahlen heftig gegen einander 
ſchoſſen, und mit Geraͤuſchen verbunden zu feyn 
ſchienen. Mean glaubte alddann nicht bloß kaͤm⸗ 
pfende feurige Heere, Roſſe, Wägen, und Gpieße 
zu fehen, fonbern auch dad Geraͤuſch der Waffen, 
und ven Klang Briegerifcher Inſtrumente zu hös 
ren m). In den höheren nördlichen Gegenden, 
wo Nordſcheine eben fo gemöhnlich find, als das 
tägliche Aufgehen und Untergehen der Sonne, wur: 
den bdiefe Phänomene nicht für Vorbedeutungen 
der Zukunft gehalten n), 


Um 


ten Acht, um zu erfahren, ob ihre Könige noch 
Ionen: zu regieren würdig feyen. IV, 515. Pia 


> 


tarch, 
M ib, c.06, 26, ü mr 
4) ib. etc. 58. Freretim 4 Bande der Memoiren 


de l’Academie des Infcript, 451 et lg. p, Moh⸗ 


fen, c 


m) Plio, II. 38 © Atmotnim crepitus, et tubse, 


fonitus auditos e eoelo Cimbricis bellis aocepi- 
mus, crebröque et prius, et poſtea. Tertio 
vero conlulatü Marii ab Ametinis et Tudertibus 
fpectata arıma coeleftia, ab ortu, occafuque im 
ter fe concurrentie, pulfis quae ab occafu eramt, 


n) Eben deßwegen ſaat Plinius 1, e. Ipfum ardere 
caenm, minime mirum eft, et {sepius vilum, 
majore igne nubibus correptis. , 


\ 
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> Unter den wunderbaren Degen waren die fp 
genannten Steinregen, und Blutregen die furcht⸗ 
barfien 0). Die Blutregen, von welchen Peiresc 
guerft bemerkte, daß fie weiter nichts, als Aus⸗ 
würfe, oder Abfonderungen von Schmetterlingen 


feyen , ſchreckten die Völker des Mittelalters noch _ 


mehr, als die Griechen und Roͤmer. Diefe Wirs 
Fung hatten vorzüglich diejerigen, Yon welchen man 
glanbte, daß fie auf ben Kleidern der Menſchen 
ECreutze gebildet hätten. Solche Blutregen brach⸗ 
ten in vielen Menſchen einen fo hohen Brad von 
Werzweyflung hervor, daß fie alle Liegen ließen, 
und in jedem Augenblick ihren Untergang erwarte; 
ten 9). Die Steinregen waren entweder Wirkun⸗ 
gen von Bulcanen g), ober von Waflerhofen, und 
Wirbelwinden, welche, diefe begleiteten r),. ober 
Yon hemifchen noch nicht genug bekannten Opera: 
tionen, welche bie Natur in der. Atinofphäre ver⸗ 
anftaltet. Waſſerhoſen, und MWirbelwinde konn⸗ 
ten auch bie ſcheinbaren Milch: Megen, ober Fleiſch⸗ 


und Woll⸗Regen, ober Kreides Ziegels und Eis 


‚ fenregen bervorbringen, indem fie entiweber bie (Se: 
‚genftände felbft, von welchen man bie Megen be: 
nannte, ober Materien, bie benfelben aͤhnlich was 

F | Ä zen, 


0) Plin, IL, G 57, 89. ‚Valer. Max. L, —2— 6. C iviu⸗ 
‚an‘ allen den Stellen, welche ich bey der Unterſu⸗ 
chung über die Sitylliniſchen Pücher angeführt has 
be, Freret 1. c. 416-423 p. Heynel.c. p. 91%, 
et fg. aud) p. 21% Moͤhſen, 268. 269 ©. 
») Möbfenie. a vi, a 
g) def. Freretl, c. Be 


) wolf lII. . 


— 
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ren, bier aufraften, und dort wleder fallen ließen ). 
Einige der bisher genannten Gelehrten ſuchten bie 
Fleiſchregen entweder aus Stuͤcken von Opferthiee 
ren, oder aus der Beute von Raubvoͤgeln zu er⸗ 
klaͤren, welche dieſe hätten fallen laſſen. Mir 
kommt Frerets Vermuthung wahrſcheinlicher vor, 
daß man ſchwammartige Materien, die dem Flei⸗ 
ſche aͤhnlich waren, mit wirklichem Fleiſche ver⸗ 
wechſelt hat: am meiſten deßwegen, weil die Ge⸗ 
ſchichtſchreiber erzaͤhlen, daß das, was von Raub⸗ 
voͤgeln nicht weggenommen worden, nicht in Faͤul⸗ 
niß uͤbergegangen ſey. Wie haͤtte auf einmahl Un⸗ 
verderblichkeit wirklichem Fleiſche mitgetheilt wer⸗ 
den koͤnnen? | Ä —F 


— erg mit. heftigen Dagelfchlägen, ober 
Regenguͤſſen verbundene Ungewitter wurben viel 
allgemeiner für traurige Worbebeutungen gehalten). 
als die gräßlichfien Donner, und Bliße. 8 Die 

| 303 amt⸗ 


5 Plin. II, c. 87. Praeter haec inferiore caelo re- 
latum in monumenta eſt, laete et ſanguine pluif- 
fo M. Acilio, C Porcio Coſff. et: faepe alias: fic- 

: at earne, P, Volumnio, Servio Sulpicio.Coll, 
exque ea non putimifle, quod won diripuil- 
{ent aves, . Item ferro in Lucemis, anno ante- 

- quam M. Crallus a Parthis interemtus elt, omnes- 

« que-cum eo Lucani milites, .... Effigies, quae 

«, „. pluit, [pongiarum fere fimilis fuit: arufpices prae- 
moguerunt [upernajvulnere. Q. autem Paulo, C. 
Marcello Coll. lana pluit circa caltellum Carilla 
aum, juxta quod poft annum T, Annius Milo 
occifus et. Eodem caulam dicente lateribue 

- costis pluille, in ejus anni acta relatum eſt. 


So 


. 
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Kamtſchadalen weiſſagen Gluͤck, ober Ungluͤck, je 
nachdem Kinder bey gutem, ober ſchlechtem Wet⸗ 
- Ver gebohren werben 1). , Die aufeührerifchen Les 
dionen in Pannonien wurden am meiften dadurch 
niebergefchlagen, daß die ſchlechte Fahrszeit mit 
ungewöhnlichen Stürmen, und MRegengüffen her⸗ 
Aubrad, und alle Zufammentünfte, beynahe dad 
Seraustreten ber Soldaten aus ihren Zelten, uns 
moͤglich mahte u). Donnerwetter ſchienen den 
Schthen nur alsdann unglüdliche Zeichen, wenn 
- fie ſich im Winter eräugneten x). Die Wilden in 
Guiana fürchten den Donner gar nicht, ‚weil fie 
glauben, daß das Geraͤuſch deſſelben bloß durch 
das Hinauffahren Eines ihrer Zauberer zum Him⸗ 
mel vetanlaßt werde y). Die Circaſſier tanzen fo 
gar, wenn es benmert, und preifen denjenigen fes 
lig, der vom Blitze getoͤdtet wird 2). Selbſt die 
Roͤmer hielten nicht bloß Perfonen, fondern au 
Stellen; die vom Blitze getroffen wurden, für 
heilig: Ueber ben IeBteren baute man Altäre, und 
. fagte alsdann, daß das fulmen conditum ſey E 
er 6 


€) Steller ©. 230% 

a) Annal, Tac, I, 30, - Auxerat militum toras 
er hiems, imbribus continuis adeoque 

- Taeris, ut non egredi tentoria, congregari in- 
‚ter fe, vix tutari ſigna pellent, quae turbine 

atque nuda raptabantur, Durabat et formido 
‚ coeleflie irae, nec frultra adverſus impios he- 
beſcere ſidera, ruere tempellates, . ., 


s a) Herod, IV, 38. 
y) Barrere ©. 173. 
z) Tavernier I, 146. 
as) Guther, p. 11, 15, 28. 29. 


Es waren den Mömern febr gluͤckliche Zeichen, 
wenn der Blitz ein Opfer anzünbete 5), oder wenn 
er in Gräber fiel c),; ober wenn eine Flamme, 
oder ein feuriger Glanz um bie Scheitel don Pers 
- fonen ſchwebte d). Kaum aber war irgend eine 
andere Vorbedeutung trauriger, als wenn entwer 
ber Tempel, oder Statuen, und andere Heilige 
thümer vom Blitze gerührt wurden e). Die Rös 
mer erkannten die Haruspices der Etrusker als - 
bie gelchrtefien und geübteften Ausleger fo wohl 
von Blißen, als von Eingeweiden,. und den fo ges 
nannten Oftentis an. Die Kunft ber Etrusker, 
Bliße und Donner zu deuten, war in manderley 
Büchern enthalten, welche faft gewiß die Urheber 
ber geheimen Schriften der Roͤmiſchen Auguren 
benußt hatten f). Eben biefe Kunft war ber vors 
nehmfte Abſchnitt der Etruscifchen Harufpicina, 
weil Bliße alle übrige Zeichen nichtig machten 2 

a | Die 


| 3) Plutarch, II. 295. 


ce) Wie zum Benfpiel in die Gräber des Lykurg, und 
‚$uripides. Plutarch. I, 234, . 


d) Valer. Max, 1. 6, 1.2, | 
e) Cicer. I. 43. Gellius IV, 5. Valer, Max. 1.6, 


f) Cicer.'de Divin. 1.33. - » quod Etrufcorum 
declarant et harulpicini, et fulgurales, et toni- 
truales libri, noflri etiam augurales, 


8) Senec, Nat. Quaeſt. IL 34. Summam elle vim . 
fulminum judicant: quia, quidquid alia por- 
tendunt, interventus falminis tollit, Quid- 
quid ab boc portenditur, fixum et, nec alte- 
rins oßenti Agnificatione mutatur. Quidquid 
exta, quidquid aves minabuntur, fecundo ful- 
mine abolebitur. Quidquid fulmine denuntia- 
tum eß, neo extis, nec ave conwaria refellitur. 


Ss a 
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. Die Zeichendenterey ber. Etrusker war. den aͤlteren 
. Römern fo wichtig, daß der Senat ſechs Juͤng⸗ 


linge aus den vornehmften Geſchlechtern an eben 


ſo viele Voͤlker Etruriens zum Unterricht ſchickte, 


damit die Wahrfager: Künfte nicht durch die Nies. 
drigkeit, oder die Habſucht derer, welche fie Abs 


ten, gefhmälert würden h). Der Glaube an bie 
Haruspicina dauerte in allen nachfolgenden Zeiten 
ungeſchwaͤcht fort, ungeachtet ſchon der ältere Cato 
fagte, daß er nicht begreife, wie ein Haruspex 
ben andern anfehen koͤnne, ohne zu lachen i). Die 
Etrusciſchen Zeichendeuter theilten den Simmel in 
ſechszehn Abſchnitte ab, und gerlegten die Blitze 
‚in mancherley Arten k), entweder nach ben Glück, 
oder. Unglück, welches fie anbeuteten, ober nach 
Der Zeis , auf melche fie gingen, und mährend wels 


cher ſie ihre beveutende Kraft. behielten. Die Roͤ— 


mer ließen die Haruspicina der Etrusker fu allen 
Ehren. Allein die Roͤmiſchen Augures fchäßten, 
und benteten dennoch biefelbigen Zeichen auf ihre 
eigene Art, Sie nahmen bie wichtigſten Auspi: 

—— a cxien 


h). dicer. de Dir. 1. 41. Quocirea bene apud | 


majores nolttos fenatus tum, cum florebat im- 
perium, deerevit, nt de prineipum filiis fex 

ingulis Etfuriae. populis in dilciplinam trade- 

rentur, ne ers tanta propter tenuitatem ‚homi- 

aum a religionis auctositate abduceretur ad 
' » miercedem atque guaeflum. . . 


3) Cicer. de Divinat, IL, 24. Vetus autem Hlnd 

tonis admodum fcitum eſt, qui mirari [fe di- 

:: <ebat, quod non rideret haruspex, harulpi- 
. cem cum vidifler, — ie 

X) Cicer. de Divin. IJ. e. 18. Plin. IL.ge- 56 e, 
bei. 55, Senec, Nat, Quaell, II, e, 59- 49. 
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eien nicht ans Blitzen, und anderen Zeichen am 


Himmel, fondern aud dem Kluge, ober Fraße 


von Vögeln 1). Unter allen übrigen Voͤlkern 


wurden "Bliße, bie von ber rechten Seite kamen, 


für gluͤckliche Zeichen gehalten: unter den Römern, 
bie von der Linken: ausgenommen an Eomitien, wo 
man ed ben Auslegungen der Auguren Überließ, 
ob Bliße von der rechten, oder der linken Hand 
glücklich feyen m), Es blieb den Roͤmern ſtets 
in frifhem Andenken, daß urfprünglid nur die 
Häupter ber Voͤlker die Deuterey von Blitzen, 
und anderen Zeichen als eine koͤnigliche Kunſt ge 


trieben hätten: daß Romuhis, und Remus er 


fahrne Arguren gewefen: daß dem Erſteren burdy 
ein gluͤckliches Auspicium die Herrfchaft über die 
neuerbaute Stadt zugewandt, und daß auch in ber 
Folge nichts wichtiges, ed ſey tm Frieden, ober 


im Kriege, ohne Auspicten unternommen N u 
| | “ 


1) Man f: tiber diefe, und die folgenden Facta Cicer, 
de Divinat. H 40. 43. 48. II. 33- 39 c. - 

m) I, 35: 1. c. Fulmen Gnifrum optimum au-. 

ſpicium hbabemus ad omnes res, praeter quam. 

ad eomitis: quod quidem inftitutum reipubli- 


eae caula.eft, ut comitigrum vel in judiciis Por - 


pynii, velin jure legum, vel in creandia. magi: 
‚  firatibus principeg. civitatis eſſent, imerpretes. 
6. 39. Ita nobis finifra ; Grajj 





barbaris,, 


‘dextra: imeliora., Quamquam haud ignoro 
quase bona fint, ſiniſtra nos dicere, etiamũ dex- 


tra ſint. 


n) 40.1. c., Omnino apud veteres, qui rerum | 


 potiehantur, iidem auguria tenebant, Ut enim 
fapere, fic: divinare regale ducebant, ut tefis 


‚ef noſtra civitas, in. qua et reges augures, er 


% 


poßea 


J 
646. u a 3 b2 297 
J 


Es ſchien daher den Roͤmern hoͤchſt natuͤrlich, ba 
uur bie Erſten bed Volks zu der Wuͤrde von Ars 
guren gelangten; und biefe Würbe behielt auch in 
‚ den letzten Zeiten ber Republik fo fehr ihren Glanz, 
daß bie vornehmfien Staatsmänner, und die grös 
fien Feldherren es fich zu einer ‚großen Chre aus 
gechneten, wenn fie in dad Collegium ber Augu⸗ 
zen aufgenommen wurden. Es iſt nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß bie Mömifchen Auguren gegen den Un⸗ 
tergang der Republik ihre Verrichtungen nicht 
mit dem Eruſt, und ber Felerlichfeit ausuͤbten, 
wie bie Vorfahren gethan hatten. Dieß geſchah 
weniger bewegen, weil bie meiften Unguren Yon 
der Nichtigleit der Auspicien überzeugt waren, als 
weil fie durch Ehrgeitz, ober Habſucht, oder Par: 
tepgeift, und andere milde Leidenfchaften über alle 
Schtanken ber Religion hinausgetrieben wurden. 
Wenn Völker fo verdorben find, wie es bie Roͤ⸗ 
mer in ben 3.iten ber finfenden Republik waren ; 
fo ift Bein Merkmahl von Unglauben trüglicher, 
als bie Vernachlaͤſſigung, ober Uebertretung ber 
Vorfhrifien , und Gebräuche ber väterlichen Mes 
ligion. Hätten bie meiften Auguren vermoͤge einer 

richtigen Kenntniß der Natur die Nichtigkeit ihrer 
Kunft eingefehen, wie Eicero’s Aeußerungen an 
ſolchen Stellen, wo er als Akademiker rebet, vers 
muthen laſſen; fo wuͤrden fie, was er felbft auch 
für Pflicht hielt, ſich um deſto mehr beftrebt haben, 
den Schein baden zu vermeiden, und die für fie 
ſelbſt nicht weniger, als für den Gtaat fo wichti⸗ 


gen 


poflea privati eodem (acerdotio praediti rempu. 
blieam religionum auctoritate rexeront, 


— — ez⸗ 
gen Auspicien aufrecht zu erhalten 0). Eine 
Haupturſache nicht fo wohl des, Verfalls der Aus 
fpicien, als ihres weniger allgemeinen Gebrauchs 


lag berin, daß man nicht bloß Männer, melde - 


die hoͤchſten Würben des Staats bekleidet hatten, 
zu Deerführen ernannte, fondern bag man häufig 
Sünglinge von ausgezeichneten Feldherriſchen Gas 
ben mit ver Gewalt von Prätoren, und Confuln. 
an die Spiße der Legionen fiellte op). Den Feld⸗ 
herren, welche Feine Auspicien nehmen Fonnten, 
"blieb weiter nichts übrig, als den Willen der Goͤt⸗ 
ter in den Eingeweiden ber Opferthiere zu erfors 
ſchen q); und eben baher breitete fich die Extispi⸗ 
us J cina 


0) Cicer, de Divinat. II, 33 - 35. Errabat enim 
multis in rebus antiquitas: quam vel ulu jam, 
vel doctrina, vel vetuftate immutatam videmus.' 


'Retinetur autem et ad opinionem vulgi, etad 


— utilitates reipublicae mos, religio, dis- 
eiplina, jus augurium, collegii auctoritas, Nec 

vero non omni ſupplicio digni P. Claudius, L. 

Junfus confules, qnicontra aulpicia navigärunt.- 
Parendum enim fuit religioni, nec patrius mo« 
tam contumaciter repudian | ’ 


p) Cic. de Divin. 1, 43 II, 36. An ber Ießtern. 
Stelle heißt ed: Bellicam rem adminiftrari ma- 


jores noftri, nifi aulpicatp, voluerunt. Quam 


multi anni [unt, cum bella a proconfulibus, et 
‚proptaoloribun adminiftrantur, qui aufpicianon 
habent?.. , Ubi ergo avium divinitatio? quae, 

quoniam ab’iis, ui aufpicis nalla habent; bel. 

la adminiftrantur, ab urbanis retenta videtur, 
. a bellicis efle [ublata. = 2. = 


4) Cic. I. 43. Omitto noftros, fagt Quintus Cice⸗ 


ro, qui. nihil in bello fine extis agunt, nihit 


fine aufpiciis domi hakent, .. 


% 


[3 
1} 
; 
“ % x 
⸗ 2) [2 25) 
“- 


cina in — — — ans, in weldem 


der Gebraud ber Auspicien eingeſchraͤnkt. wurde. 


Der Glaube an die Vorbedentungen von Son⸗ 
nen⸗ und Mondes Finſterniſſen, von Kometen und 


feurigen Meteoren, von Ungewittern, Donner und. 


Blitz war fchr vielen Völkern gemein, bie wicht 
son Öterndeutereg wußten, d. h. von ber angeblis 
chen Kunſt, die Schickſale der Menfchen aus ben 
Bewegungen und Stellungen ber himmliſchen Eörs 
per , beſonders derer, guter welchen man gebohren 
; worden, vorher zu beftimmen. Die Afirelogte 
entſtand nicht bloß, fonbern herrſchte auch am un⸗ 
erfhütterlichfien im nordweſtlichen Afrika, und im 
‚ weftlichen Afien 7), don wo aus fie fi faſt gewiß 
in die füblihen und öftlichen Länder des zuletzt 
genannten Erdtheils fortgepflanzt hat )). Den 
SGriechen war die Sterndeuterey des Orients bis 
auf die Zeiten Alexanders des Großen unbekannt, 
unter welchem Derofus zuerſt diefe falſche Wiffens 
ſchaft mit großem Beyfall auf der Inſel Kos zu 
Ichren aufing. Die groͤſten Mathematiker der 
Griechen, ſelbſt mehrere Stoiker, die alle uͤbrige 
Arten von Divination in Schutz nahmen, verwar⸗ 
fen und beſtritten die Aſtrologie t). Dieſer Wis 
derſpruͤche ungeachtet verbreiteten ſich die ſo genaun⸗ 
ven euniige, ‚, ober mathematiſchen J— 
| dd 


⁊ 


r) Horedot. A gs. Cie. de Div, L 2 IL. 49-47. 


0) Nach en und den Maldiven, Pyrard I. 138. 
nach ®iam, Lonbere I, 195, 201. nach Ehina, 
Memoires fur les Chinois IV. 396. unser die Cal⸗ 
myken, Pallas 1. 353 © .. 


i 8) I. 48. Cicer. de Dir. IE . 
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— nicht nur in Seieienlend,, fondern auch 
in Rom, mo felbft in den Zeiten bes Cicero bie 
‚gröften Männer fremden und unwiſſenden Sterns 
deutern ihr Ohr lieben u). - Tiber war ber erſte 
‚ Koifer, welcher gleich den Königen des Morgen: 

landes beſoldete Sterndent:r an feinem Hofe unters 
bielt x). Dieſem Beyſpiel ahmten die meiſten 
ſeiner Nachfolger nad, und wenn gleich einige Kai⸗ 
fer die fo genannten Chaldäer und Mathematiker . 
mit Fener und Schwerdt verfolgten, fo Eonnten 
fie deßwegen ben immer zunehmenden Hans der 
Römer zum Aberglauben nicht ausrotten. Die 
Sterndenter und andere. Lehrer geheimer Kuͤnſte 
kehrten bald nach Stalien und Rom zuruͤck. Auch 
im Mittelalter erhob die Aftrologie nicht cher ihr 
Haupt, als bis die Schulgelehrten mit den Schrife 
ten der. Araber befannt geworden. waren, y). Die. 
wachfende Aufklaͤrung hat dieſen, wie andere Zwei⸗ 
ge des Aberglaubens in dem gebildeten Europa. 
vernichtet. Im Drient hingegen haben Sterndens 
ter bis auf den heutigen Tag noch daſſelbe Anfes 
hen und bdenfelben Einfluß, welche fie vor Sabıs 

— RER Die Beherrſcher in bev Türken, 

..- ‚2 - i m in 


x) II, 47. de Div, — multa ego Pompejs, 
.  multa Crallo, quam multa huic ipfi Caelari 
Chaldaeis dicta memini, neminem egrum nifi 
. in ſenectute, niß domi, nif cum elaritate elle 
“ wmoritarum? "Die ſchimpfliche Umwviffenheit der das 
mahligen Sterndeuter erhellt aus den Proben ihren 
Lehrſaͤtze, welche Cicero anführt. 


x) Sueton. in ej. vita c, 19. — 


y) Man ſ. den oben angeführten Abſchnitt ber den 
Aberglauben der Voͤlker des Mittelalters i im dritten 
Dande meiner hiſtor. —— 


⸗ 


/ 
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tu Perſien, und Hindoſtan haben mehrere beſolbete 
Aſtrologen an ihren Hoͤfen, und unternehmen ſo 
‚wenig, als ihre Großen, irgend etwas von Be⸗ 
bentung, ohne vorher Stesubeuter gefragt zu has 
en 2) 


Auf eine ähnliche Art, wie die ungewoͤhnli⸗ 
hen Erfdyeinungen am Himmel und in der Luft, 
deutete man ähnliche Phänomene auf der Erbe, 
und in den uns zunächft umgebenden Dingen, bes 
ſonders in Menſchen und Thieren. Alle Völker 
hielten Erdbeben für ungluͤckliche Zeihen: bie heus 
tigen Aegyptier ausgenemmen, als welche ſich eins 
bilden, dag ſich während der Erbbehen der Him⸗ 
mel öffne, und daß alle Arten von Segnungen 
auf Aegypten s, Land herabſtroͤmen a). Diefe Mei⸗ 
nung ift um deſto fonberbarer,,. ba Erdbeben in Ae: 
gupten fehr felten find, und eben deßwegen, nach 
der gewöhnlichen Denkbart 5), gleich dein Regen 
in .Dbers Aegypten c), für Oftenta hätten gehalten 

Ä wer⸗ 


‚ 2) d’Obsfon I. 135. Biörnftäbls Briefe I. 248. 
Niebuhrs Befchr. von Arabien, 112. 118 S. Reis 
fen 1. 276. II. 48. bei. Chardin III. 163. 164. 176. 
207. Die Aftsologen kofteien zu Charding Zeiten 
4 Millionen Livres. Die beyden angeiehenfien Hof⸗ 
Gterndenter gehörten zu den vornehmften Hof⸗ Be⸗ 
dienten. Der Erſte genoß 100000, der Andere 
50000 kivres Beſoldung. Eelbft die Aerzte, wel⸗ 
he fie beueideten , konnten ihnen nichts anhaben. 


ae) Pococke I, 195. 
3) Wie unter den alten Scythen, Herod. W. 28: 


e) Bruce II. 24. Ed. ing. Itrained the whole 


nigbt, Il is a perfect pradigy, to feen rain 
here; and the prophets [aid it portended as dil- 
folution of government, „.. . J 


3 


werben follen cc). In Griechenland fuͤrchteten ſich 


ſelbſt die Spartaner vor Erdbeben fo fehr,. daß fie 


ihre Heere gleich auseinander gehen ließen, wenn 
diefe auf dem Auszuge gegen den Feind von einem 


x 


Erdbeben überrafcht wurden d). Agefipolis woll: 


. te gegen bie Meinung feiner Krieger ein Erdbeben 


als ein glückliches Zeichen anfeben, meil ed ſich er⸗ 


aͤugnet habe, da die Spartaner ſchon auf feindlichen 


Boden waren. Allein er führte doch bald nachher 


fein Heer zurück, ba auch die Eingeweide berÖpferthiere 
kein Glück verbündigtene). In Europa und ben una 


ſern Erdtheil zunaͤchſt begrängenden Ländern find Erd⸗ 
beben nirgend häufiger, als in Vorder⸗ Aſien und 


im untern Italien. Dieß hinderte nicht, daß man, 
nicht Erdbeben auch in dieſen Gegenden zu den trau⸗ 
rigſten Vorbedeutungen gerechnet haͤtte. Ein Erd⸗ 


beben, das bie Stadt Lyfimachia zerſtoͤrte, _ 


verkuͤndigte nah dem allgemeinen Glauben bee 


Griechen dem Könige Lyfimachus, feinem Ger 


ſchlechte und frinem Reiche den nahen Untergang f> 


Der ältere Plinius erzählt es als eine andgen 
| 4 madıte 


ec) Ich brauche dad Wort Oſtenta abſichtlich, weil 


die Roͤmer dadurch im eigentlichſten Sinne ſolche 
Vorbedeutungen bezeichneten, von welchen ich jetzt 
handſe. Cic. de Div, 1, 33-36. II. 25-32. £& 
vius braucht häufiger dad Wort Prodigia, 


4) Xenopb. Hift. Graec. Lib. II, 11, im 3 B. der 
‘Op. Xen, Edit, Thieme, 


6) ib, 849. 253 pP» 
FD Jofin. L. XVII ı. Quod potentum dira Lyfi- 


macho, flirpique ejus, ac regni ruinam cum. ' 


clade vexatarum regionum portendebat, 'Nec 
. ofentis fides defuit, — | " 


machte Thatfade, dag die Stadt Rom nie ein 
Erbbeben erfahren babe, ohne daß. nicht dadurch 
rirgend eine wichtige Begebenheit vorher verkuͤndigt 

worden 8). Dan nahın fehr früh wahr, ba 
Erdbeben und andere Oſtenta häufiger im Kriege, 
als im Frieden, und im Krirge um befto hänfts 
ger angezeigt: würben , je gefährlicher bie Zeitläufte 
feyen 4). Beſonders meldete man im zweyten 
Puniſchen Kriege fo viele Erbbeben an, daß ſelbſt 
die abergläubigen Römer diefer Prodigien, unb 
der Ruhetage, die deßwegen vorgefchrieben wurs 
den, überbrüffsg zu werben anfingen. Die Con⸗ 
fales Fonnten weder Genat halten, noch die oͤffent⸗ 
lichen Atgelegenheiten beforgen, da fie beftändig 
mit Opfern und anderen gottesdienſtlichen Hand⸗ 
kungen beſchaͤftigt waren. Dieß bewegte den Ges 
nat, durch die Conſules oͤffentlich bekunnt machen 
zu laſſen, daß Riemand an den Tagen, wo man 
wegen Erdbeben Ferien angekuͤndigt habe, neue Erd⸗ 
beben anzeigen ſolle i). Es kann ſeyn, daß zu dem 
Zeiten des Livius Erdbeben und andere Oſtenta 

nicht mehr fo’ ſorgfaͤltig aufgezeichnet, und eben 
deßwegen auch nicht mehr fo haufig gemeldet wur⸗ 
den, ald in älteren Zeitens - Allein er hatte-Uns 
echt, menu er biefed mehr für eine. Wirkung von 

” — Un⸗ 


e) I. 85. 86. Nunquam urbs Boma tremuit, ut 
‚non futuri eventus alicujus id praenuntium eſſet. 
4) Cic, de Divin. II c. 87. Atque haec in bello. 
plura et majora videntur timentibus : eadem nen 
tam animadvertuntur in pace. Accedit illud 
etiam, quod in metu et periculo.cum credun- 
tur facilius, tum finguntur impunius, — 


H) Livius L. 34. c. 56. Te ee 


. 





t 
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. Unglauben, ald von herrſchender Zerſtreuung un 
Nachlaͤſſigkeit hielt A). Die von mir angeführten 
‚Stellen des Cicero and Plinius, noch mehr die 
Leben der Kaiſer, und anderer vornehmen Römer | 
vom Suston und Plutarch, beweifen auf allen 

Seiten, daß. man zu und nach ben Zeiten des Li⸗ 
vius niht weniger an bie Vorbebeutungen von Erds 
beben, und anderen Prodigiis geglaubt habe, als 
während des zweyten Punifchen Krieges, | 


Zu den Dftentis ober Prodigiis rechneten bie ’ 
meiſten Voͤlker, vorzüglich die Griechen und Roͤ⸗ 
mer, alle Mißgeburten von Menfchen und Thies 
ren T), alte ungewöhnliche Stimmen son Thieren, 
and andere Geraͤuſche, deren. Urſachen man nicht 
gu erklären wußte m): alle Erſcheinungen von Thies 
| | Tre 


i 
W 


X) L. XLII. q. 13. Non ſum neſcius, ab eadem 
negligentia, qua nihil deos portendere vulgo 
nune credunt, neque nuntiari admodum ulla 

. prodigia in publicum, neque in annales referri, 

2) Cic. de Div. I. 33-35. Valer, Max. 1-6, Die 
meiften Wilden fehen Zwillinge als Mißgeburten am, 
Die Kamtſchadalen erſchrecken über Zwillingen fo fehr, 
daß fie ſo gar die Sebährerinnen hilflos Liegen laſſen. 
Steller‘ 328 S. Auch die Neger in Arrbo toͤdten 
nicht bloß die neugebohrnen Zwillinge, fordern auch 
die Mutter, Smith p. 233. In anderen Gegem 
den von Guinea halt man Zwillinge für fehr glüde 
Tiche Zeichen. ib. . a“ 38 

m) 3. B. dag Ochſen gleich Menfchen geredet hätten. 
Val, I.c. 5. 5. Selbſt Caͤſar führt de bello Liv, 
III. 105. folgende Prodigia au, bie fi) am Tage 
Der Pharfalifchen Schlacht eräugnet hätten: Item 
conſtabat, Elide in templo Minervae, - - imn- 
lacrum victoriae, ‚guod ante iplamı —— 
u | col- - 


⸗ 
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ren zu ungewoͤhnlichen Zeiten, oder an ungewoͤhn⸗ 
lichen Orten n): das ploͤtzliche Verdorren von Ge⸗ 
waͤchſen, ober das Hervorſchieſſen derſelben an ſol⸗ 
chen Orten, wo die Natur dergleichen nicht her⸗ 
vorzubringen pflegt o): ſcheinbares Leben und Be⸗ 
twe zungen von leblofen p), ober Unbeweglichkeit von 
leicht beweglichen Dingen; das plaͤtzliche Fallen von 
ſolchen Objecten, welche man in raſcher Bewegung, 

oder 


collocatum erat, - - - ad valvas ſe templi, li- 
'menque convertille,. Eodemque die Antiochise 
in Syria bie tantus exercitus clamor, et figno- 
rum fonns exauditus eft, ut in muris armata 
civitas dilcurreret Hoc idem Ptolemaide acci- 
‘ dit, Pergamique in occultis ac remotis templis, 
quae Graeei æduræ appellant, tympana fonne: 
sunt, Item Trallibus in templo Victoriae, ubi 
Caeſari Aatuam confeeraverant, palnia per eos - 
‘dies intecta inter coagmenta lapidum: ex pavi- 
mento extilille oftendebantur. 


nn) 38. von Schlangen in Haͤuſern und Zempeln, 
Cic. und Val, Max, Il, ec. von Raubvögeln amd 
Bienen in Lägern und Heeren. Die Ießteren Pros 
digia erfchürterten feibft den Caffius, Piutarch. 
IV. 412. 413, » » 799 dusıdaıponav, arpepız, Ras 
rov Kansıv aurov Uropspsanv ax rwv Eriuupn Ao- 
yaı, Tac ds spariwzug warturne. dadrÄmpsvyY. 


0) Caelar 1, c, Cic. I. 54. de Div. Namque et. 
Lylandri - =» - - Ratuae, quae Delphis fabat, 
in capite corona fubito exRitit ex afperis herbis 
et agrefibus, 


») 3,8. das Schwisen, oder Umdrehen son Sta⸗ 
tien, das Schuͤtteln von Waffen, das Eröffnen von 
Thuͤren u. ſ. w. Caef, at Cicer, U, cc. - N 


| 
| 
| 


ober hoch hervorragend zu fehen gewohnt war gt 
‚endlih alle ungewöhnliche Veränderungen in Dys 


% 
. , © ae, U 
\ 


4 
‘ J 


‚ festhieren, beſonders alle ungewoͤhnliche Beſchaf⸗ 
fenheiten ihrer Eingeweide 7). Caͤſar war der 
einzige vornehme Römer, der ſich bisweilen an bie 


traurigen Borbebentungen der Eingeweide — 
fer⸗ 


) Zu den traurigfien Zeichen gehörte es, wein bie 


Adler und andere Kriegszeichen fo feft in der Erde 


ſteckten, daß man fie nicht herausziehen konnte, 
wie vor den Niederlagen des Flaminius und Craſe 
ſus, Cic. de Div. I, 35. Val, Max, 4,0, 6,6 _ 
C. autem Flaminius cum -- - apud lacum. Thra- 


fymenum -- cum Annibale conflicturus, convelli 


Gigna juberet, lapfo equo [uper caput ejus pro- - 
Rratus et: nihilque ex prodigio inbibitus, ſigni- 


feris negantibus ſigna moveri [ua ſede poſſe 


mit ihren Pferden ſtuͤrzten, wie Slaminius, Val, 
Max. c. Der Kater Tiber war ſehr zögernd ing 


malum, ni ea continuo effodillent, minatus el. 
und $. 11. vom Crafius: Ducturus erat.a Carrie 
adverlus Parthos exercitum - - - aquilarum al- 
tera vix convelli a primipilo potnit ; oder. weun 
die Zräger von Kriepäzeichen fielen, ‘wie im Hetie 
des Cafſius, Plutarch, 1,c, oder wenn Feldherren 


Schlagen, ausgenommen, wenn ſein Licht, oder 


der Tocht ſeiner Lampe ploͤtzlich eingeſunken, und 


dadurch ansgeloͤſcht war. Er behauptete, daß die⸗ 


ſes fuͤr ihn und feine Vorfahren ſtets ein ſehr guͤmſti⸗ 


Jes Zeichen geweſen fen. Sueton in ejus vita c, ig. 
roelis, yuamvis minimum fortunae caſibusquo 
permitteret, aliquanto conſtantius inihat, quo- 


ties Iucubrante Te Tubito ac nullo propellente 


deeideret lumen , et extingueretur: confidens, 
ut ajebat, oftento, Gbi ac majoribus [uis in omai 
ducatu expertilimo, | 


r) Wenn fie fi firdubten, yder entflohen, oder nicht 


ſtelen, wie fie fallen ſollten. Brillon, de forın 1; 
c. 22, Sueton in. Caef c.59. Ovid. Metamorph, 
VI. 597. Cicero de Div, I 52, 11, 16, 17. 0%. 
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ferthieren nicht kehrte s), allein auch er warb zu 
anderen Zeiten nicht wenig dadurch bewegt t). Caͤ⸗ 
ſars Zeitgenoſſen glaubten an die Werbetentungen 
von Opferthieren eben fo feft, als an die von ans 
deren Oſtentis; und eben daher ſchickten die Ha⸗ 
rusſpices in Rom dem Pompejus, oder den Freun⸗ 
den und Anhängern des Pompejus unzaͤhliche Wahr⸗ 
ſagungen nach, die alle durch den Erfolg wiebers 
legt wurden u). Reben der Deutung von Blitzen 
und Meteoren Fam auch die Auslegung der Eins 
geweide der Opferthiere und aller Prodigien ben 
harufpicibus zu x). Di 


2. Die meiften Nationen nahmen Ausſpieien nicht 
bloß aus den ungewoͤhnlichen Veraͤnderungen, ſon⸗ 
dern auch aus den gewoͤhnlichſten Handlungen der 
2 nn Thies 


s) 3.8. Cie, de Dir. II. 2. Sueton, In ej.vita c,gr. 


‚&) Cic. I. 52. de Div, -- quod paulo ante interi- 
tum Caelfaris contigit, - Qui cum: immolaret illo 
die, quo primum in ſella aurea [edit, et cum 
purpurea velle procelht, in extis bovie opimi 
eor non fuit. - - - 2 ille rei novitate percul- 
Tus, cum Spurinna diceret, timendum efle, ne 

“ et conlilium et vita deficeset, - - -. 


a): II, 24. de Divinat, Quid ego haruflpicum re- 
. "[ponla commemorem; pollum, eqyuidem innume- 
rabilia, quae ant nullos hibuerunt exitus, aut 
oontrarios®: Hoc eivili belio, dii immertales ! 
quam multa luferunt? quae nobis in Graeciam 
oma refponfa harufpicum mifla ſunt ? quae 
-  dicta Pompejo? Ztenim ille admodam extis et 
oſtentis movebatur,. Non lubet commemorare, 
=: nec vero necelle ef, tibi praelertim, qui in- 
terfuifti,. Vides tamen omnia fere conira, ae 

- dicta [unt, evenille. ; 


x) Cic, I, 41.40, U, ı8,-de Dirinat,- 
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Thiere y), Spfonderß aus. beim” Geſchrey, ober 
Gefange, dem Fluge und Frage von Bögen 2). 
Man kann zwey Gründe anführen, warum man 


die Voͤgel mehr, abo andere Thiere, fürmahrfs °_ 


gend, oder weiſſagend hielt. Zuerſt badenme. 
rere Bögelarten in ihren Geſchreys etwas ſo kla⸗ 
gendes, ober trauviges, daß fie diejenigen, mel⸗ 
he fie hören, zu traurigen Empfindungen und ban⸗ 
gen Ahndungen ſtimmen a). Zweytens bemerkte 
| Ä | man 


y) Die Aegyptier aus den Bewegungen des Apis, viele " 
licht auch noch anderer Thiergötter, Van Dale 

. 619.15. Die Epiroten aus dem Fraße, oder Nichts 

. Seaße von Schlangen, Plin. XI. a. Die Syrer und , ' 
Lycier nicht bloß aud dem Freflen, fondern aus allen 
übrigen Bewegungen von Fiſchen. Athenne, VIll.a. ' ' 
p. 335. Aelian. VIII. 5 Die Deuticyen aus d | 
Wichern dex: Pferde, Tac,. Germ.:c, ı0, 


2) Der Wahriogerey and dem Geſchrey, oder dem 
Sluge und Fraße von Vögeln waren varzüglich er⸗ 
geben die Scandinaviſchen und übrigen Sermanifchen _ - 
Voͤller, Tacit, Germ, c. 10. Barthol, p. 669, 
Die Cicilier, Piſider, Pamphylier und übrigen Bes 
mohner der Aſiatiſchen Halbinfel: Cie, deDiv. I. ı, 

1, 33-40. Vor allen anderen die Roͤmer, uster 
welchen die Aufpicien and dem Kluge und Frage der 
Bögel die vornehmſten waren. Il, ec. Ss 


2) Daher wurden unter fo vielen Völkern Raben, Kraͤ 
ben und Eulen für ungluͤckliche Bögel gehalten, 
Gonnerat 1.63. Plin, X. c, 15-17. Dlinius 
glaubte ‚ daß die Raben nicht bloß die Zukunft vers 

ündigten, fondern daß fie auch unter allen Vögeln _ 
die einzigen wären, welche fid) ihrer Weiſſaqungs⸗ 
Gabe bewußt ſeyen. I. c. Corri in aufpiciis [oli 
videntur intellectum habere fignifieationum 


ſua-· 
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man, daß viele Voͤgtlarten theils Busch ihren Flug, 
theils durch ihr Geſchrey die Veraͤnderungen der 
Tags s und Jahrszeiten, auch bie der Witte: 
rung gleihfam. vorher . verfüntisten. Man 
fhloß hieraus, daß die Vögel mehr, als 
ondere Thiere, WBertraute der. Götter ſeyen. 
Wenn die Römer vielen anderen Voͤlkern darin 
“ ähnlich waren, daß fie aus den Voͤgeln wahrfag- 
ten; fo. unterſchieden fie ſich fchon in. ben aͤlteſten 
Zeiten von allen übrigen Nationen burdy die Weis: 
heit, womit fie bie Augures und die Auspicien 
unter bie geheime Dberaufficht bed Senats feBten. 
Die Römer mwahrfagten nicht aus allen, fonteru 
aus wenigen Arten von Vögeln. Unter den Roͤ⸗ 
mern Eonnte fidy nicht Seder aus dem Wolfe, nidır 
jeder Priefter, nicht jede Magiflratd ⸗Perſen 
zum Wahrfager aufmerfen. Diefe Kunſt übten 
ganz allein viejenigen, benen e6 im Nahmen des 
Senats aufgetragen worden war. Auch nahmen 
die Römischen Angures nicht zu allen, fonbern nur 
zu gewiſſen, entweder durch ben Senat, ober dur) 
die Gefeße beftimmten Zeiten Auspicien. C.::: 
lich waren die Bewegungen der Bögel, aus ni: 
chen die Roͤmiſchen Augures ben Willen der Goͤr— 
.. ter erkannten, fo befchaffen, daß man dieſelben 
immer nad) den Umftänden der Zeit deuten kotnte, 


ober vollkommen in feiner Gewalt hatte.b). U::7 


| Er Pe Br Se Zu 
+ 


fuarum, Aus eben der Urlache, aus weld:. >: 

dad Geſchrey der genannten Vögel als Ungluͤ v.i:.- 

gend aniah, deuteten auch fo viele Nationc: zi. » 

,  Seheul der Hunde auf eine ähnliche Art, felb:i vie 
Neger in Congo, Cavazai J. 345. 

-&) Cic. II. 36. de Div. Externa autem augnria, 

quae non tam [uat artificiola, quam fuperli- 

tiola 
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letztere kann man beſonders von ben wichtigen uns. 
ter allen Auspicien, nämlich von denen fagen, wels 
che man von den heiligen Hühnern nahm c, Es 
war ein hoͤchſt glüdiide Zeichen, wenn bie heilt: 
-gen Hühner and bein Kefig gingen, von dem Fut⸗ 
ter, welches man ihnen vorwarf, fraßen, unb 
von diefem Futter etwas.auf die Erbe fallen ließen d). 
Sehr ungluͤckliche Zeichen hingegen waren «es, 
wenn die Huͤhner entweber nicht fragen, oder zu 
| ent⸗ 


tioſa videamus. Omnibus fere avibus ntuntur, 
nos admodum paucis, Alia illie finiftra funt, 
alia noſtris. - - Atque ille ( Dejotarus) lem- 
per iis utebatur: nos, nifi dum a populo.au. 
Ipicia aceepta habemus, quam multum iis uti- 
mur, Die Höner nannten cie Voͤget, aus deren 
Stimmen fie wahrfagten, oſciues; aus deren Flu⸗ 
ge, alites, Brillon. 1.507 c. 


c) Plin, X, 24 c. Horum [unt tripudia foliflima. _ 
Hi magiftratus noftros.quotidie regunt, d mos- 
que iplis [uas clandunt, ant refecant, -Hi faſ- 
ces Romanös impellent, aut retinent, jubent 
acies aut prohibent, victoriarım omnium toto 
orbe partarum aulpices, bi maximo terrarum - 
imperio imperant, etc, —— | 


d) Cicer. de Divinat. U. 84. Attulit in cavea pul- 
los is, quj ex eo nominatur puilarius - - -‚Quia, 
'eum palcuntur, necelle ef, aliquid ex ore ca- 
dere, et terram pavire,  terripavium primo, 
poſt terripudium dictum ef: hoc quidem jam 
tripudium dicitur. Cum igitur ofla cecidit cx 
ore pulli, tum aufpicanti tripudiam folilti- 

‚ mum nuntiatur. Ergo hoc aulpicium divini 
Quidquam habere potelt, quod tam fit coactum 
et exprelum? - . nunc vero.incluls in cavea 
(avis illa) et fame euecta, A in offam pultie 
invadit, - - hoc tu aulpicium putas ? 
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entwiſchen ſuchten 2. Die Nömer führten meh⸗ 
rere Beyſpiele an, wo Heerfuͤhrer ſich an bie letz⸗ 
teren Zeichen nicht gekehrt hätten, und für dieſen 


Ungehorfam durch große Niederlagen geftraft wors | 


ben f). Es iſt anger Zwenfel, daß in den letzten 
‚Zeiten der Republik die Auspicien häufig vernach⸗ 
laͤſſigt, oder gar auf die fhaamlofefte Art zur ‘Bes 
förderung ber gefährlidyften Entwürfe gemißbraucht 
wurden g). . Die Urfahe davon lan nicht, id 
- muß dieß immer wieberhohlen , in wahrer Aufklaͤ⸗ 
zung, nicht einmahl in entfchiedenem Unglauben, 
fondern allein in der Zerftreuung, oder den wilden 
Leidenſchaften, welche dad allgemeine Sittenver⸗ 
derben erzeugte, 


Biel vwatuͤrlicher, als die meiften Zeichen, 
welche man aus dem Geſchrey, ober aus dem Flu⸗ 
ge und Fraße von Voͤgeln nahm, waren die Vor⸗ 
bebentungen von vielen fo genannten Ominibus, b, 
bh. von zufälligen Reben, Mandlungen, und Ber 
gegniſſen, welche auf bie Lage von Perfonen eine 
auffallende Beziehung hatten, und eben deßwegen 
göttlihe Warnungen, unmittelbare Wirkungen ber 
Götter gu ſeyn fchienen. Won diefer Art waren 
die Omina, die dem Aemilius Paulus, der 
Caecilia des Metellus, dem IM. Craſſus und 
dem 


4) Brifl. de form. I, 218. 
Pu 33. de Divin, Val, Max. 1. c. —— 


"9 Dieß leßtere that Antonius Philip, II. 3. 32. 
35. V. 4. — de Div, Il, 33 a fg. p- Divunyf. 
Halic, 1. 56 . 
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dem Timoleon aufftießen k): allenfalls anch die⸗ 
jenigen, die vom Midas, und hiero, vom Pla⸗ 
to, und. Roſeius erzaͤhlt werden i). Allein die 
meiſten Omina waren ſo beſchaffen, daß man zwi⸗ 
ſchen dem Zeichen, und dem Bezeichneten faſt gar 
keine bemerkbare Beziehung entdecken konnte, oder 
wenn man dergleichen mit Gewalt finden wollte, 
daß man ſie gerade auf die entgegengeſetzte Art haͤtte 
auslegen koͤnnen. Omina dieſer Art wurden bloß 
dadurch Vorbedeutungen, daß auf gewiſſe Reden, 
Handlungen, oder. Begegniſſe zufällig ein, oder 
einige Mahle dieſes, oder jenes erfolgt war: wor⸗ 
aus man denn ſchloß, daß das zufaͤllig Vorherge⸗ 
hende eine Urſache, oder eine Vorherverkuͤndigung 
des nachher Erfolgten ſey. — Als der fliehende, 
. und ertappte Marius zu Minturna in das Dans 
der Fannia gebracht wurde, kam ihm ein Eſel 
entgegen, ſah ihn freundlich an, that einen froͤhli⸗ 
chen Schrey und Sprung, und eilte dann zum na⸗ 
hen Brunnen k). Marius fand in dem Eilen des 
Eſels zum Brunnen ein gluͤckliches Omen, wedurch 
vorbedeutet werde, daß er fein Heil auf dem Meere 
ſuchen muͤſſe. Für ungluͤckliche Zeichen — 
1 iel⸗ · 


Dr 


A) Cicer, de Div, L46. 46. Val. Max. J. 6. m 11. 
Plut. III. 455- 55. II. 182. 85 


3) Val, Max. I. 6. externa ſ. 2.3. Juß. XXIH, 4 
Dielen Männern trugen der Sage nad in der Kind⸗ 
heit Ameifen, Körner, oder Bienen, Honig in den 
Mund. Ich füge noch das Omen hinzu, was die 
Gothen aus der allmablichen Aufloͤſumna der Statuͤe 
des Koͤnigs Theodericdy nahmen. Procep, i9,Gro- 

| tii Hit. Gothorum p, 207. - "1 

k) Plut. II. 877, | 


F 
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hielten die Griechen und Römer, wenn Maͤuſe ets 


mas anfraßen, ober wenn ‚ihnen Kaßen und Ver⸗ 
ſchnittene begegneten, oder wenn fie von der linken 
Seite niefen hörten, ober mit dem linken Fuß zu⸗ 
erit in einen Schub, oder einen Tempel traten I). 


Ueberhäupt nahmen die meiften Völker das, mas 


von der rechten Geite her Bam, für gluͤckliche: 
von der Linken, für unglücliche Zeichen m). Auch 
ben den Ominibus erfand der Aberglaube gleichſam 


Mittel gegen fi ſelbſt. Zuerft hatte man es nad 
Ä der 


. 4) Theophrafii Char. c. 16, Cie, de Div II. 27. 
Deu Hindaus iſt dad Peyesren eines Dehihändlers 
ein trauriged Zeichen. Sonner. I, 65. Noch wis 
derſimniger aber ift ed, Daß die Neger in Conge im 
: dern Aufſtoßen eined Haſen, ober eines andern 
furchtſamen Thiers ein glüdtiched Zeichen finden, 
un? Mutb daraus fchöpfen. Cavazzi l. 343. Plu: 
tarch II. 216. 517. führt ein merfwürö'yge& BRey⸗ 
ſpier an, wo ein Omen 'ganz anders vom Timos 
leon, anders son feinen Kriegern verſiauden 
, Wurde. 


ını Cic. de Div. II. 39. Ita nobis finifira Gra- 
jis et barbaris, dextra meliora.. Quamgnam 
haud ignoro, quae bona funt, finiltra nos di- 
cere, etiam fi dextra fint, Sed certe noftrı fi- 
niftrym nominaverunt, externique dextrum, 
quia plerumgue melius id videbatur Daher die 
Medensarten numina dextra et laeva, fir gnädige 
und ungnädige Gottheiten. Wenn die Neger in 
- Whida morgens beym Ausgehen niefen, un» im 
Niefen zufällig den Kopf rechts drehen; fo halten 
fie dieß für ein fehr gluͤckliches; links, für ein uns 
glüdliches Zeichen. Des Marchais I, 510. Unter 
aͤhnlichen Umftanden geben die Tunkineſen Acht, ob 
fie Ein, oder zwey Mahle niefen. Das erfte ift ein 
unglüdliche®, das letztere ein glüdliches Zeichen, 
Letir, Edif. XVJ, 207 p. . Zn 
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ber gemeinen Meinung der "Römer in feiner Ge⸗ 
walt, unguͤnſtige Omind anzunehmen, ober nicht, 
indem man ſich entweder gegen ihre Wahrnehmung 
verwahrte n), ober nur erklärte, daß man fie 
nicht wahrgenommen habe." Selbft ber Naturfors 
ſcher Plinius hielt diefe letztere Auskunft für ein 
unausſprechliches Gnadenmittel, welches die Goͤt⸗ 
ter den Menſchen gewährt haͤtten o). Man konnte 
zweytens ein unguͤnſtiges Omen durch die Art, wie 
man es aufnahm, gleichſam umkehren, und in 
eine guͤnſtige Vorbedeutung verwandeln. Als Caͤ⸗ 
ſar bey der letzten Unternehmung gegen die An⸗ 
haͤnger des Pompejus in Afrika an's Land trat, 
fiel er beym Ausſteigen nieder. Er wandte dieſe 
ungluͤckliche Vorbedeutung um, inbem er ſagte: 
jetzt habe ich dich, Afrika p): Endlich hofte man, 
dag man ungluͤcklihe Omina entweder durch Aus 
ſpucken, oder durch das Werfen von Steinen, oder 
durch andere Handgıiffe, abwenden Fönne g), 


Eben 


n) Cic, de Div. II. 3@. Et qnidem ille (M. Mar- 
cellus‘ dicebat, ii quınd: en agere vellet, ne 
impediretur aulpiciie, lectica operta facere iter 
fe Tolere, = 


0) XXVIII. 4. In augurum certe difciplina con- 
Rat. negue diras, n-que ulla aufpicia pertinere 
ad eos, qui guamgue rem ingreiientes, obler- 
vare ſe ea negaverint: quo munera divinae in- - 
Aulgentiae majus nullum elt, | 


p) Suet, in Caefar- c. 59. Prolapßfüs etiam in 
egreſſu navis, verfo-ad melius omine, teneo 
te, inguit, Africa. 


9) Abominari. Plin, |, c. C. J. 
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Blaͤttern s). Schon bie alten. Deutſchen machten 
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| Ehen die Denkart, welche den. Glauben an 


L Omina veranlaßte, führte bie Menſchen auch auf 


den Vorſatz, den Willen der Götter durch allers 
ley Arten von Loos, ober von fortibus, zu erfor⸗ 
ſchen. Die Goͤtter waren die Urheber aller gluͤck⸗ 
lichen fo wohl, als ungluͤcklichen Begebenheiten, 
und Vorbedeutungen: nahmentlich der: Warnungen 
durch zufällige Reden, Handlungen, und Begeg⸗ 
niffe Was mar natürliher, als die Vorauss 
ſetzung, oder dee Schluß, daß aud) das Leos won 
den Goͤttern geleitet, und baf durch daſſelbe Gluͤck, 
oder Unglüd ausgetheilt, oder angedeutet werde? 


Man trifft baher die Wahrſagerey aus ſortibus 


unter den roheſten Wilden in allen Erdtheilen, wie 
unter allen großen Völkern der aͤlteren, und neuern 


Bet am Die Einen fragten bie Götter durch ben 


Wurf von Rugeln, oder Würfeln r):s Andere 
wiurch das Werfen, oder Ziehen von Stäben, oder 


in 
> 


A Ueber das rim, und Thumim der Tuben, Mich. 
‚Mof. Recht I. 186. uͤber dad Werfen von Kugeln 
:umter den Negern, Des Marchais- Il, 130, von 

. - Würfeln in, Dodona, Pränefte, Yutium und an ans 

... deren Orten, Cicer. de Div. I. 4, Van Dale 

. 295. unter den heutigen Perſern, und übrigen 
Morgenländern, Chardin III. 203. : 


: 5): Diefe Bahrfagerey nannten die Griechen paßdouey- 
rein. Gie fand, und findetifirh im alten Orient, 
Hoſeas c. 4; unter” den’ Seythen, Herodot, IV, 

67.68. unter allen Deutfchen Voͤlketn, Tacit. de 

.: Mor, Germ, & ı0; Ammian, Marcell. XXXI. 

79p.. Edit. Boxh, Barthol, p. 676. unter den 
Chinefen, ud den übrigen. Wöltern des öftlichen, 

und jüdlichen Aſiens, Notices de !’Yking p, 410. 
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er die Stäbe, melde fie — und jogen; gewiſſe 


Merkzeichen, die nachher geßeutet wurben 1). . So 
bald alfo Schrift erfunden, und Buͤcher verfertigt 
wurden; fo befchrieb man Blätter, oder Pfeile 
u. ſ. w. mit Worten, oder Sprüden, zog aus 
den einen, oder den anderen, und deutete diejent⸗ 
gen, welche man gezogen hatte u); oder man ſchlug 
heilige, oder ſonſt gefhäßte Schriften auf, un zu 
fehen, was durch die zufällig getroffenen Stellen 
angebeutet werbe. Zu eben ber Abſicht, zu mel 
her die Griechen die Gedichte bed Homer, Euri⸗ 
pides, u. ſ. w.; die Roͤmer, die des Virgil, 


des Stariuo, u. ſ. w. brauchten, wandten und 
weuben die Chineſen ihre Kings il. die Diahomes 
daner ben. Koran y), und die € 

m 12). 


eiften die, Bibel 


Ich habe bisher die vornehmſten Arten ber 
kuͤnſtlichen Divination mit einiger Umſtaͤndlichkeit 
behaudelt. Man kann in e einer argemenen Ge, 


ſchichte 


Lettres Edif. xvmi. 336. Gelbſt die Bewohner 


der Garolinen, oder neuen Philippinen machen 


Knoten in Palmblätter, zählen diefe. Knoten, und 
| wahrfagen daraus. Lettr, Edif, XV. 311. 


4) Tacit, 1, e. ter fingulos tfucculos) tollie, fab- 
latos, fecundum imprellam ante notam inter- 
pretatur, . | 


| u) Van Dale p. 297. 
‚x) Notices de l’Ykingl, c. 
9) Chardin III, 205. 


- 2) Weber die [ortes Homericas, Euripideas : Visei-' 
lianas, u. ſ. w. Van Dale p. 299- ar 
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ſchichte der. Religionen nicht’ erwarten, daß ich alle 
. Übrigen Arten. von Wahrſagerey, bie nur unter 

‚einzelnen Völkern, und in gewiffen Zeitaltern ge: 
braͤuchlich waren, auf gleihe Art und Weiſe unter: 
ſuche. Die genauere Uuseinanderfeßung aller kuͤnſt⸗ 
lichen Arten von Divinstion wuͤrde mid nicht nur 
viel weiter führen, al6 ic zu gehen wuͤnſche, fons 
dern würde auch den Leſer ermuͤden. Es tft mir 
genug, Fürzlich zu erwähnen, daß man nod) aus 
unzähligen anderen Dingen wahrfagte: nämlid aus 
mancherley Gliedinaaßen der Menſchen, und Tyie⸗ 
xe, befonder6 aus der Hand, und ben Nägeln der 
Menſchen a): aus Eyern, und allerley Früchten) :. 
aus dem $obern, und Kniſtern des Feuers 5): aus 
den Wallungen, und Ziigen des Rauchs, oder des 
Danipfs von Dpferthieren d): aus Wein, Wafs 
fer, und anderen Keuchtigkeiten e): aus ben Ge: 
falten von Metallen, ober anderen Dingen, wels 


he man in Waller, oder ähnliche Feuchtigkeiten 
ins 


a) Hierüber und über die folgenden Arten von kuͤnſt⸗ 
liicher Divination ſ. man ‚bei. Peucer. 144. ,193- 
Delrio IV. c. 3. 4 Selbſt die Jatuten wahrfagen . 
aus ver Hand, Gmelin II. 364. und Die Hoch⸗ 
ſchottlaͤnder, gleich den Kirginichen Coſacken aus 
den Schurterfnochen von Schaafen, oder Haͤmmeln. 
Pennants Scot. ꝑ. 179. 


5) Delriol..c. 


“e) Lucan. Pharf I. 549. Saubert, de faerif, P. 322. 
Die Kamtfichadalen halten dad Pfeifen des deuers 
fuͤr ein gluͤckliches, die — fuͤr ein ne 
lied Zeichen. Steller ©, 576. 


A) Saubert. et Peucer Il. cc, 
e) ib. - u | 
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hineinſchuͤttete 5): aus Spiegeln, ober Stuͤcken 
von Chryſtall, aus Sieben, Shlüffeln, Degen, 
Ringen, Bechern, und anderen Gefäßen g). 
Wenn auch eine, ober die andere dieſer Unterars 
ten von kuͤnſtlicher Divination durch liſtige Wahre, 
fager zuerft gebraucht ſeyn folltes fo bleibt es doch 
immer wahr, daß der Aberglaube ber Völker ih⸗ 
nen ſchon in älteren Muftern vorgeleuchtet batte, 
und fie durch eine natürliche Analogie zu ihren Er» 
findungen binführte. | 


Den bisherigen Unterfuchungen zu Folge far 
hen alle Götter die Zukunft vorher, und Fündige 
ten auch den Menſchen die Zukunft durch allerley: 
Zeihen, und zu allerley Zeiten an. Wenn die 
Götter ihre Verehrer Über gewiffe Angelegenheiten 
tu Ungemwißheit ließen, und gleichſam nicht ven 
freyen Stücken unterrichteten; fo wandte man fi 
an MWeiffager, und Wahrfuger, oder man erforfchte 
den Willen der Götter durch das Loos, der im 
Träumen, oder in den Eingeweiden der Opferthie⸗ 

| j | a 


- NH ib. Dad Gießen von Zinn in Waſſer, und das 
Wahrſagen aus den Formen des erfalteten Zinns 
ift in Sibirien noch eben fo üblich, als in Deutſch⸗ 

land. Gmelin III, 361 &, 


g) Delrio 1. c. Die Spiegel : Wahrfageren ift viek 
aͤlict, at“ man alauben ſollte. Schon der Kaifen 
Didins Julianus war derferben ergeben. Sparı, 
in ejus vitac 7. - - et es, guae ad [peculum 
dicunt fieri,. in quo pweri praeligatis ocnlis in- 
cantato vertice refpicere dicuntur, Julianus fe- 
cit Die Jakutiſchen Wahrjager prophezeien nacht 
bio aus Ringen, fondern auch and Ruͤbein und 
Cepeken. Gmelin TI, 364. BZ 
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e, u. ſ. w. Wie entſtanden, fo kann man mit 


Recht fragen, bey dieſer Leichtigkeit, den Willen 
der Goͤtter zu erfahren, bey dieſer Bereitwilligkeit 


der Goͤtter, ihren Willen zu erkennen zu geben, bie 
fo genannten Orakel, d. h. Gnabenörter, we bes 


flimmte Götter einem Jeden, ber fie über die Zus 
kunft fragte, zu allen Zeiten antworteten, "und 
zwar burd) beftimmte Zeichen antwortete ? 


Die Frage von der Entſtehung der Orakel 
kann nicht aus der Geſchichte, wenigſtens nicht 


aus der alten Geſchichte beantwortet werden. Die 


erſten, und beruͤhmteſten Orakel der Griechen wa⸗ 
ren von Auslaͤndern, oder doch gewiß nach frem⸗ 


den Muſtern errichtet worben A). Die Aegypti⸗ 


ſchen Orakel entſtanden in ſolchen Zeiten, bis zu 


welchen nicht einmahl Ueberlieferungen, viel weni⸗ 


ger hiſtoriſche Denkmaͤhler hinaufreichen. Nicht 


alle Völker, die an Weiſſagungen und Wahrſage⸗ 
- ren glaubten, hatten zugleih Orakel. Vielmehr 
ſcheint es, daß die Entftehung von Orakeln ſchon 


einen gemwiffen Grab von Eultur Yorandfegte. 
Wenn man biefed annimmt, fo Eönnte man zuge 
ben , daß zwar alle Hauptarten von Weiſſagungen 


and Mahrfageren urſpruͤngliche Erzeugniffe des 
Aberglaubens der Dienfchen waren: daß aber Ora⸗ 


kel erft in ſolchen Zeiten entſtanden feyen, wo 


Weiſſager, und Wahrfager ſchon angefangen hats 


ten, fich bed Aberglaubens ber Völker zu bemaͤch⸗ 


- tigen, nnd daß alfo felbft die erften Orakel von 


ſchlauen Betruͤgern gefiftet worden. x | 
nn a⸗ 


A) Das zu Dobona Herodot. II. 84 et fa. c. Du 
zu Delphi Paufan. X. 5c. 


0) 


Tacitus erzaͤhlt, daß D bie PERS ERER und 
Catten um eine Öalzquelle bis auf's Blut gefämpft - 


hätten, nicht bloß um ihrer Nüglichkeit willen, - 2a 


e fondern weil beybe Völker überzeugt geweſen feyen, 


dag die Götter in ſolchen wohlthätigen Quellen: — | 


wohnten, und die Gebete der Sterblichen mehr, '- 


als an anderen Orten erhörten 5). Wenn alle 


Nationen fo gedacht hätten, wie die Hermunduren 
und Gatten beym Tacitus; fo würde man als 
Regel feftfeßen können, daß Orakel an ſolchen Orten 
entſtanden feyen, woman die befiändige Gegenwart, 
und Wirkſamkeit höherer Naturen wahrzunehmen 
‚geglaubt habe. Allein biefe Vermuthung wird 
durch die Gefchichte nit allein nicht beftätigt, fons - 
dern vielmehr widerlegt. Die Götter, deren Ges 
genwart und Wirkſamkeit man wahrzunehmen glaub; 
te, waren nicht alle menfchenfrenndliche Götter. 
Ale Nationen 3. B. waren der Meinung, daß 
feuerfpeiende Berge, heiffe Quellen, gräßlice 
Waſſerfaͤlle, und gefährliche Stellen in Flüffen 
von böfen, oder zürnenden Gottheiten bewohnt 
würden, benen man ſich nicht einmahl zu nähern, 
viel weniger Fragen vorzulegen wagte. Selbſt 
die menfchenfreundlichen Götter hielt man nicht alle 

für geneigt, zw jeder Zeit auf Verlangen ihren 
Willen zu erkennen zu geben. Unzählige Wälder: 
und Bäume, unzählige Berge und Felſen wurben 
als beſtaͤndige Wohnungen ber Götter augefehen, 
ohne baf bewegen tn, unb neben den einen, oder 

auf den anderen Orakel entſtanden. 
Dr | Menu 


i) Annal. XIII. 57. Eos maximae loeos propin« 
quore coelo; precesyue mortalium a — nus- 
guam propius audiri, 


67a. — — | 
Kenn Orakel urfprünglih nicht durch bie 

Schlauheit von Prieftern, oder Wahrfagern, fon: 
dern ‚durch ben Aberglauben der Mienfchen gegrüns 
det wurden; fo iſt Feine Entſtehungsart wahrſchein⸗ 
licher, als diejenige, welche von den Hoͤhlen der 
Sibyllen, oder von dem Orakel zu Delphi erzaͤhlt 
wird. Hirten, heißt es, welche ihre Heerden an 
den Bergen, und in den Thaͤlern von Phocis wei⸗ 
deten, wurden auf einmahl von den aus der Erde 
aufſteigenden Duͤnſten ergriffen, und fingen an, 
wie von der Gottheit bes Apoll erfüllt, zu weif 
fagen I), Man fa die Betäubung, melde die 
mephitifchen Dünfte veranlaßten, gleich einer jeden 
andern Verzuͤckung als eine unmittelbare Wirkung 
der Gottheit, die Betäubten, gleich anderen Ver: 
zuͤckten, als Vegeifterte, und ihre Reben und 
Worte als Weiffagungen an. Vorber s Afien, Orte: 
chenland, und Stalien waren voll von Höhlen, 
In Griechenland hatte feine Gegend fo viel Hoͤh⸗ 
len, als Voeotien; und chen deßwegen war Boeo⸗ 
tien reicher an Orakeln, als irgend ein anderer 
Theil von Griechenland ) 


Su den angeführten, und anderen ahnlichen | 
Beyſpielen war wenigſtens eine auffallende Erſchei⸗ 
nung wirklich vorhanden. Bisweilen fuͤhrten 
durchaus eingebildete wunderbare Phaͤnomene zu 
denſelbigen Reſultaten. Im alten Norwegen wall⸗ 
id man zu men aaa Steine, von wels 


a. | 


k) Paufan, x. 6. Plut. VII. 705. 
2) Plut. VII, 6er, Van: ‚Dale p. 54. Des Brolies i im 
. 365 ®. der Memoires de l’Academie des Inien 
p. 112. — 


J 








— 


6* 


) 


. + y * 
* # . %. 
. : ; 
un mm \ — 67 1 
’ 


chem man allgemein glaubte, daß er in feinem Ins 
nern einen hörbaren Gefang anftimme, und dur ° 
‚ biefen Gefang denen, welche ihn befragten, bie Zu: 


Funft vorher verfüntige m). Etwas ähnliches er: 


zählte man van dem heiligen Stein, welchen man 


in den aͤlteſten Zeiten bey ber Wahl. von Koͤnigen 
in Irland brauchte, der nachher nad Schottland; 

und aus Schottland nad) England Fam, wo er 
noch jetzt dem Croͤnungs⸗Seſſel der Könige einvers 
leibt iſt. Man hielt die Wahl von Königen nice. 
eher für gottgefällig, ald bis der Stein eine ver 
nehmlihe Stimme, ober doch einen vernehmlichen 
Seufzer von fidy gegeben hatte n). na, 


| Eine andere wahrfdeinliche Urſache ber Ent: 
feehung von : Orakeln war bie natürliche Denkart 
ungebilbeter Menſchen, vermöge beren man ans 
nahm, daß bie weiſſagende Kraft, melde großen 


‚Propheten ben ihren Lebzeiten beygeivohnt habe, 


in ihren Weberbleibfeln, oder Gräbern fortbaure, 
ze — Ä und 


m) Barthol. III. 2, 627. Keisler p. 21 et ſq. Thar- 
ftenus adveniens, fanumque' intrans, coram 
-  Japide, quem in fano ſtantem colere fuevit, in 
- , faeiem procubuit oravitque. Indridus foris 
ſtans, hoc carmen in lapide cantari audivit: 
Tuhuc _ . Ä 
Ultima viee . 
morti vicinis pedibus 
terram calcalli, 
cette enim antequam 
fol [plendeat, 
animofus Indridus 
odium tibi rependet, ° 


. n) ‚Keidler I, c, 


4 
! 
. en 4 


und daß alſo ſolche weiſſagende Heroen auch nach 
dein Tode fortführen, die Zukunft zu offenbaren. 
Auf viefe Art bildeten fi allem Anfehen nady die 
Drafel des Tropbonius, und Ampbiaraus,. bes 
Ampbitochus, Mopſus, uf. m. fo. wohl im 
eigentlichen Griechenlande, als in anderen Läus 
‚ bern 0). | | 


.: Die Zeichen, durch welche weiffagende Götter 
die Zukunft, oder ihren Willen zu erkennen gaben, 
. waren fehr verfhieben.. Mur unter ganz rohen ober 
 abergläubtgen Völkern konnten Priefter, und Sons 
gleurs es wagen, bie Götter felbfi reden, oder 
antworten zu laſſen p). Es war ſchon fehr bedenk⸗ 
lich, die Statuͤen der Goͤtter durch Winke und 
Giberden antworten za laſſen ): ausgenommen, 
wenn die Prieſter ſelbſt, mie dieſes in Hierapolis 
geſchah, die Bildniſſe trugen, und MER 
! | oß 


0) Cie. de Nat, Deor. III. 19. Paufan, IX 39, 
40, Lucian, l. 138. 139. II. 205, 256. 


p) So unter den Negern, Römer ©. :49 5 53. unter 
den Wilden in Parannay. Lettr, Edif. IX. g5. N. 
"E. Der Betrüger Alepgander war im Zeitalter 
CLucians fühn genug, ven feinem Gott, der die 
Geſtalt einer Schlange ‚hatte, mündliche Goͤtter⸗ 
fprüche (xpyue duropwvo) geben zu laſſen, da er 
gewöhnlich ſchriftlich antwortete. Solche muͤndliche 
Drakel wurden nicht einem Jeden, ſondern nur den 
Reichen, Vornehmen, und Freygebigen zu Theil. 
Lucian. IL. 254. 235 E œduv edıddvro, 2ds avys- 
öyv, ala Tos surapußng, mu wÄRTIIG, Xu 
psyahodwpog. — = 


Fr 


q) Wie im alten Scandinavien, Barthpl. },.c, Go p. 
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Bloß: zurch eine ruͤckwaͤrts, — berwin⸗ ſchrel⸗ 
tende Bewegung ertheilt wurdenr). Sn Negypten; : 
“ Griechenland, und Stalien erklärten bie Götter 


ihren Willen entweder durch Traͤume und Geſich⸗ 
ter 5), oder durch Sortes £), oder durch die Ger 
raͤuſche von Becken, Blättern, und Waſſern u), 
oder durch dad Geſchrey von Thieren x): oder 


endlid), ‚und bieß geſchah am bäufigften, burd 


den Mund von Prieftern, oder Prieſterinnen, von 
welchen man vorausfeßte, daß fie mit ber Gott 


heit erfüllt würden, und in diefem Zuftande von 
Gott » Erfüllung basjenige fagten, was bie Goͤt⸗ 


ter ihnen eingäben y). 


® 
2 3 


NA 482. IUue. 
2) So Trophonius, und viele Yadere, 


&) Der Supiter zu Dodona, und die Fortuna fb wohl 
zu Antium, aD zu ae Cic. de Div. . 34. 
II, 41. 


u) 3u Dodona, Des Brolfes 1. 


x) Es gab eine Zeit, wo man den Zauben in Dodos 
na am meiften zutraute, VII. ax. Paul 


y) Zu Phoiraͤ in Achaja war ein Srafel, wo man 
dem Apoll die Frage, welche man Beantwortet 
wünschte, in’d Ohr fagte. indem man dieſes that, 
bieft man feine Ohren mit beyden Händen feft zu, 


und zeg die Hände erft dann zurüd, wenn man auf 
die Straße gefommen war. Die erften Worte, wel⸗ 


che man bärte, fah man als die Antwort ded Worte 
tes an. VII. 22. Paufan. Zu Patrd war eine 
weiffagende Quelie, po man ſich auber bloß über 


— 


den Ausgang von Krankheiten Raths erhalten konn⸗ 


te Man ließ naͤmlich einen Spiegel au Faͤden in 
den Brunnen hinab, e a das Waſſer he 
Syne 


— 


u 
-* Zu den Anmittelbaren Organen der Gottheit 
ermählte man aus -begreiflihen Urſachen in den 
meiſten Tempeln weiffagender Götter Perfonen des 
ſchwaͤchern Geſchlechts, welchen man eine beftändis 
ge Enthaltfamfeit auflegte, damit fie um defto faͤ⸗ 
higer, und wärbiger feyn möchten, den göttlächen, 
ober weiffagenden Geift zu empfangen 2). Wlan 
"nahm die Pythia In Delphi, und deren Schwes 
fiern aus dem nichrigften Poͤbel, weil beffer ges 
bohrne Jungfrauen ſich zu den eben fo peinlichen, 
aͤls gefahrvollen Begeiſterungen nicht hergeben 
mochten. Wirklich waren die Verzuckungen ver 
Pythia, und anderer weiffagenden Weiber miteben 
fo fürdterlihen Verdrehungen des Coͤrpers, eis 
nem eben fo gräßlidhen Sträuben, oder Schütteln 
‚ bed Haars, bemfelbigen Schäumen des Mundes, 
benfelbigen Geſchreys, und Erfhöpfungen, oder 
Ohnmachten verbunden, wie die Efftafen der Zaus 
berex, und Zauberinnen von Wilden a). Wiss 
weilen ward die Pythia von dem Geifte,. der fie 
bervegte, gleichfam uͤbermannt, und brach mit 
Bez Geſchrey aus dem Allerheiligften her. 
or. Dieß gefhah zu Plutarchs Zeiten. - Vor 
ber rafenden Weiſſagerinn entflohen nicht bloß die: 
jenigen, welche den Gott zu Delphi befragt. hat: 
j , Rh ten, 


ohne ganz untergetaucht zu werden. Man zog den 
Spiegel hervor, und erblickte dann den oder die 
Kranken lebend‘, oder todr. ib, VIL, zıc, 
. 2) Des Broffes I, ec: p. ı19, . | | 
4) Dan leſe die Schilderung der Pythia im fünften 
Buch der Pharfalia des Lucan, und die der Gis 
hylle, im 6. Buche der Anunnide. Des Broſſes hat 
" beyde in der Ueberfegung mitgetheilt, 
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gen, ſondern auch die ſo genannten Propheten und | 
Dichter. Die verwilderte Priefterinn ſank nicht 


weit von dem Allerheiligſten ohnmaͤchtig nieder, und 
farb nach einigen Zagen db), Man braudte, wie 
es: scheint, Maaßregeln, um foldye Auftritte zu 


verhüten. Wenigftens fagt Piutarch, daß man ., 
fih bey dem Apoll vorläufta erkundigt ‚habe, ob 
bie Pythia zur gehörigen Empfaͤngniß bed "göttlichen | 


Geiſtes tüchtig fey ce). Die Geſchreys von Prie 
fterinnen, die auf.eine ganz ungewähnlide Art ver⸗ 


zuͤckt wurden, hielt man für nicht⸗ bedeutend d). 


Selbſt die gemöhnlichen Efftafen der Pythia was 
ren fo angreifend, daß man: le bisweilen mit 
Gewalt.dazu zwingen mußte e). So wie es ſich 
von Zeit zu Zeit zutrug, daß Priefterinnen theils 
durch die Duͤnſte, die aus der Höhle in den Adytis 
aufſtiegen, theils durch tie aufgeregte Phantafie 


gleichſam desorganiſirt, oder in eine wilde Wuth 


verſetzt wurden; fo eraͤugnete es ſich wahrſcheinlich 


* 


"zu andern Zeiten, daß fie zu wenig empfaͤnglich wa» 


ren, und nicht in den Zuftand übergingen, welchen 


bie Griechen durch das Wort evIaoinsuog begeichne- 
ten. Um in den. [eßteren Faͤllen die Wirkungen 
der auffteigenben oc zu befördern, gab man 


den 


5) Plutarch, VIT. 724, 
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676 — — 
den Priefterinnen in Delpht aus ber Eoftalifchen 
Duelle zu trinken, deren Wafler man gleichfalls 
für begeifternd ‚hielt, oder leicht Bazu machen Fonns 
te f)._ Andere Priefterinnen tranken in gleicher 
‚ Abfiht immer « g) oder gar Dchfen: Blut A), 
welches letztere man fonft als töbtliches Gift vers 
abfcheute. Der Priefter eines weifjagenden Bak⸗ 
chus in Thracien nahm Por den Ekſtaſen fehr viel 
Wein zu ih, um fih in die gehörige Werfaffung 
zn feßen i). Die verzüdte Pythia ſtieß während 
threr Ekſtaſen nur einzelne, unzufammenhängende 
Worte und Reben aus. Diefe wurden von fo ges 
. nanuten Propheten aufgefangen, und von Dichtern, 
bie im Dienft bes Upoll waren, in Verfe gebracht k). 
In älteren Zelten wurden die Götterfprühe des 
Apoll zwar nit immer, aber doch gewöhnlich in 
Verſen ertheilt. Im Zeitalter des Plurarch 
wunderten fih die Spötter eben fo fehr barüber, 
| i daß 


m * 


) Van Dale p. 130 et ſq. ; / 

£) In Argos. Paulan. II, 24, | 

A) Plin, XXIIX, 9. Taurinus quidem recens in- 
ter venena ell, excepta Aegirae: ibi enim [acer- 


dos Terrae vaticinatura, tauri fanguinem bi- 
bit, priusguam in [pecum defcendat. 


i) Macrobius I. c 18. ex Arifiötele - - Sed in hoc 
adyto vaticinaturi plärimoe mero [umpto, - - 
effantur Oraeula. 
k) Van Dalegr. 155 et [q p. Plut. VII. 608. 724. 
Es ſcheint, als wenn die Dichter Heilige geuaunt 
worden. 1. c. p, 704. se Quyaıv py novov Ta: Iso 
 wpowrug, alla was rov wpoßarnv Nixavöpor, 20 
TUR TUPOVTaG TWV OCIAY, 
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daß der Gott zu Delphi vormahls in ſchlechten 
Verfen gefungen habe, als daß er jegt nicht eins 
‚ mahl mehr in ſchlechten Verſen antworten koͤnne h. 
Fromme Maͤnner, dergleichen Plutarch war, wuß⸗ 
ten das eine, und das andere auf eine ſolche Art zu 
erklaͤrn, daß der Ruhm des Gottes, und ſeiner 
Spruͤche dadurch vollkommen gerettet wurde U). 


Wenn man auch einräumt, was man nicht. 
nöthig hat, daß nämlich nicht bloß die Alteften 


Orakel überhaupt, fondern felbft die-älteften Oran 


tel in Griechenland durch ben Aberglauben der Diens 
fhen geftiftet werden; fo kann mai doch zugleich 
kuͤhn behaupten, bag alle bekannte Orakel gleich 
nad) -ihrer Entſtehung durch bie Klugheit, ober 
Schlauheit der Priefter eine ſolche Einrichtung er⸗ 
hielten, wobey die Diener der Götter fi am wen 
nigften ausfeßten, und fo wchl die Fragenden, als 
bie ihnen zu ertheilenden Antworten am meiften 
in ihrer Gewalt hatten. Ich will dieſes durch eine 
kurze Darftellung ber innern Organifation ber beys 
ben Drafel bemweifen, weldye ihr Anſehen am lämgs 
ſten in Griechenland aufrecht erhielten. 


Der Gott zu Delphi m) war zwar nie auf Lange 
Zeiten unzugänglich; allein es gab body unglüds . 
liche Tage, an welchen man ihn nicht fragen durfte, 
ober nicht zu fragen wagte. Selbſt an glücklichen 
Tagen Eonute man j ich dem Apoll nicht geradezu 

naͤ⸗ 


i) vii. 858. 563. Gin. 
) L. c. — 
m) Van Dale 98 et fg, p- Br 


8 — — | 


nähern. Mat "mußte ſich diefer Gnade durch 
mancherley gottesdienftliche Handlungen, durch Ges 
bete, Reinigungen, und befonderd burd) Dpfer 
würdig machen. Die Dpfer waren oft nicht gün: 
flig, und mußten in diefem Falle wiebergohlt wers 
den. Alle vorgehende günftige Opfer waren vers 
- geblih, wenn nicht das lebte Opfervieh von dem 
Waſſer „ womit man es kurz vor dem Schlachten 
begoß, am ganzen Leibe erzitterte n). Es iſt eins 
feuchtend,, daß die jeßt erwähnten. Wurbereitungen 
bazu dienten, bie Abfihten unb Charaktere der 
Srigenden kennen zu lernen, Wenn alles gefchehen 
war, was geſchehen mußte, fo führte man bie 
Fragenden, deren gewoͤhnlich mehrere waren, in 
einer feierlichen Proceſſion dem Tempel des Got 
des zu. Während diefer Procefjion waren bie Fra⸗ 
“ genden ſtark mit Lorbeer becränzt. Gie trugen 
in der einen Hand Zweige von Lerbeeren, ober 
Eränze: in der andern die verfiegelten Bittfchrifs 
ten, in welchen die Fragen enthalten waren. Man 
machte während der Proceffion eine Lärmende Mu— 
fif, wie man vorgab, deßwegen, damit die Fra⸗ 
genden Beine unglürfliche Worte, ober Reden hören 
möchten. Bey der Ankunft im Zempel. bradte 
man die Pilgrimme in eine Capelle, oder Eelle, 
‚ die von den Adytis, oter dem Allerheiligften durch 
eine Mauer getrennt war. Hier blieben bie Fras 
. genden fißen, während bie Pythia mit einem, oder . 
mehreren Propheten in. bie dicht hefchatteten, und 
iu Wolfen von Weihrauch eingehuͤllten Adyta hins 
abfieg, Kein neugieriges Auge fah jemahls, was 
in dem Allerheiligften —— ‚Man hoͤrte nur 
die 


n\ Plutarch, vu im 115» en 














die Pytthia, nachdem fie ſich eine Zeitlang auf den 
Dreyfuß geſetzt hatte, unverſtaͤndliche Toͤne, ober 
unzuſammenhaͤngende Worte ausſtoßen. Die Pro: 


kuͤndigten. Stimmte aber dieſes Opfer mit den 
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pheten fingen diefe Worte auf, und bie-Dichter des 


Tempels faßten fie nach der Deutung ber Prophes 


ten in Berfen. Die meiften Antworten des Gots 


tes waren entweter fo bunbel;,- daß man: fie nicht 


verſtehen, oder fo allgemein umd zweydeutig, daß 
man f e auf mehrerc Arten auslegen konute o). 


Die Einrichtung des Orakels des Tropbenius | 
zu kebadia in Boeotien beweidt‘ bad, mad bewies 
fen werben foll, faft noch augenfcheinlicher als die 


Einrichtung des Delphiſchen Orakels. Wer den 
Trophonius zu Rathe ziehen wollte p), mußte 


eine Zeitlang in, einer dem guren Genius: und 


dem guten- Sluͤcke geweihten Eapelle zubringen, 
und ſich von allen unreinen Dingen, beſonders von 


waxmen Baͤdern enthalten. Das einzige Bad, mad 


man ben Fragenden erlaubte, eder vielmehr vor: 


ſchrieb, war das im Fluſſe Herkyna. Da die Fra⸗ 
‚genden vielen Göttern opfern mußten, fo hatten 


bie Vorfteher immer einen Ueberfluß von Fleiſch, 
wovon fie den Pilgrimmen reichlich mittheilten: 


. Die Priefter unterfuchten die Eingeweide eines jes 


den Dpferthiers fehr genau, um zu erfahren, ob 


Trophonius gnäbig ſey. Alle vorhergehente gluͤck⸗ 


lie Opfer waren fruhtlos, wenn die Eingeweide 
eineds Widders, welchen man kurz vor dem Eins 
aang in die Höhle opfern mufte, Feine Gnade vera 


fruͤ⸗ 


o0) Cic. de Div. 6. >. 0.0 en 
79 Paul, IX, 39. Van Dale, 197 et [q.p. 
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fruͤtzeren überein, fo konnte man ſich voll guter 
Hoffnungen in die Hoͤhle des Trophonius hinab⸗ 
laſſen. Bevor dieſe Hoͤhlenfahrt geſchah, fuͤhr⸗ 
ten die Prieſter den Fragenden in der Nacht zum 
Sluſſe Herkhna, und ließen ihn hier von dreyzehn⸗ 
jähvigen Knaben erſt mit Oehl falben, dann mit 
Waſſer aus dem Fluſſe waſchen. Mad dieſen Rei⸗ 
vigungen brachte man den Fragenden an bie beyden 
Quellen des Fluſſes, von welchen die erſte der 
Quell ber Vergeſſenheit, und bie andere der Er⸗ 
innerung hieß. Der Fragende mußte aus ber er⸗ 
gen trinken, damit er alle weltlihe Dinge ver⸗ 
geſſe: aus der andern, Damit er genau behalte, was 
‚er bald fehen und hören werde. Zuleßt zeigte man 
dem Gragenden das vom Dädalus verfertigte Bild: 
sig des Tropbonius: ein Gluͤck, bad ganz allein 
denen zu Theil ward, die das Drafel zu Lebadia 
zu Rath zogen, Wenn der Fragende die aller 
. beiligfie Bild angebetet hatte, fo legte man ihm ein 
Gewand non Leinwand an, bedeckte feine Füße mit 
Stiefeln, wie fie in ber Gegend Yon Lebadia ges 
tragen wurden, und ließ ihn dann bis an den 
"Eingang der Hoͤhle hinauf ſteigen. Die Hoͤhle 
des Troͤphonius war ein Werk der Kusft, nicht 
ber Natur. Man gelangte in diefe Höhle nice 
durch Stufen, die hinabführten, fordern durch ein⸗ 
ſchmale Leiter, welche hineingefeßt wurde, Wenn - 
man ben Boden des erfien Ublaßes erreicht hattez 
fo Ingte. man ſich nieder, indem man Monigfuchen 
ta der Band hielt, um bamit Schlangen, bie ſich 
etwa tarbieten koͤnuten, zu füttern und abzumens 
ben. Die Liegenden bemühten ſich, ihre Weine in 
eine enge Oeffnung zu bringen. Co balb biefes 
geſchehen war, wurden fie mit einer 
J — IE) 
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Geſchwirdigkeit in das eigentliche Adurew, oder in _ 
bad Allerheiligfte der Höhle hinabgezogen, Die 
Hinabgezogenen erhielten bald allerley. Gefichter, 
bald hörten fie Töne und Worte. Wenn Tros 
pbonius fi auf bie eine, ober die andere Art 
geoffenbart hatte; fo zog man bie Fragenden bey 
den Beinen wieder aus dem Innerſten der Höhle 
hervor, feßte fie auf einen Ihren ber Erinnerung, 
- und ließ fie das erzählen, was fie gefehen, vber 
gehört hatten. In den Uugenbliden, wo man... 
dieſes von dem Fragenden verlangte, waren bie 
Veßteren, wie Pauſanias aus elgner Erfahrung 
verſichert, nody meift außer ſich; und ed war alfo 
nicht ſchwer, wenn fie fi ihrer allmählich wieder 
bewußt wurden, die gemachten Ausſagen abzuäts 
dern, oder zu ergänzen. Die Vorſteher des Dras 
kels erzählten, dog Ein Mahl ein Trabant des 
Königs Demerrius in der Höhle umgekommen 
ſey, und daß der Leichnam befielben durch eine an⸗ 
dere, als die heilige Deffnung, herausgemworfen 
worden, Trophonius habe den Frechen nach Vers 
dienft beftraft, da er ohme bir gehörige Vorberei⸗ 
tung ‚in die Höhle hinabgeftiegen ſey, giht um 
ben Willen ‚des Tropbonins\zu erfahren, fun: 
bern um bie Schäße zu plündern, melde er in dem 
Wllerheiligften zu finden geglaubt habe, Es hraucht 
keines folden Eommentars, bergleihen Dan Dale _ 
geliefert hat g), um nachdenkende Leſer fühlen zu 
maden, daß das Orakel zu Sebadia ganz darauf 
angelegt war, erft die Fragenden zu erforfchen und 
gehörig zu ſtimmen; dann fie das hören und fehen 
zu laſſen, was fie hören und fehen follten. 
| i | er 2 
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In keinem anderen Lande erhielten‘ bie Orakel 
‚ einen fo mächtigen Einfluß auf die öffentlichen 
“ Ungelegenheiten, als in Griechenland. Diefer Eins 
Buß dauerte bis auf ben Untergang der Freyheit 
und Unabhängigkeit ber Gricchiſchen-Republiken 
ungefhwädt fort. Das gröfte Anfihen genog Das 
Orakel zu Delphi: ein Vorzug, den diefes Orakel 
unftreitig feiner Lage am meiften zu banken hatte r). 
Das Drakel zu Delphi war das einzige, was als 
‘ein gemeinfchaftlicher Gnadenort von ganz Gries 
henland betrachtet wurde. Mach diefem gemeins 
f&aftlihen Gnadenorte fandte man in älteren Zeis 
' ten mannbare Söhne, damit fie dem Apoll die Erft: 
linge threr Haare mweibeten s). Hier verfammels 
ten fi) die Amphyktionen, oder ber hohe Math 
aller Griechiſchen Freyſtaaten; und alle Griechiſche 
Voͤlker hatten in dem Tempel zu Delphi heilige 
‚Stätten, oder Schäßet), wo die dem Gott geweih⸗ 
ten Geſchenke und Denfmähler aufbewahrt murben. 
Als daher die Phocenſer den Tempel zu Delphi 
‚pländerten, verabfcheusen alle Griechiſche Voͤlker 
ben Tempelraub als eine That, die Yon ganz Grie⸗ 
henland > ja von allen Nationen der Erde gerödgen 
werben muͤſſe. Man erhob den König Pbilipp. 


von Macebonien, ber bie Phocenfer befriegte, als 


ben Freund und Vertheidiger der Gätter zum Him⸗ 
2: ' mel 


r) Man behauptete nicht bloß, daß der Tempel zu 

Delphi in dem Mittelpuncte von Griechenland, ſon⸗ 

dern der ganzen Erde fiege, Plato de Rep. IV. 268. 
| 9) Plur. I. p. 10. in Thefen, 


t) ennsc, Iycaypug =. 
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Thermophlen ‚gegen den Philipp- befeßt hätten, 
als undankbare Abtrünnige des Gottes, ber ihnen 
fo unfägliche Wohlthaten erwieſen habe x): Da 


fein anderer weiffagender..Gott- in Griechenland ff 


wel u); und .tabelte bie Dihenienfer, welche die 


oft und von fo vielen Völkern zu Rathe gezogen 


wurde; fo ward auch der. Tempel Feines anderen 


Gottes fo reich, ‚nicht. bloß: durch die Wergabuns 
gen ber riechen, fonderh auch vieler fremden Abs 


nige und Völker 4). Man mandte fi an dad 


Orakel zu Delphi, und. an. andere Orakel nicht nue- · 


in 


u) Juftin. VIIT. 2. Incredibile,. qusntum ea res 
apud omnes nationes Philippo gloriae dedit, 
_Illum vindicem facrilegii. illum ultorem religio- 


num: quod orbis viribus expiari debuit, ſolum, 
qui piacula exigeret, exflitille. Dignum itaque, , 


qui diis proximus haberetur, per quem deorum : _ 


majeſtas vindicata fit. 


x) 1. c. - - - aguntque propugnatores [celeris, cu- 
°  jus turpe erat alios vindices fuille; immemo- 


res prorſus, quod m: dubiis rebus fuis illo deo 


etiam cenfiliorum auctore uli fuerant: quod illo 


duce tot bella victores inierant, tot urbes aufpi- - 
cato condiderant, tantum imperium terra, ma- 
rique quaeſierant; quod nihil fine majeſtate nu- 
minis ejus aut privatae unquam, aut publicae 
rei gellerant. Tantum facinus admifille inge-' 
nia, omni doctrina exculta, pulcherrimis legi- 


bus inftitutisque formata, ut, Quid poft hac ſue- 
. eenlere jure.barbaris pollent, non haberent, - 


y) Cie, de Div. 1; 19, 45. Jußin. XXIV. 6, Multa 


igitur ibi et opulenta regum populorumgue vi- 
funtur munera ; quaeque magnificentia [ui red, 


dentium vota gratam voluntatem, et deorum 


relponla manifeltant, 


J 
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in allen großen Noͤthen x), ſondern man fragte 
fie auch über die Gründung von Städten und Pflanzs 
ſtaͤdten 0), über die Einführung neuer Berfafluns 
gen b), und über Eriegerifche fowohl, als andere 


“wichtige Unternehmungen c): ja man wählte ben 
Apoll häufig zum. Schiedsrichter in Streitigkei⸗ 


ten d). In manden Faͤllen warteten die weiflas 
genten Götter nicht einmahl ab, daß man fie bes 
fragte, fondern fie ſchickten unaufgeforbert ihre Aus⸗ 
ſpruͤche an die Völker und Fuͤrſten, bie benfelben 
gehorchen ſollten ey. Nach dem Zenopbon gab 
ed ein altes. Geſetz, welches durchaus unterfagte, 
die Orakel über Kriege zu befragen, welche Gries 
des gegen Griechen führten f). Zur Erhaltung 
des Anſehens ber Drakel wäre es allerdings gut 


geweſen, wenn man ein ſolches Gefeß nicht bloß 


gegeben, fonbern auch genau beobachtet hätte. - Al⸗ 


kein man Bann aus älteren, wie aus fpäteren Zei: 


een Venfpiele genug anführen g), daß wie Götter 
kein Bedenken tengen, ſowohl über einheimifche, 
| —— | als 


2) Xenoph, de Republ. Athenienf. c, 6, Juftin, XX. 


2,3. Die meiſten gleichfoigenden Zeugniſſe bewei⸗ 
fen daffelbige, t nn i 


78) Joßin. 1, c. und XIII. 9 
_ 5) Cie. 1.45. Iuſtin. III. 3. 


*) Herodot, VII. ı4e. 220, Plutarch. I. 457. HI.57. 
Tbucyd, I. 28. 118 126° Du 


| F d) Tuucyd. I. ag c. 


«) Herod, V. 89. Plutarch, II, 505. 527. Demofih, 
p. 398. Edit. Wolfii. . a 


. 5 Hiſtor. Graes, Il, c. 2. 9. 16. 
g) Xenoph. 1.c. 3. P.395. Iuſt. III, 6, 


— 
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als über andwärtige Kriege zu antworten. — 
Lykurg und Solon verfhafften ben von ihnen eins - 
geführten Verfaſſungen durch Orakel eine göttliche - 
„Sanction k). Lyſander wollte ſich des Anſehens 
des Apoll in Delphi bedienen, um die vom Ly⸗ 
kurg gegruͤndete Verfaſſung uͤber den Haufen zu 
werfen i). Goͤtterſpruͤche allein bewegten die Athe⸗ 
nienſer, gegen ihren Willen die geliebte Vaterſtadt 
zu verlaſſen 4)3; und ben Leonidas, mit feinem -. 
Haͤuflein den Tod für's Vaterland zu flerben /): 
ohne welche heldenmäthige Entfchliegungen Gries 
chenland Yon ben Perfern wäre unterjocht worben. 
Freylich wird dieß Verdienſt der weiffagenden Goͤt⸗ 
ter dadurch wieder geſchwaͤcht, daß fie Tyhrannen 
aufmunterten, ihre Vaterſtaͤdte zu unterjochen _ | 


Sn 


h) Jufin. IT. 5. Cic. de Div. I. 43. » iidemgue 
 (Athenienles et Lacedaemonii), de rebus majo- 
ribus femper aut Delphis oraculum, aut abHam- 
moeone, ayt a Dodona petebant, Lycurgus qui- 
dem, qui Lacedaemoniorum rempublicam tem- 
peravit, leges [nas auctoritate Apollinis Deipbici 
eonfirmavit. | 


ö) Plut, III. 67. Nepos in ejus vitac.3. Nach dem 
Cicero widerfegte ſich der Gert in Delphi den Ab⸗ 
fihten Lyſanders. l.c. Quas (Leges Lycurgi), 
cum vellet Lylander commutare, eadem prohi- | 
bitus eft religione, ze | er 


k) Herodot, VII, 140. Plut, 1, 457. 
3) Herod, VIl, 220. Jußin. II. o. 11. 


mm) Den Aypfelus in Korintb, Herodot. V.sg. Den 
Aylon in uchen, Thueyd. I. 126. Als vie Pho⸗ 
cenjer den Tempel in Deiphi befeßten, Zwang ihr 

Arnfuͤhrer Philomelus die Pythia, den Drepfuß zw 
befteigen, Die widerfirebende Ppthia antwortete 
— end⸗ 


’ 
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wiewohl auch dieſe Bedſpiele ben außerordentlichen 
Einfluß beſtaͤtigan, welden:die Orakel auf die oͤf⸗ 
fentlichen Angelegenheiten in Griechenland hatten. 
Eben dieſer Einfluß erregte ſchon ſehr fruͤh, ſo⸗ 
wohl in vaterlandliebenden, als in ehrgelzigen Mens 
fhen den Gedanken, die Pythia, ober die Vorſte⸗ 
her des Tempels in Delphi zu beſtechen. Die 
Alkmaͤoniden feuerten durch erkaufte Goͤtterſpruͤ⸗ 
che die Lacedaͤmonier an, die Piſiſtratiden zu ver⸗ 
jagen und Athen zu befreyen ws). Micht lange nach: 

« her gewann Rleomenes die Pythia, damit fie ants 
wortn möge, daß Demaratus fein Sohn bes 
Ariſto ſey 0). Demoftbenes fheute ſich nicht, 
vffentlich zu fagen,.daß bie Pythia in Delphi phi⸗ 
lippiſire, d. h. Von ven Macebonifchen Könige 
Philipp beftodhen worden p). Weder die Beftes 
‚Hungen aber, noch die Widerfprüdhe g), ober Duns 
— —2— a #els 


endlich: er könne thun, was er wolle. Pbilome: 
lus erklärte, dag er fein anderes Orakel verlange. 
Er machte die Antwort der Pythia ald einen Görters 
ſpruch befannt, wodurch Apoll ihm erlaubt habe, fidy 
der Schaͤtze des Deipyiichen Tempels zu bedienen. 


“ 


Plut. VII. p. 721. 
n) Herodot, V. 62. 65, 
o) ib, VI.’66, 
p) Plutarch. IV. 724 Cic. deDivr 1.57. . ... 


9) Vor der Schlacht bey Leuktra erhielten die Thebas 
ner viele Götterfprüche, wovon die einen günſtig, 
die anderen unguͤnſtig waren. Epominondas ließ 
bie erfteren zur Nechten, die anderen zur Linken 
feines, Seffeld legen, und fagte zu den Thebanern: 
wenn ihr Muth habt, und euren Führen gehorchen 
wollet; fo folge den Goͤtterſpruͤchen zur ”_. - 
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kelheiten und Zweydeutigkeiten der Orakel r), auch 
nicht das Antworten in Profa 5) koͤnnen als bie 
- wahren Urſachen des Verfalls der Orakel angeſe⸗ 
hen werben: am wenigſten bie wachſende Aufklaͤ⸗ 


rung, welche durch die freyer denkenden Weltweiſen, 
oder durch die Chriſtliche Religion verbreitet wor⸗ 
ben ). Die Orakel waren nie in groͤßerem An⸗ 

J fe 


fürchtet iör.aber die Gefahren der Schlacht, fo ha'a 
“tet euch an die zur Linken. Plut. VI. 728. 729. Xes 
nophon erzählt, daß die Thebaner durch Dia el 
zum Kampfe angefeuert worden, 5, 393. Hift, Graec. 


r) Selbft die, Philoſophen rechtfertigren dieſe Dankel⸗ — 
heiten und Zweydeutigkeiten. Sie beriefen ſich auf 


einen Ausipruch ded Heraklit: ws’ ovaf, 8 Tona. 


rsıov 851 To 86V AeAdow, 86 Äsysı, .8T8 KpUnTE, | 
‚aA oyKavvei, Cic, I, 19. II, 56. 67. 


5) Nach dem Cicero antwortete Apoll fchon zu den 
u des Pyrrhus nicht mehr in Verſen. DeDir. 
11. 56. Die frommen Weltweiſen rechtfertigten die 
fpatere Einfalt der Goͤtterſpruͤche, wie die frübere 
Dunkelheit, und beklagten ſich darüber, daß man 
dem Apoll bald die dichteriſchen Blumen, und bald 
die Einſachheit feiner ee ————— habe. 
Plut. VII. 563. 611. 


| ® Diefe Iehtere Meinung hegten der Präfident des 
Broſſes J. c. p. 112. und viele ander, Diele 
Maͤnner wurden durch die Gruͤnde und Spoͤttereyen 
verführt, welche Cicero im zweyten Buche de Di- 
vinatione gegen alle Urten von Divinarion, und - 
nahmenrlich aud) gegen pie Orakel vorgebracht hatte. 
“Schon zu Cicero's Zeiten erklaͤrten die Freunde der 
Volksreligion das Stillſchweigen der weiſſagenden 
Götter daher: evanuifle - - - vetultate vim loci 
ejus, unde anhelitus ille terrae fieret, quo Py- 
thia mente incitata oracula ederet, — Hierauf 

aut⸗ 


Di 
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fehen, als im den Zeiten, wo Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft den hoͤchſten Grad der Vollkommenheit erreicht 


hatten, und am allgemeinſten verbreitet waren. 
Sie ſanken nicht cher, als nach dem Verluſt der 
Freyheit und Unabhängigkeit von Griechenland u) 5 
und diefer Verluft der Freyheit und Unabhängigs 


keit, ſammt dem Verſchwinden bes alten Wohl⸗ 
ſtandes und ber ehemahligen Volksmenge, war ber 
vornehmfte Grund bed Verfalld der Drafel. Nach⸗ 
dem Griechenland zuerfi von den Macevoniern, Daun 
von ben Römern unterjocht wurden war; fo hörten 
alle Berathfchlagungen über wichtige öffentliche An⸗ 
gelegenheiten, über Krieg oder Frieden, über Buͤnd⸗ 
niffe, Gründungen von Pflanzftädten, Veraͤnde⸗ 
zungen von Megierungdformen u. f. w. auf; und 
die Häupter, ober Vorſteher der Griechiſchen Voͤl⸗ 


‚ter hatten Feine Veranlaſſung mehr, die Götter 


über die Dinge zu fragen, worüber man fie In 
nf &ls 


antwortete Rarneades; und nad) ihm Cicero: de 
vino, aut [allamento pater loqui, quae evane- 
cunt vetuflate - - - quando autem ifla vis eva- 
nuit? an poltquam hominss minus creduli'elle 
coeperunt? Die Chriſtlichen Schriftfteller erbichs 
teten allerley Fabeln, nicht weniger unglaublich, als 
die Weiffagungen der Orakel; nm die Meinung zu 
bewähren, daß die Götter der Heiden mit der Ges 
burt des Heilandes verſtummt feyen. Wer Luft hat, 
diefe Fabeln und deren Widerlegungen zu leien, der 
er das oft angeführre Werk von Pan Dale zur 


a) Selbſt vor der Schlacht bey Cheronda trug man 
noch eben fo viele Orakel umher, als in dlteren Jeis 


ten, Plutareh, IV. 704. 
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älteren Zeiten am meiſten gefragt hatte x): Fuͤr⸗ 
fien, und Staͤbte wandten ſich von biefee Zeit 
an felten an die Dralel, Wenn «8 geſchah, fo 
- fragte man hoͤchſtens über bie Hoffnungen Yon Ernd⸗ 
ten, oder die Gegenmittel gegen herrſchende Krank⸗ 
heiten. Die meiften Wallfahrter, welche die Tem⸗ 
pel der weiſſagenden Goͤtter beſuchten, waren Pri⸗ 
vat⸗Perſonen, welche zu erfahren wuͤnſchten, ob 
fie eine Schifffahrt machen, einen Handel ſchließen 


j follten, u. f. w. ober nicht y). Selbſt die Walls 


fahrter von Privat s Perfonen zu ben Orakeln 
wurden aus einem boppelten Grunde nach bem 
Werlufte der Griechiſchen Freyhelt viel feltener, 
als fie fonft gemefen waren. Griechenland ward 
theils durch die Kriege ber einheimiſchen Fuͤrſten, 
und Staaten gegen einander, theils durch dir 
ſchrecklichen Verheerungen, welche bie Kriege ber 
Roͤmer mit den Macedoniſchen, Syriſchen, und 
Pontiſchen Koͤnigen, am meiſten die buͤrgerlichen 
ei der Roͤmer nad fid zogen, in einem ſol⸗ 
chen 


æ) Plutarch, VII, 607. FoAly yap sıpyvy naı yauxız, 
zımuyraı ds molsuoc, na FÄHRE, Ku SEEBC Eu Be | 
ev, »6s rupævvidsç, »ds HAAR VOONuaTz Ha Nam 
TS EiAadog etc. \ 


4) I. c. p. 608. ra deuayea wel HAVTsunare, 
Ropac anpwwy map, am Borey amıyayys, A w. 
 Baray dyumas, eit. P- 604. + . #08 yap cd ds 
xarsfavvs un A wapı wung avdpurede Kpysonevog, 
ads ö dsıva wapı epyaamıc, aAlx moAss AEyYm ÖUvo« 
—RX. 17.7 — , xcæ Fupavus eroov adv 
— SNsTUyKavov vo Saw rap TERYHAERY. 
Er 
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‘hen Grade entvoͤlkert, dag man zu Plütarchs 
Zeiten Mühe: gehabt hätte, aus ganz Griechen⸗ 
land breytaufend ſchwer bewaffnete. Krieger zuſam⸗ 
men zu bringen: eine Zahl; welde Megara als 
Jein nah Plataͤa fantte 2). Diele Städte, in 
welchen fich fonft Tempel von weiſſagenden Goͤt⸗ 
tern fanden, waren gänzlicd vernichtet a). . Aus 
dere waren verarmt, und zuſammengeſchwunden: 
melde traurige Schickſal die Tempel der Goͤtter 
mit den Wohnfigen ihrer Verehrer theilten. Selbſt 
Sie geringe Zahl von meiſtens verarmten Den: 
fen, die in Griechenland übrig blieben, warb 
durch neu; entflandene Hiuderniſſe abgehalten, Die 
Tempel der einheimifchen weiffagenden Goͤtter zu 
befuchen. Gleich nach den Eroberungen Alerans 
dere ergoflen fi über Griechenland, und italien 
. Kleinere und größere Haufen von Beträgern,. die 
ſich enttoeber für Diener ber Iſis, des Oſiris und 
Serapis, ober für Vertraute des Mithras, der 
Dea Mister, oder der himmlifchen Heerfhaaren 
außgaben, und neben anderen falſchen Künften 
die der Weiſſagung, und Wahrſagerey tries 
ben 


2) Plut. VII. 629... drı ryc xougs oAsyardpızc, 
jv ds mpoTepu saseis nu OmoÄsuo wEpI Kacay 
ÖHE TI TYV OINSUSVNV ArsIpyuaayTe, MÄBISOV LLSpeG 
Ä sag usTsoyue, xa / poAss av vuvöiy wapacxye 
rpiaxıklag Omlırag, 0086 F HEYMRERY pie 
sdsrsuev sı6 wÄnTsIng. 

0). Plutarch nennt dergleichen p. 630, bie ſammt 
ben umliegenden Gegenden fo verwüfiet garen, daß 
L: uf ganzen, Tagen kaum auf ein sat 

_ r i j) 
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ben b). Die Griechen entwoͤhnten ſich je Tänger.je . 

- mehr von ber Sitte der Vorfahren, mit einem. bes 
traͤchtlichen Wufwande von Zeit und Koſten die - 
Tempel weifingender Götter zu beſuchen, ha ſie 
‚bie Zukunft für eine Kleinigkeit von umherziehen⸗ 
-den Weiffagern, und Wahrfagern erfahren konn: 
ten, In Verbindung mit den jebt ‚angeführten \ 
Urſachen wirkte allerdings au das zum Verfall 
ber Drafel mit, was Strabo unridtig für den ' 
einzigen Grund ihres Sinkens hielt, daß die alles 
beherrſchenden Römer nur ſelten Orakel fragten c). 
Faſt ſcheint es, als wenn das Orakel zu Delphi 
eins der erſten geweſen ſey, die in einen ſchnellen 
und tiefen Verfall geriethen. Wenigſtens reden 
beyde Cicerone von dem Orakel zu Delphi als von 
- "einem ſolchen, das ſchon Lange gaͤnzlich verſtummt 

| war 


5) Ich führe über eine befaunte Sache, wovon ich 
an mehreren Orten ausführlicher gebandelt babe, 
biop folgende Zeugniſſe an. Enniun ap.. Cic, de 
Div. 1. 58. Plut. Vil, 604, : >» R 


6) XVII. 468. its ross apymoıc waAAov yv sv ruuy, 
00 HF marrıny nagoAs nu Taxpysypia. vuri de oA. 
yapıa Hareyeı moAAy, TwVy Palliaıwy ApuBusVWV TOlg 
ZißvAiys xpyaraig, etc. Amp xy To sv Ar- 

pwyı argedov rı suAsluiera; Konsypov, wporspov ds 
stsriugro. Val, Max. 1. 3, Lutatins, qui pri» 
mum Punienm bellum confecit a fenatu pro- 
hibirus ef foztes fortunae ‚Praenefiinae adire, 
Aulpieiis enim patriis, non alienigenis rempu- 

blicam adminiftrari oportere judicabanit, 
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| war Pro bad wenigſtens — Vergl⸗ichnng mit 

dem freylich auch verblühten Orakel der Soreuns 
za Praneſte aushalten Fönne 2), Bald nachher 


Ä (enter die Orakel ded "Jupiter Ammon f), de 
gu Dobena, und die meiften übrigen Ora⸗ 


kel in Orieörnland, ohne fih jemahls wieder aufs 

zurichten 0). Das Orakel in Delphi hob fi — 

vor den Zriten Plutarchs von neuem empor, und 

war neben den Orabel des Tropbamius bad eins 

zige im eigentlicdyen Griechenland, was fleiſſeg bes 

ſacht wurde bye Sollte m man durch das biäher Bes 
hage 


d) de Div. I. 9... Jam diu idem non facit. 
NH. 57. Sed quod caput et, cur iſto modo jan 
ötacule Delphis non eduntur, non modo no- 
fira aetate, led jam diu, ut nihil pofht eſſe 
contemptins, 

e) 1. 41. de Div. Sed hoc quidem genus divina- 
tionis vita jam communis explofit, Fani pul- 
eritado, et verufas, Praenellinarum etiam 
znuc Tetinet fortium nomen, atque id in vul- 

us. Quis enim magiſtratus, aut quis vir\iliu- 
rior utitur lortibus. Caeteris vero in locis 
fortes plane veirixerunt. Quod Carnesdem 
‚Glitomachus Icribit dicere lolitum, nusguam 
fe fortunatiorem quam Praenelfte, vidilfe For: 
tunam. ' 


u; Strabo l. c, | | Eu ze 
8) Strabo VII. 304, ExAsoıre ds vwc ua To pave 
ruv ro av Audauy, nadamap T’aldn, 


h) VII. 621, pahdor Ös aAyv Evo 7 dusv ara. 
rTov enlsıyıv opwvrac, In Cilicien waren nod) die 
Orakel des Mopfus und Amphilochus in Anfes 
ben, ib. p. 709. Lucian zayır Dielen die Orakel 
des sungen ‚ud si Apoll zu. II. 

2 
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fagte noch nicht vollkommen überzeugt werben feyn, 
dag ber Verfall der Orakel in Griechenland durch 
bie von mir angeführten Urfachen , und nit durch 
He allmahlid, verbreitete Aufklaͤrung verurſacht 
worden; fo lefe man nur das Moͤhrchen Led Apu⸗ 
lejus vom guldenen Eſel, und befonders die Ger 
ſchichte des Betruͤgers Alerander vom Lucien. 
Sn keinem der Slteren Orakel übte man fo grabe 
Betruͤgereyen, befonder® durch bie fo genannten 
. mündlichen Götterfprüße, als Alexander ſich er⸗ 
laubte; und doch eilten zu dem von dieſem Betruͤ⸗ 
ger errichteten Orakel jaͤhrlich ſieben bis acht My⸗ 

riaden Yon Menfchen nicht bloß ans ganz Aſien, 

ſondern auch aus Stalin, ſelbft and Roms): un» 
| war 


236, Weber das MWieder« Aufblühen des Zempets, 
und der ganzen Gegend von Delphi kurz vor Plus 
tarchs Zeiten fche man feine Abb. über die Deiphi⸗ 


ſchen DralelVH, ha. IRs Ich fithre bloß folgende ni 


Stellen an: dpars dyrsIeu ayroı voAAa EV EXTic- 
Bam Tu mparapey ax ran, Falle Üavalyugk- 
vu TU OUYNaxumaray Hr Ösmpusvuu. 0. . 
yuıv da Aupmrooraae u HPSITTOUM Mo Ca DEsEpen 
eyran Tara avadıdaa, Msmep akauXue TAG 
FPOONSY EPypIaG BON TENIRE, SUTORM Kay Amzipo- 
TyTa, 20 Tıuyv wsromawc. ſucian IE 204. : 
205. fchildert Delphi, und dad Orakel in Delphi . 
gleichfalls als fehr blühend: wie wohl man jagen 
Tönnte, daß dieſer Schriftfteller fich bey feiner 
Schilderung in die Zeiten des Phalaris verfeht has 
be. Auch war der Delphiſche Tempel zu den Zei⸗ 
ten des Pauſanias zwar nicht mehr reich an Schäs 
pen in baarem Belde, aber fehr reich an den koſt⸗ 
arften Denkmaͤhlern der Kunſt. X, 9, et iq. c., 


;) Lucian. II, 251, 237. 259. 
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gwar waren es vorzuͤglich die Reichſten und Maͤch⸗ 
tiaften, welche dieß Orakel befuchten, ober durch 
treue Knechte und Freygelaſſene befchickten 4). Nach 
ber Regierung Antonins des Weiſen nahmen alle 
Arten des Aberglaubens in gleichem Verhaältniß 
mit dem Verfall des Reichs zu. Die eifrigſten 
Bertheidiger, und Verbreiter des Aberglanbens 
waren bie neueren Platoniker. Selbſt die Schwaͤr⸗ 
merey dieſer After » Philoſophen war nicht im 
Stande, das Sinken der Orakel aufzuhalten. Als 
lem Unfehen nad bauerten die Orakel der Aegyp⸗ 
tiſchen, und anderer Morgenländifhen Gotiheiten 
laͤnger fort, ald die Griechiſchen. Die Tempel 
weiffagender Götter wurden, gleich allen übrigen 
Tempeln, unter der Megierung bed Theodoſtus 
im J. 389. unferer Zeitrechnung entweder zerftört, 
ober gefchloffen Z): wiewohl man auch nad biefem 
Zeitpuncte in ber Stille fortfuhr, die Götter zu 
befragen, bis allmaͤhlich felbft die letzten Webers 
Weibfel des alten Heidenthums verſchwauden. 


k) 1. e. wc de ic ryv Iralsay disorryes T8 nayrus 
To nÄsoc, Xu cuc TV pwnaev woÄlıd svarauav, udaıc 
isic un aAAoc po aAls Amuıyaro’ di ev auroi 10v- 

rac, di de meuroyteg, 0 malise 0 duvararatıı, 
x uayısov akıwin 5/77 AOÄH SXAYTEC, 


d Van Dale p. 538: 
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Vierzehntes Buch. 


Geſchichte der Trauer bey dem Tode von An⸗ 

verwandten und Vorgeſetzten: der Beſtattung 

von Leichnamen, und der Vorſtellungen von 

den abgeſchiedenen | 
eelen. 





Unter — —— ich nicht die natirlichen, 


und ungeheuchelten Aeußerungen des Schmerzes, 


und der Sehnſucht bey dem Tode von geliebten, 
ober geehrten Perſonen, ſondern die ganz, oder 


groͤſtentheils erfünftelten, in die Sinne fallenden 


Merkmahle von Beyleid bey dem Zobe von Bluts⸗ 
verwandten, woburd man bie abıefchiedenen Sees 
Yen der Verſtorbenen zu beruhigen , oder zu ver⸗ 


foͤhnen ſucht, und bie daher einen Theil des Tod⸗ 


tendienſtes ausmachen. 


Trauer in dieſer Bedeutung ſteht nicht im 
Verhaͤltniß mit der wahren, ober innern Betruͤb⸗ 
niß , und Sehnfucht der Traurenben, fonbern als 
lein mit ber Furcht vor dem Uumuth der. abgeſchie⸗ 
denen Seelen. Sie war, und iſt daher am mils 
deſten unter den Voͤlkern, welche die Natur mit 
einem lebhaften theilnetzmenden en befchenfte, 

und 


\ 


1 
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und bie den Berluft geliebter, ober geehrter Per⸗ 
fonen am tiefften empfanden a). Gie war, und 
ift hingegen am lauteften, peinlihften, und man 
Tann fagen, am ehrgeißigften unter ſolchen Natio⸗ 
‚nen, wo es wegen bed Mangels, oder der Schwaͤ⸗ 
de des theilnehmenden Gefühls fehr gewoͤhnlich 
it, Kinder auszuſetzen, abgelebten Vätern bie 
Hälfe zu brechen, und Sterbende zu verlaffen, ober 
aus der Welt zu fhaffen. Die Trauer mag uns 
tee Menſchen dieſer Art fo ſchreieriſch und bluttig 
eyn, als fie will; fo iſt fie ſehr haͤufig thraͤnem 
Ios. ‚Auch iſt fie nicht anhaltend, fondern bricht 
‚nur zu gewiſſen Zeiten aus. Endlich offenbart fie 
‚ fi oft nicht in den Perfonen, bie traurig feyn 
follten, fondern in Stellvertreterimen, die hoöch⸗ 
ſtens das Gefchrey, und die Geberden von Tram 
zigen nachaͤffen koͤnnen. Gerade deßwegen, teil 
bie Trauer unter deu meiften Völkern nur Schaus 
ſpiel tft, uͤberlaſſen ſich die Trauernden, glei 
nachdem fie ihre Trauer⸗ Rollen ausgeſpielt ha⸗— 
ben, der wildeſten Froͤhlichkeit. Die gottesdienſt⸗ 
lie Trauer ahmt bie aͤchte Traurigkeit nicht nur 
nach, ſondern uͤbertreibt fie meiſtens. Trauernde 
vernichten, oder vernachlaͤſſigen, und veraͤndern 
wenigſtens ihre Kleidung und Putz. Sie weh—⸗ 
klagen, faſten, zerraufen, und zerfleiſchen ſich. 
In Ruͤckſicht auf Kleider und Bug befolgten die 
szaueraben unter allen Völkern -Dafjelbige Geſetz. 
22 Ze Man 


Funerum nulla amditia. : . -Lamenta ct lacry 
- mas cite, dolorem et trißitiam tarde ponunt. 
inis lugere honeſtum eſt: viris memi—- 

niſſe. 


a) So ſagt Tacitus von den alten Deuffchen: c. 97, 
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Man -mieb nicht nur alle Pracht, nah geſachten 


Schmuck, fondern man wählte auch überhaupt ein 
ſolches Neußere, was von dem gewöhnlichen ſehr 


abwich, ober demſelben gan entgegengejeht war. 


Wo die Männer gemöhnlih ihr DBaart s und 
Haupthaar abfchoren, da ließen fie es in den Zeis 
ten der Trauer wachſen, und umgefehrt. Wo die 
Weiber ihre Haupthaͤar nährten, oder bedeckten, 


| ſchnitten fie ed ab, ober ließen es flattern. Wo 
man gewöhnlich bunte, oder dumlelfarbige Kleider 


trug, legte man in den Zeiten der in weiſſe 
an, und umgekehrt. 


Zu den unerklaͤrlichſten Gewohnheiten gehoͤrt 
diejenige, welche Herodot von den Trauſen, ei⸗ 
nem Thraciſchen Volke erzählt. Wenn, ſagt bie: 


ſer Gefchichtſchreiber, ben Traufen ein Kind: ges 


ehren wird; fo fegen fich bie Eltern, und übrigen 
Blutsderwandten um das neugebohrne Knaͤblein, 
oder Maͤgdlein her, und beflagen es unter Auf: 
gälytung aller Uebel des menſchlichen Lebens wegen 
bed Elendes, zu welchem ed gebohren werden. 
Hingegen bey dem Tobe von Angehörigen frohlocken 


fie, indem fie fo wohl die Unfälle, denen der Vers 
- florbene entnommen, ald die Geligkeit, deren er 


theilhaftig werben, auseinanderfeßen 6). Bey 
welder Veranlaffung durchdrang das Gefühl der 


menſchlichen Mübfeligkeiten eine. zahlreiche. und 


tapfere Nation, in einem fruchtbaren Lande, und 


unter einem nicht zärnenden Himmel fo allgemein, . ‘ 


daß es Bun Volksſitte warb, bey ben gluͤck⸗ 
; Teen 


5) V. 4. Aus dem Herodot (höpften Val, Max. II, 
c.6..n. ı2, Pompon, Mela II. 2, Solin. €, 16. 
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lichen Geburten von Kindern zu wehklagen; und 
‚bey dem Verluſt geliebten Perfonen gu frohlodn? 
Beyde Gewohnheiten find fo unnatuͤrlich, daß id 
darüber erftaune, daß man die eine fo wohl, als 
die andere aud nur unter Einem rohen Wolfe wir 
der findet, Die fo genannten Weiner in Louifias 
heulen bey der Geburt von Kindern, und, der An 
Bunft von Fremden: tie man, nicht mahrfdein 
lid, vorgibt, weil fie den Tod für eine Reife kalı 
‚ten, von welcher man nach einiger Zeit zuruͤckkom⸗ 
‘me, und bey der Geburt von Kindern fo wohl, alt 
ber Ankunft von Fremden fi darüber betrüben, 
daß fie in den befländigen Erwartungen der Rüd: 
Tehr ihrer verſtorbenen Anverwandten getaͤuſcht wer⸗ 
den sc), Die befehrten Einwohner ber Philippi⸗ 
nen, wenigſtens Diejenigen, melde in Mani 
Wohnen, fiellen bey dem Tode ihrer Kinder die 

lebhafteſten Freuden, Bezeugungen an, und feßen 
biefe fo lange fort, bis man die Leichname zur Rus 


he gebracht hat d). 
ei Ä Viele 


e) Tonti im 5. B. der Voy. au Nord p. 158, ce⸗ 
. pauvres gens s’'imaginent, dit - on, etc, 


d) Gentil II. 140. 41, Lorsqu’il meurt un enfant 

A Manille, fur- tout parmi les Indiens Miti- 
ces, on fait de tresgrandes rejouillanees ; ils le 
pätent le mioux, qu'il eft poſſible, l’etendent 

- fur un lit de parade, la face decouverte, ki 
miettent une couronne de fleurs [ur la töte, len- 
tourent de ceintures &galement de fleurs en 
forme de guirlandes,, et ily a bal dans l’appar- 
tement tant, que le cadavre y reſte; ils don 
fent des menuets, des eontredanles, et de 
fandangos, et quoique la fatiguo les ‚oblige d’y 
prendre du repos, parqu'on ne peut pas 

u ur re a . +" jou 
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- Viele Völker uͤberließen die Trauer vorzügs 
Ti den Weibern, oder bewiefen fie nur bey dem 
Tode von erwachſenen männlihen Anverwandten. 
Beyde Belhränkungen der Trauer entfprangen 
sus einem Mangel von wahrem menfhlichen Ges 


fühl, der fi bald als Gtolz auf eine vermeintliche | 
maͤnnliche Standhaftigkeit, bald als fromme Er⸗ 


gebung in den . göttlichen. Willen äußerte. Die 
UAmericanifhen Wilden trauern felten, ober vers 


gießen wenigſtens niemahls Thraͤnen bey dem Los 
de ihrer Meiber und Kinder, weil fie das Weinen 


für etwas unmännliches anſehen e) Bey dem 
Tode von erwachſenen maͤnnlichen Anverwandten 


halten fie Klage⸗ und Lobreden, oder verwunden 


ſich gar bis auf's Blut; allein ſie ſtimmen nie in 
das Heulen und Wehklagen ber Weiber ein f). 


Die Araber, Mauren, und Tuͤrken betrachten es, 


als eine Sünde, als einen firafbaren Mangel von 
Ergebung in den göttlichen Willen, wenn Männer 
bey dem Tode von Blutsverwandten und Freun⸗ 


den trauern. Auch begengen fie den Anverwandten 


von” 


jours danfer, la muſique ne celle pas pour cela: 
on porte le corps a l’eglile au [on des violons, 
qni entourent la biere Der jüngere Egede er⸗ 
zahlt, S. 224. daß Litern. in Grönland nicht bey 
bey der Geburt von Knaben, fondern nur. von 


Maͤdchen, und zwar deßwegen geweint hätten, weil 


Mädchen etwas fo unbedeutendes feyen, . 


e) Charlevoix 372- 376. L’Epoux ne pleure point 
fa femme, parque felon les [auvages les larmes 
ne conviennent point aux hommes, Selbſt die 
& untander ſchuchzen nur, "aber fie meinen und 
heulen nicht. " Eranz 304 ©, | | 


f) Carver p. 398- 403, . 


J * 
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von fuͤbgt Verſtorbenen kein Behyjkeid, ſondern ſeg⸗ 
nen fie vielmehr g). Man kaun viel eher behaup⸗ 
ten, daß das Gebot des Koranus, welches dem 


Agnhaͤngern Mahomets eine volllommae Refignas 


\ 


€) Ruffel p, 116 Höft 124 ©. Shawp 219. That 

‘ " abfolere [ubmifion, which they pay ta the 
will of God, allows ıbem nox te ufe any con- 

‚ folatory words upon thefe [elennities: na lofs 
or misfortune is to he regretted: infiead like- 
wife of ſuch exprefhions of ſorrow and condo- 
lehce, as may regard ıhe deceafed, ihe com- 
pliments turn|jupan the perlon, who is the moft 

‚ nearly related, Berka [e raffıck, [ay his friends, 
ij, e, A Bleſſing he upon your head, Unter den 
alten Aegyptiern zerrauften ſich nicht nur die Weis 
ber , fondern aud) Die Männer, Herodot, IE, 88. 
Bruce erzähle von allen Mergenländern, dep fie 
ben Nagel Eined Fingers lang wachlen laffen, um _ 
fi damit in Zeiten der Trauer dad Geſicht zerreifs 
fen zu fönnen. Bruce III. 4g. In der neuen Aus⸗ 
gabe IV, 246. In der Folge V. 35. N. U. er 
waͤhnt er des Zerreiſſens der Schläfen mit dem Na⸗ 
gel des kleinen Fingers als einer bloßen Sitte der 
Weiber. Eben dieſer Reiſende bemerkt, daß auf 
der Inſel Maſuah bey dem Tode von Anverwandz 
ten nicht bloß die Angehörigen, fondern auch die 
Brenude und: Bekannten einen Gefang, und Tanz 
unter dem Schlage der Trommel anftellen. Eben 
dieß geichieht in Habelfinien, wo bey dem Tode eis 
ned Vornehmen, die zwölf Richter, meiften® Mans 
ner zwiſchen 60» Jo Jahren, auf eine hödhft Tächers 
Tiche Art fingen und tanzen müffen. Upon the 
Death ef an azaro, or any noblemän, the twel- 
fe judges, (wha are generally between 60 and 
70 Years of age) fing the fong, and dance the 

. figure- dance, in a manner [o truly ridiculous, 
that grief muſt haue taken faſt hold of every 
"fpectstor, who üoes not laugh upon the occa- - 
- fon, . 


- 
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Yon bey alm Fuͤgungen der Vorſehung zur. Pflicht 
machte, aus ber natuͤrlichen Gemüthsart der Mor! 
genlaͤndiſchen Völker entfprang,. als daß die Ren 
fignation, welche die Morgenlaͤnder im Durchſchnitt 
bey Unfaͤllen beweiſen, eine Folge des Gehorſams 
gegen die Vorſchriften ihrer Religion iſt. Wenig⸗ 
ſtens wuͤrden die Morgenlaͤnder dem Gebote Ma⸗ 
homers nicht fo allgemein gehorchen, wenn es 
nicht fo ſehr mit ihrem Charakter uͤbereinſtimmte. 
. Einen Beweis ber jeßt vorgetragenen Vermuthung 
finde ich darin, paf vie Brahminen, und bie bbs - 
heren Eaften der Heidniſchen Hindus gerade fo dena 
fen und handeln, wie bie Anhänger Wiahomers. 
Die Brahminen, und Banianen trauern bey dem 
Zode von Weibern und Kindern gar nicht, wie fie 
fagen, weil es thoͤricht fen, fig zu betrüben, da 
man wifje, daß man ſterben müfle. Bey bem 
Tode don Älteren männlichen Blutsverwandten, 
felbft von Vätern und Brüdern, ſcheeren die Hin 
dus hoͤchſtens ven. Baart ab, enthalten ſich einige 
Tage vom Genuſſe des ‘Beteld, und nehmen den 
Zag über nur einmahl Nahrung zu fih 4). Faſt 
ſcheint es, ald wenn die Perfer fich don jeher von 
den übrigen Bewohnern des Drients in Ruͤckſicht 


‚auf Trauer unterfchieden hätten. In älteren Zeis 


ten zerriffen die Zraurigen, und Trauernden ihre 
Kleider, und fchoren nicht bloß fich felbft, ſondern 
auch ihre Pferde, und andere Lieblingsthiere 5). 
Im Mahomethaniſchen Perfien zeichnen ſich zwar 
bie Weiber durch die Ausbruͤche ihrer Trauer vor 
ben Münnenn aus. Allein auch die Maͤnner zers 

ne | reiſ⸗ 


A) Aogero 1. 19 Cap. Dallas Beytraͤge III, 95 ©. 
i) Briſſon. de imp. Perl, U. 205, 6. 
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reiſſen bey dem Tode von Auverwandten ihre Klei⸗ 
der, zerraufen ihr Haar, zerkratzen ihr Geſicht, 
zerſchlagen ihre Bruſt k), kuͤllen fi in dunkel⸗ 
farbige Gewaͤnder, laſſen acht Tage lang Haare 
und Baart wachſen, und uͤben eben ſo lange ſtrenge 
Faſten. Am neunten Tage kommen die Freunde 
der trauernden Männer, führen dieſe ind Bad, und 
legen ihnen neue Kleider en. Damit iſt die Trauer 
der Maͤnner geendigt. Die Trauer der Familie, 
die in Wehklagen an beſtimmten Tagen, und zu 
beſtimmten Stunden beſteht, dauert vierzig Tage. 
Nur die Weiber, nicht die Maͤnner, beſuchen die 
Graͤber, um an denſelben zu wehklagen /). 


Nirgend ift die Trauer langwieriger, peins 
licher, und gemeinfchänlicher, als unter den Chis 
. nefen, und ben übrigen Bewohnern bes füdlichen 
und öftlihen Afiens, welche die Denkart, und 
Eitten der Chinefen angenommen haben m), weil 
| | 07007 feine 

k) Chardin IN 105. Tous eeux, qui :font inter. 
elles dans la perte, qui vient d’arriver, "com- 

me les Parens entre autres, [e dechirent les ha- 

bite du cou jusqu'à la ceinture, s’arzachent les 
cheveux, s’egratignent le vilage, ſe frappent 

la poitrine, et font tous les autres actes de des- 
elpoir, Les femmes [urteut s’emportent aux. 
exces de fureur et de defolation les plus outres, 

eic, : e 
1) IV. 108, 109. 2 ET 

m) Ueber die Trauer der Ebinefen, “da Halde II. 

\ 146, et fq. p. Le Comte II. 37 39. Valentyn II, 
268. . Ueber die Zraue: dei Tunkineſen, Mariny 

p. 294. 95, Der Eoreenfer, da Malde IV. 3534-36. 
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Beine andere Völker ſich vor den abgeſchiedenen 
Seelen mehr fuͤrchten, als dieſe a). Die Trauer 
der Kinder um ihre Eltern, beſonders ber Söhne 
um- ihre Vaͤter, dauert drey Jahre, wenigſtens 
ſieben und zwanzig Monathe. Waͤhrend dieſer 
Trauerzeit muͤſſen alle, die in oͤffentlichen Dienſten 
ſind, ihre Aemter niederlegen: in älteren Zeiten 
wahrſcheinlich felbft diejenigen, welche in Kriegs⸗ 
‚bienften waren 0). Während derfelbigen Zeit ik 
es ledigen Söhnen und Töchtern nicht erlaubt, ſich 
zu, verheirathen: Verheiratheten nicht, ber ehelis 
chen Liebe zu_genießen. Heimliche Ehen, welche 
- man während. der Trauergeit einginge, wuͤrden don 
-der Obrigkeit aufgehoben werben, fo wie die Obrig⸗ 
keit Kinder, die aus rechtmäßigen Ehen gebohren 
werben, für undcht.erfiärt, und bie Eltern, we⸗ 
nigftend die Mütter ſtraft. Die Trauernden bürs . 
fen ferner an Eeinen öffentlihen, und häuslichen 
Feſten Theil nehmen, Eein Fleiſch, oder ſtarke 
Getraͤnke, nicht einmahl die gewoͤhnlichen Bequem⸗ 
lichkeiten des Lebens genießen. Die Zrauernden 
ſchlafen auf der harten, hoͤchſtens mit einer gemei⸗ 
‚nen Dede belegten Erde, oft in der Nähe ber. 
Särge, welche die Reſte der Verſtorbenen in fi 
fhliegen, und. welche man fo lange, als möglid, 
i | bie: 
ny) Dieß bemerkte fchon Koubere I. 367, , . ils pen- 
ſent auflı, — les morts ont le pouvoir de tour. 
menter et de fecourir les vivauts; et de la vient _ 
leur foin, et leur magnificence dans les fune-. 
‚railles; car.ce n'eſt que dans. cela, qu’ils font 
. magnifiques, , ; 


/ 


0) Loubere I, 398.' — encore me [emble- t-il, 


"que cette exception pour les emplois militäiree 


eft un etabliflement recent, 


— 
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bisweilen er Tang im Haufe zu Behalten pflegt. 
Das gereinigfte Merkmahl von Trauer tft .diefes, 
daß vie Trauernden alle koſtbare Kleiter unb 
Schmuck ablegen, daß fie fi} anfangs in grobe 
Sad; Leinwand, nachher in gemeine weiße baum⸗ 


wollene Zenge Eleiden. Diejenigen Hinterindiſchen 


Völker, welche nicht bie Sitten, und Denkart 
ber Chineſen angenommen, fondern vielmehr bie 


der Mongolifchen Hirtenvölker bepbehalten haben, 


betrauern zwar auch ihre Todten, indem fie eine 
Zeitlang wehflagen, und weiffe Kleider anlegen. 
Allein ihre Trauer iſt nicht fo gegwungen, alfo 


auch nicht fo Tangwierig, und hart, ald die ber 
Chinefen p). In Slam gefieht ed daher haͤnfi⸗ 


ger, daß Eltern ihre Kinder, als daß Kinder ihre 
Eltern betrauern. In Laos befümmert man fi 
um Verftorbene nit, man nennt fo gar nicht eins 


mahl ihre Nahmen, wenn man ihre Leichname 


berbrannt, bie Aſche gefammelt, und in Maufos 
Ieen gebracht hat 4). Auf ben Inſeln der Gübfee, 
welche man am genaueften kennt, beflagen beybe 


Geſchlechter den Tob von verftorbenen Anvers 


wandten. Wlan wählt aus beyden Geſchlechtern 
Leidtragende, welche zu gewiffen Zeiten in einer 
phantaftifehen Kleidung zu den Morats wallfahrs 
ten, wo die Leichname ber Verftorbenen zur Vers 
wefung ansgefeßt find. Die Leidtragenden führen 
außer einer Klapper, die aus zwey großen Perl⸗ 

Ä Ä ” muls 


p) &o von den. Siameſen, Coubere I, 375. 378. 
Les Siamois au contraire n’ont point de Deüil 
force: ile ne donnent de marques de douleur 


qu’autant, qu’ils [ont affligez etc, . _ 
9) Mariny 'p. 355» 
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mutterſchaalen ‚befteht, einen Tangen Stab, ber. 
aflenthalben mit Hayhfiſch⸗ Zähnen beſeht ift. Mit 
dieſem Stabe verwunden ſie einen Jeden, welchen 
fie auf ihren Proceſſionen antreffen: weßwegen 
and) alles entflieht, fo bald man das Geraͤuſch ber 


Zrauerflapper hört r). Die Wallfahrten zudn . 


Morais, und ben Ueberreften verftorbener Anver⸗ 
wandten werden nur fünf Monathe fortgefegt. \ 
Man ftellt fie gegen das Ende diefer Trauerzeit ſel⸗ 

tener, -ald im Anfange an. Die Seldtragenden 

werben von mehreren Perfonen begleitet, bie faſt 
ganz nackt, und mit einer ſchwarzen Farbe übers 
firihen find. Mean nennt fie Tolle, oder, Wahns 
u. wißige, weil fie Perfosen vorftellen follen, welche 
die Zraurigfeit über den Verluft der Verſtorbenen 


ganz außer ſich gefetzt hat. 


Auch unter den Negern trauern die Weiber 
mehr, als die Maͤnner: allein die Männer ſtim⸗ 
men doch mehr ein, und nehmen mehr Theil, ale 
im Orient 5). Go bald ein Mitglied der Fami— 
lie, befonders ein Ehemann geftorben ift, .fo tie 
. ten die Weiber vor die Thür ‘der Hütte, erheben 

ein entſetzliches Geſchrey, zerraufen fih dad Haar, 
‚ und zerfeßen fich das Geſicht. Dft laufen die trauerns 
den Weiber, wie wüthend durch bie Dörfer, wos 
bey fie meiftens mit weiffer Farbe beftrichen Er 

. | . ey 


= 4 


n Forft, Voy. II 74. Sorfter’s Beobacht. 496. 77% | | : 


4) ——— II. ‚at. 61. 62. Proyart I. 174. Adan- 
. 60. de Bry VI; c. 45.44, Bosmann 268. 


6 Uavazai I. 405- 415. 
») 


ii. 


a us 
„Bey dem erfien Ertönen des Klagegeſchreys erhe⸗ 
ben alle übrige, Weiber, ‚bie bafjelbe hören, ein 
‚Shnlihes Wehflagen, ohne bag ſie noch wiſſen, 
wer der. Verftorbene, und welche die Trauernden 
find. Wenn man dieſes erfährt, fo eilen die Freuns 
de und Bekannten des VBerftorbenen in das Ster⸗ 
behaus, und wehllagen vier und zwanzig Stunden 
lang, ohne etwas zu fih zu nehmen. Bey tem 
Tode von Königen wird das Wehklagen brey Zage 
lang fortgefeßt. Man wieberhohlt biefelbigen Ges 
ſchreys, diefelbigen Zerraufungen, und Zerfeßun: 
gen bey der Beerdigung ber Verftorbenen. Gleich , 
nach der Vrerdigung aber kehren die Trauernden in 
das Sterbehaud zurück, wo fie Tage lang jeeſſen, 
faufen und tanzen, als wenn fie bey einer Hochzeit⸗ 
und nicht bey einer Todtenfeier gegenwärtig wären. 
Alle Reiſende bezeugen, daß man in den Trauern⸗ 
- dei, melde den Leichenzug begleiteten, nad). ber 
Beftattung nicht bie geringfte Spur von Traurigs 
keit wahrnehme. Um deſto glaubmürbiger ift dag, 
was Cavazzi erzählt ), daß die Mehllagenden 
keine Thraͤnen vergießen: daß fie biö zum Augens 
blicke des Wehklagens, unb auch gleih nachher 
fherzen und Lachen: daß fie die Mummerey der 
Trauer aud) bey benen nicht unterlaffen, welche fie 
ſelbſt auf eine graufame Art umgebracht haben, 


| Unter den meiften Völkern in America nch: 
men bie Männer weder an dein Wehflagen ver 
Meiber Theil, noch geben fie ihre Trauer durch 
irgend etwas Auffallended in Kleidung und Putz 
zw erkennen. Wo aber das Ießtere geſchieht, da 
Naſſen fie zum Zeichen der Trauer den Vaart wach⸗ 

— ſen 
45) L. c. P. 410. 418, J 





n 
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fenu), ober beftreichen fid mit ſchwarzen Farben x). 


Wenn die Männer in America weniger trauern, als 


in Africa, ſo find dagegen die Weiber zu einer 


härtern Traner verpflichtet, als im leßtern Erb: 


theile. In America ift es nicht genug, daß Weir 
ber bey dem Tode ihrer Männer wehllagen, und 
ſich verwunden. Sie muͤſſen diefes Wehklagen 
ein ganzes Jahr zu gewiſſen Stunden fortſetzen, 
oder wenn ſie Beſuche erhalten, oder die Graͤber 
der verſtorbenen Gatten beſuchen. Sie muͤſſen 
eben fo lange'faſten, d. h. ſich aller animaliſchen 
Nahrung enthalten, ſich in Lumpen oder ſchlechte 
Kleider einhuͤllen, das Geſicht ſchwaͤrzen, ſich nie 


rend 


u) Im untern Louiſtana, Pages I. 34. 


=) In Patagonien, Falkner p, 118. Unter gewiffen 


Wilden am Oronoko, wo man felbft durch die Gras 


N 


de des Schwärzend die Grade der Verwandtſchaft, 


und der Trauer ausdrüdt. Gumilla 1.319, Uus 


ter diefen Wilden ftimmten aud) die Männer in das 


Klagegefchrey ein. 321. p. 1. c. 


y) Begert ©. 144. Eranz I, 204. Falkner p. 119. 
Charlevoix 372- 376 p. Carver 403 et ſq. p. 
Charlevoix I. 468: fagt, daß Ein Volk in Para⸗ 


guay bey dem Tode der Eaciquen einen Monath 


lang faftet, d. bi fich von dem Genuſſe von Fifchen 


waſchen, und in ihre Hütten einſchließen y). Waͤh⸗ 


euthält, Die Verwandten und Belannten, welde - 


Tommen, um ihr Beyleid zu bezeugen, müffen nicht 
bioß bewirthet werden, fondern nehmen auch, wer 
nigſtens in Grönland, heimlich oder oͤffentlich alled 


mit, was ihnen in dem Nachlaſſe ded Verftorbeiuen - 


Ku fo daß nicht felten die ausgeplünderten 
Witwen mit ihren Kindern bald nachher verhungern 
muͤſſen. — 7% 


9a 


— 
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zenh ber Trauerzeit barf Feine Witwe ſich verheis 
rathen. Wenn in Patagonien eine Witwe ſich 
während ber Tranerzeit einem andern, Manne über; 
ließe; fo würde fie fammt ihrem Beyſchlaͤfer von 
den Verwandten des verfiorbenen Mannes umge⸗ 
bracht werden: ausgenommen, wenn fie beweifen 
Tann , daß man fie mit Gewalt zum Beyſchlaf ges 


“ 


zwungen habe 2). | 


Unter ben Griechen ‚blieben die Männer in 
Anfehung der Merkmahle ver Trauer nicht weit 
“Hinter den Weibern zuruͤck. Vaͤter, die ihre 
Soͤhne, Söhne, die ihre Väter, Krieger, die ihre 
Waffenbruͤder verlohren hatten, zerriffen zu Lu⸗ 
cians Zeiten, tote im Heroiſchen Zeitalter, ihre 
Kleider, mälzten fi im Staube, fchlugen ihr 
Haupt an den Boben,- oder beftreuten es mit 
Staube, und hielten an die Verfiorbenen ähnliche 
Meden, wie man fie unter allen Wilden, und uns 

| ter allen Morgenländifhen Voͤlkern zu halten. 
Hflegt a). Die Weiber wehllagten, entblögten, 

| Ze: und 


2) Falkner l. c, 


a) Lucian, I. 927. 4 m x 8616 Karappgyvu- 
TO zn NOViG ER TAN ne DuÄy Fanart. + di ua. 
ap gun nalımdevroy moAlanıc „ xy TacansDaiag 
Apaorrsoi apog To edader.  Hucian führt die Res 
den an, weiche Väter jo wohl, als Mütter an ihre 
entſeelten Kinder zu halten pflegten. Man erwähns 
te in diefen, wie in allen ähnlichen Reden, die 
. Breuden, welche die Verftorbenen den Zurüdbleis - 
benden geraubr, oder deren fie durch den fruͤhzeiti⸗ 
gen Tod jelbft beraubt worden: dad Gute, was fie 
efeffen und geübt harten, oder in der Zukunft bäts 
ten erwerben, und verrichten können, u. ſw. 


, [4 


= 5 — 
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und zerrauften ihr re "warfen die ausge⸗ 
riffenen Haare auf bie Leichname ber verſtorbenen 
Geliebten, zerfraßten ober zerfehlugen ſich Wan: 
gen und Bruſt, ftürzten ſich Über die Leichname, 
ober Saͤrge ber Geliebten her, als wenn fiefh 
von denjelben nicht trennen wollten, und nahmen.  , 
Tage lang weder Speife und Trank zu fih, als 
Perſonen, die des Lebens gaͤnzlich überbrüffig wäs 
‚ ven b). Gebr oft ſchnitten die Weiber das Haar 
ganz ab, fo wie die Männer ed wachſen ließen c). 
Beyde Gefihleihter Iegten alle Prachtkleider, und 
Schmuck ab, und trugen, gleih den Römern in \ 
Altern Zeiten dunkelfarbige, in fpäteren Zeiten, 
weiſſe Kleider d). Die Gefeßgeber ber — 
Fe; a ſuch⸗ 


6) Luoian. 1: c. Ospwyy der Turac,_ay danv- 
roc YUVOINOV 5 NO TAPE WAUTUV ÜnupUn, Hl SEp- ⸗ 
va TUMTOHEVEn, N OMEPMTTOHEUN MOM, KU 
Pawıasousvoy mapsıy. Petron von der Matrone 

zu Epheſus, p. m. 193. non Contenta, wulgari _ 
. mose,, funus profeyui pafhs crinibus , aut nu- 

datum, pectus in conſpectu frequentiae plange- 

re, .. At illae. . laceravit vehementius pe- 

ctus, ruptosque crines [uper corpus jacentis . 

impofuit. — 


-c) Plut. VII, 82. An eben dieſer Stelle fragt Plut⸗ 
arch: warum Söhne bey der Beſtattung der Vaͤter 
das Haupt verhülten, und bie Zöchter dad Haar 
entblößten, und flattern ließen? 


d) Dunkle Farben waren in aͤltern Zeiten Trauer⸗ Far⸗ 
ben. Seibſt in Sparta wurden Leichname in dun⸗ 
kelfarbige Gewaͤnder eingewidelt. Plut, I, 222. In 
ſpaͤteren Zeiten hingegen trug man weiſſe Kleider. 
Chen -daher. fragte Plutarch: VII. 5. Aux ri 
Zu : y | a Asva | 
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ſuchten fruͤh, die Trauer entweder zu beſchränken, 
oder zu mildern. Lykurg erlaubte, die Todten in 
der Stadt zu begraben, damit man Leichname, und 


Graͤber nicht mehr, als befleckend auſehe. Zus 


gleich verordnete er, daß die Trauer mit dem eilf⸗ 
ten Tage aufhören, und daß man am zwölften 
der Ceres opfern folle, um alsdann zu dem ge 
wöhnligen Gefhäften, und. zu der gewoͤhnlichen 
Art zu. leben, zurüczufehren ⸗R Kpimenides 


. and Solon hatten die Abfiht, durch Rath umb 


Sefeße bad Harte, und Barbariſche ber Trauer 
zu unterdrüden, .befonders das Jammergeſchrey, 
und die Zerraufungen der Wangen, und der Bruſt 
aufzuheben f). Sch zweyfle fehr daran, daß. diefe 
Satzungen ded Epimenides, und Solon Lange 


. ‚beobachtet worden. In Kos trauerten bie Muͤtter 


“ein ganzes Jahr um ihre Kinder: die Väter hins 
gegen änderten weder etwas in ihrer Kleidung mod 


Asuxa Dopsaıs 8v Toic wevleeıv co Yuvamıac IHaTıa, 
a Asunsc nenpußakes; Auch die Römer trugen bis - 
an den Unteruang der Republik dunkle, unter den 
Kaiſern, weiſſe Trauerfleider, wie Lipſius richtig 
vermutbete, weil in fpäteren Zeiten beyde Geſchlech⸗ 
ter in koſtbaren vielfarbigen, gemirkten oder geftid’s 
teu Kleidern prangten, und‘ eben deßwegen weiße 
Kleider, als die einfachften angeſehen wurden. 


Lipf, Excurf, ad Tacit. An. HH. 75. Guther, 
p· 211. | F 


R e) 1. s2% Plutareh. 
f} Pint, 1. 336 359.. . a0 rognAnpov eFeluv, x 
ro Aagdspınov, W qUvsxoUTo mporapov Ks mÄsıkay 


YUVRIKEG, » » ARUgag da Komrauevan, . . My 70 
wunusıy aAhoy ev raßaıs irapwu Daher. s 


\ 
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an — PER 25; In Maffı fien fanden . 
ſich noch zu den Zeiten des — Maximus 


zwey oͤffentliche Särge. In dem einen wurden bie 


Freyen, In dem andern, die Knechte, ohne Weh⸗ 
lagen, und andern Zrauers Pomp zu Grabe ger 
tragen h). Die Nachgeblicbenen brachten bloß ein 


- Familien: Opfer, und hielten don diofem Opfer, 
ein Tobten: Mahl. Die heutigen Griehen, und 


Griechianen trauern nad) der allgemeinern Sitte ih⸗ 
ver Vorfahren: nur feheeren, oder fchneiden fie 
niet mehr die Haare ab, und legen auch Peine 
fhizerze Kleider an i). 


Unter den Römern waren gewiß viele, , bie, 


glei) Ben Griechen, auf die vom Lucian beſchrie⸗ 
bene Urt trauerten. Allein diefe Art zu trauern 


war doch unter den Roͤmern nicht fo allgemeine 


‚Bolfsfitte, und gleihfam Eriquette, als unter 
den Griechen. Die Römerinnen hingegen trauers 
ten vollkommen auf diefelbige Weife, wie die Grie⸗ 
binnen. Varro fagte fehr richtig, daß bie Roͤ⸗ 
merinnen ihre Wangen zerfraßten, um den abges 


ſchiedenen Seelen ‚ bie durch Blut verſoͤhnt wuͤr⸗ 
den, - 


g) Heracl, Base, ap. Gronov, vi. 2828. In e 
muſten Maͤnner, die trauern wollten, Weiberklei⸗ 
der anlegen, ut deformitate cultus commoti 
maturins Aultum projicere moerorem velint, 
Val, Max, 111. 6. 13. 


A) Val. Max. J. c. ſ. 7. fine Iamentätione, ine 
planetu funeris etc, 


i) Fournefort I, 50 ‚et 8 Pr Sat 1. 40- Pt Pr 


\ 


3 


“| 


v2 
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den, genug zu thun 6). Das lante Wehklagen, 
dad Zerraufen ber Haare, und dad Zerfragen ber 
Wangen und Wruft bey dem Tode, und den Bes 
ſtattungen von Blutöverwandten dauern Bid auf 
den heutigen Tag unter den Weibern im meittlers 
und untern Stalien, wie in Corfifa fort DH. Se 
Corſika follen fo gar bie übrigen Weiber, melde 
trauernde Witwen zum Grabe der Männer begleis 


‚ten, über die Witwen her, und mißhandeln fie 


durch Schläge, als wenn die nachgelaffenen Frauen 


- bie Urfahhen des Todes wären. Plutarch nannte 


snit Recht die Trauer ber Griechinnen barbartfe, 
indem fie hoͤchſt wahrfcheinlid entweder von den 
Morgenläntifhen, oder von anderen alten Cole: 
niften abfiammte, die aus einem mit Sarmaten 
Hermifchten Wolfe entfprungen-waren. Die Web 
‚ ber der Slawiſchen Voͤlker trauerten von jeher, und 
trauern auch jetzt noch eben ſo, wie die Morgenlaͤn⸗ 
derinnen und Griechinnen trauerten m). Ganz um 
begreiflich iſt es mir, wie biefelbige Art von Trauer 
zu den MWeibern in Hochſchottland und Irland, in 

Bearn und Gascagne gefommen ifin), da bieBe 
wohner dieſer $änder Feine Gemeinfchaft weber mit 


IRRE u mit Slawiſchen Völkern, 
zum 


ap.s — ad Aeneid. Ill. 67. - - - ora lacera- 
baut, ut fanguine inferis [atisfacerent, qui ſan- 


guine placabantur. Auch Guther. p+ 76. | 
. 2) Labat IV} 98. Swinburn I. 115. Bofwell P: 222. 


m) Detmold VI, 207, Ollervaz, intorno la Valachia _ 
“etc, p. 260. Le meglie non mancano di ſtrap- 
parfi i cappelli, groſſiarſi le guancie, ed —— 
appreſſo il Cadavere del marito. i 


n) Pennanr’s’Scotl. p. 99. 201, Lafitau II, 593. 
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‚mern hatien. 


Alle größere Nationen. 0), und ſelbſt viele 


wilde Voͤlkerſchaften p), unter welchen beyde Ge⸗ 


ſchlechter, oder wenigſtens die Weiber ihre Trauer 


durch Wehklagen und durch Zerraufungen der Haare, 


der Bruſt und Wangen aus druͤckten, brauchten 


bey Leichen⸗Begaͤngniſſen, und bey dem Tranern an 


den Öräbern von Verflorbenen fo genanute Klage⸗ 
weiber, die nicht nur im MWehklagen, ſondern 


auch in allen uͤbrigen Merkmahlen der Trauer 


fuͤr die begleitenden Weiber, Töchter und übris 
gen Unverwandtinnen ber Verſtorbenen den Ton 
‚angeben mußten q). Durch den Gebrauch biefer 
Weiber ward offenbar die ganze Trauer in eine 
bloße Mummeren verwandelt, mo Perfonen, 

„bie nicht traurig feyn Fonnten, denen, die traurig 

ſeyn follten, gleihfam vorfpielten, und ihnen zeigs 
ten, wie fie ſich zu geberben hätten, um traurig 
F eo Ä zu 
0) Die Morgenländer der alten Zeit, Shaw p. 242. 
Die Uraber, Türken und Ropten, Shaw l,c. Mail. 


let II. 88. 89. Niebuhr 1. 186. Kaffelquift ©. 
40. Sicard p. s01, Die Griechen sind Römer, 


Guther. 118 et [q p. Die heutigen Griechen, Tour- 


134 ©, 


» 3.2, die Umericanifchen Wilden. Charlevoixzyzp, 


Chez d’autres on loue des Pleureufes,- .. Elles 


chantent, elie danfent, elle pleurent [ans cefle, 


et toujours en cadence ete, Die Wahnwibigen 

auf den Suͤdſee-Inſeln gehören gleichfalls bieher. 

‘q) Praeficae dieuntur mwlieres ad lamentandum 

' .  mortuum conductae, quae dant ceteris modum 


! 


rlangendi, quafi in hac iplum praefectae, Fe. 


flus in hae voce. 


fi = x > Sn rc 
r - B . 
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zu feinen. Es wäre nunerklaͤrlich, wie fo viele 
Völker glauben Fonnten, daß ein ſolches Schau 
fpiel ben abgefchiebenen Seelen wohlgefallen koͤnne, 
were man nicht aus unzähligen anderen Beyſpie⸗ 
Ien wüßte, baß der ungebilpete Menſch in allen 
Iheilen des Götterbienfted nur darauf fah, daß 
etwas gefihehe, nicht, von wen, ober wie, und 
in welchen Abſichten es geſchehe. Die heutigen 
Bewohner Aegyptens wählen die Klageweiber, und 
wahrſcheinlich thun, und thaten alle übrige Mor⸗ 
genlaͤndiſche Voͤlker ein Sletched, unter ben oͤffent⸗ 
tichen Weibsperfonen, ober fo genannten Taͤnzerin⸗ 
nen, weil dieſe die gefchicfteften Sängerinnen, Taͤn⸗ 
gerinnen und Schaufpielerinnen find vr), Die Kla⸗ 
geweiber nämlich fingen nicht bloß, fondern fie 
tanzen und fpielen zu gleicher Zeit s), fo vote fie 
in Rom von Flötenfpieleen begleitet wurden t). 
Der Klaggefang befieht im Morgenlande noch jeßt, 
wie vor Jahrtauſenden, in ber beftändigen Nies 
derhohlung, und in den verſchiedenen Mobmlatles 
nen einiger inarticulirteer Töne, und mas bag wis 
- derfinnigfte ift, eben der Töne, moburd die Mor⸗ 
genlänterinnen fonft ihre Freude zu erkennen ges 
gone u | ben 


7) Mailler II, 899: Wahrſcheinlich deutete Sicard 
dad Gepränge, was er fah, nicht richtig, wenn er 
annahm, daß die Tänzerinnen, welche einen Zeis 
chenzug begleiteten, dazu beftinnmt gewefen feyen, 
die Trauernden zu etheitern. p. 101. | 

s)iI,cc | Ä 

6) Schon in älteren Zeiten. brauchte man fo viele Ti- 
‚bieines, daß die zwölf Tafeln zur Verminderung 
des Uufwandes die Zahl Derjelben auf zehn beſchraͤnk⸗ 
ten. Guther, p. ı20. — 
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ben. u). Da bie Klageweiber und deren Beglei⸗ 
terinnen nicht bloß wehklagen, ſondern ſich auch 
zerraufen, auf die Erde werfen, ihr Haupt mit 
Staub beſtreuen, oder Geſicht und Schleier mit 
Schlamm beſchmieren; ſo gelingt es ihnen nicht 
ſelten, in den Umſtehenden, beſonders in Eures 
paͤern, lebhaftere Empfindungen von Mitleid zu 
evregen, als von welchen fie ſelbſt geruͤhrt find x). 
| a Selbſt 


u) Shaw l.c, At all their principal entertainmenta, 
and to [hew mirth and gladneſs mpon other oc- 

, calions, the women welcome the arrival of each 
gueſt, by Squalling out, for [everal times töbe- 
ther, loo, lvo, loe. At their funeralis alfo, and 
upon melancholy occalions, the repeat tbe [ame _ 
noile, only the make it more deep and hollow, . 
and end each period with fome ventri loquous 
fighs, Shaw vermuthet fehr richtig, daß die 
Zaute Loo, Loo eine Verderbung von Hallelujah 
fey, und daß jo-wohl das ejulari der Römer, als 

and alcAadw, mAaAy, und befonber& das sAsksu 
der, Griechen denjelben entiprächen. Die Griechen 

. aber drücten X «surigfeit allein durch sAsAsv, Freu⸗ 
de hingegen burd) su, ‚», aus. Plutarch, in The- 

ſeo I. p. 44 -- - - swipoyew ds Taıc ehovdag ı 
see, 18, 18, TEC MApOVTaG, MV TO HEN Gmsu- 


dovrss avagwvay, Ma am OUTsg EWJA0L, TO - 


ds suminfeng, Ka Tapayyc 551. 


A) Mäillerl.c, Shaw l,c. For there are [everal 
women, hired t0 act, upon theſe lugubrious 
-oeoahons; who, like the Praeficae, or mour- 
ning women df old‘, are [kilful in lamentatior 
{Amos V. 16.) and great mifirelles of theſe me- 
lancholy exprefiona; and indeed they perform 
their parts with. fuch proper ſounds, geßunres, 
‚and commotious, that they rarely fail 10 work 
up ihe allembiy into fome astraosdianıy piich 

o 


— 
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Selbft während.ber erften Trauer war allen 


Boͤlkern Leine Angelegenheit wichtiger, als bie Bes 
Handlung ber Leihname von Verſtorbenen. Ich 


fage mit Fleiß Behandlung, und nicht Beflattung 


von Leichnamen, weil man bey bem letzteren Worte 


entweder Beerdigung, ober wenigftens eine Werber: 


gung der Refte von Verftorbenen an geheimen Stels 
len zu denken gewohnt ifl. Die Behandlung von 
Seihnaren war nicht nur unter verfchiedenen, fons 


dern fo gar unter denfelbigen Völkern hoͤchſt ver: 
ſchieden, felbft entgegengeſeht. Es iſt nit an» 
ders moͤglich, als daß dieſe verſchiedenen, ober 


entgegengeſetzten Behandlungen von Todten aus 


ſehr abweichenden Denkarten entſtanden: wiewohl 


man auf der anderen Seiten nicht ablaͤugnen kann, 
daß mehrere Diefer verſchiedenen Behandlungsarten 
biefelbigen Abſichten hatten, und aus benfelbigen 
Vorſtellungen aus floſſen. Die ältefte und allges 
meinfte Behandlungsart Bon Leichnamen war 


das Begraben, von welchem man’ baher auch an: 
nehmen darf, daß es der Denkart berimeiften Voͤl⸗ 


Ter am meiſten angemeffen war’y). Die Gründe 
= = — biers 


— 


of thoughtfulrefs and forrow. The Britifh 


ü factory has often been very fenfibly towhed with 


.. thele lamentations, whenever they were made 


in the neighboucing houfes, Der P. Sicard fand - 


den Trauerpomp in Aegypten tragifih stomifch. Ja- 
mais je n’avois encore été fpectateur d’un tel 
appareil tragi-comique l.c. 

Y) Beerdigung der Todten fand Statt unter allen al: 
ten und neueren Voͤlkern ded Orients, Shaw p.219. 
Haſſelquiſt 5. 40. Montagu II. 116, Chardin 
1.282. De Luca p, 113. Byrard I, 118. Die als 

ten Perfer ausgenommen: des nördlichen, oͤſtlichen 
u 2 Ä | ne und 


“ 
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hiervon entdecken ſich gleich beym erſten Nachden⸗ 


Zen. Die meiſten Nationen ſahen Leichname als 


befleckend an, hatten daher vor Leichnamen eine 


gewiſſe Art von Scheu, welche alle Reiſende bis 


konnte 2). 


auf den heutigen Tag an den Morgenlaͤndiſchen und 


Slawiſchen Voͤlkern bemerkten, und ſuchten ſie bald 


aus ihrer Mitte wegzubringen, welches durch das 
Begraben auf dem Felde am leichteſten geſchehen 


In⸗ 


nd ſuͤdlichen Aſiens: Pallas Reiſen I. 224. Ge⸗ 
== nn ein Isbrand p. 100. Lee, En 
XIX. 129. unter den meinten Voltern in America, 
Acoſta 209. sıı, Lettr. Edif, VIII, 394, Labat il, 
255. Charlev. 372 et ig. p. Ellis p. 148. Lerip, 
302. Cranz S. 263. in Arrıfa, Flacourt p, 100, 
Römer S. 2ıc. Cavazzi ]. 387. Belchryving I, 
875. Oldendorp 1. 313. uno in Europa, Mallet' 
p. 212, Plut. I. oo2, Petit Leg. Att. p. 495. - 
Cic. de Leg. II. a2. Guther. p. 34. Pelliccia iũ. 
P. II. p. 5. Hogſtroͤm ©, 229. | 
‚=) Die Griechen, Roͤmer und deren Vorfahren glaubs 
ten ſo gar, daß die Angehörigen fo lange: befleckt 
blieben, bis die Leichname von Anverwandten bes 
graben worden. Virg. Aeneid, VI, v. 176. 
Praeterea jacet exanimum tibi eorpus amici, . 
heu nelcis! totamyue inceßat funere claflem, 
Die Sparsaner waren unter den Griechen: die Eins | 


zigen, weiche Lykurg daran gewöhnte, Reichname ; 


nieht als befledend zu betrachten, und Grabmaͤhler 
neben den Zempeln der Götter zu errichten. Plut, 
I. 222, Alle übrige Griechen hielten Leichname und 
Gräber. für befledend, un» Beftatteten daber ihre 
Todten außer den Gtädten: fölhe Männer ausge⸗ 


‚nommen, deren Manes man ald Schußgeifter vera _ 


ehrte, Cicer. de leg. II, c. 23. Die Kömifchen 
Kaifer unterfagten das Begraben in den en ve 
i | ey 


⸗ 
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Indem: man ſich dor Leichnamen fhente , hielt 
"man. fte gu gleicher Zeit. auf eine gewifle Urt für 
heilig, und ſuchte auf alle möglihe Art zu ver: 
Huͤten, daß fie felbft and ihre Ruheftätten verletzt 
würden, wel man fürdtete, daß die abgefrbietes 


men Geelen folhe Verletzungen an den-Lirhebern, 


‚oder ‚denen, welche fie nicht dagegen geſchuͤtzzt haͤt⸗ 
sen, hart ahnden wärben. "Daher ‚unter mandıen 
Nationen die Geſetze, welche ausdruͤcklich geboten, 
eingn jeden unbegrabenen Leichnam, ben man finde, 
zu verfiharren, ober bie Gräber, vor weldyen man 
vorübergehe, durch dad Hinzulegen von Steinen 
gegen die Anfälle von wilden Thieren ficherer zu 
machen 3). Daher die harten Strafen, melde 
man an denen voll;og, welche die Gräber und Mus 
heſtaätten von Verſtorbenen muthwillig beunruhigt 
hatten. Die Römer begnügten ſich nicht damit, 
u ae Ä | bie 


' 
I 


bey hoben Strafen. Gutker. II. c.35. P.359. 60. 
Dieſes Beyſpiel abmte der Gothiſche König Theos 
deri nad), Fdict. Theoder, Regis p, 2229. 
Man faun die Hegel, die unter den Griechen und 
Roͤmern galt, mit geringen Ausnahmen ald Dents 
art aller übrigen großen Völker anfehen. - Auch die 
Mahomedaner Begraben daher ihre Todten außer 
den Städten und Dörfern; allein die Ueberbleibiel 
ber Heiligen und- der Könige nehmen fie in ihre Mirte. 
aufe Nur hin und wieder finden fich in den Tuͤrki⸗ 
ſchen und Perſiſchen Stadien Kirchhöfe: Rullel p, 
116. Chardin 111. 274. welche wegen der geringen 
Bedeckung der Gräber einen: färdhterlichen Geruch 
verbreiten. Sch habe anderswo der Gruͤnde er⸗ 
wähnt, weiche die Chriſten allmaͤhlich vermochten, 
ihre Todten erft nahe bey den Kirchen, und zuletzt 
: - im den Kirchen jelbft zu begraben. 
ay) Sorv. ad l,c.ctad V. 365, VI. Aeneid. 


\ 
x / 


— 
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— qu9 
die Urnen, welche ihre Afche enthielten, au den 
verborgenſten Stellen ihrer Grabmaͤhler einmanern 
zu laſſen, und diejenigen zu verfluchen, welche dieſe 
ihre Reſte entweihen wuͤrden. Sie drohten die 
Strafen der Verweiſung, oder der Arbeit in den 
Bergwerken den Frevlern an, welche die Reſte der 
Verſtorbenen entbloͤßen, und der Sonne zeigen wuͤr⸗ 
den 6). Mehrere Voͤlker hegten fo gar die Mei⸗ 
nung, daß die abgeſchiedenen Seelen fo lange trau⸗ 
rig umherirren, und in die Oerter der Ruhe oder 
ber Seligkeit nicht eingehen wuͤrden, fo lauge die 
Coͤrper, welche fie ehemahls belebt hätten, uns 
begraben wären cd). Der Wunſch, bie Ueberbleib⸗ 


5) Jung de Religuiis p. 18. 29. Ich kann nicht um⸗ 
1 hin, folgende fchöne Grelle aus der Rede der Athe⸗ 
nienſiſchen Geſandten gegen den Koͤnig Philipp von 
Maceddnien, den Zerflöces ihrer Gabmaͤhler, abzu⸗ 
ſchreiben: Livius XXXI. c. 30. Verum enim vero 
id ſe queri, quod is, qui Romanos alienigenas 
et barbaros vocet, adeo omnia fimul divina, hu- 
“ manaque jura polluerit, ut priore populatione 
„ cum infernis diis, fecunda eum [uperis bellum 
nefariunmi geflerit: omnia fepulcra, monumenta- 
que diruta elle in finibus fuis, omnium nudatos 
manes, nullius ofla terra tegi, 


i 
BEN 


e) Virg, Aeneid. 1, c. Aeneas - . - | — 
dic, ait, o virgo, quid valt concurſus ad 
amnem? , x 
uidve petunt animae ? F 
lli Ge breviter fata eſt longaeva ſacerdos: 


‚ 
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haec omnis, quam cernis, inops inhumata- 

que turba eſt: — 

Portitor ille Charon: hi, guos vebit unda, 

| ſepultii. 

Noc ripas datur horrendas ot raues Ania. 
rt ai tzans- 
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ſel vom Verſtorbenen vor aller Werlegung und Be⸗ 
unsuhlgung zu [häßen, Veranlaßte niht'bloß , wie 
wir in.ber Folge fehen werben, die Errichtung von 
koſtbaren Denkmaͤhlern, fondern auch die Erba uung 
von ſo genannten Krypten, oder Felſengraͤbern, de⸗ 
ren Eingänge fo wohl, als die einzelnen Cammern, 
ober Gewölbe, welche fie enthielten, entweber ver⸗ 
mauert, ober durch fefte Thuͤren verfhloffen wor: 
den, Solche Krypten, oder Catakomben ficht ınan 
den Mom, in Sirilien und Maltha d), in Bors 
dev s Ufien.e), Syrien und Perfien f), vorzüglich 
in Unter⸗ und Dbers Aeghpten g), Die Gräber 
ber Könige bey Theben haben fo große Deffnuns 
gen, dag Bruce deßwegen glaubte: die Stadt habe 
daher den Nahmen Hekatompylos erhalten. Er 
gründet. diefe Vermuthung nit bloß darauf, daß 
die Stadt Theben felbft nicht bes fünften Theile 
von Yundert Thoren fähig gewefen fey, fonbern 
- daß au bie Gräber bis auf den heutigen Tag 


— 


Thore genanut werden A). 


transportare prius, quam fedibus olfa quierunt: 
Centum errant annos, volitantque haec litora 
. eircum; 
tum demum admilhi fagna exoptata revilunt, 
d) de Borch II, ıs, so, 
| «e) Chandler p. 126. | 
f) Shaw p. 265, Niebuhr II. 155. 


6) Shaw p.375. Sicart-p, 490. 91. Brucel, p. 274. 
" Bdit, ing. 


æ) L.c. The (epulchres are fill called buban, the 
jates, by ihe Egyptisns. Certainly Thebes it- 
ell , ämagine its figure, what we wilf Ir 
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— F Vollern welche, ihre Todten bes 
gapben, fuchten ‚fehr ‚viele die ‚Leihname der Beh 
ftorkenen, unberjehrt, zu erhalten, entiveder durch 
Sipbalfamirung,,. wie die Aegyptier, Acthlo— 
pier und audere Nationen i), ober durch Ausborren 
uͤbey einem gelinden Reiser, wie die Neger Maeder 
durch das Auotrocknen an der Luft und Sonne, mie vi⸗ 
le, I len und neuere RM thaten A), Einige der 
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* — — — — Du ach 

€ zebet der. zweyten un uns Ih 4 

er 5 uce ſich geisst babe, ke daß Biban nie 
her, „(ondern Höhe cder Keller bedeuten. . = 


ä eher. die. Berfjebenen Orten her €inbatlumuig 
Er Mimi ie Purlgen ben Aegyptietn, Herod. 
— ie heutigen Thlbetaner brauchen Alletkey 
“ — me;WGeotgĩ —* fo un . 
a0: Worneo:, vorzaglich Rumpf AN: | 
vnperweslich zu made, —* neo Mr ir 

n355 ©. Die Hindus brauchten #nA0s; © vdn welchem 
die Alterthumsforſcher In fine, ob fie Bariins 
:: ter lad, der glasartig € Battle: verſtehen Sollen. 
.- Lite, 11 932.38. et ibi —— ie. as 
. : bergoffen Eörper mit Wach, Hergd. 1. 140,, Cics 
Tulc. Quaeßt.1. 46. welches bie Griechen vachahm⸗ 
ten, "Xenoph, Hiß. Gr. V. P⸗ a2lı ur 


2” Drojart I 1744 Bosmann &; 268. ..* 


4) Anf. dieſe Art, mumifirten die Leichname ber Det: 
ua wahrſcheinlich die alten Peruaner, ulöa’s 
Nachr. 1 II. 134. Acolta VI. c. si, Die Eimvehner 

der Canariſchen Iuiein, Glals, ‚p. 15. Allgem: 

et Il. 40. 41. gewiß bie ‚der, Ma— 
rianiſchen plante, Cowfey p..275. Die Arge 
Proiart 1. 174 ,. Die — Valentyn V. ol 
Die Jugdkairen, Isbrand- p! 207. Die oͤſtlichen 
Inſalaner; Pallas er HL 386. : und die su : 
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enannten Voͤlker hatten bey Ihren Bemaͤhungen, die 
— der Verſtorbenen unverſehrt zu erhalten, 
.- Heine andere Abſicht, als fih durch dieſen Dtenft 
die abgefchiebenen Seelen geneigt zuimahen D. Ans 
bere hofften vielleicht durch die ben Körpern mitge⸗ 
theilte Unverweslichkeit zu bewirken, daß Btefe 
Eörper von ben Seelen, wenn fie ten Kreis ihrer 

Wanderungen vollendet hätten, ſo glei wieber 

Lönnten eingenommen und befebt werben. Noch 
andere fehmeichelten fih, bie abgeſchiedenen Seelen 
an die underweslichen Coͤrper zu feſſeln, bamit fte 
denſelben bie gehörige Ehre erweiſen, und fie zu 
Zeugen, ober Theilnehmern der Frenden bed Les 
bens machen koͤnnten. Wiele Aegyptier behielten 
die einbalſamirten Leichname Ihrer Vaͤter und Bruͤ⸗ 
der in ihren Haͤuſern, nicht bloß un fie im Falle 

der Noth zu verſetzen m), ſondern auch um fie zu 
hen, unb zu Gaſtmahlen, oder anberen Luſtbar⸗ 
kelten zuaugiehenn). Die Jugokairen, bie oͤſtli⸗ 

- RKolchier, Aelian. IV 4, Var. Hi, Unter ben lets 

x teten wurden die Leichname in Ochſenhaͤnte genaͤhet, 
en — auch die Mamien auf Teneriffa umwickelt 
nd. ee | — 
3) So die Perſer; auch die Scythiſchen und Teltiſchen 
Voͤlker, welche die Schedel ihrer Bates zu Trinfges 
ſchirren machten. Pellont. Lage.“ 

..36) Herodot. II 136. Diod, T; 93 t. Lucian, I, | 
951. Wer den Lelchnam feines Vaters zum Uns 
 terpfande gegeben, Hatte, und dann die gemachte 

‚Schuld nicht bezahlte, warb für ſich, und alle feine 
Nachkommen ehrlos, und mit dieſen der Ehre des 


WWecgraͤbuiſſes beraubt. u: 
n) KLucian. 1. &, repıgsusı de 6 Amyurriös' Sradusye 
ro, Ayo da dus, dnpavac tar vanpis, avıda 
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in Gafelıner; und —— 


ſchen Inſeln hängen, ober bewahren die ausgedoͤrr⸗ 


‚ ten Leichname.nerftorbener Auderwandten in ihren 


Gärten auf, um ihnen ald Hausgoͤttern bienen zu 


koͤnnen 0). WBielleicht haben die. Neger in Afrika 
bey dem Ausdoͤrren ber Leichname verfiorbener An: 


verwandten wiefelbige Ahſicht. Wielleiht aber mas | 


Sen fie -Selhynamme auch deßwegen unverweslich, 
weil fie fürchten, daß ihre verſtorbenen Auverwand⸗ 
on fonft von ben Goͤttern würden verſtoßen, ober 


nicht aufgenommen werden. Wenigſtens fürchten | 
die Meger jede Verſtuͤmmelung am meiften befwen 


gen, weil fie in dem Wahne find, daß die Götter 
Menſchen ohne Köpfe und aubere Gliedmaaßen 
nicht annehmen würden, da fie Menſchen mit Koͤp⸗ 


fen, u. f. w. genug erhalten koͤnnten p). Der 


letzte Grund endlich, warum man gange Eörper, 
ober einzelne Gliedmaaßen underweslich macht, 
ober fa lange, ars moͤglich bewahrt, iſt diefer, dal 
man erſchlagene Feinde peinige, oder dem Spotte 
und Hohn Preis gebe, oder ſich des Sieges uͤber 
dieſelben freue. Ans dieſem Grunde ſtockten die 
alten Celtiſchen und Scythiſchen Völker die Koͤpfe 
erſchlagener Feinde auf Pfaͤhle, oder nagelten fie 
an bie Thore von Städten, und Wohnungen 9). 
Aus eben dieſem Grunde heben die Bewohner der 
Sftindifhen, und Südfee s Snfeln bie Schebel, 
oder Zähne getöbteter Feinde auf, . Die Einwohs 
mer von Borneo geben ſich ſo gar die . bie 


Seide 
0) — Pallas, und Cowler 1, nn . r 
m) Römer S. 40. Saallgrawe p. 018. 
5) Pallonı, I,2ag.et ſq. p. 
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Leichname 'erjhlägener Feinde Ju KANAhtsEn, u 

fie den Stegern zum Ruhme, 1M5 den’ Ueberwun⸗ 

denen zum Hohn und Schrecken auifftelfen zu koͤn⸗ 

nen 7). er a a: .4 B, m a Pr Se —— 
* En “ ‚ . F J 1, are 


Manche Völker, weiche‘ nthr'dte Kunſt / ver⸗ 
fanden, ganze Eörper unvérweskich .- 
beißten, oder Fochten, oder ſthabten entweder ba 
Fleiſch von den Gebeinen ab sy), oder legten Die 
Leichname auf Gerüfte hin t), ober hängten ſie in 
‚Bäumen aufn), oder lleßen ſie in Fluͤſſe hinab x), 
‚ oder begruben fie borläuſtg )Y,“ damirt die weichern 


fir 


a — 
”.. — 1. 


7ySprengele Beytr. 11.255 ©, | | ä 
9) So. die Wilden in Gniana bey ſolchen, die auf der 
* Jagd amtenunen, Barrere S. 170.171... Di 
Abiponen Debrizhöf, I, 296, vnrmahls die Hot: 
„.. tentottenr,, Cawley.p. 293. Die Sranzofen uud 
Deutſchen Fichten das Fleiſch von den Keichnamen 
der Könige und Füuͤrſten abe, aveil fie bad Einbalſa⸗ 
> miren vergöſſen hatten. ‚Sc. Fol’ IE, 299. Die 
ſchlechteſte Art der Mumiftrug im alten Megppteg 
war, wie eh ſcheius, eine Beige, weilche alle weis 
chere Theile verzehrte, und nur das Gerippe uͤbrig 
ließ. 11,8, Herd, 0" — 
FR j EN \ 3 a, dr "2 + © 2 ; f 2 
- ,.6). Dieß than die Norbamericanifchen Wildern mit 
ſolchen, die auf der Jagd fterken. Charlevoix 372 p, 
Die Einwohner ven Sumatra. ons Beytri 
° Lig Die der Suͤdſee Infekt; Forſters Beobach⸗ 
=: tungen. 486 u, fr ©, Die won -Eyrea, Voy. an 
1} ..Nord IV, 336, Die Parſi's. Övingt. II. 81. 


u) lebrand p!'76. von den Tungulſen. (de. y. 
x) Gumillas, 3. von bar Caratben. u.⸗ — 
) So die meiſten Ameticaniſchas isn Chiete. 


‚voix I. e. Dobriabofer Il, 295, Hilft, of ıhe 
ma. ou⸗ 


Pe 
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: Apee in bee bie Beweriungı, aber. Dh 
⸗Fiſche und Poͤgel parzehrt würben, . Meun . 
zgeſchehen iſt, ſo fammeit — reinigt an med.i 

„bie Gebeine, meiftend nad einem Sabre, . 

“auf Base beſte hebleidet, urb ‚eihmäckt in. — 

ſchaftliche EOraͤter zu bringen: 8* oder als Fetiſchen 
| — ben Süsse auſzubewahren ni one 


" Wenn Man weiß, daß der beh weitem gröfte 
Theil Yon Völkern ſich alle erſinuliche Muͤhe gab, 
bie Coͤrper, oder wenigſtens die Gebeine von Ver⸗ 
ſtorbenen, unverfehrt zu erhalten, und ſo lange, Ä 
als möglich, aufzubewahren; fo erflaunt man um 
befto mehr barüber, daß fo viele Nationen Todte, 
‚und felbft Sterbenbe ansfeßten, um fie von Raubs 
voͤgeln, nnd anderen Raubthieren verzehren zu kafe 
fen, ober daß fie fo gar die Leichname verſtorbener 
Anverwandten Hunden hinwarfen ; damit fie die: 
‚felben verzehren moͤchten. Dieß letztere thaten in 
älteren . eiten — — — und Bak⸗ 
are 


kim. 1. 20 ‚Falkner p. 28 . 10, Gumille 
1 


z) Dieß thund die Nord» Americaniſchen Gilden, ‚Char- 
levoix l. c. Die Wilden nicht weit von Gartias 
di Dies, Hif, of the Beucan, 1, c. Die Patas 
genier, Falkner .c. Die Hottentotten, Otahei⸗ 
IR und Fungufen, ey — Isbrand, 
cc, J— 


| a. thun die Guaraunos und, Cargiben, Gomilla 


l. cc, 


ı 5) Cicero Tale, Quaelt, 148. ex Chryßppe, In 
Hyrcania plebs publicos alit canes: optiinates, 
domeſticos. Nobile autem geops canum a 

| | ‚ ſci- 


reter d): welche beſoudore Bunde dazu hielten: Tue ads 
teren Zeiten, auch die Perſer, und Parther 4). Dap 
felbige thaten vor nicht lauger Zeit die Kamtſcha⸗ 
dalen e), und thun noch jehzt die Thibetaner f), 
auch gewiffe Hindus ). Die Katſchadalen war⸗ 
“fen noch bey ber Ankunft ber Ruſſen häufig Ster⸗ 
bende Hunden hie, damit fie nicht nöshig häteen, 
eine neue Jurte gu bauen A), Ja fie hielten es 
für das groͤfte Gluͤck, von ſchoͤnen Hunden zerrifs 
fen zu. werden i). In Thibet forgt man zuerſt da⸗ 
für, daß die Seelt aus dem noch nicht — 
ac — et 


. * Seimuseße, Sed pro fua quisque facultate 
rat, a quibus lanietur: esmgue optimam 
cenfent elle fepulinram, ' er 

«) Straba XI, 786. — 
„qqſ) Bon den letzteren Juſtin, L. 41. c. 3. Sepul- 
tura vulgo aut avium aut eannm laniatus efl, 
Nuda demum oſſa terra obruunt, In aͤlteren 
Zeiten ließen bloß die Magier ibre Leichname von 
den wilden Thieren zerreiſſen. Cie, L c, Miago- 
ram mos eh, non: humare carpora [uorum, 
zifi a feris int ante lanista, In Ipäreren Zeiten 
warfen die Perfer überhaupt die Leichname von Vers. 

ftorbenen Hunden vor, und bielten es für ein gto⸗ 
geb Verbrechen, die übrig bleibenden Knochen zu 
graben. Man ſ. die Zeugiriffe in meiner fchon oft 

angeführten Abhandlung de religione Perlarum, 


4) Öteller G. 219. a71. 
PD Georg. . . 
) Oringt. II. 88. 
A) ©. 219. 271. Stellen 
i) ib, ©, 273. 


4 





Leich name von —— werbeb), 


Dieß geſchieht dadurch, dag ein Ihama, ober Prie⸗ 
ſter die Kopfhaut ſtark anzieht, und dann fo wie⸗ 


Der fahren läßt, ‚daß ein kleines Geraͤuſch entſteht 3 


von welchem man. vorgibt, daß es durch die aus⸗ 
fahrende Seele erregt werde. So bald man mit 


dieſer Operation fertig iſt, fo traͤgt man den Coͤr⸗ 


per in einem Sack zur Stadt an einen Ort hinaus, 


wo hungrige und reiſſende Hunde unterhalten wer⸗ 


den. Hier ſchneiden und kratzen beſonders dazu 
angeſtellte Perſonen alles Fleiſch von den Knochen 


ab, und werfen es den Hunden vor. Dann zer⸗ 


Waſſer. Hoͤchſtens nehmen fie den Schedel, ober 
einen andern forgfältig gereinigten Knochen mit nad 
Kaufe, um ihn aufzubewahren. — Die Wilden, 


> weldye um die Ausfluͤſſe des Ganges wohnen, glaubs 
ten nach dem Tode glücklich zu merben, wenn fie 


ſich im hülflofen Alter, oder fterbend Yon Hunden 
zerreiffen ließen. Unter den "Völkern, die ihre 
Todten ausſetzten, beftiimmten einige. diefelben bloß 


zur Beute von Raubvoͤgeln m): andere, ſowohl 
vor ER al —— von vierfuͤtige⸗ 


Raube 
k) Georgi: p. 444 er 
"Du c. Cutem vertieisarote prehenfam et corru- 


. gatam tam ecleri, ac vehementi [ucufhonis im- 


‚ petu attrahit, ut eam uno momento fubGlire, 
ae crepitare faeiat, Tum vero, en m 
om defuneti erupifle dicitur. 


4) So manche Hindus, Dow's Diſſert. pi 34. Die 


aris, Ovingt, IE. 85. 86, Ives ©. 34, Die 
Slineis, Lets, Eaik, VI, 1179 N. 
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brechen oder zerftoßen fie die Knochen, und geben 5 
ſie gleichfalls den Hunden, .oder werfen fie in's 


’ x. I - Br — 
7777 
Raublhiexen n), ene brauchten bisweiſea cMaafl⸗e 
Fegen, um die übrigen Raubthiere "abzuhalten, — 
‚indem fie bie Leichngme entweder in Bkumen⸗adft 
hingen, wie die WMinvis, oder wie \die Parſen in 
pffene, Thürme jenen, zu melden nur’ Ranbvoͤgel 
einen Zugang hätten. Es ſcheint, als wenn ſolche 
Mölker bloß wänfhten, daß die weicheten Theile 
ber Seihnaie von Thieren perzehrt mürden, an⸗ 
ftatt daß denjenigen, welche ihre Todten auf 
freyem ‚Selbe ausfeßen, baran liegt, daß die Kno⸗ 
ben fowohl, als das Fleiſch eine Beute von Thie 
ren werde, ee. a 


Mac den Winken, welche ſich in: Geſchicht⸗ 
ſchreibern umb Reiſebeſchreibern finden, gab es 
"— gehrere Urſachen der unnatuͤrlichen Gewohnheit, 
Fodte und Sterbende audzufeßen , : vber Hunden 
und anderen Raubthieren Hinzumerfen. Zuerſt 
eßen ſich die Kamtſchadalen gerü von ſchoͤnen Kane 
ben zerreiſſen, weiß fie ſich einbildeten, daß ſie als⸗ 
bana in einer andern Belt die Herren biefer ni» 
Heben Thiere werben wuͤrden. Vielleicht hatten 
die alten Hyrkanier, und die fpäteren Perfer, une 
‚. ten. welchen Hunde por afen übrigen Thieren ges 

ſchont wurden, ähnliche Morftellungen, Zwey⸗ 
tens: vield Schamanifhe Heiden in Sibirien hal⸗ 
ten den Zuſtand nach dem Tode für eine gar. nicht 

waͤnſchenewerthe Fortſehung Red Re N. 

= De: a ee ee Pe Mm 


m So Ne Aoihetanet, Gergi.l. q., vnd bie Monaos 


rien Dirtengöfter, Iortterg Beob. 487 8. ea 
2 Mein Ba A Fuffe e —* bloß 
7 Sürflen und Kinder, ie übrtige wereſfetz ſte den 


Wölfen bin hartote v. 290: 





u u  ; | 
‚indem befonders die Leegeiſter, oderĩ dee Untolven 
inter ber Erde den abgefcjlebenen Seelen viel Mk: 
gemach perntfachen.: Um nun ˖ die Seelen den Pla 
ckereyen ber Erdgeiſter fo Biel, als moͤglich, zu 
entziehen, hängen mauche Voͤlkorſchaften in Sibb 
sten die Todten in Baͤumen auf, und laſſen fie hier, 
oder die herabfallenden Gebeine uͤber der Erde ver⸗ 
weſen o), ohne fie jemahls zu verſcharren, weil 
ſich albdann die Erdgeiſter derſelben bemaͤchtigen 
koͤnnten. Die meiſten ſaͤdlichen Aſiaten eudlich 
ſchaͤtzen ſi ſich gluͤcklich, lebendig oder todt Yon Ir 
gern, oder Krokodilen verzehrt zu werden, weil 
fie dieſe Thiere entweder als die Stammvaͤter Ihe 
ve Volks, oder als die Wohnungen der abger 
ſchiebenen Setlen ihrer Vorfahren verehren. 


Wie ſoli — — ans den angefuͤhrten oder 
. Shnlichen Gründen die empoͤrende Gewohnheit er: 
klaͤren, vermöge deren manche Voͤlker des äftlichen 
Afiens, und bes ſuͤdweſtlichen America ihre Elters 
and Kinder verzehrten, und dieſes für die ehren⸗ 
vollſte Beſtattung hielten? Die Maſſageten, Se 
donen und Derbicen der alten Zeit p) erwuͤrgten 
ihre Eltern, wenn fie das fiebenzigfte Fahr erreicht 
hatten, oder verzehrten wenigſtens ihre Lelehnams,. 
. welche fie mit dem Fleiſche von Schaafen ober Haͤm⸗ 
weis an J Iſſedonen g)- faßten die Sche⸗ 

del 


N Grarsit Huf Voͤlterſch. S. 332. ziú3. 
Pr) Herador, l.216. V. 26, 'Strabe Al, 781. 790. 
0 Herodot, IV, 26. Die Reiſenden, welche im 13. 
‚Sohrhunpert den Hof der Diehingischanden bes . 


ſuchten, erzählen, daß diefe Sitte noch damahls 
in Thibet fortgedauert habe. 


| x 
— t 
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del: der derzehrter Eltern in Gold ein, und brach⸗ 
tem denſelben jaͤhrlich, wie ihren Hausgoͤttern Op⸗ 
fer. Alle dieſe Hunniſchen Voͤlker begruben ent⸗ 
weder bie übrigen Todten, bie früher an Krankhei⸗ 
sen’ fiarben, oder marfen fie den wilden Thieren 
zum Futter hin. Da man unter ben Maſſageten, 
und heren Brübern blog, bie Coͤrper don abgelebten 
Perſonen verzehrte; fo Tann man ihre fheuglichen 
Xobtenmahle nidt aus .Menfchenfreffereg, oder 
aus der Gierigkeit nad) Menfchenfleifch erklären, 
wie altenfalls die Gewohnheit der Wilden in Bra⸗ 
ſilien und Paraguay, welche nicht bioß das Fleiſch, 
ſondern auch bie germalmten Knochen ihrer Kinder, 
uud übrigen Unverwandten verfchlingen, und nadıs 
dem fie dieſes gethan haben, die werzehrten Ange⸗ 
. hörigen beweinen 7). Allem Anſehen nad trauten 
die alten Maſſageten den Meften ihrer chrmärdigen 
Waͤter ähnliche wunberthätige Kräfte zu, wie noch 
‚gebt ihre Nachkommen, die Ihiketaner, und Cal⸗ 
 supchen ben Weberbleibfeln von KHohenprieftern und 
anderen Heiligen. Die Ealmpcken verkohlen von 
Zeit zu Zeit die Coͤrper ihrer oberfien Ihamas, ins 


.  bem fie biefelben in brennende Defen feßen, und 


Stundenlang mit Oehl begießen. Wenn de Vers 
Yohlung vollendet iR, fo theilt man bie Stuͤcke 
zer verkohlten Coͤrper als Amulete, ober ald wuns 
derbore Arzueyen aus M Ss ſcheint faſt, ale 
u z — wenn 


'r) Pifop. 14. Baro p. 835. Dobrighofer II. 2 
Quotquot fatis celerunt, eorum carnes [ua in- 
tra vilcera fameliei eandidere anıhropmphagi. 

Aumanam eyuidem carnem tanta eluriebant 
aviditate, ut praed illa perdices, damss, apros, 
et quidquid eupediarum eſt, alpemarentun, 


) Pallas Beyt. Il. as & 
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wenn gewiſſe Voler in — — Worftel⸗ 
lungen haben. Dieſe Wilde: laſſen zrerſt ihre 
Fodton bis auf bie Knochen verwefen, weil fie übern 
zeugt find, daß Niemand, ſo Lange er mit Fleiſch 
bekleidet ſey, in das Land der Seelen eingehen 
koͤnne. Wenn alle weichere Theile verzehrt ſind, 
fo verbrennt man wie Gebeine. Was von den Ge⸗ 
beinen uͤbrig bleibt, pulverifixt mas, ſchaͤttet das 
Kuchenpulver in Waffer, und reibt fi) Damit ents - 
weber die Beine, ober trinkt ed auch t). Gehen 
unter ben Fraͤnkiſchen Königen trieb man aͤhnlichen 
Aberglauben mis den Leichnamen Yon angeblichen 
Zanberern und Zanberinnen. Die Fraͤnkiſchen Ges 
feße drohten denjenigen die Strafe des Todes an, 
weldye Zauberer, ober Zauberinnen verbreunen, 
ober das Fleiſch berfelben —— a“ fen a. | 

| wärben u). 


Nach dem a war PR ——— 
ber Yobıen allgemeiner, als dad Verbrennen. - 
Auch diefe Behandlung von Seihmamen ward end . 

mancherley Urſachen eingeführt. ine der erfien , 

und natuͤrlichſten war bie Abſicht, die Coͤrner vn 

: Verftorbenen gegen die Mißhandlungen von Feins 

ben zu fhüßen. Die Nords Auericanifhen Wils 

den verbrennen thre Mirfereiter, die im Kriege 
oder auf Kriegs zuͤgen ſterben, um die Afche derſel⸗ 

ben deſto leichter mit nchmen zu koͤnnen x)., Der 

| Dieta⸗ 

9) Bier III. e. 14. p. 392. Barrere ©, 172. 

u) Capit. Reg. Franc. p. 382. qui ejus 

re 
®) Charlevoix p. 374 
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Metator Gulla ließ vie Grbribe des QNaaus 
zerſtreuen. Cicero vermuthete ſehr richtig,daß 
SGulla and Furcht, ihm koͤnne etwasß aͤhnliches he⸗ 

geguen, befohlen habe, daß fein Coͤrper varbrenut 
een N) 2 


Eine zweyte Urſache bei Verbrennens mar 
nefpränglich , oder ift wenigſtens jetzt unter vielen 
Völkern der Wahn, daß bad Verbrennen ehler, 
ober würdiger ſey, als eine jebe andere. Behand» 
lungsart won Todten, befonberd als das Begra⸗ 
ben. Dieſe Denkart herrſcht jetzt im zanzen füd> . 
lichen und oͤſtlichen Ufien, mo. daher bie Leichna⸗ 
men der Fuͤrſten und Großen, auch der vornehm⸗ 
ſten Priefter verbrannt, die zuruͤckbleibende Aſche 
‚tn koſtbare Gefäße geſammelt, und entweder unter 
Pyramiden, oder in Tempeln beugefeßt wird, ans 

ſtatt daß man Kinder und Arme ſchlechtweg bes 

graͤbt 2). Je vornehmer bie Perfonen find, defto 

höher find die Scheiterhaufen, auf melden ihre 

Leichname verbrannt werten. Die Schefterhaufen 

von Königlichen Perſonen erreichen bie Höhe von 
Thuͤrmen a), Wahrfcheinlich dachte man anf glei» 

J— che 


NY) Dae Leg. II. 22. C. Marii ſitas reliquias apud 
Anienem difhpari juſſit Sulla victor. Quod 
haud ſcio, antimens [ao corpori pofle accidere, 
primus e patrieiis Cornenis igni. voluit ere- 
mari. : 
. 2) Arme oder Kinder werben begraben in Hinboften, 
Niebuhr IE. 25 ©. in Siam, Loubere I], 377. in 
Thibet, Georg, Alphab. Thibet. - - at inchude- 
re fovais, humoque tegere vililfimum, 
e) In Pegu, Voy. des Holland, aux: Inden. Ösien- 
tales I, 421. in Tunkin, Laos, und Gigm, are 
. i ö — BEP FE —— es 





. deire tn Pern, and: unter manchen andern Voͤl⸗ 
Feet) wo dab Wera den Tobten Ublich 
wi). Di’ Edi Feheinen entweder · bie Vor⸗ 

nhinen uͤberhaͤnpty Toten Body manche alte Ges 

ſchlechter · dues Verbrennen · für weniger edel; ober 
anſtaͤndig gehalten zu haben, als dad. Wegraben: 
Wehigſtent war ber Oickator Sullar der erſte un⸗ 
ter den Patriciſchen Corneltern,: deſſen Corper 
Rebrannk wurde ungeachtet das Verbrennen ſchon 
der Zeit, als man bie zwoͤlf Tafeln verfertigte 
unb annahm, eben ſo gemein war, als das Be 
gay en. et 


1 
— 
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RE wuͤrde nicht widerſprechen, vveun Feinaud 
vermuthete, daß die Meiniiag von rer hohern 
Wuͤrde ded Verbrenntins erſt ta bnßſtanben ſey, 
nachdem man eine Zeitlang Leichname aus einer don 
folgenden beyden Urſaͤchen verbrannt hatte}: entwe⸗ 
der um die Verſtorbenen "Dadurch von dalen ihren‘ 
Suͤnden zu reinigen, oder um fie mit der ganzen. 
Austattung, welche man denfelben mitgab, befto 
ſchaeller, näbı Fleichſaut unmittelbar ia gie andere 
Welt hinüber zu bringen. An ber erſten Abficht 
verbrannten von jeher bie nieiften Hindus ihre Töd» 
—— Ei DEE ten 


751 m, 02 Iren ‚ e EN la rı32 
en Eu ee —— 
A d M * 3 — + [1 fe L.€ 
hodes p. 98. Mariny p. 359. Kämpfer, ©, aı 
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0) Koola Veran een 
Au. Pr —F nn 1 en: : — 
Cic. de Leg. IL c. 29.'28.. . primus e’patri- 


„ „eis, Odtneliis igni: yoluit cremari, | , Homi- _ 


1, Aem,mortuum, inguit Lex in x tabiaui⸗ ‚in 
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): 18 ber andern bie altas Scanbinapier U), 
die Mexicaner, usb bie. meiſten Voͤlker des ſuͤd⸗ 
chen Añeus, welche den Verſterbenen die gelieb⸗ 
teſten Weiber, Freunde, und Sclaven, Pie beſten 
Kleider, Waffen, und andere Koſtbarkeiten mit⸗ 
‚gaben e). Die Kargheit der ſuͤdlichen Aſiaten kat 
ein. Mittel erfunden, den abgeſchiedenen Seelen/ 
wir den Gaͤttern, auf eine wohlfeilere Ast zu die⸗ 
nen, als die Vorfahren. So wie fie nach dem 
Beyipiele.der Chinefen ten Göttern meiſtens nicht 
Thtere und andere, Dinge von Werth, ſondern 
nar die papiernen Bilder derfelben darbringen; fo 
‚verbrennen fie mit ten Leichnamen ber Werftorbe: 
nen auch nur die papiernen Wilder ber Sachen, 
von welchen. man weiß, oder vorausſetzt, daß fie. 
ben abgeſchiadenen Seelen am -thenerften, ober uns 
entbehrlichfien feyen.: Man tröftet ſich damit, daß 
diefe Papier » Figuren ſich in ber auberen Melt in 
bie Dinge:felbft verwandeln werden f).. — 
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e) Nogers I. i9. Bernier II. 120. Niebuhr IL 25. 

4) Barthol. p. i2. 133. 

‚ 6) Acolla, Mariny, Loubere Il, ce, Strauß er: 
zählt, dag man einer Prinzeifiun in Siam außer 
-anderen Kofibarkeiten allein 6 Millionen in Silber 
wätgegeben habe. ©. 24. 26. on 

Pf} Loubere I. 367. 4’aillenrs ils ont etabli par une 
fage economie, qu’il fuffifdit de brüler avec los 
corps morts, au lien de' veritables niewbleg, "et 

‚.. de veritable monuoye, ces melmes choles fign- 

. zes en papier decoup&, st [onvent ‚peint ou 
“dore ; fous cauleur, a. mon avis, qu’en matière 
d'ombres',“ celles des choles' cn papieretoient 
auffi bonnes, que celles des choles Helmes, 
que le papier reptslente, mu er 


# 


— 


Die Tehke wahefcheialich⸗ Urfache, , um” el 
| PR Willen man unter Völkern ; die ihre Tobten 
begruben, einzelne Verbrecher, beſonders Zauberer - 
und Zauberinnen verbrannte, war die Einbildung, 
daß man durch die "Werwahblung der Coͤrper th 


Aſche, und dann durch bie Berfirenung - ‚oder tiefe | 


Bergrabung ber Aſche 'bie abgeſchiedenen Seelen 
vernichten, vder wenigſtens außer Stand ſetzen 
wuͤrde, den Lebenden zu ſchaden. Go — ſchon 
die clieften Bewohner des noͤrdlichen Deutſchlan⸗ 
des g). Dieſelbige Denkart war, wenn mi nicht 
alles trägt, der etſte und wahre Grund, warum 
ſelbſt die Chriſtlichen Völker des Mittelalters die 
angeblidgen Zanberer und ———— auf: ben 


. Scheiteraufen vrechten · = 


Wliel — onbrritet, als das —— 
iſt das Hinwerfen von Selhnamen,; oder der Aſche 
von Berſtorbenen in’d Meer, oder in Fluͤſſe. Diefe 
Behandlungsart ift unter den Thibetanern, und 
den Mongoliſchen Hirtendoͤlkern eben fo gewoͤhn⸗ 
Lich, als in den Suͤdlaͤndern, und auf den Jufeln 
der Süpfer h)5 allein fie wird fuͤr gering gehalten, 
und deßwegen nur bey gemeinen Leuten ra 
Bang anders iſt es in Hindoſt an und anderen 
-Meichen des ſuͤdlichen Aſiens. Seibſt die veichſten 
anbd dornehmſten vu werben gewöhnlich nahe 
am 


5) Bartol, Pe: —A — 


4) —X p. 135. Auch an den arten PER inen 
= ——— dif, 


& ST © Aquis immergere cor am" Bunt | 


ee et abjertunm 
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am Geſtade bed Meet verbramt damit bie naͤch⸗ 


Re Fluth die Aſche ‚wegfpälen möge h.-- Wo mau 


dieſes nicht ‚erreichen. kann, ba ſammelt man bie - 
Aſche, und fireüt gi 1n’6. Meer, oder in heilige 
Fine, in, der Hoffiung, daß dadurch die abgeſchie / 


| den⸗ Seele vonihren Flecken gereinigt werbei 


In manchen Gegenden bringt man {el : Kranke 
wiber ihren Willen. an die Ufer des. Ganges, oder 
anderer beiliger Slüffe, und ſtuͤrzt fie zuletzt bin⸗ 


ein, am ihre. Seelen -.van- allen: Umgeitigfeiten zu 


fäubern I). Undere⸗ Voͤker fuͤrchteten keine Jo⸗ 
desart mehr, als das Ertrinken, und Leine Be—⸗ 


handlungsart von Todten mehr, als das Hinwer⸗ 


fon. ber, Leichuawe ind Woſſer., weil, ſie daubies, - 
taß die Seele gleihfam im: Waſſer aus geloͤfcht 
werde. So dachten auſſer den Griechen und Roͤ⸗ 
meru die alten Scandinavjer m).Eben fa Denken 

wach, jegzt die Negeripuen- in Matamba, MWegn 


ef ahee Ehemaͤnner verlieren; fo :giaubeh fie, 


daß tie abgekhienenen Seelen. Kb auf fie‘ werfen, 
oder auf ihnen, ‚außzudgen ‚werbeity - Gie glauben 


F dieſes um deſis fefler , je: mehr fie von ihren Män: 
pern geliebt worden... Um nun dieſer daft las zu 


werden, laſſen fie fich mehrere ; Mahle ins. Wafı 
fer. werfen, bamit- die auf ihnen me. Seelen 
der BIER — werden — = 


= S — Deine 


0) —— l.c. 
) I. 121, Bernfer . . afın ‘que. l’apıe „ag, 35* 
foit lavée de toutes les impureteòè, Qu’ 
ke ‚rgft pü coptmanicr dallans le e Core ProPtenTS 
. AGIn: ſaulawaus: une allen du. Gas:pienpde; 


m Bartbol. Il. s, P- — 78, or 
Dir san 


.4 
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Meine Lefer. werden aus dem bisher Gefagten 
felbft wahrgenommen haben, baß bie gröfte Mans 
nichfaltigkeit von Behandlungsarten ber Todten 


von jeher unter den Thibetanern, und Hindus 


Statt gehabt habe, und noch Statt habe. In 
Thibet und Hindoſtan naͤmlich begraben Einige ihre 
Todten, ober ſetzen ſie Raubvogeln, und anderen 
Ranbthieren zur Beute hin. Andere verbrennen 
die Leichname der Verſtorbenen, oder werfen fie 


in's Waſſer. Faſt noch merkwuͤrdiger, als diefe 


Thatſache, iſt der Wechſel, virmöge deſſen unter 
doeſn urſpruͤnglichen Völkern unſers Erdtheils erſt 
G pad Verbrennen dad Begraben, und dann wieder 
dad Begraben daB Verbrennen verdraͤngte. Daß 
die Sermanifihen: Völker eben fo wohl, als die - 
Griechen und Römer urſpruͤnglich ihre Todten bes 


gruben, wird nicht nur burd bie aͤlteſten Grab» 


maͤhler, oder durch die Sagen uͤber die Zeit, und 
die Perſonen, in welcher, und durch welche das 
Verbrennen eingefuͤhrt worden 0), ſondern auch 
ſelbſt durch den Redegebrauch der alt» Europäls 
fhen Sprachen dargethan, indem alle Wörter, 
welche die MRuheftätten, und. Behandlungsarten 
von Leichnamen bezeichnen, ſich allein auf das Bes 
graben bezichen 9). Das Verbrennen warb, in 
r | Gries - 


0) In Scandinavien nannte man Odin als den Eis 
ſten, der das Begraben angeſuhet babe. Maller 
p. 213. Barthol, p. 112. var 


m) So im Deutſchen, Gräber, bearaben, beerdinen: 
im Rateiniichen (epulcra, humare, humati, ſitus 
eft, glebau. (em. Dan ſ. bef. Cic, de Leg. Il, 
c, 2%, Declarat enim Ennius de —— er 

= 
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Griechenland, Itallen, und Deuiſchlaud, als eine 


fremde, wahrſcheinlich Slaviſche Sitte eingeſuͤhrt, 
indem die Slaviſchen Voͤlker von jeher ihre Tod⸗ 
ten verbrannten 4). Lange Zeit erhielt ſich neben 
der neuen Sitte des Verbrennens die alte Sitte 
des Begrabens; allein bie letztere verſchwand fo 


‚ wohl unter den Griechen und Roͤmern, als unter. 


den Germaniſchen Voͤlkern, je länger, je mehr, 
ſo, dafs zuleßt nur die Aermſten, welche bie Ko: 
fien des Scheiterhaufens nicht aufbringen konnten, 
ihre Todten begraben. Schon zu Lacici Zeiten 
wurden unter den Germaniern Vornehme und Ges 
ringe verbrannt. Die Scheiterhaufen der Erfteren 
unterfchieden ſich von benen der leßteren allein das 
durch, daß fie and gewiſſen Holzarten beftandenr). 
Durh die Einführung des Chriſtenthums ward 
bie alte Sitte wieder hergeftellt.. Die Chriften 


verabſcheuten dad Verbrennen als sine Heidniſche 


Sitte, und zogen das Begraben anch deßwegen 
vor, damit der Ausſpruch der Schrift erfüllt wer⸗ 
= de: 


eſt ille ſitus. Vere. Nam fiti dicuntur ii, qui 

eonditi [unt, Nec tamen eorum ante ſepulcrum 

«eh, quam juſta facta, et corpns incenlum ef, 

Et quod nune commauniter in omnibus [epultis 

penitus, humati dicantur: id eratpropriumtum 

‚ in iis, quos humns injecta contegeret: eumque 

morem jus pontificale confirmat. Nam prius- 

quam in eos (os) injecta gleba eft, locus ille, 

ubi crematum eft corpus, nihil habet religionis, 
@ic, J 


9) Anton ©. 135. 130. 


: ») Taeit. Gekm, e 27, : Funerum.nalla ambitio, 
:. 1d folum obfervatur, ut corpora olarorum vi- 
zorum certis lignie crementur, _ 


nn 


u 


- 
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ber. baͤß der Leib des Menſchen, der zuerſt aus 
Erde genommen worden, wieder zu Erde wer⸗ 
des). u“ De ES Zr Ze 


Die meiſten, felbft rohen Völker, welche Ihre 
Todten begruben, oder verbrannten, erbauten Yanfele 
ben. tr mancherley Abfichten Grabmaͤhler. Die 
erſte und natuͤrlichſte Abſicht von Grabmaͤhlern wer 
dieſe, die Ruheſtaͤtten ſicher, ungeſtoͤrt, and zus 
gleich leicht zu machen. Damit den Verſtorbenen, 
um mit ben Alten zu reden, die Erde ſo leicht/ 
als—⸗ moͤglich werde, fo richtete man ſelbſt unter 
den. Wilden in Africa und America bie Graͤber, wie 
Gewölbe, ober Keller, oder gar. wie geräumige 
‚Zimmer ein, in melde man die Leichname hinfeßen, 
‚ oder hinlegen, bieweilen-aufbängen Bonntez). Um 
a —— aber 


* 


s) Pelliccia Ali, P. IL p. 6. — 


2) Man f. alle von mir angeführte Zeugniffe uber dad Bes 
graben von Todten: auch) meine Abhandl. über die un: 
befaunten Denkmaͤhler in allen Theilen der Erbe, wo 
beionderd vou den Grabmaͤhlern im füdlichen Sibirien 

gehandelt wird, Unter den Griechern und Römern 
war ed ein gewöhnliched Weber derer, die Beerdiguns 
en beywohnten, oder bey Gräbern vorüdergingen:: 
t tibi terra levis, jo wie dag entgegengefrkte fit 
tibi terra gravis für eine Verwünfchung gehalten 

: wurde, Guther. c. 13. p ez2 36 Die erflere Jor⸗ 
mel fegte man gewöhntich auf die Grabmähler von 
DVerftorbenen, und went Lebende ihre Grabmaͤhler, 
oder die Inſchriften derſelben einrichten ließen; ſo 
boaten fie haufig die vorübergehenden Wanderer, daß 
dieſe ihnen eine leichte Erde wuͤnſchen möchten. Fu 
gleicher Abficht fammelte man da, wo man die Toos 
ten verbrannte, die Aſche in. Urnen, oder andere 
Gefäße. | 
Yaa's 
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aber den Verſtordenen zugleich bie groͤſte Sicher⸗ 
heit gegen jede Verletzung und Beunruhigung zu 

verſchaffen, bedeckte man fie entweder mit Stei⸗ 
‚wen, ober mit Raſen, ober mit beyden auf eine ſol⸗ 
de Yet, daß bie Coͤrper nicht dadurch gedrückt wurs 
ben, u); oder ınan umgab bie Ruheſtaͤtten mit Mau⸗ 
en und Pfahlwert x) Im Morgenlande war 
«6 feit undenklichen Zeiten, unb ift es bid auf ben 
heutigen Tag Sitte, daß jeber Wanderer zu ben 

Gräbern von Ermordeten einen Stein: hinzulegt: 
worans zuletzt fehr große Haufen von Steinen ente ' 
ftehen y). Diefed Minzulegen von Steinen muß 
man nicht mit dem Steinigen verwechſeln, wel⸗ 
ches tm Orient, auch) unter den Griechen und Roͤ⸗ 
mern, bey Gräbern, wie bey Perfonen, Käufern 
und Tempeln für eine große Befhimpfung geach⸗ 
tet wurde2). Hohe Pfalwerke, oder Mauern hiel» 
ten nicht bloß Raubthiere ab, fondern verhinder⸗ 
ten au, daß Menſchen unverfehens auf Gräber 
I Ä tra⸗ 


u) So die Araber, Arvieux III. 20. Die Grönläns 

der und Estimos, Cranz 300. 301 ©. Ellis p. 148. 

Die Abigonen machen die Gräber nicht tief, und bes 

decken die Eörper nicht mit Erde, fondern mit ſtach⸗ 

bichen Zweigen, damit fie nicht gedrüdt werden. 
.  Dobrizhofer II, 295 p. 


. x) So im nördlichen’ Uimerica, Voy..auw Bord V. 
326: in Neu⸗Caledonien, Forſt. Voy. II. 480. 22. 
in-den Maidiven, Pyrard l.c, in den neuen Philips 

pinen, Letir. Edik, XV, 309. 0 


u y) Man ſ. die Zeugniffe beym Shaw Preface p, X. 
| 2) Guther. p. 248. 45. So fleinigten-die Römer 


nach dem Tode des Germanicus Die Tempel der 
Goͤtter. Suot, in Calig. 6, 5, 


— — ·2741 
traten. Die meiſten Völker hegten naͤmlich eben 
die Meinung, welche die Einwohner der Maldiven 
haben, daß durch dad Treten auf Graͤber die Vers 
ftorbenen beunruhigt, und diejenigen, welche ders 
gleichen thun, befledt werben. Rytſchkow er 
zählt 6), daß die Tſcheremiſſen die Gräber nicht, 
Bloß deßwegen umzäunen, um bie Todten zu fh: 


Ben, fondern auch um bie abgefchiedenen Sen 


abzuhalten, daß ſie nicht aus ben Muheftätten ihrer 
ehemahligen Cörper heraustommen, und die del» 


u — der Nachgebliebenen verwuͤſten. 


& wie Völker in der Cultur fortföhritten, 


beftrebten fie fi, die Gräber, oder Grabmähler = 


der Verftorbenen dauerhafter zu machen, und ens - 
weitergen die Beſtimmungen von beyden. Man bes - 
trachtete Gräber und Grabmaͤhler nicht blog ala 
fihere Ruheftätten von Verſtorbenen, fondern zu 
gleiher Zeit ald ewige Behauſungen, in melden 
‚die abgeſchiedenen Seelen beftänbig wohnen, 109, 
Bi fie wenigfiend oft zuruͤckkehren: manche aud) 
als Tempel, wo ben abgefchtedenen Seelen die ge: 
ei Ehren erwiefen werden FAnnlen c). Wo 
man 

b) Tagebuch ©. aa 
©) Es war unter den Roͤmern fehr e weit , Man: 
ſoleen Wohnungen, oder ewige Wohnungen zu nen 
Ben. Dan ſ. Guther, Pr 545. bei. sBt. wo er fol⸗ 


‚ gende Inſchrift anfuͤhrt, die su Pola im alten u 
rien gefanden worden: 


| F Manilia. Paulla 

——— de, Patrimonio. ſuo 

F ſibi. et 
Aurelio Paullino 
Compari ſuo — 
Domum aoteraam P, 


— 


er 
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man allein, ober vorzuͤglich die Abfiht hatte, für 
bie Sicherheit ber Ucberbleibfel der Werftorbenen 
zu forgen ,” ba errichtete man entweder über ben 
Gräbern Pyramiden, oder man legte bie Leichname, 
ſehr oft auch alles das, was man bin Veiſtorbe⸗ 
‚nen‘ für eine andere Welt mitgab, "in die Phra⸗ 
miden leder. Es iſt Allerdings auffallend, daß 
die Denkmaͤhler der Verſtorbenen unter fd vielen 
Voͤlkern in den verfdiedenften Erdtheilen die Ge⸗ 
flalt von Spißfäulen erhielten d). Unter folcher 
Völkern hingegen , wo mad mehr daran dachte, den 
abgefchiedenen Seelen ewige Wohnungen, befons 
ders ſolche Wohnnngen zu erbauen, welche ihren 
Verehrern zu Andachtsplaͤtzen dienen koͤnnten, mach⸗ 
te man die Denkmaͤhler der Verſtorbenen zuerſt ben 


gewöhnlichen Menfhen Wohnungen, in ber Folge 


den -Palläften der Könige, ober- den Tempeln der 
übrigen Götter gleih Die Neger in Mabagads 
car erritkten über den Gräbern, melde bie Leich⸗ 
name 'einfchließen, Tfeite Hütten, als Wohnuns 
gen der abaefüiebenen Seelen. Wenn geliebte 
Merfonen toͤbtlich krank werten, fo Eohre man 
Löcher .in biefe-Mütten, um 'bie- baria mohnenden - 
Seelen aufzufangen, und den Kranken oder Ster⸗ 
ben⸗ 


d) Von Aegypten iſt es bekannt. Auch tie Griechen 
. und Römer fingen an, auf den Graͤbern der Vers 
ſtorbenen Pyramiden a errichten. Lucian, II. 933. 
Pyramiden uber den Gräbern, oder ald. Grabmaͤhler 
und Rubeftätten erbaute.man, oder erbaut man noch 
jest in Peru und felbft in Louiſiana. Ulloa's Nachr. 
1I. 87-89. 133. auf den Juſeln der Suͤdſee: Sorft. 
Beob. ©. 480. in Thiber, ‚Georgi Alph. Thiber. 
2». 4. im ganzen jüdlichen Aſien, Voyag. des Hol- 
land. 111. 65 ‚Valenıyn II. 267, du Haldell. 148. 
Mariny p. 355. Damp, 'lil. 64. "Loubere I. 375. 
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benden ——— e). In Porn erbaute man 
den abgeſchiedenen Seelen von nicht ganz gemeinen 
Leuten Huͤtten von getrockneten Ziegeln, ‚die etua 
12:14 Fuß hoch waren, und fünf. bis ſechs ur | 
im Durchmeſſer hatten f). Den Koͤnigen hiugegn 
errichtete man Tempel, wo ihre Statuͤen, wie bie. 
Bildniſſe von anderen Göttern, angebetet und den 
Prieſtern bevient wurden g). Auf eine ähnliche 


Art verhält es ſich bis auf ben heutigen Tag in. 


China. Arme Ehinefen begnügen ſich damit, über 
den Gräbern verflorbener Anverwandten Hütten von 
Stroh, oder von Thon, und ungebrannten Ziegeln 
gu erbauen, bie wicht größer, oder noch Fleiner, als 
ihre. eigenen Wohnungen find, anftatt daß bie Rei⸗ 
hen und Vornehmen prächtige Maufoleen auffuͤh⸗ 
ren, und dieſe mit lieblichen Gärten. umgeben h). 
Ueber der Aſche der Fürfien und anderer Große 
in Hindoſtan erbaut man Pagoden, in welde man 
häufig alle Schaͤtze ber Verſtorbenen niederlegt, 

und wo man den abgefchiedenen Seelen, wiedenübris 
. gen Gottheiten dient. Zu diefem Todtendienſt ge, 
hört unter anderen, bag mehrere brennende Lam; 
pen in den Monumenten unterhalten, Weihrauch 
‚ angezündet, und Gpeife und Trank dargebracht 
werben i). Im Alterthum — die ee 
j | — 
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e) Flacourt P. 100, 

5) Frezier p. 313. 14. 
g) Acofla V. 6, ſ. 208. 209. 
r) II. 148. du Halde, R 
5) Rogers I. 2ı Cap. Leur. Edif, u, 73. X. x. 
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den, beſanders die Athenienſer k), und noch mehr 
Sie Römer, alle übrige Völker durch bie Pracht 


nd Ben Umfang bee ewigen Wohnungen, weldje 


‚fie den abgeſchiedenen Seelen von Verſtorbenen wid: 
weten. Die Mauſoleen ber vornehmen Römer 
:glihen vollkommen den präctigfien Villen, ober 
Landfitzen, und waren mie biefe, mit Portices und 
‚Orten umgeben ). Die Exrbauer folcher Mo: 
numente bemerkten Häufig auf den Inſchriften, wie 
viel Land, nah allen Seiten hin zu den Grabmaͤh⸗ 
Aern gehöre, auch aus weldhen Fonds und zu wels 


den. Zeiten, ober auf welde Art der Dienft ber 


-Maninm verrichtet werben follem). Wahre Grab⸗ 


::mähler, wo bie Weberbleibfel den Verſtorbenen sus 


;heten,, waren al8 heilige Stätten ſelbſt nad) ben 
Geſetzen unveraͤußerlich n). Zur gröften Gier: 


heit verorbnete man auf ben meiften Grabmählern, 


daß biefelben nie weber verpfändet, noch verkauft, 
ober Underen geliehen werben follten. Wer wiſ⸗ 
\ fents - 


k) Petit Leg. Attic, p. 495. Cic. de Leg: II. c. 26. 
Wan ſchrankte die Pracht der Monimente mehrere 
Mahle ein. Cic, I.c. Sed poſt aliguanto propter 
bas amplitudines fepulcrerum, quas in Gerami- 
co videmus, lege fanctum ef, ne quis fepul- 
chrum faceret operofius, quam guod decem ho- 
mines eflecerint triduo, - - - Sepulcris sutem 
novis finivit modum (Demetrius Phalereus). 
Nam’ foper terrae tumulnm Noluit quid flatui, 
niG columillam tribus cubitie ne altiorem, aut 
menlem, aut labellum: et huic prosurationi ver- 
tunr magifiratum pracfecerat, . | 


ı) Guther, p. 268, 289. 346, 


. m) ib, | u 


= 3) Guther, IIl. v, 6. 407 et np 
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ſentlich ein Grabmahl EN oder verkaufde, wurd 
als ein Verbrecher ‚der beleibigten Religion, ober 

als ein Schänder von heiligen Dingen befiraft o) 
Sehr oft beflimmten bie Erbauer auf ben Mon 
menten, wie viel derjenige, ber ihre Deukmaͤhler 
verleßen, oder gegen ihren Willen brauchen mer: 
‚de, an bie Pontiſices ober an die Veſtaliſchen 
Tungfrauen, ober gu ben Sifens als Buße: erlegen 
solle p)- 


Unter allen EEE Bölfeen bes 
- -trachtet man die Gräber und Grabmähler als Ru⸗ 
heſtaͤtten der Verſtorhenen, als Behaufungen der 
‚abgefchiebenen Seelen bis an den Zag bes ei, 
‚und ald Andachtsoͤrter, wo theild den feligen Gei; 
ſtern gotteßdienftliche Ehre erwieſen, theils für. 
das Heil folher Seelen, bie ihr letztes Gericht 
noch erwarten, gebetet wird g). Dis Kirchhoͤfe 
er | 0 has, 
0) 6.6. p.4ı8. ' Er 
p) l.c. p.ai6. 3. B. 
Si. quis. hoc. fepulchrum, vel. ——9 
Cum. Aedifieio, Univerle, Poſt. Obitum. 
meum, vendere. vel. Donare. voluerit. - 


vel. corpus, alienum. invehere, vellit. 
Dabit poenae, Nomine. Ark, 


Pontif: 1-S.C.N. 


" Et ei, eui. donatum, vel. Venditum, — 
eadem. Poena, Tenebitur. 


9) Ueber die Graͤber und Grabmaͤhler der Mauren und 
Tuͤrken, Shaw p. 219: Hoͤſt ©. 125. Haffelquift - 
GBG. go. Tonrnef 1 8.11. 58. 59. Rullel p. 116, ' 
Der Perfer, Chard. I, 2820396. Der Mohren oder 
Mahoimedaner in Hindoftan, Hodges 120 et ſq. 
Der Eafanifchen und Tomskiſchen — —4 
kows Tageb. 1060⸗ 1188. Der Kirgiſen, Rytſch⸗ 
Tom. «©. 347. en Beſchr. ©. 222. - 


l 


# 


\ 
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j lan SE i⸗ſchen ann großen Gärten; Werk:.fie 


allen Stellen, we fih keine Gräber und Grab⸗ 


uaͤhler' finden, mit allerlep Baͤumen, Goſtraͤuchen 
ann: Blumen beſetzt find nr). Auf den Kirchhoͤfen 


Hat: gemeiniglich jede Familio ihren augewſeſenen 


Ptatz, der eingefaßt, oder umzaͤunt fi. Dier ge⸗ 


meinſlen Graͤber werden bleß mit Brettern bedeckt, 


Aber welche man höoͤchſtens etwas Erde. ſchuͤttet. 


Man füllt die Gräber nit mit Erbe aus, theils 
um die Tobten nicht zu brücen, theild um Platz 
für die Beſuche zu laffen, welche bie Verſtorbe⸗ 


nen erhalten, fo bald mon fie in's Grab gelegt 
bat s).  Zuerfti naͤmlich kommen zwey prüfende 
ee a Ru 


— 


7) Shaw L. c. 


— 
⸗ 


s) Die Denkart der Mahomedaner über Graͤber, be» 
fſoͤnders ver Glaube an beſuchende Engel, iſt die Ur: 
ſache, daß fienie zwey Cörper in Eın Grab legen, 
Weil jeder Todter ein beivndered Grab erhält, fo 
find die Rirchhöfe von Staͤdten und Dörfern Bon ſehr 
großem Umfange : wedurch je Tänger, je mehr fruchts 
bares Land verlohren geht. Montague Il. 136. Haſ⸗ 
felquift ©. go, Ungleic) weiler war män im alten 
‚.. Ytleu. Cicer, de Leg.1l. c. 25. Kam et Athenis 
jam ille mos a Gecrope, ut ajunt, permanlit, 
hoc jus terra humandi: quam cum proximi in- 
jecerant, obduciaque terra erät, frugibus obſe- 
rebatur, ut ſinus et gremium matris mortuis tri- 
buereiur, ſolum autem frugibus expiatum ut vi- 
vis reddereiur. Plöro machte daffeldige Geſettz 
. für Jene Republik. ib, c. 27% Nach dem geiftlis 
ben Nechte der Römer durfte man Todte wicht in 
locis publicis begraben. Wenn dieſes geichehen 
war, ſo reinigte man bie beflesften Stellen dadurch, 
daß man den Boden umpflügte. J. c. c. 2% Sed 
cum ımulta in eo laco fepulcra fuillent, exırata 
. funt. . “ Statuit enim a locum publicum 
non potuille privata.religione obligari. 


Ed 


- x 1 y) 


2247 


= Et: — bie den Glauben ab; Wandel des Ver 
ſtorbenen genau unterfuchen 2). Se nachdem dieſt 
die Verſtorbenen fromm und tugendhaft, oder gott⸗ 


los finden, ſtellen ſich nad) vollendeter Prüfung — 


zwey weiſſe; oder zwey ſchwarze Engel ein. "DE 
Einen geben den Verſtorbenen einen Vorſchmack des 
Paradieſes, die anderen, der Oerter der Duaal; 
und biefe Befeligung, ‚oder Peinigung dauert bis 
enden Tag des Gerichts fort. Wohlhabende, 
oder vornehme. Mahomebaner erbauen über ben 
‚Öräbern_Fleine, oder größere, mit. Kuppeln vers 
ſehene Gebäude, die fowohl von außen, als don 
innen fehr fauber gehalten werden, und fehr oft 


Wanderern, auch Einfiedlern zum Aufenthalte bier - 


nen. An biefen Gräbern und in:biefen Srabmähs 
lern trauern die Meiber eine Zeitlang nad dem 
Tode von Anverwanteen. Hier bringen fie zu. 


gewiffen Zeiten Speife und Trank bar, und hier 


beten fie für bad Heil der abgeſchiedenen See⸗ 
“ sten u). Weber den Gräbern von Heiligen errich⸗ 
‘teten die Mahomebanifchen Völker in den Zeiten 
‚ihrer groͤſten Mache Moskeer, über denen don Koͤ⸗ 
migen, unb deren Gemahlinnen und Kindern Man; 
ſoleen, die ſowohl in Ruͤckficht auf den Umfang und 
Schönheit, als auf ben Reihthum von goldenen 


uud filbernen Gefäßen, von Eoftbaren Gewändern 


und: Teppichen, welche fie enthielten, alle ähnliche 
ae der Griechen und Römer ohne Ders 
Eu 


Y Tournef, Le. 


u) Das gewöhntiche Gebet beſteht a daß Gott die | 
Seelen bald von den Qnaalen befreyen möge, wel⸗ 

che die ie Engel ihnen anthun. Tourpef, II, 
59: 


‚» 


a 
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gleichung äbertrafen un). Die Perfifchen und Ins 


diſchen Grabmähler Tagen in der Mitte von weite 


Yäuftigen Gärten, ober hatten bergleichen neben 

ſich. Im. Innere derfelben brannten. befländig 
viele Kerzen, ober Lampen, unb-beteten zahlreiche 
Schaaren von Prieftern, ober Pilgrimmen. Eis 
nige derfelben enthielten Schulen, deren Lehrer und 
Schüler frey unterhalten, wurben, oder Caravan 
ſerais, beren Gewölbe mit ben feltenftien Waa⸗ 
2 : ; E ren 


un) Man leſe nur allein die Beſchreibung der Moskee 
Fatme, und der Maufoleen der Perfifchen Könige, 
in der Stadt Com, Chardin 1. e, und dann die 
Nachrichten von Hodges uber die Mauſoleen des 
Raiferd Achar und der Taje Mahel, einer Ges 
mahlinn von Schach Jehan. J. c. Ich kann nicht 
umhin, wenigſtens folgende Stellen von Hodges 
abzuſchreiben: p. ı22. A blazing eaſtern fun fhi- 
ning full on this building. oompofed of fuch 
varied materials, produce a glare of Splendour 
‚ almoft beyond the imägination .of au inhabitant 
of thefe nortbern elimates to conceive: und von 
Dem Maufolee der Taje Mabel: When this bail- 
ding is viewed from the oppofite Üde of the 
. river, it poſſeſſes a degree of keauty, from the 
perfection of the materials, and from the ex- 
 eellence of the workmanfhip, whieh is only 
.Surpafled by its grandeur, extent, and general . 
'magnificencee. The bLafel material, that en. 
ters into this centre part of it, is white merble, 
and the arnaments,are of varions caloured mar- 
bles, in’ which there is no glitter: the whole 
together appears like a muft perfect pearl on 
a azure. ground, The effect is [uch, as i con- 
. fels, i never expected from any werk of art. 
The fine materials, the beautiful forms, and 


. ; «the fymmetry of the whole, with the judicious 


.. ehoice of Aituation, far [urpafles. any thing i ever 
ı bebeld. Man rechnete, Daß dieß Monument wes 
nigftend eine Million Pfr St. koſtete. p. 126. 128. 
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ven. bed Morgeblandes prangten. Es iſt nicht 
moͤglich, ungeruͤhrt zu bleiben, wenn man liest, 
daß die Hand der Verwuͤſtung dieſe herrlichen Grab⸗ 
maͤhler in wenigen Menſchenaltern gleich dem Mo⸗ 
numente des Mauſolus, niedergeworfen, oder we⸗ 


nigſtens ſo angetaſtet hat, daß ſie Bene en 


gröften Zierden beraubt worden ſind. 
Von den wirklichen Graͤbern, und Grabmaͤh⸗ 


lern muß man ſolche Denkmaͤhler unterſcheiden, de⸗ 


ren Abſicht blog war, das Andenken der Verſtor⸗ 


benen zu erhalten. Die Dentmähler murben zwar 


meiften® über, oder bey den Gräbern aufgeführt. 


Doch gefhah es unter manchen Völkern, befonders 
ben Griechen und Römern häufig, daß man fie an 
ganz anderen Orten errichtete, als wo die Perfos 


nen, welche man ehren wollte, geflorben, oder bes 


graben waren. Wenn Dentmähler die Born von 
Gräbern, oder Grabmählern hatten, fo nannte 


man fieunter den Griechen und Römern zevoragın x). 


Die Cenotaphien hatten nicht die Heiligkeit, oder 
die Rechte von wirklichen Gräbern, und Fünbigten 


ben Unterſchied von dieſen meiftend durch die Ins 


ſchriften ob honorem , in Memoriam, kyyund xu- 


pw an y). Denfmähler der Verſtorbenen fanden, 
und finden fich fihon unter fehr rohen Völkern. 
So kuͤndigten zum Beyſpiel die alten Spanier die 
Tapferkeit ihrer Krieger durch Spieße an, „deren 
fie eben fo viele auf die Gräber feßten, als von 
ben Verſtoebenen Feinde waren erfchlagen wor⸗ 


ben 2). Unterbefien muß man fih in Acht neh⸗ 


| men, 
x) Guther, p. s68 et ſq. E 

y ) ib, 

x) Ariſt. Polit, VII. e. a. 


n 11 —— — 
men, unter ganz rohen Bölkern wiht etwas für 
Denkmaͤhler zu halten, mas in ganz anderen Abs 
figten :ben Todten ‚mitgegeben wird. Faſt alle 
Wilde: und Barbaren, melde die Ausflattungen 
ober. Opfer dee Todten nicht mit » begruben, oder. 
mit verbrannten, legten die Kleider, Waffen und 
Geräthe der Verſtorbenen neben die Gräber him, 
ober ftellten, und hängten fie neben den Gräbern 
‚auf: theils, weil fie das, was den Verflorbenen 
gehörte, nicht behalten mochten, theils, meil fie 
- glaubten, daß dieſe ihre: Rieider, Waffen, und 
Geraͤthe in einer, andern Welt nöthig hätten a). 
Allen Anſehen nach legten alfo bie ehemahligen 
Einwohner der Marianifchen Infeln Ruder und 
tanzen nicht deßwegen auf die Gräber, um dadurch 
. die Geſchicklichkeit und-Tapferkeit der Verſtorbenen 
andzubrücken 5), fonbern damit ihnen in einer an: 
bern Welt nicht fehlen möge, wad fie auf diefer 
Erde gebraudt hätten. Gewiß ift ed auch ein Le: 
berbleibfel der Denkart der aͤlteſten Vorfahren, 
wenn.bie heutigen Griechen auf die Gräber ber 
Angehörigen die Zeichen der Kunft, ober bed Ges 
werbes ber Verftorbenen,, zum Beyſpiel auf bie 
Gräber von Shiffern, Ruder legen). Die ältes 
ften Denkmaͤhler nahmen die Formen ver älteften 
Graͤber an, und waren gleihfam nur Dergröße: 
sungen, ober Erweiterungen derfelben. Unter den 
ie Völkern bedeckte man die Leichname der 
| Ver⸗ 


4) Man leſe — was Dobrishöfer n. — 94. 
von den Abiponen, und Cranz S. 307. von den 
Grönländern erzählt. m , 

5b) Eo glaubte Gobien PB 69, 

«) Guys I. 303, u 
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Berftorbeuen mit Steinen, aber augen bay Gtei⸗ 
nenz unter anderen, umzaͤumte, oder. umunangspz 
man die Gräber, um fie. gegen die Angriffe gm 
wilden Thieren zu fhüßen,.. Eben daher errichte: 
ten bie meiſten Wölfen über den Gräbern son Ver⸗ 
ſtorbenen Hügel von Steinen und Erde dg: ‚andere 
Voͤlker hingegen umfeßten. die Gräber mit unges 
heuren Felsſtuͤcken, ‚uber: welche. man bisweilen 
Fels maſſen von nicht geringerer Größe. herkegte e). 
Die. Scanbinavier errichteten: ihre. Todtenhuͤgel meis 
ſtens au Wegen, oder Quellen, um das Andenken 
berer, denen zu Ehren man biefe Denkmaͤhler auf: 
führte, deſto länger zu erhalten. Bisweilen 
: maus 


.d) Stein = und Erbhügel, felbft ald bloße 'Cenota= 
phien, errichtete man jchon in den dlteften Zeiten 
in Aſien, und Griechenland: Guther. p. 264. un⸗ 
ter den Seythen IV. 71. Herod. ın Yeru-uyd ande⸗ 
sen Öegeuden von America, Bouger p. 106. Ul⸗ 
loa's Nachr. 11, 87- 89. in allen Gegenden, die 

‚ einft von Tataren bewoont wurden, vom Dnieper 
and Don an, bid an den Amur, Gmelin 11. 134. 
IH. Str. 18. Pallas Reiſen, 1. gi 234. bei. 
meine Unterfuchungen über die Dentmähler unbe: 
kannter Zeiten und Völker, und die Commentstio 
de monumentis in Sibiria obviis : ımter den Kir⸗ 

ifen, Rytſchkow, und Beorgil. ce. in. Circaſ⸗ 
ien, de Luca p. 113. im ganzen nördlichen Eu: 
ropa, Barthol. ı12 et ſq. p. Keisler Antig. 

Sept. 103 et ſq. p. Pennant’s Scotl, -p.. 138. 
139. | | 


«) Solche Dentmähler aus ungeheuren Felsbloͤcken fin⸗ 
der man im füdlichen Sibirien, 1. cc, in den nord: 
lichen Reichen unfers Erdtheils, in England, und 

in den Provinzen des nördlichen Deutichiandes. 
Man ſ. Berthol, I. c. und Keisleri Antiguitätes 
Septentrionales p. ı - 203, — 


⸗ 


# 
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manerte man Quellen mit Steinen aus, damit 
man fie um deſts oͤfter, und länger beſuchen möge. 
And) gab man den Hügeln, oder ben Gegenden, 
wo die Hügel lagen, bie Nahmen der Fürften und 
Helden, die dort begraben worden. f), Die Deuts, 
möhler: aus Felsſtuͤcken wurben feit undenklichen 


“  Beiten ehttveder Huynen⸗ und Miefengräber, ‚oder 


Huhynen⸗ und Miefenbetten genannt: nicht von ben 
Hunnen, fondern von dem Friſiſchen Worte Hunne, 
welches einen Tobten bebeutet g). Das berühms 
tefte aller noch übrigen Miefengräber tft dasjenige, 
was nicht weit von Salisbury in England liegt, 
and von ben Ummohnern: Stonebepge genannt 
wird h). Die häufigften Denkmaͤhler diefer Art 
. aber fieht man in ber Landſchaft Drenthe, und in 
‚den benachbarten Gegenden i). ‚Alle Felsftüde, 
aus welden biefe Monumente, beflehen, find un: 
behauen. Einige biefer Felsſtuͤcke, und zwar feltft 
ſolche, welde man ald Deckel über.andere aufs 
recht ſtehende hergelegt hat, find fo gtoß, daß eine 
Ä | * — eer⸗ 


H Beribol. I. c. 8. p. u6. 118. 
g) Reisler p. 102. 103. 


A) Eins Beſchreibung und Abbildung dieſes Monu⸗ 
ments findet man in Keislers Antiquit, p. ı et ſq. 
. Herr Prof, Sprengel hielt dad Stonehenge, und 
andere ähnliche Monumeunte in Großbritannien nicht 
für Gräber , fondern für Tempel und Ultäre der 
en 47 Band der allgem. Weilthiſtorie 

e eo 1 un - x 


. 4) Suntque, fagt Keieler I, c. p. 7. in hac regio- 
ne tanta frequentia, ur aufım aflirmare, uni- 
cam eam vel hodie plura ejus generis exhibere 
mpnumenta, quam omnia alia rogna eonjun- 
cfım fumta, s 5 
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— — 98 


Heerde von —— Schaafen bey ſclehtem ER 

ter Schutz darunter finder A). Die Grabſteine, 
‚ und andere Grabmähler im alten Srandinawien, 
an weldeh man Anfthriften, vder ausgehauene Fl⸗ 
guren entdeckt 7), find ohne allen Srreit jünger, 
als die aus rohen Granitblöcken —— 
Rieſengraͤber. 


Ungebildete Voͤlter nun · inten in chren Vor— 
ſtellungen don der Seele viel mehr zufatımen, «Id 
in han Behandlungen der Todten. Wenn man et“ 

nige Nationen ausnimmt, welche glaubten , daß 
die Seelen der Menſchen und Thiere im Blute ber 
fünten, oder gleich nady dem Tode des Coͤrpers 
untergingen m); fo hielten alle übrige nicht gang” 
aebildete Menfchen die Seelen für zarte coͤrperlich 
Weſen, tie ſich fo wohl von lebenden, als aba 
ſtorbenen Leibern ablöfen, und unabhängig fir fich 
beſtehen koͤnnten. Man dachte fich bie 555 






als Bilder, bald als Schatten, bald als 
— n): Die letztere Vorftellung ent 

unter 
* p. 6 

l) Barıhol 123 et fq p. 

m) Die erfiere Meinung fcheinen die alten Pecler und 
Juden gehabt zu haben. Man f. meine turze Ges 
fchichte der Meinungen rober Voͤlker über die Ras 
tur der menſchlichen Seelen, im 2, B. bed ai i 
tingifchen hift. Mag 74 © 86. 

7) Dobrizhof. H. 295. Res illa immeortalis, — 
nos animam dieimus, älli. .. imaginem, um⸗ 
bram, Echo appellauu So auch die ——— 
—RR u. 35. 135: 
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unter mehreren Völkern im füblidden America da⸗ 
ker, daß fie den Widerhall für Stimmen umberirs 
gender Geifter hielten. Man tvaute ben abgefchie: 
denen Seelen nicht nur ähnliche Neigungen und 
Bebürfnifie , wie mährend ihres Vereinigung mit. 

- den lebenden Coͤrpern zu , fondern war auch übers 
zeugt, baf fie. gleich ben gröberen, aus Fleifh und 
Bein beftehenden Coͤrpern koͤnnten verwundet, vers 
ſtuͤmmelt, ja fo gar. vernichtet werden. Nach der 
Meinung ber: Groͤnlaͤnder verläßt bie Seele felbft . 
"ben Lebenden Leib fehr oft in Verzückungen, und 
in Xräumen, um auf ben Zanz, oder auf Die 
Jagd, oder auf nahe und ferne Reifen zu gehen o). 
Die Groͤnlaͤnder behaupten fo gar, daß vieles auch 
tan Zuſtande bes gefunden und vollen Wachens ges 
ſchehe, indem Perfonen nicht felten weite Reifen 
machten, deren Seelen zu Haufe geblieben feyen. 
Sie erklären alle diefe Erfcheinungen daher, daß 
wer Menſch außer der Seele noch einem Oden habe, 
und daß diefer bad Seben erhalte, wenn jene eine 
Zeitlang von dem Cörper weiche 3). Nichts fcheint 
deu Brönländern natürliher, ale bag bie Seelen 
gleich den Coͤrpern wachen, und mit biefen auch 
/ . wies 


- 0) Trans ©. 2593 59. 


p) Die Caraiben behaupten aufer der Seele, die im 
Herzen wohne, und nach dem Tode des Leibes ges 
rade in den Himntel gehe, noch zwey andere See⸗ 
ken, und zwar die erfte im Kopfe, die andere in - 
den Armen, xbo fie fich durch den Schlag der Pulss 
adern offenbarten. Da Tertre 11, 370. 37%. 
: Nah Vancouver I. ı28. nehmen die Inſulaner 
der Suͤdſee den Sig der Seele in ven Eingemweiden 
ww, weil die dort angebrachten Wunden die tödts 

z uchfen feyen. ! x 
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> wieder abnehinen. Die Angekoks ber Groͤnlaͤnder 


leiten viele Krankheiten daher ab, daß die Seelen 
der Kranken verftümmelt, oder fenft beſchaͤdigt 
worden. Sie verſprechen, bie Kranken dadarch 
zu heilen, daß fie. ihnen die abgeriſſenen Sticke 


‚ ver Geele wieder verſchaffen, oder flatt ber ber 


ſchaͤdigten Scele eine ganz frifche und geſunde, ent⸗ 
weder bie eines Kindes, oder eines Hafen, und 
andern Thiers bringen wollen. . Sie nennen Die - 
Seele ein blafjes und weiches Weſen, bad weder 


Fleiſch, noch Bein habe. Ihrem Vorgeben nad 


muͤſſen biefe blaffen, und weichen Weſen nad. dem 


Tode der Coͤrper fuͤnf Tage lang an einem rauhen 
Felſen herabrutſchen, um in die Oerter der. Selis 
gen zu gelangen. Das Herabrutfehen wird. für die 
Seelen ſehr peinlih, weswegen auch ber Fels 
ganz bintig iſt. Wenn die Fahrt den Felſen hins 
ab bey falten, oder ſchlechtem Wetter geſchieht; 
fo Fann eine Seele darüber zu Grunde gehen, Si⸗ 


.  nenuen dieſes den andern Tod, nach welchem nichts . 
"How dem Menſchen übrig bleibt, Achnliche Mies | 


| griffe von menfchlichen Seelen herrfchen nicht bloß 
“unter ben übrigen Americanifchen Voͤlkerſchaften, 


Y 


fondern and) unter ben Negern in Afrika ), Bon 
ben letzteren habe ich ſchon erwähnt, dag fie ſich 


‚einbilben, abgefchiebene Seelen erfäufen, oder fie 


aus ihren. Wohnungen auffangen, und Krarkes 


. einhauden gu koͤnnen. Die großen Bölker dei; 


füdlihen und Öftlichen Aſiens haben von ben Ders 
len faſt nod) gröbere Vorſtellungen, als — die 
BE Wil⸗ 


) ©. Die work Angeſ. Geſchichte der Vorſtel. vuñ 
2 der Seele 8, 746 u: f. ah | R | | — 
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Wiiden in Afrika, und America. Die Lhamai⸗ 
ſchen Nationen fehen-es als ausgemacht an, daß in 
allen ihren Hohenprieſtern 5) ein Hdttlicher Geiſt 
wohne, der bald von Water auf Sohn forterbe, 
bald nady dem Willen des lebten Beſitzers in ven 
beib einer andern Perfon fahre, oder auch den letz⸗ 


ten Befißer plößlidy verlaffe, wenn er diefer Ehre . 


nicht Länger würdig fey. Die Lhamas in Thibet 
- siehen auß der Kopfhaut Yon Werftorbenen: die Sees 
Ic heraus; eine Dperation, die immer mit einent 
gewiſſen Geraͤuſche aefhieht s). Die Bewohner 

- Bed: fhdlichen Aſiens halten insaefammt bie Seelen 
nicht bloß für coͤrperaͤhnliche Weſen, fondern aud) 
für ſolche Weſen, die Fleiſch und Blut hätten, 


wenn fie gleich fein genug -feyen, um fich dem Ge: 


fiät, und dem Gefühl zu entziehen 2). Wenn 
daher eine Seele Wunden ethalte, ſo zmwenfeln fie 
nicht, daß eben fo wohl Blut erfolgen werde, als 
wenn man einen menſchlichen Leib verwunde. Nach 
Brr letztern Eroberung von China durch bie Mand⸗ 


ſchuren wählten viele Chineſen lieber den Tod, als 


daß fie ſich nach der Weiſe der Sieger geſchoren 
hätten, Die Chineſen fuͤrchteten, daß durch bie 
Schur ihrer Schedel auch die Seelen kahlkoͤpfig 
werden, und daß dieſe alsdann von den verſtorbe⸗ 


nen Anverwandten nicht wuͤrden anerkannt werben’ 


Wer kann es ben ſolchen Begriffen von Voͤlkern, 
die auf Cultur Anſpruch machen, den rohen Ein⸗ 
wohnern der Marianiſchen Inſeln verargen, daß 


ſie zu den Koͤpfen von Sterbenden Koͤrbe hinſtell⸗ 
| ten, 


7) l.c. darf. 
s) Georg..c 
t) Loubere I, 361.62, 


4 


/ 








ten, damit die Seelen fich hineinbegeben — 
oder ben Otaheiten, und anderen Sofulanern der 
Suͤdſee, wenn fie annehmen, daß Männer in einex ' 
andern Melt ihre Weiber wieder erkennen, und, 
Kinder mit ihnen zeugen werben, ungeachtet bie 
Seelen etwas von bem groben Coͤrper verfchiedenes 
fiyen x). Man muß felbft ten Nationen bes fübs 
lichen und Öftlichen Afiens ihre Srethämer zu Gute 
halten, wenn man liest,. daß unfere Vorfahren, - 
ja fo gar die Griechen: und Römer faınmt beren 
MWeltweifen auf ähnliche ſchimpfliche Arten geirrt, 
haben, Meine tefer erinnern fi, daß die Gries 
“ chen und’ Römer nicht weniger, als bie alten Scane 
dinavier, fih vor dem Ertrinken fürdyteten, weil fie 
glaubten, daß die Seele mit dem Coͤrper erfäuft 
‚werde, uud daß bie Leßteren Zauberer, und Zau⸗ 
‚berinnen, cher folche, teren Seelen umher gingen, 
zerftüglelten und Yerbrannten ,. in dem Wahne, daß _ 
die Seelen gleich ben Leichnamen würden zerſtuͤckelt, 
und vernichtet werden y). Die Griechen und Roͤt 
mer dachten fich bie, Eile bald al& ein Schatten⸗ 
‚ bild 2), oder al& einen Scatten des Coͤrpers a), 
bald als einen Hauch: welche letztere Vorftellung 
die Urſache der Bezeichnung der Seele in der Grie⸗ 
chiſchen und Lateiniſchen Sprache war 5), 2 on 
| dieſe 


A) Gpbien p. 73 
x) Cooko legte Reif, II. 164. 166. 
y) Barthol, p- 266, 267. 

| z) öolov, image, 
«) umbra, n J P 
‚b) Yox7, anima, | 


Diefe Voeſtellung veranlaßte die alte bis auf die - 
fyäteften Zeiten fortdauernde Sitte, die Seelen ver 


Sterbenden von ihrem Munde aufzufangen c) : viel⸗ 
leicht auch die Meinung der Stoifer, daß die Seele 


F . des Menſchen, mie fein Coͤrper, durch eine große 


Laſt zerdruͤckt werden koͤnnte dq). 


Gs iſt ſchon fonderbat genug, daß einige rohe 
Volker nicht anzugeben miffen, was ans dem Miet 
ſchen nach dem Tode des Ebrpers werden werde. 
Mod; viel wunberbarer aber ift es, daß viele Ma: 
tionen, und unter dieſen mehrere nicht ganz rohe, 
fid) um den Zuftand der Seelen nad) dem Tobe gar 
nicht bekuͤmmern, oder gar laͤugnen, oder bezwey⸗ 
fein, daß von dem Menſchen nad, dem Tode des 
Edrpers etwas übrig bleiben werde. Die Chiqui⸗ 
ten in Paraguay ſuchen bie. Seelen verftorbener 
Unverwandten eine Zeitlang in den Gebüf-ben, wos 
mit ihre Wohnungen umgeben find. Wenn fie 
dieſelben nicht finden, fo geben fie am Ende das 
‚ &uchen auf, und geſtehen, daß fie nicht wien, 
was aus den Seelen gemorten fey 2). Die Mo: 
xas In, Paraguay f), — —— 8) ‚ und -_ 


e) Onther, I. c. 13. P. 70, Yı. Ich führe nur fols 
geuded Zeugnif an ? | 
et excipies hanc animam ore pio, £ 


d) Weine Geſch. S. 757. 
e) Lettr. Edi£ VII. 335. N. K. 
Pib pm vi. 
8) Oldenzorp J. 318, de Bıy VI e. at. 
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tentotten A), manche Chilienfer 5), und Heiden in -_ 
Sumatra k) find: fo gedanfenlos, daß fie bey: bem 
Tode eines Menfchen eben fo wenig, als bey dem 
Tode eined Thiers daran denken, ob der Verſtor⸗ 
bene anderswo ein nenes- Leben anfangen, und wie . 
fein Zuftand befchaffen feyn werde. Die Wogulen 
auf dem Ural, auch viele Buräten, und Tungus 
fen halten den Tod für eine göttlihe Strafe, und 
fürdten nad dem Tode eben fo wenig, als fie et⸗ 
was erwarten, weil fie fi) einbilden, daß die Goͤt⸗ 
ter durch den Tod vollkommen verföhnt worden I). 
Die Lappen glaubten an die Wiederaufftehung deu 
Bären ; ihre eigene hingegen bezwenfelten fie m). 
Die Tſcheremiſſen trauten ſich nod) weniger zu, als 
bie. tappen, indem fie befannten, baß fie nicht 


‚würdig feyen, zu einem andern Leben erhoben u — . . 


werben n)._ Die gemeine Meinung ber Wilden in 
Chili ift, daß die abgefihiedenen Seelen in Derter . 
der Seligkeit jenfeits des Mleerd eingeben werden. 
Allein mehrere diefer Wilden erflären die Hoffuuns ,, 
enihrer Landsleute für ein Teeres Hirngefpinft 0). - - 
uch unter den Grönländern find nidt wenige der | 
Meinung, daß es fi mir ben Menſchen, wie mit. 
| ’ den - 


h) Befchryving T, 208, | 

i) Marcgıaf p. 30. | 

k) Marsden p. 252. 2 

) Georgi's Reij. 278. 312. 600 ©, 
m) Hogſtroͤm 229. 232 ©, 
a) Müllers Ruſſ. Geſch. III. 341. 


0) Frezier p. sor. Pinfieurs le regardent conıme 
. une imagination, qu’ils le font forgez, ey 


> — 2 

zen Thierer verhelte, und daß mit dem Tode des 
Körpers alles aufhoͤren werde p). Die Einwoh⸗ 
zer von Laos Fündigen bloß den Seelen böfer Mens 
$cen eine gänzlidye Vernichtung an gq). Mehrere 
Stämme und Gaften hingegen in Hiudoſtan laſſen 
die Guten, wie die Böfen, nach dem Tode des 
Körpers untergehen, weil es ihnen, fo erzählt 
wenigſtend Sonnerat r), unbegreiflih vorkommt, 
daß der in Staub und Afche verwandelte Coͤrper, 
der in die Luͤfte verfliegt, oder füh wit der Erde 
vermengt, feine vorige Geſtalt wieder annehınen, 
und «in uenes Leben anfangen Finne Wenn man 
dem Domponius Mela trauen bürfte; fo waren 
auch unter den alten Geten nicht wenige, welche 
den Tod alg eine gänzlihe Vernichtung ded Mens 
ſchen betrachteten, und felbft dieſen Zufland ber 
Ban für beffer hielten, als das — les 
BR |: 2E 5 Pe 


Der ben weitem gröfte Theil ſelbſt Yon ro⸗ 
hen Voͤlkern nahm nicht bloß eine Fortdauer der 
Seelen nach den Tode an, ſondern beſtimmte auch 
den Zuftand der abgefchiebenen Seelen, : Viele bes 
haupteten, daß abgefchiedene Seelen entmweber be; 
ſtaͤndig, oder doch ine Zeitlang’ bey den Ueberbleib⸗ 
feln der Eörper bleiben, und daß fie im, leßtern 
Fall häufig auf die Erde, und zu ben nachgelaſſe⸗ 
nen 


7) Cranz 257 S. 
M Mariny zgı p. 
7) I, 57. 


9 11, 0 4 Ali emoxl quiden, lea melive 
elle, quam vivere, 
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nen. Anverwandden hunuͤckkeheen oärken..: - Dis 
Denkart herrfäte unter. allen den Nationen, welche 
bie Reſte der verſtorbenen Anverwandten in ihren 
Hütten behielten, oder ihnen. ewige. Wohnyagen 
und Tempel bauten, wo fie biefelben Beftändig-ver 
ehren Fonnten 2). Die meiften Voͤlker, welde.an 
die Fortdauer der Seelen glaubten, ſprachen von 
einem Lande der Seelen, wohin alle ohne Untere 
fchied gelangen mürden. Die. Einen fegten das 
Sand der Seelen in den Himmiel, oder in einzelne 
bimmlifche Coͤrper: andere jenſeits bed Meers, 
oder weit gegen Abend: noch anbere unter die Er: 
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de, oder dab Meer. Faft alle wähnten, daß die 


Reiſe in das Land den Seelen mit großen "des 
fhwerben und Gefahren verbunden ſey 5): dag 
man während berfelben Kälte, Hunger, und ans 
deres Ungemach ausfteben , über. furchtbare Stroͤ⸗ 
me, oder Sümpfe feßen, mit feindfeligen Geiſtern 
und Göttern, pber anderen Ungehenern Kämpfen 
wi, | 


Des Land der Seelen beſchrieben nicht all⸗ 
Voͤlker auf dieſelbige Art. Einige glaubten, deß 
der Aufenthalt im Lande der Seelen nicht beſſer, 
oder gar Schlechter, als das Leben auf biefer Erde 


fen =. letzte ungünftige N bon — | 
K 


er Ich habs diefe wotler teils in dem — 
Mboſchnitt, theils in der Unterſuchung uͤber den ae 
temdienft genaunt, 


») Zu Strauflens Zeiten Sffneten die Rufen, „wenn 
Einec der Ihrigen yerichieden war, die Fenſter, 

und“ ſetzten Spe ſe und Trauk als eine wegen der 
langen Reife nothwendise Be hin Ex 8. 


/ 
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Lands ve Seelen haben aicht bloß — Sib iri⸗ 
ſche Heiden x), ſondern auch mehrere Wilde in 
America. Wenigſtens erzählen einige Horden in 
Paraguay, daß die abgeſchiebenen Seelen in dem 
Lande der Schatten keine andere Nahrung finden 
würden, ald ein gewiſſes Harz, das aus großen 
Bäumen ausfließe, dann Honig, und etwas 
| Beriges von Fiſchen y). Natuͤrlicher war ber- 
Gedanke, daß das Sand ber Seelen unferer 
Erbe glei), und dag der Uufenthalt in bemfelben 
gleichſam eine Erneuerung, ober Fortfeßung bed 
gegenwärtigen Lebens ſey. Wo man biefe Mei⸗ 
nung hegte, da gab man zu, bag man im bem Lan: 
de) der Seelen die Beſchwerden der Jahrszeiten 
und Witterung, Hunger, Durft und anderes Un⸗ 
gemach, Nachftellungen von Feinden unb wilben 
Thieren erfahren: daß bie Einen reich und mächtig, 
Andere arın und gering feyn: daß die Einen herr⸗ 
fchen , die anderen dienen: endlich daß überhaupt - 
ein jeber fo fortfahren werde, wie er im Lande ber 
Seelen anfomme 2). Eben baher flattete man 
bie Verſtorbenen mit den Kleidern, Waffen und 
Geraͤthſchaften aus, von melden man fi einbil⸗ 
bite, daß fie diefelben im Sande ber Geelen braus 
hen würden, Aus demfelbigen Grunde verbranns 
te, ‚ober begrub man mit den Leichnamen ber Fuͤr⸗ 
ſten und Großen nicht bloß ihre Schäße, ſondern 

apferte auch an ihren Gräbern Weiher, Freunde 


und zn: Die Rerftellung ı daß es in dem 


Lan⸗ 
4) — Beſchr. S. 983. 383. 
H Leitt. Edi. IX. son, 2 


z) fa 6 Charlevoix II, 7” 278, Ulloa’s Nachr. 
4. 102. u 
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Sande der Seelen eben fo, wie auf biefer Erbe 
ſeyn werde, flößte allen den Völkern, bie von . 
den Europäern unterjocht, ‚oder fonft gebrüct wos 
den waren, eine unüberwindliche Abneigung gegen 
den Himmel der Ehriften ein, indem ſie fürchteten, 
daß fie dort eben fo würden gerhißhandelt werden, 
als auf diefer Erde a): wiewohl Einige ſich vor 
dem Chriftlihen Parabiefe auch bewegen ſcheu⸗ 
ten, weil fie höften, daß man dort weber eſſen 
und trinken, noch diejenigen Bequemlichkeiten fin⸗ 
ben werde, an weldje fie auf diefer Erde gewöhnt 
waren 6). Den Wilden in Lonifiana fehlen es 
‚durchaus unglaublich, baß bie Seelen in der ans 
bern Welt keine Nahrung brauchten co). Die Nes 
"ger s Sclaven in Weſtindien bringen fih haufig 
um, in ber Hoffnung, daß fie in ihrem ehemahli⸗ 
aen Vaterlande gleich wieder aufleben werden, 
Einige Weftindifine Pflanzer brauchten zwar ders. 
ſchiedene, aber gleich wirkfame Maafregeln gegen 
den Selbfimord ihrer Selaven. Eines lieg ven 
Negern, welde ſich erhente hatten, Kopf und 
Hände abhauen, und dann die verfümmelten Coͤr⸗ 
per in einem eifernen Kefig aufhängen. : Ex drohte, 


daß 


4) So tie Kamtſchadalen, Steller ©. 269. einige 
Wilde in America, Voy. au Nosd V. 330. 


6) Voy, an Nord V, pm 331. 


e) l.e. Quand on leur repond, qu’en n’y boit, 
nyne mange, jene veux donc pas y aller, di. 
fent - ils, parceque je veux manger, Si on 
ajoute, qu'ils n’auronı par beloin de le nourrir, 
ils mettent la main [ur la bouche par admira- 
tion, et dilent, tu es un grand menteur. ER« 

06, qu’on peut vivre, fans manger? 
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dag er alle uͤbrige Selbſtmoͤrder auf gleiche Art 
behandeln, und fie auf ewig ungluͤcklich machen 
werbe, weil bie Gelbfimörber one Kopf, und 
Arme in ihrem. Vaterlande anfangen würden. Dit 
Neger lachten anfangs. über diefe Drohung, teil 


ſie fich gewiß einbildeten, daß ihre verftümmelten 


Landsleute Köpfe und Arme. in ber nähften Nacht 
abhohlen würden. Da biefed nicht gefhah, fo ere 
ſchraken fie fehr, und dachten nicht mehr baran, 
fi durd den Selbſtmord in ihr altes Vaterland 
zu verſetzen. Auf eier andern Pflanzung faßten 
alle Sclaven ben Entfhluß, ſich an einem bes 
Fimmten Tage im nähften. Walde zu erbenden, 


Als der Herr der Sclaven dieſes erfuhr, ſchickte 
‘er die meißen Uuffeher mit einer Menge von Kefs’ 


fein , und anderen zyr Zuckerſiederey nöthigen Ge: 
raͤthſchaften nah. Bey der Ankunft berjelten 


fragten bie Neger: mad ihre bisherigen Aufſeher 
im Siune hätten? Die Antwort war: man wolle 


die Sclaven in ihrem Vorhaben nicht ftören. Der 
"Herr habe eine große Pflanzung in Afrika gekauft, 


und wolle ſich, gleich den weiffen Bebienten  erhens 


ten, um feine Sclaven, welde er dort wieder 
finden werde, nody ftärfer, als biöher arbeiten zu 
laffen, Die Neger glaubten bad, mas man ihnen 


“ fagte, und gaben den Vorſatz des Erhenkens auf d). 


Die Sehnſucht nach einem. beffern. Leben muß 


‚tief in der menſchlichen Natur liegen, weil die meis 


y 


% 


ften Voͤlker, welche ein Land der Seelen anuch- 
men, ohne baffelbe als einen Zuftand der. Vergel⸗ 
fung zu betrachten, bir Meinung haben, dag bie 
.. | ET, * 
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Er Land der Seelen zwar unſcre Erde ahnlich 


ſey: daß man alſo in jenem, wie auf dieſer, Un⸗ 


terſchiede von Macht, Anſehen, und Reichthum, 


von Stärke und Geſchicklichkeit nebſt den natuͤrli⸗ 
“hen Folgen ber einen, und der anderen finde: daß 


aber zugleich der Aufenthalt im Sande der Seelen 
viel reicher an allen Gütern und Freunden, viel, 


freyer don Schmerzen und ändern. Uebeln ſeyn wer: 
de, als der Aufenthalt anf der Erde. Der gröfte 
Theil der Neger hält das irdiſche Leben für eine 


. traurige Berkettung von Mühfeligkeiten, ynb Un: 
* fällen in Vergleichung mit dem Zuftande, in wel: 
chen die abgefchtedenen Seelen ohne Ausnahme nach 
ben Tode des Coͤrpers kommen werden e). St, 


Ber feften Ueberzeugung , ein elendes Leben mit’ eis’ 
nem Zuftaude von Glückjeligfeit zu verwechſeln, 
bringen fi viele gefunde Menſchen felbft um. 
Wenn in Matamba, und manchen anderen Gegens 
den von Afrika Perſonen fo krank werden, daß 
man an ihrem Aufkommen zwepfeltz fo glaube 
die naͤchſten Anverwandten ihnen dadurch einen. Lie⸗ 
besdienft zu ermeifen, daß fie diefelben bald von ' 
der Börde des Lebens befrenen. Man zieht bie‘ 
Kranken heftig an Naſen und Ohren, an Armen! 
und Beinen. Man hebt fiein die Höhe, um fie‘. 
deſto härter auf vie Erde fallen zu machen. Man’ 
hält er ben Mund. zu, oder druͤckt — endlich 

die 


e) Cavazei 1. ‚412. 13. - - ve Popinion commu⸗ 
nement regüe chez tous les Negres, que, quand 


un homme vient à maurir, fon ame guittenne 


! vie milerable, pleine de traverles ei de peines, 
pour entrer dans une autre reinplie de joye, et 


de plaiür etc. uud) Bruca III. 242, Neae 


Ausg. 


er 
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„die Brufl, ober. den Ruͤckgrad ein. Unter eben 
biefen Negern erklärte ınan bie feltene Rückkehr, 
oder Wieder s Erfcheinung abgeſchiedener Seelen 
daher, daß dieſe fidy wohl hüteten, einen Zuftand 
Bon Seligkeit gegen einen Aufenthalt von Jam⸗ 
mer und Elend zu vertauſchen 5). Faſt mit den 
ſelbigen günfligen Farben ſchildert man das Land 
ber Seelen fo wohl unter den Wilben des nörblis 
den, als denen des füdliden America Mad 
dem Vorgeben der Nord - Umericanifen Wilden . 
Brandyen die: abgefchiedenen Seelen mehrere Mona⸗ 
the, um das meit gegen Abend liegende Land ber 
Seelen zu erreichen. Auf dieſer langen Reiſe has. 
ben die Seelen viele Schwierigkeiten zu überwins 
den, und große Gefahren zu beſtehen: beſonders 
von einem Sluffe, in weldem manche umkommen, 
und Don einem Dunde, ber fie zu berfchlingen, oder 
zu verwunden fucht. Wem fie aber einmahl an 
‚bein Drte ihrer Beſtimmung angelangt find; fo 
finden fie eine beftändig ergiebige Jagd und Fifchs 
fang , einen Ueberfluß aller Freunden und Güter 
bed Lebens, deren fie in einem ewigen Frühling 
ohne Arbeit genießen g). , Die Wilden bes noͤrd⸗ 
lichen America ſtimmen den meiften übrigen rohen 
Voͤlkern darin bey, daß die Seelen ber Thiere 
eben fo wohl, als bie. der Menſchen, in dad Land 
Br” . | | ber 


| p ». p 414. Auf dieſelbige Art ſchildern die Denk⸗ 
art der Neger, De Manet II. 34. Cauche p. 45. 


ge) Charlevoix p. 350, 53. - - dont toute la feli. 

cité conſiſte a y trouver une challe, et une P2. 

che, qui ne maugnent jamais, un Printems 

£eternel, une grande abondance de toutes cho- 

| fes, fans éetre oblige de travailler, er tous les 
plaißrs des lens, gi 
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ber. Seelen kommen werben. Die Caralben 4), 
bie Patagonier 5), und bie Chilienſer &) befchrei: 
ben bad Land der Seelen faſt auf eben bie Art, wie 
bie Stämme im nördlichen America, . Die Pata⸗ 
gonier hoffen, daß fie, ein Jeder zu beim .Gotte #- 
‚ feiner Vorfahren und feines Geſchlechts unter ber 
Erde fommen , und hier im Zuftande einer ewigen 
Trunkenheit gluͤcklich ſeyn werben I), Die Chir 
lienſer fegen das Land der Seelen jenſeits bes 
Meers, und verfihern, daß fie dert einen beſtaͤn⸗ 
digen Ueberfluß von Sleifh und ftarken Getränken 
‚ finden: auch daß fie mehrere Weiber erhalten. wers 
ben, bie Beine Kinder gebähren,, fondern ftetd bes 
reit find, ihnen den Genuß ihrer Meige zu erlaus. 
ben, ihnen Chicha zu maden, und auf andere. Ara 
ten zu dienen m). Viel natürlicher, als alle diefe 
ibealifhen Darſtellungen, ift dad Gemählde, was 
bie Kamtſchadalen von dem Zuſtande der Seelen 
nah dem Tode entwerfen. , Der Leib, fagen bie 
Ramtfhadalen, wird wieder auferfichen, und. mit 
‚ber vorigen Seele vereinigt, ewig unter-ber Erde 
leben, aber, wie hier auf Erben, unter beſtaͤndi⸗ 


% 


- 


) ÖOldendorp 1.32. | 
'. #) Falkner p. 214, . sr, 


t 


k) Frezier p, 101. 


3) 1. c. there to enjoy the happinels ob being 
eternially drunk, 5 ’ Fi 


I 
m) Frezier l, c. ’ame - - - qui doit aller au-dela 
“ des Mers dans des lienx de plaifirs, ou ils re- 
gorgeront de viandes, et de boillons; ‚yu’ils 
y auront plufieurs femmes, qui ne _feront pas 
des enfans, qui feront oecupees à leur faire de 

" bonne chichs, a les lervir etc, | u 
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ger Arbeit Darin aber werde —— in -jenem keben 
viel beffer ſeyn, daß ſie alles im Ueberfluſſe ha⸗ 
ben, nie hungern, nichts von den Ruſſen leiden, 
ſondern in ihrer vorigen Freyheit leben würden. 
Auch glauben die Kamtſchakalen, daß diejenigen, 
welche hier arm waren, in der andern Welt reich, 
die Reichen hingegen arm feyn werden, damit zwi⸗ 
ſchen den-beyden Zuftänden in diefer, und in jener 
Welt eine gewiffe Gleichheit entftehe. ine jede 


“ "andere Vergeltung des Guten und Boͤſen halten 


fie für unnöthig.. Wer auf biefer Erde geftohlen, 
Ehebruch getrieben habe, u. ſ. w. der fey dafuͤr 
ſchon hinlaͤnglich aeftraft, entweder geprügelt, ober 
gar erfchlagen worden: habe wenigſtens Feine Freun⸗ 
de gefunden, und fey baher — und ohne 
—— geblieben n). | 


Der Gedanke an einen Zufland von Wieder⸗ 


eh war allen, oder faft allen ungebildeten 


Voͤlkern fo fremd, daß felbfb diejenigen, melde 
nicht Bloß einen Drt ber Seelen, fondern Oerter 
ber Seligfeit und Ouaal annahmen, bie erfteren 
ganz allein ben Reichen, Vornehmen und Mädhtts 
gen, hödftens den Zapferen und Starken anmwies 
fen, und hingegen die Armen, Geringen und Uns 
glüdliden in die Derter ber Quasl hinabſtie ßen. 
Unter den Groͤnlaͤndern ſetzen Einige die Woh⸗ 


mungen der Geligen in ten oberfien Himmel über 


ben Megenbugen 0). ie befchreiben die Fahrt 
dahin fo leicht, daß Jemand noch an tem Abend 


des Tages, wo er — dort En. und 
u. aus 


'ny Steller &, © 269. 270. | 
0) Tran; 255260 du. 3 Tre 
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ausruhen, ober mit den übrigen Seelen fi im 
Tanzen. und Ballfpielen eugößen koͤnne. Die Sta 
Ion wohnen hier in Zelten. um tinen großen See 
her, ber voll: von Fiſchen ind Vögeln iſt. Die 
meiften Grönländer aber ſuchen die Derter ber Se⸗ 
ligkeit unter dem Meere. - Hier, fagen: fie, fey . 
ein beftändiger Sommer, heller Sonnenſchein und 
Leine Nacht. Man. finde Dort gutes Waſſer und 
einen Ueberfluß an Vögeln, Fiſchen, Seehunden 
und Rennthieren, weldye man ohne Mähe fangen 
koͤnne. In diefe Derter der Seligkeit kaͤmen bloß 

“ flarle, zur Arbeit taugliche Leute, auch ſolche, "die: 
im Meere ertrunken, oder über der Geburt geflors 
ben feyen Die ſchwachen und zur Arbeit nicht, 
tuͤchtigen Menſchen würden in den Himmel verf-Et, 
wo fie einen großen Mangel litten, twegen ber 
beftändigen Bewegung Feine Muhe genäffen, und 
eben deßwegen mager und Eraftlos würden. Es 
tft eine Yen Groͤnlaͤndern ganz eigenthuͤmliche Mei⸗ 
nung, daß fie die im Meere Ertrunkenen, oder bie 
über ber Geburt MWerftorbenen in die Derter. der 
Seligkeit aufnehmen. Alle übrige ungebildete Voͤl⸗ 
fer ſchloſſen Kinder, und foldhe, die durch gewalts 
"Same Todesarten umgekommen, Munde fo gar die 
Zapferen, bie in der Schlacht gefallen waren, von 
den Dertern der Seligen, oder von der Gemeins 
ſchaft der übrigen Seelen aus p). Die Haͤupter 

| | 0 der 


y) Die Nord» Americaniſchen Wilden glauben, daß 
alle diejenigen, die eined gewaltiarhen Todes, ſeſbſt 
‚in der Schlacht, geftorben feyen, Leine Gemeinſchaft 
x mit den. übrigen &eelen haben werden: weßwenen 
Ä ſie diefelben auch nicht in dem gemeinſchaftlichen Des 
ww * gräbniß = Orte beyfeßen, ‚Charlevoix p, 376. 79 
Zr En "77 Adiulch 
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der Natchez behielten ſich ganz allein bad Glaͤck 
dor, in die Sonne, wohrr ſie entſprungen, zus 
ruͤckzukehren. Die Unterthanen, welche fie vie 
Stinkenden nannten, überließen fie ihrem Schide 
fale. Die gemeinen Matchez bildeten fi) ein, dag 
ihre Seelen nad) dem Tode des Eörpers in bie 


+ Leider von Thieren einwandern, ober daß die Ta⸗ 


exen und Fleifigen unter einem glädlichen, die 

eigen und Zrägen unter einem ungluͤcklichen Volke 
mwieber aufleben würden g). Aehnliche Begriffe 
hegen die Einwohner Son Dtahelte und den übri: 
gen Rufeln der Süpfee. Nur die Seelen der Häuys 
ter, fagen fie, verſammeln fid) in der Sonue, wo 
fie Brotfrudt, Fiſche, Hundes und Schweinefleifch, 
gehörig zubereitet, im Veberfluffe vorfinden. Die 
Seelen der Leibeigenen hingegen wandern in Thiere, 
ober werben von Vögeln verzehrt, ober kommen 


-., fonft um r). Die Apalachtten und Brafilianer vers 


feßen die Seclen ber Tapferen in bie Sonne, ober 
in Derter der Seligkeit hinter großen Bergen, wo 
fie in fchönen Gärten alles im Ueberfluß haben, 
and ſich ergößen. Die Muthlofen und Schwachen 
Laffen fie zu böfen Göttern wandern, oder verfioßen 
fie in Abgründe gegen Norden, bie Yon ewigen 

| = | Schnee 


Huch die Neu-Seelaͤnder und uͤbrigen Suͤdſee-Ju⸗ 
ſulaner ſind der Meinung, daß die Seelen derer, 
welche eines unnatürlichen Todes geftorben, unglüds 
lich ſeyn, wohl gar ewig im Feuer wuͤrden gemar⸗ 
tert werden. Cooks legte Reifen I. 138. 405. IL. 160. 


9) Voy. au Nord v. 23. 24. Der Vater Ke Petit 
Cettr. Edif. VII. 11. 12, ſchildert die Meinung der 
Natchez anders, wie es miraber ſcheint, nicht richtig. 


r) Lvofs legte Reifen U,cc, Sorfter’s Veob. ©. 480. 
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Schnee und Eife Karren 5). Selbſt die aͤlteſten 
Griechen beſtimmten ihr Elyſium nur fuͤr die Ab⸗ 
koͤminlinge und Anverwandten der Götter, befons 

ders für die Melden des goldenen Zeitalters, fo. 
wie fie bie Zitarien, bie Feinde der Götter, in 
ben Tartarus warfen. Alle übrige Seelen ließen 
fie im Hades, oder in ben Dertern des Schatten 
zuſammenkommen; und diefen Hades dachten ſie 
fi fo wenig beneidenswerth, dag der Schatten des 


Achill beym Homer verfiert: er wolle bie Ober; - 


herrſchaft über die ganze Unterwelt mit dem Diens - 
fie bey einem armen Manne auf biefer Erbe vers 
tauſchen. Aeſchylus und Pindar waren die Ers 


fien, welche die Griechen mit den Begriffen einer. _ 


Vergeltung des Guten und Böfen befannt madıs 
‚ten 1). Unſere älteften‘ Vorfahren dachten nicht 
richtiger, als bie rohen Griechen. In Odin's 
Valhalla kamen keine andere, ald Helden und 
Krieger, die ihe Zeben im Kampfe verlohren hats 
ten. Alle diejenigen, melche eines natürlichen To⸗ 
des flarben, alle Weiber und Knete, blieben Yon 
der Wohnung und Geſellſchaft Ddin’s ausgeſchloſ⸗ 
fen: ausgenommen, wenn Weiber und Knechte mit - 
ihren Gatten und Herren, oder für diefelben geftors 
bey waren, und mit diefen zugleich anlaugten.- Die 
feligen Helden ergößten füh im Valhalla, wie auf 
diefer Erde. Sie tranken ſtarkes Bier, oder Meth 
end den Gchebeln erfchlagenes Feinde, and ſaͤttig⸗ 
= 0 1eR 

#) Marcgraf p,ı9. Leri 234. Allg. Eammi. der Rei⸗ 
fen, XVI. 508. | 


4) Man f. Heerens Abh. in der Berl, Monathsſchrift 
vom J. 1785. Mon. May gar u. f. ©. i 
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ten ſich mit dem Fleiſche eine Ebers, ber fi 
ftetö wieder ergänzte. Sie jagten, übten fid in 
den Waffen, uud kämpften gegen einander, In 
diefen Kämpfen aefhah es oft, daß fie fih ein⸗ 
ander verwundeten, und mitten durchhauten. Diefe 
Wunden nıochten aber fo gefährlich feyn, als fie 
wollten, fo heilten fie gleich wieder u). Gelbft 
zu Perers des Großen Zeiten harten die Ruffen 
die Lehren des Chriſtenthums kaum fo gut gefaßt, 
als die Scandinavifchen Dichter lange vor der feier, 
lien Aufnahme der Chriftlichen Religion Als 
Weber fih in Rußland aufhlelt, glaubten bie ge⸗ 
. ‚ meinen Ruſſen noch, daß nur die Czaren und Bo⸗ 


jaren in den Himmel kommen würden x). _ 
| ent 


u) Barthol. 386 et [q, p. Keisler p, 127. 146. Mal 
let p. 74: 95.. Die Sagen, oder Nacprichten über 
dad Crepufculum deorum, oder den Untergang 
der Welt und der Götter, über Detter der Freude 
und Qudal, wo die Gerechten belohnt, und die Uns 

.. gerechten beftraft werden, find unftreitig, wie mans 
he andere, die fich In den nordifchen Denkmaͤhlern 

* finden, fpdteren, oder Ehriftlichen Urfprungs. Hier⸗ 
über fehe man Mallet 9,74. Heisler p. i13- 126, 


eæ) Weber 1. 249.: Ich könnte noch eine Menge von 
Zeugniflen dafür anführen, daß rohe Völker nichts 
„von einer Vergeltung ded Guten und Böfen wiffen, 
. oder die Derter der Freude bloß den Reichen und 
Mächtigen geöffnet glauben: Das Eine oder das Aus 
dere erzählen von den Wilden am Oronoko und den 
ehemahligen MerFicanern, Gily II. 204. III. 12. 13. 
35. 38. von den - Wilden zwiſchen Urracan und 
Pegu, Symes p. 447.’ von den Heiden in Gumas 
tta, Marsden p. 253. Wenn einige Schriftfteller - 
fagten, daß nad) der Meinung von ganz rohen Voͤl⸗ 
tern die guten Menfchen zu guten Görtern, oder in 
Destes der Seligktit, die böfen zu böfen nn 

| . oder 
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Wenn Voͤlker endlich ſo weit gelan gie, daß 


fie eine Vergeltung des Guten und Bbſen, Bes 
Yohnungen und Strafen nach diefem Leben für noth⸗ 
wendig zu halten anfingen ; fo entEräfteten fie biefe 
wichtige Letzre gänzlich dadurch, daß fie Froͤmmig⸗ 
keit und Tugend in etwas feßten, was auch Gott: 
Iofe und Lafterhafte haben, und thun Eonnten: 


. „nöämlid in dad Bekenntniß gewiffer Meinungen, 


und in die Aushbung gewiffer gottesbienftlicher 


Ä Handlungen; oder daß fie ſich einbildeten: Froͤn⸗ 


migkeit und Tugend Fönnten durch etwas Anderes 
erſetzt, Laſter und Verbrechen koͤnnten ohne Beſſe⸗ 


rung und Genugthuung abgekauft werden. Alle 


nicht ganz aufgeflärte Völker kannten Feine ans 
dere Belohnungen, als ſinnliche Freuden und irs 


viſche Güter: Feine andere Strafen, als cörperliche 


Leiden und irdiſche Uebel; oder fie Ließen gar bie 


hoͤchſte Seligkeit nach dieſem Leben bald in einem. 


Verſchwinden in die Gottheit, bald in einen ws 
ſchwinden in Nichts beſtehen, | 


Die Vorftellungen der alten Moraen ͤndiſchen 
Bölter, felof ber Suben 4), von benZuftäuben ber 
Vergeltung find zu dunkel, oder ungewiß, und die 


ber Griechen iu bekannt ‚ als baf ich mid) bey ben 


H 
il sr 


‚ober in Derter der Quaal kaͤmen, wie .® Georgi 
Beſchr. ©. 59. von den Wotjaͤken, Oldendorp 1. 
339. von gewiffen Negern, und ein Fefuitifcher 


Milfionar von den Natchez, Lettr. Edif. VII. ı=,_ 


N, E. fo verſtanden fie entweder folcye Voͤlker nicht 


recht, oder legten ihnen ‘ihre rt au denken und 


zu reden unter. 
9) Man ſ. ——— Preface 31 fa. p. Windagus 


de vita functerum ſtatu p, 14. 75. 110. 38% a | 
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einen, und ben onberen Tange aufhalten follte. Nur 
finde ich nöthig, in Unfehung der Griechen drey 
Bemerkungen berzufeßen. Erſtlich muß ich meine- 
Leſer daran erinnern, baß felbft in ben Zeiten 
des Plato Männer, die für befondere Vertraute 
und Sünftlinge ber Öötter gehalten wurden, näms 
lich die fo genannten Orphiker, die Derter ber Freu⸗ 
be viel ſinnlicher ſchilderten, als die Alteften Dich: 
ter fie gefchildert hatten: daß fie die Seligkeit der 
Freunde der Götter in ewige Schmäufe, und in eine 
beftändige Trunkenheit feßten: daß fie diefe Seligs 
Feit allen denen verfpradhen , die fi won ihnen hats 
ten reinigen und einweihen laflen; und daß fie bins 
‚gegen die übrigen Menſchen in den Tartarus, ober 
in die Derter der Quaal verwiefen 2), Zweytens: 
Bibbon und mande andere Gefchichtforfcher ließen 
fich durch einige Aeußerungen des Cicero und Se: 
neca, in melden birfe Weltweiſen das Elyſium 
und ben Tartarus der Dichter für Maͤhrchen ers 
Märten, die nicht einmahl vom gemeinften Pöbel 
geglaubt würden, zu ber Behauptung verführen: 
bag bie alıe Volkös Religion, und nahmentlid) 
bie Lehren von den Belohnungen und Strafen nad 
den Zode in ben 0: der Republik, und 
noch mehr in ben erfien Sahrhunderten nad Chriſti 
Geburt erfchättert werden. Diefe Behauptung 
wied durch. alle zuberläffige Denkmaͤhler aus jenen 
Heiten, am meiſten durch die Schriften des Lu: 
cian. wiberlegt a). Mad ben Zeugniffen biefes 
großen Sittenmahlerd war unter den — 
en Grrie⸗ 


2) Plato de Republ. Vol. . p. c08 et lq. | 
| — 1. 300. 408. 470. II. 109. 640. Bef: 923 
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Griechen und Romern der laute an ben Hades, 
an den Tartarus und Elyſium, an die Suͤmpfe, 
Fluͤſſe und Gefilde der Unterwelt, an bie Waͤch⸗ 
‚ter, Führer und Richter ber Schatten, an bie Dies 


ner und Dienerinnen ber leßteren fo feft und allges 
mein, als jemahls 5): fo feſt und allgemein, daß 
man ‚ben Verſtorbenen durchgehends einen Obol in 
den Mund. fteckte, damit fie dem Charon das Faͤhr⸗ 
geld entrichten Fönnten c). Drittens war es ein 


“alter und allgemeiner Glaube, daß die Schatten 


ber ‚eines zu frühen, oder eines gewaltfamen Tos 
bes Geftorbenen, befonderd die chatten der Uns 


begrabenen umherirrten, ober in gewiflen Trauer⸗ 


gefilden d) vermeilten, bis auch fie in bie unterir⸗ 
diſchen Wohnungen aufgenommen werden koͤnnten. 


= _— 

5) I. c. II. 9235. © usv dꝝ vorug —XR % dwrag 17 

cope xulscıw, "Ouypw Te u jorda, za Toig aÄ- 

Aoię KUJomoioig Tapı TETmy KEJousyo rorou 
riyo önery yn Bryus, “Adyy uruiryaar. etc, 


c) p 986, rauræ ETug IaXupws wupisAnAufe Tag 
mollgc, ds’ srudav Tic aruJavı TRV OINBINY, pw 


ru nv Ospobres oßoAov, #6 To soum narsdınuu 


- auto, — TwW MORIAN TC vaurıllag Yarıyao» 


pavov, In einigen Gegenden von Griechenland, 
3. B. in der Stadt Hermione glaubte man, daß man 


von da aus einen kuͤrzeren Weg zu den unterirdi⸗ 


ſchen Derterm babe, al& anderswo; und men gab 
deßwegen deu Tobten Fein Faͤhrgeld mit... rapı dp- 
iovusvei de vadpuÄlstui. ryv eis ds nurußacıv auv. 
ToRoV Siyc. diorap u avrıdsacıy svravı)a vos ya 


.. pas vaukov. Strabo VIII. 573%. 
F} Camp) ie ingentibus, Windesus 188 er fü, m 


x 


x Se 
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haubluug uͤber dis Trauer nach der Denkart ſei⸗ 
‚ner Zeitgenoſſen nach von einem gemiffen Mittel⸗ 
Orte zu reben, wo bie Seelen derer, die weder fehr 
gut, noch ſehr Böfe geweſen ſeyen, fich aufbielten, 
pad greßen Hunger fitten, wenn fie nicht von bem 
nachgebliebenen Auderwandten beſtaͤndig mit Speife 
und Trank verſorgt wuͤrden e). Wenn Lucian 
unter dieſem Mittelorte nicht die Trauergefilde ver⸗ 
ſtand; fo war ber Mittelort ein neuer Zuſatz zu 
den unterirdiſchen Dertern, von welden ich mich 
nicht erinnere, ſonſt eine Spur gefunden zu haben, 


Viele anbere Voͤlker beſchrieben die Dexter 

ber Strafe eben fo gräßlih, ober noch graͤßlicher; 

: ‚Feine aber mahlten bie Dexter der Belohnung: fo 
feenhaft, als bie Mahomebaner f)., Mahomet 
‚folgte allem Anfehen nad einem alten Volksglau⸗ 
ben, Indem er ſieben Stuffen fo wohl In den Ders 
: tern der. Seligkeit, als der Quaal annahm; aflein 
er lehrte bie Araber etwas ganz neues und uners 
böoͤrtes, wenn er die Belohnungen und Strafen eis 
neh anderen Lebens, und die Grade Yon - 
| al: 


e) }.e. p.92Q. "Di da FR userBn mode oyrac Are 

m 79 Adınayı wÄaymyra KVEUTwN GWUATEY, cuia 
Yavonusyolz um URO ο KATETER Karnoc aparı 
damsvor. ronporraı deapm TE Fap' TRIv Xomıc, zei 
Tag Kerayıdonsusig sm Twv Tadav, dc u Ta uz 
u xarulslsıusvoc Uran ync Piko, 7 evyraung 
MTITog ETOG Yanpoc, Met AIMOTTRY ER AUTGIG *- 
TSvaTal. | 

f) hardin IV, 92 er (ar 5 S. 202. Pyrard 
1. 178. Min nergleihe damit Tavernier I. 986. 

über die Johannis⸗Chriſten. Ä 
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allein, ober bach. vorzüglich von dem Glauben, 


‚and Unglauben der Menſchen abhängig machte g). 


Wiederum entlehnte er wahrfheinlic die Farben, “ 


womit er das Paradies, und bie Freuden des 
Paradieſes davftellte, aus den Maͤhrchen, welche 
von jeher eine ber vornehmften Unterbaltungen 


: der Mergenländer ausmachten. Wenigſtens gleicht | 


fein Paradies volllommen einem Feen s Pallaftz, 
und die Herrlichkeiten des. Paradieſes den Wups 


- vern, bie don den Feen, und ben Sieblingen. den 


| Feen erzählt wurden. Wenn die Gläubigen. ans 
dem Teiche des Lebens getrunfen haben‘, fo nehmen 


Rt ==, 


fie den Weg des Paradiefed. Ein Engel, der die . 


Schluͤſſel des Paradiefes hat, öffnet ihnen bie 
Thore. Die Gläubigen gehen hinein, und feßen 


‚fihb an dad Ufer des großen Rauffer, oder des 


Sluffes der Freuden. Diefer Fluß wirb von eis 
. nem unermeßlihen Baͤume überfchattet. Jedes 
Blatt dieſes Baumes ift fo groß, daß Jemand, 
ber fünfzig tauſend Fahre mit der gröften Schnel⸗ 
ligkeit vitte, doch nicht aus dem Schatten deſſel⸗ 


ben herandfonmen wuͤrde. Mahomet und Aly- 


bieten ben Nektar des Fluffes ber Freude in goldes 


nen Gefäßen dar, Ihnen folgen zahllofe Haufen 
‚von himmliſchen Jungfrauen / deren unvergaͤngliche 


Reitze zum Vergnuͤgen der Glaͤubigen beſtimmt 
find. Jugend und Schönheit, Geſundhejt und 
Stärke ß nd Li unvergaͤnglich Paradiefe 


gibt 


g) Chardin IV. 23. Leurs livreg enfeignent, qua 
le‘ principal fujet, fur leyuel.on camptera au 
dernier jour, fera la matiere de foi et de reve- 
Jation, .. .\ lls ajoutent, qu’on n'interrogerg 

fur les aeuyres, que les gens, qui auront ete 
dane Ja benne Religion, ar 


Li fi z ’ V 
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— es eben fo wenig verbotene, als ſchaͤlich⸗ 
uden 4). Die gemeinen Steine des Paradie⸗ 
ſes find Perlen, und bie Mauern find and Dias 
manten zufammengefeßt. Selbſt bie Stämme ber 
Baͤnme befichen aus bem veinften Golde. Die 
am wenigſten Seligen wohnen in Zelten, bie mit 
Perlen, Smaragden, und anderen - Edelfteinen 
reich geſchmuͤckt find. Sie laden fi mit den aus: 
gefuschteften Lecferbiffen, und den koͤſtlichſten Wei⸗ 
nen. Keiner hat weniger, als aditzig tanfenb 

+&claven, und zwey und fiebenzig himmlifche Jungs 
‚ frauen. Wenn Jemand Kinder wuͤnſcht, fo wer⸗ 
bden fie nicht bio augenblicklich empfangen, unb 
gebohren, fondern gelangen auch gleich bis zum Al: 
‚ ter der Mannbarkeit 5). — Alle diefe Seligkei⸗ 
ten ertwerben die Mahomebaner durch Gebete, Fa⸗ 
ſten, Reinigungen, Wallfahrten, milde Gaben, 

beſonders durch einen feften Glauben. Wenn fie 
fi auch der groͤſten Verbrechen ſchuldig gemacht 
haben, fo Fönnen fie doch durch diefelbigen Gnaden⸗ 
mittel. entfändigt, ober gereinigt, und des Para⸗ 
a. theilhaftig werben. 


Die Hindus nehmen fieben Heften der Strafe, 
und Marter, eben fo viele Welten der Reinigung, 
die Meiften fagen, ber Belohnung und Geligkelt, 
und zwiſchen den einen, und den anderen, bie Erbe 

als den ——— oder die — an æ). 
Auch 


N Chardin I e. p. 6. 
i) Hoͤſt 1. c. | 


- ... k). Rogers II; so - 21 ©. — — L 
Dow Preface 38 et fq, p. * 
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Auch die unterſte Belt der Belohnung iſt fo voll 
von Seligkeiten, daß diejenigen, welche fie bewoh: 
nen, keine höhere Freuden begehren, ja nieht eins 
mahl denfen Finnen. Wer bis an das Ende ber 
letzten, oder höcdften Welt von Belohnungen ge: 
Langt ift, geht in den achten Himmel über, wo 
Sramah feleft wohnt, ober verſchwindet in Gott. 
Dieg Verſchwinden in Gott befteht in einem folchen 
Grade des Entzüdens, wodurch alles Bewußt⸗ 
feyn ausgeloͤſcht wird. Ein Hindu mag gelebt har - 
ben, wie er will, foift er feiner Seligkeit nad - 
bem Tode ſicher, wenn er an gewiffen heiligen Dr: 
ten, oder mit einem Kuhfchwanz in der Hand 
ſtirbt, oder wenn er feine Gebeine in den Ganges _ 
werfen TABL I). Hat Jemand auch das Ungläd, 
um ſeiner Thaten willen in Eine der ſieben Welten 
der Strafe geſtuͤrzt zu werden; fo brauchen ſeine 
Anverwandten nur nad) Gaya zu wallfahrten, an 
tiefem Drte von einen gewiſſen Mehl einen Teig 
zu machen, cinige Stuͤcke bes Zeiged auf einen 
Stein zu legen, und dabey den Nahmen bed Vers 
ftorbenen auszuſprechen. So bald biefes geſche⸗ 
ben ift, wird ber bisher Verdammte in einen der 
‚Derter ber Öeligfeit verfegt m). 


Alle Völker des 'sftlihen, und ſuͤdlichen 
Aſi eus n) denken über bie Derter der Quaal und 
der 


0) Rogeroi. c. and Tavernier II, 160 167. 
m) Rogers II, 5. 20. 


F .n). Die Thibetaner, Georg. 253 - 265 p. Die Cals 
mycken, Lepechin 1. ayı. Pallas Reifen, 1.345. 
Die Siameien, Leubero 1, 363 et fq. BP ee 

aos, 


x 


x 
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ber Seligkeit, ſo wie uͤber die Mittel, in die ei⸗ 


nen zu gelangen, und den anderen zu entgehen, faſt 
fo, wie die Hindus; und wenn fie von diefen abs 
weichen, fo ift ed entweder nur in ber Zahl ber 


gluͤcklichen, und ungluͤcklichen Derter, oder in ben 


Ausdruͤcken, womit fie bie hoͤchſte, und letzte Be⸗ 
glücung der Seligen bezeichnen, Sie nennen biefe 
bald ein Verfhmwinden in Gott, bald aber auch ein 
Berfhwinden in Nichts; und ſagen dabey ausdrück⸗ 
lich, daß dieß Verſchwinden in Nichts mit einem 
gaͤnzlichen Aufhören alled Empfindens, und Deus 
tens, alles Wollens und Wirkens verbanden feyo), 


Mehrere Völker redeten von ſtillen Wohnuns 


gen, oder Yon Dertern der Ruhe, in welden ber 
Aufenthalt dem Verſchwinden in Nichts darin 


ähnlich war, daß man weder Vergnuͤgungen, noch 


Schmerzen empfand. Selbſt die Chriftlichen Laps. 


pen Laffen. die abgefchiedenen Seelen bis zum Tage 
bes Gerichte bey der Mutter des Todes bleiben, 
Bon welder fie vorgeben, daß fie nicht mweit unter 


der Dberfläche ber Erde wohne 9). Die Perfer 


behaupten außer dem Paradiefe, ober ter Hoͤlle 
| . einen 


kaos, Mariny S91-95 p. Die Cıinefen, Le 
‚Comte II. 1:6. et ſq. p. Die Sapanefen, Kaͤm⸗ 
pfer, 1.299. I. 262. - 

E) Loub, 1. c. p 392. - - qu’elle jquit d’une eter- 
nelle inäction, et d’gne vraye impafhibilite, 
Niereupan, difent-ils, c'eſt a.dire, cette ame 
a diſpari: elle ne reviendra plug en aueun 
monde: et c’elt ce mot, que les Portugais ont 
fradnit par ceux - ci, elle s’elt andantie, et par 
eeux-ci encore, elle el devenue un dieu, 


"A Georgi’ Beſchreib. 8,14, 


F 


— 
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einen Limbus, ober Mittelort, mo weder Freu⸗ 
den, noch Schmerzen, fondern nur Ruhe fey. 
Ste beftimmen diefen Limbus für Rinder, Schwach⸗ 
finnige , und Wahnfinnige, denen ihre Handlun⸗ 
gen nicht "zugerechnet werben Eonnten g). Einige 
Groͤnlaͤnder waren zwenfelhaft, ob es Derter der 
Freude gebe. Wenn bergleihen vorhanden ſeyen, 
fo Fönnten fie doch nur eine Zeitlang dauern. Die 
abgefhiebenen Seelen würden naͤmlich aus dem. 


Paradieſe in flile Wohnungen übergehen, von. 


welchen bie Grönländer Leine nähere ae 
zu geben wußten r). 


Man zeigte in den verfchiebenften Gegenden 


‚der Erte bald flinfende Suͤmpfe s), und giftige 


Gewaͤſſer &), bald tiefe Erd: oder Felshoͤhlen u), 
bald brennende Felder, und fenrige Schlünde, als 
bie Eingänge zu ben unterirdifchen Dertern übers 


‚haupt, ober doch zu den Dertem der Prüfung und . 


Strafe. Go wie die Griechen des. Alterthums 


. erzählten, baß bie Zitanen unter dem Yetnu bes 


graben feyen; fo erzählten vormahls, und erzaͤh⸗ 
len vielleicht noch jetzt die Chriſten im untern Ita⸗ 


lien, und Sicilien, daß bie Seelen der Verdamm⸗ 


ten. von Teufeln am Italiaͤniſchen Ufer abgehohlt, 
nach Sicilien hinuͤbergerudert, und dort in die 


Schluͤn⸗ 
9) Chardin IV. ıg, = 
r) Evang S. 260. 


s) D B. zu Cucians Zeiten die Simpfe am Eur \ 
phrat, 1. 468. | 


e) 3, B. den Styr in Arkadien. Paufan. VIII. e. 19, 18, 


"). 3.8. die Höhle des heiligen Patriciuo in Ir⸗ 
dm. | 
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Schluͤnde des Aetna geworfen würden x). Aeltere 
Nordiſche Schriftſteller, die von Sicilien ſelbſt 
wenige, ober gar keine Kenntuiſſe hatten, hörten 
fon, daß Gregor der Große in einem feiner 
Werke den Nena für den Eingang in die Hölle, 
and die Schlünde, oder Abgründe deſſelben für bie 
Hoͤlle felbft gehalten habe y). Sie wagten daher 
auch nicht, biefer Behauptung zu mwiberfprechen. 
Zugleich aber hielten. fie es für wahrfcheinlicher, 
daß die Hölle fid) in Island, befonbers im Innern 
and in der Nähe des Hekla finde, weil hiew beyde 
Arten von Martekn , die durdy die aͤußerſte Kälte, 
und durch bie hoͤchſte Hitze mit einander verbunden 
ſeyen. Es war von den erften Zeiten. des Chris 
fienthums an herrſchender Volksglaube im alten 
Scandinapien, daß die Hölle fih in deu Glet⸗ 
fhern, und brennenden Schlünden bes Hekla fin: 
de 2). Kin Theil der Parfen, die nad) dem 
Feuers Felde auf der Halbinſel Okesra wallfahrs 
ten, tft der Meinung zugethan, daß ber Zenfel 
unter. dieſem Fenerſelde gemartert,. und daß bie 
bervorbrechenden Flammen durch das Fett deſſel⸗ 
ben unterhalten werben a). Man trift eine bem 
Feuerfetde auf Okesra ähnliche Stelle nahe bey 
dem Dorfe Trinidad in Pern an. Es ſteigt naͤm⸗ 
lich eitne halbe Stunde von dieſem Orte in einer nie⸗ 
drigen Gegend beſtaͤndig ein dicker und ſchwarzer 
Rauch auf, der einen Schwefelgeruch m... 
i65 


7 


x) de Borch I. 85. 
. y) Barthol, II. c, 6. p. 388. 
2) 1, C P- 359: 3 360, —— 


a) Man fs des jüngern Gmeline Reif, II, 30: 
ſching⸗ Mages. III, 24 oe ” 
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Bisweilen. — auch Flammen hervor. Die 


Umwohner halten dieſen Ort für Eine der Muͤn⸗ 
Wangen der Hölle; und manche berfelben geben vor, 
daß wian heftige Geſchreys von Gepeinigten, auch 
das Raſſeln don Ketten, und andere furchtbare 
Geraͤuſche höre. Die auffteigenden Dünfte fiod fo 
gefährlich, daß fie diejenigen, melde ſich gu nahe 
binzuwagen, betäuben, und ihnen nicht felten hißis 
ge Fieber zuziehen b). Viel merkwuͤrdiger, als 
alle dieſe Sagen, iſt die Meinung, welche viele 
Sahrhunderte lang im noͤrdlichen Europa herrſchte, 
daß Britannien, oder die dieſem Lande zunaͤchſt 


liegenden Inſeln die Wohnungen von Daͤmonen, 


nnd Helden, ober ber abgeſchiedenen Seelen übers 
haupt feyen. Schon im Zeitalter des Plutarch 
hoͤrte der Grammatiker Demerrius während feis 


nes Aufenthalts in Britannien c), daß es viele - 


zerftreute unbewohnte Infeln gebe, auf einigen von 
welden Dämonen und Heroen haufen folltn. Er 
beſuchte Eins der Eylande, die den wuͤſten Inſeln 
am naͤchſten lagen. Er fand auf biefem Eylande 
nur wenige Einwohner vor, die von allen Abgas 
ben, und anderen Öffentlichen Laften frey waren d). 
Bald nad) feiner Ankunft entſtand ein heftiges Un: 
gewitter mit furditbaren Winden, Donnerſchlaͤgen, 
- und Blitzen begleitet. Die Snfulaner fagten ihm, 
daß irgend ein Geift, oder eine Seele Yon hoͤhe⸗ 
zem Range ihren Coͤrper verlaffen haben muͤſſe. 
. &o wie — eine brennende vielen leuch⸗ 
te, 
b) Gage IV, ‘2.p. 256, 237. 
c) Plut, de orac, let, Op, VII, 652, 653. 


d) 1. c. lepsc de vo aouaus ravrac une PAperravav 
ovrac. 


N va 


7 


eV 22 


te, und — nitglich ſey, ben ihrem Grloͤſchen 
aber beſchwerlich werbes eben fo feyen auch große 
Seelen während ihrer Bereinigung mit dem Görs 
zer, und gleichfam während ihres Glanzes vieles 
wohlthaͤtig. Wen ihrem Erloͤſchen hingegen er: 
‚ regten fie oft Ungewitter, und nicht felten arfährs 
liche Krankheiten. Auf Einer der wuͤſten Inſeln, 
feßte man hinzu, werbe dee fchlafende Saturn 
vom Driareus bewacht. Der Schaf ſey die Feſ⸗ 
fel, wodurch der Gott feſtgehalten werde, unge⸗ 
achtet er viele Daͤmonen zu ſeiner Bedienung um 
ſich habe. In dem Zeitraume zwiſchen dem Plu⸗ 
tarch und Procop verbreitete ſich die Meinung, 
daß das Land der Seelen in der Naͤhe von Bri⸗ 
tannien ſey, viel weiter, und bildete ſich auch mehr 
aus, Die Jnſel Brittia, ſagt ber zuletzt genannte 
Geſchichtſchreiber ©), Liegt in einer Entfernung don 
zweyhundert Stadien ben Muͤndungen des Rheins 
gegenüber zwiſchen Britannien und Thule. Diefe 
Jufel wird von drey Völkern, den Augeln, ben 
Srifen, und Brittonen bewohnt. Die Bevälkes 
tung nimmt unter den brey Nationen fo fehr zu, 
daß Mande fih mit Weibern und Kindern auf 
das Fraͤnkiſche Gebiet begeben, wo man ihnen 
wäftliegenbe Läudereyen anmweist. Miele Perfonen 
haben mir von der Juſel Brittia Dinge erzählt, 
bie Träumen, oder Mähren ähnlich feinen, 
Son welchen fie aber mit dem gröften Ernſte bes 
theuerten, daß fie dieſelben mir ihren eigenen Aus 
gen gefehen, mit ihren eigenen Ohren gehört häts 
ten. Die Hauptſache befteht darin, daß bie abge: 
ſciedenen Seelen auf folgende Art nach der Jaſel 
Blrittia übergefegt werben, Auf ber gegenüber 
lies 


e) In Grotii Hiſt. FERIEN p. 467. ir. 72 
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— Kir. ſind vicke Dörfer, bie theils ven 
Fiſchern, theils von Ackerleuten und Kaufleuten 
bewohnt werben, und gern, Fraͤnkiſchen Sceptet 
unterworfen find. Alle diefe Kuͤſtenbewohner zahh⸗ 


len keinen Tribut wegen des beſtaͤndigen ienſteß 


welchen fir zu leiſten haben. Sie müflen naͤmlich 
der Reihe nach die abgefhiedenen Seelen nad der 


Inſel Britta hinäberbringen. Diejenigen alfe, i 


welche die Reihe trift, halten fich zu Hauſt, bid 
fie in ber Nacht aufgefordert werben, Die Aufs 
Forderung gefchieht durch das Schlagen an bie 
Hausthuͤr, und durch eine vernehmliche Stimme, 
So bald fie das eine, und bad andere hören, bes 
geben fie fi an das Ufer des Meers. Hier fin 
ben fie ledige Schiffe vor, und zwar nicht ihre ei⸗ 
genen, fondern fremde. In dem Augenblick, we 


fie Biefelben befteigen, fählen fie, daß die Gdffe. 


tief in's Wafler gehen, als wenn fie mit vielen 
Menfchen, oder mit einer fehweren Laſt befrachtet 
wären. Die Führer fehen Niemanden, und erreis 
chen das Brittifche Ufer in Zeit von Einer Stante; 
anftatt baß fie mit ihren eigenen Schiffen kaum in 
vier und zwanzig Stunden hinüber kommen Eönnen. 
Gleich nah dem Anlanden merken fie, daß vie 
Schiffer erleichtert. werden. Ge. toenig fü fie waͤh⸗ 
rend der Fahrt Jemanden twahrnehmen, eben fo 
wenig entdecken fie das Außfteigen, ober Ausſtei⸗ 
gende. Allein. fie hören eine Stimme, melde bie 
Nahmen, und Würden derer, bie mitgefahren 
' find, bey Weibern die Nahmen und Wärben ihrer 
‚Männer ausıufı”. Man kantı vernünftiger Weife 
nit daran zwenfeln,. daß die eheimahligen Bewoh⸗ 


ner der Holländifchen Küfte feldft glaubten: Ihnen 


geſchehe wirklich u, was 5 von ſich erzählten, 
dd und 
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‚aub ‚ihre Beherrſcher. gayben machten. Die: 
zweyte Geſicht ift wenigfiens fo intereſſaut, als 
das, was vormahls unter ben Hochſchottlaͤndiſchen 
Huten fo haͤufig war. 


Alle Voͤlker, welche bie Fortbauer ber Ges. 
len anerkannten, fürdhteten aud) das, was wir im 
Deutſchen Gefpenfter nennen f). _ Unter Gefpen: 
‚ Kern verftand man nicht alle abgefchiedene Seelen, 
- Be noch nicht in bie unterirbifchen Derter eingegans 
- gen feyen, ober zu gemiflen Zeiten aus benfelben 
zuruͤckkehrten, fondern entweder bie Seelen von 
VUngluͤcklichen, bie wicht in die unterirdiſchen Der: 
ger aufgenommen worden, ober bie von böfen Dien: 
fen, welche ein Vergnügen baran fänden, die Les 
benden zu plagen, ober von böfen Geiftern dazu 
gensthigt würden. . Zu ben erftern rechneten bie . 
Sriechen und Römer bie. Seelen aller derjenigen, 
die, eines gewaltfamen, und eben deßwegen früh: 
geitigen Todes geftorben waren: befonderd, wenn 
ihnen nicht Die letzten Ehren ermwiefen worden g). 

— Da 


F) Die. Römer. brauchten die Ausdruͤcke, umbrae, 
lemures, larvae, die Griechen om , sıdwän, 
qavræeucæra, biöweilen dziuovsc, Guther., II, 
. c. 16. Lucian. III, p. 56. wiewohl ale diefe Woͤr⸗ 
ter nicht fo RE waren, als das Bunde Ge⸗ 
ſpenſt. 
4) Lucian. IH, 56 pn Valle, 7 raroyı Tov ade- 
payrıvov wuous . . yyusIu daiuovac TIvas Sivay, 
.x0 Pavraonars, x varpmv uxac aapırolsy 
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Da diefe Ber gemeinen Meinung noch nicht in bie 


m ; 737. 


unterirdifchen Derter zugelaflen wurden; fo irrten . 


fie umber, erfcienen den Lebenten, oder gaben 


ſich auf andere Arten zu erkennen, bald, damit ihs . 


nen je eher, je lieber bie leßten Ehren erwiefen 
“würden: bald damit fie fih an denjenigen rächen 


möchten, welche die Urſache ihres Todes, oder ih⸗ 


res fonftigen Ungluͤcks geweſen waren. Griechi⸗ 
ſche und Roͤmiſche Geſchichtſchreiber ſo wohl, als 
Weltweiſe erzählten manche Beyſpiele von Ges 
ſpenſtern, welche Jahre lang Haͤuſer, oder Ge⸗ 
genden beunruhigt hätten, bis man fie veranlaßtte/ 
oder nöthigte, den Grund ihrer Erfcheinungen und 
Beunruhigungen anzugeben 4). Mäufer, und Een 
"genden, behauptete man, wurden angenblicklich 


befreyt, wenn man die heimlich eingefcharrten Gen - 


beine wieder ausgruß, und mit den gehörigen Eh⸗ 


‚ren beftattete. Nicht weniger zahlreich waren die - 


. Bepfpiele von folden abgefchiedenen Seelen, melde 
‚bie Urheber ihres Todes bey Tage und bey. Nacht 


verfolgten 5). Es war eine gewöhnliche Drohung 
‚von Sterbenden, daß fie ihre Mörder unaufbörlih 


ber 


ray Buniwc arojayorruy novac \yunes Fapverun, 
doy sur anıyfere, 7 Axarandn ryy Kaderyz q 


mvaonoAonıödn, » . Tac da ruv Kara nöipay are- 


Javoyrwy.unsri; etc, Guthen II, €. 16. 


k) Zu den von Gutherius angeführten Beyſpielen 

ge ih noch das hinzu, wos Cucian lc; pP, 37 

58. aus dem Munde eines Pythagoriſchen Weltweie⸗ 
fen erzählt.  - 


#) Guther, 1, €, 249. 25% j 
| Ddd 2 
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bennruhigen wollten k). Wenn man ſich don dem 
Verfolgungen der Geifter erfchlagener Feinde, und 


E noch mehr böfer Menſchen nicht los machen konnte ; 


fo grub man ihre Leberbleibfel aus, und verfiüms 
melte dieſe, oder verbrannte fi. Dieß thaten 
nicht bloß die alten Scandinavier /), fondern auch 
die neueren Griechen. As Tournefore fih auf 
ber Infel Diyeone aufbielt m), entſtand auf eins 
mahl das Gerücht, daß ein Bauer, ber, man 
wuſte nit, mie und von wem erfdlagen worben 
war, Nachts umher gehe, bie Leute auf ben Stras 
Gen von ‚hinten umfaſſe, ja fo gar in bie Mäufer 
dringe, Lampen auslöfhe, Hausgeraͤth ummerfe, 
und andere Streihe fpiele. Das Ge:ücht nahm 
je länger, deſto mehr zu. Die Geiftlihen glaubs 


“en es eben fo feft und allgemein, als die Layen, 
daß der Geift des Erfchlagenen umherwandle, 


Man fieng an, zur Abwendung ber großen Plage 
Meſſen zu Iefen. Die Mefien halfen nichts. Im 
Gegentheil warb das Uebel immer ärger. Hier⸗ 


auf beſchloß man nad) neun Tagen das Grab, was 


in einer Capelle war, zu Öffnen, dem modernden 
Konten bad Herz aud dem Leibe zu reiffen, und 
— | dieg 


. k) &o fagte Dido: | 
emnibus umbra locis adero, dabis improbe 
poenas, und Horaz ar 5: | 
Quin ubi perire juflus expiravero, 
nocturnus Occurram furor: 
petamque vultus umbra curvis unguibus 
quae vis deorum eſt Manium: 
Et inquietis afidens praecordiis, 
pavore [omnos auferam, 


!) Barthol, II, 0, p. 266, 
m) L. 62- 5. 





ee | 
bieß Herz zu verbrennen. Alle biefe gräßlichen 


Aunſtalten entflammten die Phantafie ber Griechen 


auf Mykone nur noch mehr. Auch nad) der Ver⸗ 
brennung des Herzens feßte der Unhold feine Bes 
unruhigungen ohne Unterlaß fort. Viele Fami⸗ 


lien waren fhon im Begriff, voll verzweyfelnder 


Angſt Mykone zu verlaffen, als auf einmahl Je⸗ 
mand, wie begeiftert rief, daß man alle Webers 
bleibfel des Unholde® n), verbrennen muͤſſe. Die 


‚ganze Gemeine frohlockte bey diefem Worſchlage. 


Dan errichtete einen großen Scheiterhaufen, ver: 


"wandelte den fchon zerfleifchten Leichnam in Aſche, 
-- amd fah von diefem Wugenbli an fein Gefpenft 
mehr. Man fol im ganzen Archipelagus glaus 


ken, baß der Teufel bie Seiber derer, melde alt 


Geſpenſter umher gehen, wieber belebe, baß aber 
- fo etwas nur ben Griechen begegne, die ber Gries 


chiſchen Religion zugethan ſehyen 0). Man vers 
Brennt daher die Leichname von Umgehenden, da⸗ 
mit nichts übrig bleibe, was ber Teufel N 

oder worein er ſich hüllen koͤnne. E 


Ich beſchließe die bisherigen — 


mit einer kurzen Geſchichte der Lehre von der Ser 


len⸗ Wanberung, 


Diefe Meinung war, und iſt unter fo vers 


ſchiedenartigen Völkern verbreitet, und zeigt ſich 


in fo a Seftolten, daß man auch ohne 


oo 


n) Qu’il falloit brüler le Vroucolacas tnut entier. 


0) l.c, p. 54. Dans tont l’Archipel on elt perfua- 
de, qu’il n'ya, que les Grecs du rite Gree, 
dent le diable ranıme log cadavres. 


m I 


genaue Präfung mit Zuverfecht ARE koͤnnte: 
fie ſey wicht allenthalben durch dieſelbigen Verau⸗ 
laſſungen, und gleichſam aus denſelbiges Praͤmif⸗ 
ſen entſtanden. Einige Völker ließen blog die 
Seelen von Kindern in vie Leiber von anderen uns 
‚gebahrnen Kindern wandern. Anbere hielten ed 
für wahrſcheinlicher, daß bir abgeſchiedenen Gees 
Jen anderer Menfchen in neuen menfchlichen Leibern 
 Qleidyfasn wiebergebohren,, a6 daß fie in ein Sand 
der Seelen, ober in Drrter der Geeligleit, und 
der Quaal übergehen :würden. Mon beyben uns 
terſchieden ſich diefentgen, welche behaupteten, daß 
die Seelen nicht bloß in die Leiber von Menfchen, 
fondern auch in die von Thieren, ja fo gar in als 
lerley Gewähfe der Exde einkehrten. Man kann 
von allen roheren Nationen ohne Ausnahme, oder 
mit ſehr geringen Ausnahmen ſagen, dag fie das 
Wandbdarn des Seelen weder ale einen Zuſtand der 
Bergeltung, no ald einen Zuſtand der Reinigung 
betrachtet haben. Diejenigen Voͤlker hingegen, 
welche beſtaͤnbige Wanderungen ber Seelen in dem 
einen, oder anderen Lichte betrachteten, Tießen dieſe 
Wanderungen auch In den Welten der Strafe umd 
Reinigung bis zum Verſchwinden in Gott, ober 
In das Nichts fortdauern. Viele. Völker mußten 
bioß von Manderungen menfhliher Seelen in 
. menſchliche Leiber; und felbft ‚die Meiften berjenis 
ge Natisnen, welche Seelen in bie Selber Yon 
Thieren, wie non Menſchen einkehren ließen, Bann 
ten oder glaubten an feine Verwandlungen von 
Goͤttern in Thiere, Aus beyden Gründen ift bie 
WVermuthung meines verſtorbenen Freundes Liedes 
„wann p. p) unzuläffge, daß ber Slaube — die 


m 8 deſſ. Abh. im Deutſchen Mufenn, Sept. 1779 
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Wanderungen menſchlicher Seelen aus den Sagen 
der Verwandlungen von Göttern in Thiere ents 
fprungen fey. Der Gedanke des Wanderns von 
menſchlichen Seelen in menſchliche, und ſelbſt thie⸗ 
riſche Leiber lag den roheſten Voͤlkern ſehr nahe. 
Alle Wilde hegen die Meinung, daß die menſch⸗ 
liche Seele ben Coͤrper haͤufig ſo wohl im Zuſtande 
des Wachens und der Geſundheit, als des Schlafs, 
der Verzuͤckung und Krankheit verlaſſe: daß ent⸗ 
flohene Seelen koͤnnen eingehohlt, beſchaͤdigte See⸗ 


len ausgebeſſert, verlehrne, durch andere Seelen 


fo wohl von Thieren, als von Menſchen erſetzt 
werden. Alle Wilde beten Thiere an, oder wenn 
fie dieſelben and) nicht anbeten, trauen fie denſel⸗ 
ben menfhenähnlihe Vernunft und Sprade zu. 
Eben daher find auch alle rohere Völker, : welde 
die Fortdauer der menſchlichen Seelen, oder die ein 
Sand der Seelen behaupten, Überzeugt, daß die 
Serien der Thiere gleichfalls fortsauern, und in 
das Land der Seelen kommen werden g). Einige 

redeten fo gar von juͤngſten Gerichten, von Sechs 
nungen, und Strafen, welche die Seelen der Tihtere 
nicht weniger , "als die ber Mienfchen zu erwarten 


hätten r). = u 
| Die Idee ber Seelenwanderung bietet fi in 


= ihrer einfachſten Form unter den Americaniſchen 


Wilden dar. Dieſe glauben nämlich, daß die See⸗ 
we | len 


4) Man ſ. z.B. Georgi's Veſchreib. ©, 383. Stel⸗ 
ler 269 S. Charlevoix p. 365. Hogſtroͤm 229 
u f« & ED s E 
r) Die Cambojer; Argenfela Fl, 33. Die € alınya. 
den, Kepehin.l. 293. € 
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lan der Riner in anbere —— Leiber einkeh⸗ 
sen werben: theils, weil ſie das Leben fo wenig 
-genaffen haben , theils damit fie hinlänglich erſtar⸗ 
fen, um bereinft im Lande ber Seelen ihre Nah⸗ 
wung ſuchen zu können, Sie begraben deßwegen 
Kinder uahe au befuchten Wegen oder Fußſteigen, 
am ben Seelen das Einkehren in bie Frucht don 
Yorübergebenden fwangeren Weibern zu erleich⸗ 
gern ) 


Andere Voͤlker fo wohl in America, als in 
Afrika t) oerfihern, daß die abgeſchiedenen Seelen 
nur in bie Leiber von Menſchen einkehren. Unter 
den Megern, bie diefen Glauben haben, ſcheint ed 
“ eine gemeine Meinung zu ſeyn, baß ein Jeder ber 
Megel nach in dem Stande wieder gebohren wers 
de, in welchem er Ein Mahl gelebt habe. Ein 
Meyer an ber Goldkuͤſte, der einem Suropäer biens 
te, fagte zu Roͤmer #): daß er Gott bitten wolle, 
‚bag diefer ihn nicht wieber als Sclaven eined Blau⸗ 
. Yan gebobren werben laſſe. Wenn Gott diefe Bitte 
nicht erhoͤre, fo wolle er fich Lieber mit ihm ſchla⸗ 

Igen, als noch einmahl in den Dienft eines Blauken 
zuruͤckkehren. Auf die Frage: was er denn wer⸗ 
den wolle, antwortete ber Neger: Selad eines Koͤ⸗ 

nigg von Abim, Auf eine zweyte Frage: warum 

„nicht, lieber der. Koͤnig felbft ? erwieberte er: dieß 

ie unmöglich, So eſt ex noch in bie Welt gekom⸗ 
men, 





) Charlevoix p. 352 

& Sie den Apalachiten, Soma. ber Reifen XVI. 
. ZeA.. nen den“ Keraban's, und anderen Negern, 
©ldendorp |. 315.'341. von * RE ; —— 

ger im Deutſchen Drolau 330 6 
| u) ©. 86. 87% Bi, 8 on, 
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mn, ſey er immer Stlave geweſen. Sp werde es 
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auch bleiben, er möge wiebergebuhren erden, fo 
oft er wolle. Die königliche Familie in Loango 


macht auf dad Privilegiun Auſpruch, daß bie 
Seelen ihrer Angehörigen nur in bie Leiber ber 
‚ungebobsnen Kinder ihres eigenen Geſchlechts eins 
‚wandern... Auch die Vornehmen unter den Karas | 
baris, und einigen anderen Meger s Völkern begras 
‚ben die verſtorbenen Anverwandten in ber Nähe 


ihrer Wohnungen, damit die abgeſchiedenen See⸗ 


len derfelben fo qleich in bie Leiber der erfien Kin: 


der einwandern koͤnnen, bie in ber Familie gebohs 
ren werben x). Die Neger in Sifiny glauben, Daß 


„die abgefchiedenen Seelen der Menſchen, bie auf 
dieſer Erde fterben, in eine andere Welt übergehen, 
welche fie in den Mittelpunct der Erbe feßen: daß 
fie dort in die Leiber von neugebahrnen Kindern eins 


wandern, und in neuen Leibern wiebergebehren 


werben: baß bie Seelen derjenigen, bie in der anz 
‚dern Welt ſterben, in gleicher Abfiht anf unfere 


Erde kommen: daß alfo diefelbigen Seelen abwech⸗ 
ſelnd bald in jener Welt, und bald auf diefer Erde 


wohnen y). Es ſcheint, daß mandıe Galier und 
Thraxier der alten Zeit auf .diefelbige, oder eine 
| — aͤen⸗ 


x) Oldendorp 1. c. Götting. Magazin von 1783. 


6 St. ©, 849. 


y) on p: 257. Is croyont, gu tapres leur. mort, 


ur anie va en l'autre monde, qu’ils stablillent 
au centre de la terre: que la elle anime un nou- 
vaean Corps au ventre d’une femme, st que 
ceux de ce monde-IA viennent en ealui- ci eu’ 
faire awtant. Ainũ alternatinement [elon leur 
croyance, tantöt ils demeurent en ce monde- 
ci, ettanıöt dans l’autıre, . . 


\ 
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man mit ben Leichnamen der Verfiorbenen begrub, 


di 


J 
.. — 
79 | _ 
4 — 3 | ER 


Ahnliche Art gebacht Haben. Wenigſtens laſſen fich 
nnter dieſer Vorausſetzung bie Zeugniſſe alter 
Schriftſteller am beſten erklaͤren, in. welchen es 
‚heißt, daß nach bet Meinung der genannten Voͤl⸗ 
fer bie abgefchiebenen Seelen aus einem Cörper in 
den andern übergehen, daß fie auf diefe Erde zus 
rä kommen, daß fie zwar zum Zamoltis wan⸗ 


dern, aber doch hieher zurück Lehren würden z). 


Alle diefe Zeugniffe find mit einer ſolchen Wieder⸗ 
geburt zu einem unvergaͤnglichen glücklichen Leben, 
‘dergleichen Delloutier den Eeltifihen Völkern zu: 
‚zufchretben fuchte, burdaus unvereinbar a). Ue⸗ 
brigens hatte dieſer Geſchichtforſcher Recht, wenn 


er behauptete, daß die vornehmſten Begraͤbniß⸗ 


Gebraͤuche der alt : Europäifchen Völker mit ber 
gemeinen Metempfychofe nicht beſtehen Tönnten, 
vermoͤge deren abgeſchiedene Seelen fo gleich in die 
Selber von Menſchen, oder Thieren auf biefer Ers 
‚de einwanbern. Die vielen Koſtbarkeiten, welche 


oder 


2) Casfar Vi. 14. Inprimis hoc volunt perfuade- 


& Fr 


se, non interire animas, fed ab alüs poſt mor- 
tem tranfire ad alios‘;; atque hoc maxime ad 
vrirtutem excitari putant, metu mortis neglecto, 
Mela II. c. 2, Getae ad mertem paratiflimi. Id 
varia perficit opninio. Alii redituras putant ani- 
“mas obeuntium. Solin. c, ı5. Thracibus et 
barbaris inet contemtus vitae, ‚,.„ Concordant 
ommes ad interitum-voluntarium, dam nonnulli 
— abeuntium -animas reverta. Aehnliche 
Zenaniſſe des Kuren, des Appian, und Bed Sui⸗ 
das uͤberlaſſe ich zum Nachleſen beym Pelloutier 
> II. p.3qo. 841. Edda ap. Keisler. p. 117. Cre- 
débatur antiguitus homines iterum naſei, illud 
. yero nune pro amili errare habetur, .- : 
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‚oder verbrannte: bie Briefe n und Nachrichten, 


welche man Verſtorbenen mitgab: bie Anwelſun— 
gen, ober Schulds Verfhreibungen, melde man 
auf die. andere Welt ertheilte und annahm b): ende 
lich die Menſchenopfer, welde man an den Graͤ⸗ 


bern oder Scheiterhaufen der Verſtorbenen brachte, 


noͤthlgen einen jeden unbefangenen Forſcher, vielen 
Bewohnern des alten Europa entweder die Deuk⸗ 


“art der Neger in Sffinn, oder auch die Meinung 


zuzueignen: baf zwar bie abgejchiebenen Geeleu 


ach dem Tode ber Eörper In tie Wohnumgen des 
Odin, ober ded Zamolxis, oder andere Götter 


fibergehen: baß fie aber nach gewiſſen Zeiträumen 
auf diefe Erde zuruͤckkehren, und bier in neuem 


“ teibern würden wiedes gebohren werten. 


Die Meinung: daß abgeſchiedene Seelen eben 
ſo wohl in die Leiber von Thieren, als von Men⸗ 
ſchen einwandern, findet ſich ſchon unter vielen 


Wilden in America, und Afrika ce). Es befrems. 


der mih, daß fie ſich nicht unter, allen fand, "wei; 
che uͤberhaupt an Seelenwanderung glaubten. Selbſt 
die Wilden ſchoner die Thiere, melde fie für bie. 
Mohnungen der abgefchiedenen Seelen der Wors 
fahren halten cc), Un: 


5) Die Zeugniſſe hierüber fliehen bepm Delloutier IL 
320. 331. 332. 333. Ich führe bloß die befanste 
Stelle des Dalerius Maximus an: IL. 6. n. 10. 
.. vetus ille mos Gallosum occurrit, quos me 
moriae proditum eft, pecunias mutuas, gquae 
his apad inferos redderentur, dar ſolitos, quod 
perlaalum habuerint, animas hominum im; 
mortales elle, 


“= A Dobrishofer Il. 85. Voy, an Nord V. 33. Ob 


dendorp ©. 341. 

es) Voy. au Nord }..e, Les uns s’jmapinent, que 
leur ame doit paller dans lc cor ps de queigie. 
animal, 


‘ 
! 


a 


\ 


7) — 


Uster den Volkern bes Alterthums waren bie 
Yeguptier nicht die Erſten, welche bie Unfterblichkeit 
ber Seele lehrten d), wohl aber die erſten, welde 
an bie Wanderungen abgefhiebener Seelen nicht 


bloß in die Leiber von Menſchen, fontern auch Yon 


Zhieren glaubten. Nah dem Bericht bed Heros 
dor fahen die Aegyptier die Seelenwanderung we⸗ 
Dir als einen Zuftand der Strafe, noch ber Reis 
nigung ober Belohnung an. ie ließen bie menſch⸗ 
lichen Seelen ohne Unterſchied dreytauſend Jahre 


- Jang durch alle Arten von Landthieren, Fifchen und 


4 


Vögeln wandern, und nad) der Vollendung dieſes 


‚Kreidlaufs wieder menſchliche Cörper beleben e). 
Es iſt unbekannt, wie fie diefe Meinung von ber 


Geelenwanberung an die Vorftellungen von unterirs 
bifchen Dertern aupaßten, oder mit bem Genuffe 


des Fleiſches ber nicht angebeteten und unverleßlis 


chen Thiere vereinigten. Es ift einleuchtend, daß 


.. eine genaue Prüfung aller hieher gehörigen Stel⸗ 


Ien ber Alten, und aller in ber neuern Zeit dar⸗ 
über vorgetragenen Hypotheſen an biefem Orte uns 
zeitig wäre. Die Lehre von ber Seelenwanderung 
ward von mehreren ſowohl älteren, als fpäteren 
Griechiſchen Weltweifen angenommen, und pflanzte 
fi duch dieſe auf Chriftlihe Gecten fort. Un⸗ 


ter den fortdauernden Secten, welche wenigſtens 


auf den Nahmen von Chriſtlichen Anfprug mas 
den, behaupten die Drufen und Naſſairier allen noch 


die Seelenwanderung. Die Erfteren lehren, daß 


die Seelen von Slänbigen in die Leiber nengebohr» 

ner Kinder wandern, die Yon Ungläubigen binges 

Zn ner Re gen 

8) So fagt Herodot II. 183. 
e) ib. | | 


{ 





det /). Die Hindus und deren Schüler betrachten 


= f} Adler p. 147. | | | 
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gen in Hunde fahren f). Die Naſſalrier beſchrei⸗ 
ben die Wanderung der Seelen ſewohl als einen 
Zuſtand der Reinigung, als ber Strafe. Glaͤu— 

bitge brauchen nur wenige Hüllen, ober Hemden ans 


zunehmen und abzulegen, um fo weit gereinigt zu 


werben, baß fie in das Paradies gelangen Eönnen, 


Dad Durchgehen durch achtzig Wanverungen nennen 


fie bie Hoͤlle. Seelen, welche diefe Wanderung zus 


rüchgelegt haben, wandern zuletzt in Schanfe, und. > 
bleiben ald Schaafe fo Lange auf diefer Erde, Bid . 


Sochra ober Sarima wieterfommtg). Es ſcheint 
mir mehr, als zwenfelhaft, daß bie Meinung von 


ben der Hindus gehört habe. Wenigſtens laͤßt 
fi diefe Dieinung mit mehreren ber älteften, noch 


fortdauernden Gebräuchen bey der Beftattung don 
Todten, nahmentlich mit dem Begraben von Schäs. . 
Ben und bem Verbrennen der Weiber ſchwerlich 

vereinigen. Die Lehre von ber Metempfychofe mag 


aber in Hindoſtan entftanden, ober eingeführt wor: 
ben feyn, wann fie will; fo ift es aufer allen Zwey⸗ 


fel, daß fie fi von bier aus über das ganze öfts 
The und ſuͤdliche Afien fortgepflangt hat, und daß 


die. Dietempfpchofe, welche die Hindus ſammt als 
len Völfern des öftlicheu und füdlichen Afiens Ich» 


ren, fih von ber Seelenwanderung aller übrigen 


bekannten Nationen in mehreren Stücken unterfcheis 


g) Niebuhrs Reifen IL. 443. 


A) Ueber die Lehre der Geeienwanberung inter den 
Hindus ſ. Rogers 1. C. 18. ©. 170. 171. H. ©, ar. 


443. u. f. ©. Den Thibetanern, Georgi p. 053.487. _ 


Den Kalmpfen, Kepechin I. a90, Den Eepianes 
2 \ ' | = fen, 


\ 


der Seelenwanderung zu dem älteften Wolksalanı 


— 


die 
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bie Wanberungen ver Seelen nit‘ bloß ald Strafe, 
fondern auch ald Reinigung und Belohnung, oder 
ſie laſſen die Seelen ſo wohl in den Welten ber 
Reinigung und Belohnung, ald der Strafe wan⸗ 
dern. Die hoͤchſte Seligkeit findet nicht eher Statt, 
als bis alle Wanderungen aufhören, und die Gces 
len fih in bie Gottheit, ober dad Nichts verlies. 
ren: weswegen man auch bisweilen die Hülle tu 
eine endloſe Reihe von Wanderungen feßt i). Eben 
biefe Voͤlker alauben ferner, dag die Seelen fo wohl 
aus den Welten der Strafe, ald aus denen der Reis 
nigung und Belohnung auf diefe Erde häufig zurüd: 
ehren; unb nad ben Graben ihrer Berdienfte oder 
Schuld gluͤcklich, oder unglädli wieder gebohs 
- zen werden, Aus den Berbdienften, oder der Schuld 
Vorhergegangener Zuſtaͤnde erklären fie ed, daß auf. 
dieſer Erde fo oft Unſchuldige leiden, und böfe Mens 
ſchen glücklich feyen 4). -Die Einen, fagen fie, has _ 
ben in einem vorhergehenden Leben etwas verfchuls 
bett die Anderen, durch gute Handlungen ſich ihreg 
gegenwaͤrtigen Gluͤeks würdig gemadt. Die Hin 
dus endlich, und alle übrige Bewohner bes oͤſtlichen 
und füdlichen Afiens halten dafür, dag die Seelen 
. WW eben 
fen, Knox 9.85. Den Siameſen und anderen Hin: 
terindiſchen Mölfern, Loubere I. 363. 382. 384. 
392-9% Mariny p. 391. ge. Den Ehinefen, Le . 
ws il. 133-1587. Den Yupanefen, Kämpfer 
i) Loubere l. c. p. 392. Mais le vray enfer des 
Indiens n’et, comme je l’ay deja dit, que les 
transwmigratioms eternelles de es ames, qui ne 
svlsudtoni jamais au Nirenpan, e’elt a dire 
.a dilparoitre dans toute la duree du monde, 
_ qu’ils penlent devoir ellre eternelle,. 


k) ib, p. 363. Z 


eben fo wohl in die Gewaͤchſe der Erbe, ald in menſch⸗ 
liche und thieriſche Leiber fahren: daß die Gewaͤchſe 
der Erde einerley Seelen mit den Menſchen und 
Thieren haben; und daß zwiſchen den einen und den 
anderen weiter kein Unterſchled, als der der aͤuße⸗ 
ren Geſtalt ſey. Alle dieſe Voͤlker hüten ſich daher 
eben fo ſehr, Bäume und andere nuͤtzliche Sewaͤchſe 
zu vernichten, ald Menfchen und. Thiere zu töbten. 
Wenn es irgend möglich iſt, fo.nehmen fie nur dig 


"Früchte, oder Blätter, eder ſolche Theile von iu 


men und anderen Gewaͤchſen, welche man nehmen 
Tann, ohne dieſelben zu zerftören, Iſt dieſes nicht 
möglich, fo tröften fie fih damit, daß die Seelen, 


. welche fie durch den Verbraud von Pflanzen aus⸗ 


‚ teeiben, nicht ungänftiger Finnen eingeſchloſſen wer⸗ 
. den /). Die tehre von der Seelenwanderung warb, 
wie eine jebe andere Lehre über den Zuftand der Sees 
Ien nad) dem Tode, von verſchmitzten Geiſtlichen, 
zum Schaden der Leichtglaͤnubigen und Aberglaͤubi⸗ 
gen gemißbraucht m). 


!) Rogers R c | 
m) Man f. bef. le Comte l. c, 
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zu dem Verzeichniſſe der angeführten Schriften. 





Beuvers, Eapt. African Memoranda: relative to an 
Attempt to etablilh a Britilh Settlement on the 
jeland of Bulama on the weltern Coalt uf Afriea in 

“ the Ycar 1792. London 1805. 4. 


“ Crawford's Sketches chiefly relating to the Hiltory, 


Religion, Learning, and Manners of the Hin- 
deös. London 1790. 8: r 
F, Depon's Voyage a la Partie orientale de la Terre 
. ferme dans l’Amerique meridionale, fait pendant 
les annees ı801 - 1804, Paris 1886. 3 Bande in 8. 
J. Grifith’s Travele in Europa, Afıa Minor, and 
Arabis. London 1805. 4. , ‚ 
Perrin du Lac Voyage dans les deux Louilianes, ‚et 
“ches les Nations fanvages du Millouri, par les 
Etats -unis, l’ohiö, et les Previnces, qui’les bor- 


dent, en 1801. 1803. 1803 Lyon 1805. 8. 


RB. Orme’s Hiforical fragments of ihe Mogul Em- 


pire, of the Marattoes, and of the Englilh Con- 

cornis in Hindoftan from the Year 1659. London 

1805. 4. Diefer neuen Ausgabe der hiftorical frag- 

ments find mehrere intereffante, noch nicht gebrudte 
. Schriften von Orme angehängt. 
A. Parkinfon’s Tour in America in 1798. 99. and 

ıg00. London 2 Bde in 8. | 

Aohrers Bemerkungen auf einer Reife von der Türs 


kiſchen Graͤnze über die Bufowina durch Oft = und Wells 


Gallizien, Gchiefien und Mähren nach Wien, Wien 
1804 8. 


p. Skinner’s Preſent State of Peru. London 1805. 4. 


Tonnant’s,W. Indian Recreations; conlifiing chiefly 
. of Strictures on the Domeſtie and rural Economy 
of the Mahomedans, and Hindoss, Edinburgh 
1803. 2 Bde 8 | 
J. Turnbul®s.Voyage round the World in the Years 
ı800 - ı804, London 1805. 3 Bor. 8. 
Nouveau Foyage en Eſpagne. Paris 1805. 8. 
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Zufäge zu m erften Bande. 





S. 10 Notek ſtatt Intror. p. 2. IV, lies Introd, p. 2. | 


- Ellays Vol, IV. 


— 14 3. 15 flatt Gremt lied Grant. Auch Turn 
bull I. 86. redet von den Zauberern ber Neu⸗ 


Hollaͤnder. | 


— 20 Rote z ſtatt adverf. Mathem. p. 24. lies 


adv. Mathem. IX. 24. 


65 Note g flatt VI. lies H. 
— 95 Note a ſtatt VII lies III, 
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zum. achten Abfchnitt des erſten Buche. Seite 100. 


Das Wieberlefen des Leben bes wahnfinnigen Se: 
liogabalus vom Lampridius hat mir eine vierte, und 


zwar die feltenfte Urfache der Unduldfamkeit von Biels 


göttern dargeboten: nämlich eine folche .ausfchließliche 
Vorliebe für Einen Gott, vermöge deren man dieſen 
Bott auf Unkoften aller übrigen Götter - erheben wollte, 


Einen folhen unduldfamen Eifer befaß der Kaifer He⸗ 


liogabalus für die gleihnahmige Syriſche Gottheit, 
deren Priefter er geweien war. Er erbaute feinem 
Gott nicht bloß einen Tempel it Rom, fondern ſuchte 
auch ben Gott Heliogabalus von aller übrigen Got> 


tern verehren zu machen a): ale übrigen Götter in. 


feine 


% 


a) ,cı 7 Et id agens, .ne quis Romse Deus, niß Heliogaba- 


Jus colererur, ar c, 6. Noc Romanas tantum extinguere \voluie 


- zeligiones, fed per orbem terrae unum 


F ftudens, ur Holiogaba- 
Ius Deus inus übiqus colererur, —— 


— 
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feine Diener zu verwandeln 5), und alle übrige Söf 
terdienfte, felbft die der Juden und Chriften, in den 
den Dienft feines Gottes hineinzuziehen ce)... Um diefe 
Zwede zu erreichen, betaubte, und entweihte er das 
Allerbeiligfte vieler Temyel ,‘ und ließ fi in die be— 
rühmteften Myſterien einmweihen, deren Geheimniffe; 
und Heiligthuͤmer er Tennen lernen, oder entwenden 


"wollte d). 


Zufaß zu ©. 105. 106. 
Einer der vortreflidften Beobachter des Hindus 
redet von der Religion dieſes Volks, und von der An- 
bänglichkeit an dieſer Religion folgender Geflalt: 
Poatbthätigfeit gegen einzelne Menfchen gehört gar 
nicht zu den, Börzügen ber Hindus. Die Hindud ges 
ben wihlih an Brahminen, und Büßer; allein dieſe 
Gaben find mehr eine Wirkung ihrer Bigdtterie, als 
ihrer Menſchlichkeit. Bey einzelnen Gelegenheiten, 3 
DB. der Eröffnung eines neuen Serai theilt man reich: 
liche Almofen aus. Auch diefe fließen bloß aus Dften- 


\ 


tation aus. Die wirklichen Armen finden eher Hülfe 


vor den Zhüren der Europäer, als vor denen ihrer 
eigenen Glaubensgenoͤſſen. Man baut Pagoden und 
Choultries, und uͤbt alsdann eine große Mildthaͤtigkeit: 


wiederum mehr auf Geheiß der Brahminen, oder aus 


Eitelkeit, als aus gutem Herzen“. 


„Ein anderer Umſtand, wodurch die Religion der 


Hindus dem Zleiße und der Zugend, alfo auch der. 


Wohle 


b) c.7 _ Omnes fane deos fui dei min.firos effe ajebat, quum 
alios ejus cubicularios appellarer, alios fervos, alies diverfa- 

rum recum miniflros, 

6) ©. 3. Dicebar praeteres, Iudseorum et Samaritanorum religio® 
nes, et Chriflianam relizionem illuc tranyferendam, ur um- 
nium culturarum fecrerum Heliogabali (acerdotium teneret, 

o. 3. eique templum fecit, ſindens et matfis typum, et Ve 
flad ıgnem, er Palladium, er ancilia, er oıhıaia Romanis ve- 
neranda in illud transferre templum, c, 6, In virginem Veſtalem 

'incellum admifit, Ignein perpetuum extinguere voluit. Et pe- 
nerrale facrum eſt aufeste cunatus , .. . Signum, quod Palla- 
dium efle crodehat, abfiulit, et aure fictum in’ ſni Bei-templo 
eollocavit, Matris etiam Deum facra accepic, et tauroboliatus 


et, ut typunr eriperet, et alia facra, quae penitus habentur 
cundita. gie 7 


— 


⸗ 
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Wohlfarth des Volks nachtheilig wird, ift die große 


Menge von gottesdienſtlichen Gebräucen. Faſt in je: 
der Angelegenheit des Lebens .ift ber Hindu unter dem 
unmittelbaren Einfluffe feines Volksglaubens. Seme 
Gebete find Leiftungen, welche er den Göttern fehuldig ift. 
Seine Reinigungen, die Zubereitung und der Genuß fei: 
ner Nahrungsmittel, Die Gegenftände welche er berührt, die 
Perſonen, mit wechen er umgeht, find inögefammt mit 
feiner Religion, und dem ewigen Heil feiner Seelen 
innig verbunden. Das fittliche Betragen ift das ein- 
zige, wo die Religion den Hindu fich felbft überläßt. 
Um das Rechthandeln, und um menſchliche Gefinnuns 
gen befümmert fih die Religion im geringften nicht. 
Verletzt aber ein Hindu die geringfte der 'gotteödienft- 
lichen Vorſchriften, fo läuft er Gefahr, in diefem Le— 


ben aus der Geſellſchaft geſtoßen zu werden, und nad 
dem Tode in den Görper eines verächtlihen, oder . 
fhadlichen Zhierd zu wandern’. Tennant I, 124. 125. 


S. 123 3. 32 flatt den Syria lied dea Syria, 

— 126 — 2 — Xreraran I. Arracan. 

127 — 9 — bebherrſcht I. beherrſchte. J 
144 Note a — Editiantes I. Edifiantes. 

— —  b — Lanhere |, Loubere, 


1111111141 


151 —d — Reynard I. Regnard. 
155 Zeile 19 — Wenn l. Nachdem. 
159 Note y — abamarım |, Lhamarum. 
— — — — joci I, loci. | 
166 3. 117 — außer der Syria [. außer ber dea 
Syrig. EN 
— 1793. 3 — notülid l. natürlich. 
— 198 — 1 — mit. eine, | 


—_ — 3— nd l. nahe. 
— 212 — 15 — nehren I. mehren. 5 
— 215 — ı1 Zuſatz zu den Worten: die Talapoinen 


in Siam, u. ſ. w. ‚Die Talapoinen in Siam, 
. treiben die Schphurig von Gewächfen weiter, ald 


die Hindus, Allein auch die legtern hüten fich, 
wie im folgenden wird gezeigt werden, vor ber 
Vernichtung nuͤtzlicher Pflanzen fo viel ald mög: 
ih. 5. — J — 


J S 
* 
« 
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148 Note p ſtatt Kigentened, lied Kleomenes. — 


— 
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©. 230. 31 Zuſat zu deu Bemerkungen über den Abſcheu 


des Schweinefleifches im Drient. “Selbſt die Eu⸗ 
ropäer in Hindoftan, fagt Tennant (11.22.23) find 
fehr ekel im Senuffe von zahmem Geflügel, und vor 
Schmeinen, weil das eine, 'und die andern man: 
ches Ungeziefer. verzehren , wovon ber Boden in 
Hindoſtan fo wimmelt, daß er zu leben ſcheint. 
With regard ta te feeding of poultry of all 
forts, Europeans -foem faltidiaus; ‘but they 
juſtly oblerve, ıhat as 'frays, toads, lizards, 
and noilome inlects [warm upon the ground 
to fuch a degree, as to give it the appearance 
ob_.buing in a flate of animation, it requires 
relolution to eat animals, that are known to 
eat [a indileriminately,. This remark with 
regard to the hog is [o juſt, that you eer- 
tainly cannot partake of it with any eonfiden. 
ce without huing acquainted with the man- 
ner of breing fattened, — Die Schweine in 
Weſtindien, und im füdlichen America find eben 
fo gefräßig, und finden.auch eben fo viel Unge⸗ 
ziefer, als in Hindoſtan; und doch ziehen die 
Europäer dad Schweinefleifh allen übrigen als 
dad {hmadhaftefte, und gefundefte nor. — Die 


Aegyptier verabfcheuten die Schweine und aßen 


Gänfe, ungeachtet die leßteren eben fo unſau⸗ 
ber in Anfehun ihres Futters find, als bie 
Schweine. — Serkt die Chriftlichen Habeffinier 
verabfcheuen, wie Bruce an vielen Stellen er: 
wähnt, nad der Weife ihrer Vorfahren nidt 
bloß. zahme, ſondern auch wilde Schweine. Und 


doch ifl es nicht zu bezweifeln, daß das Fleiſch 


wilder Schweine, gehörig zubereitet, gefunder 
wäre, als das rohe Fleiſch Yon meiſtens mage⸗ 


sen Kuͤhen, das den Habeffinigra ein fo großer 


©. 23 


Lederbiffen ift. - 


8 Note m flatt 3 Bande lie 7 B. 


— 239 3, 11 — einen Buͤſchel I. ein Buͤſchel. 
241. — 15 — abflammen IK. abflammten. 
— 260 Note = Zufa. Etwas ganz Anderes, als die 


— 
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Keufchheitäopfer in Cypern, war der Dienft, wel: 
chen die der Venus geweihten oͤffentlichen — 
| | de 2 


, 
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bespetſonen tn Korinth leiſteten. In alten Beis 
ten, fagt Strabo VIIE 181. war der Tempel 


‘der Venus in Korinth fo reich, qse wAuisg y 


&. 26 


x'Aac lspodsisc snsuryro Ärmpug,. dis avsIyoau 
7y Iaw noy mvdpag zu yuramsc. Die Gemweib: 
ten der Venus mußten den Genuß ihrer Reise 
den Verehrern der Göttinn Überlaffen, und den 
Lohn, welchen fie empfingen, in den Schatz des 
Tempels legen. | 

5. Ueber die nadten Joguis führt Tennant I. 
394. 195: folgende Stelle aus den Sketehes of 
the manners and cufloms of the Hindoos II. 
273. an. X) Diejenigen, welche ſich dem Dienfte 
Biel Gottheit, (des Lingam) widmen, ſchwoͤren 


. eine unverlegte Keufchheit zu bewahren. Sie be: 


rauben fi:b zwar nicht, wie die Priefter des Atys, 
ber Mittel, ihr Gelübde zu brechen. Allein wenn 
Semand dieß Geluͤbde bräce, fo würde er am 
Leben geftraft werden. Die Priefter des Lingam 
gehen ganz nadend. Nichts deftomeniger nähern 
fih ihnen Weiber, ohne daß fietfelbft, oder 
Andere, das geringfte Unehrbare darin fänden.. 
Männer, deren Werber unfruchtbar find, erfus 
chen dieſe Heiligen in ihre Häufer zu fommen, 
oder fie Ichidfen ihre Weiber in Die Zempels und 
man glaubt, daß die gotteödienftlichen Gebräuche, 
diein den einen, oder dem andern Falle beobachtet 
werden, die gewünfchte Wüfung hervorbringen“, 


- 273 in der Rotes flatt p. 94 I 2». &. und ftatt 


xevwn lied ZENDL, 


. 2273 Zur Note t, Die Römer. rechneten auf eine gea 


wifje Art die allegorifchen Gottheiten zu den diia 
incertis. Man leſe folgende Stelle ded KLivius 
XXVil. e. 25. Marcellum aliae, ätque aliao 
objectae animo religiones tenehant, In gqui- 
bus quad quum bello Gallico ad Glaftidiwm 
aedem,Honori er Virtuti ‚voviflet, dedicatia 
ejus 3 pontificibus impediebatur, quod nega- 
bznt unam cellam amplius, quam uni Dea 
rite dedicarl, , Quia fi de caelo tacta, —— 
Re gi 





digii Lane in,ea faotum⸗ affer, Siffichis pro- 


duratio foret: quod utri Deo res divina’ fieret, 
fciri non pollet Neque enim duobus niſi eer. 
tis deis, ritq una hofiia eri, _ 
S. 275 in der Note b ftatt Meorl. J. Meurf. 
— e ſtatt Urvov Jewv |. Unvov Isov, 
— 277 Note d fl. Beagl. I. Beigl. 

— 286 Zufag zu dem Ende des Abfabes:, oder won 
guten Baben zu gewinnen fuchten. Ganz an- 
ders verhält es fich freylich mit dem rudlofen 
Dikaͤarch, welchen Philipp von Macedonien, 
Vater des Perſeus, mit einer Flotte ausfandte, 
um bie griechifchen Snfeln zu verheeren. Diefer 

“ Bahnfinnige, wie Polybius ihn mit Recht 
nennt, errichtete allentbalben , wo er_anlandete, 
zwey Altäre, den einen der Gottlofigfeit, den 
andern, der Ungerehtigfeit, und opferte denn 
diefen feinen Gottheiten, wie die Griechen ihren 
Volksgoͤttern opferten. Ariſtomenes bradıte 
in der Folge dem Dikaͤarch unter langſamen, 
und grauſamen Martern um. Polybius zwey— 

felte nicht, daß dieſe unnatuͤrliche Todesart eine 
gerechte Rache ſey, welche die Götter und Men: 
fhen an dem Ungeheuer genommen hateen e). 

— 291 3. 17, 18. 19. Man löfche folgende Worte aus: 
und gehören bloß zur Trauer, oder den Trauer: 
Gebräuhen. | 

7 295 3. 7 ftatt der größte I. Ein großer. 

— 304 Die Perigde: Sie werfen die Zeichname der: 
ſſelben in’s Meer u. f-w. folte fo ausgedruͤckt 
worden ſeyn: Sie Iaffen fich felbft mehrere Mabhle 

| ins Meer werfen, um Die Seelen der verftorbes 
“ sen Männer zu erfäufen, die fi ihrer Meinung 
nach auf bie zurüdgebliebenen Witwen werfen, 

gder. guf denfelben ausruhen. S. 


E) XVII. 35. Verf, Cafaub, .. ur contra vaecordiae immunitare 

Deis pariter er hominibus terrorem fe injecturum exiflimaverit, 

Nam nt in porta naves conftiruir, duas exeitavit aras, Impiera- 

f tis algeram., altergm iniquitatisz er ſnper jis rem divinam te- 

eit, ac quafı deos eft iſtos venerstus, - Ur equidem non dubi- 

tem, Deos er homines puenas ab eo, quibus erat dignus, ex- 

petiffe. Nam qui vitam inflitulifer "Sönera 'patufam , meritq 
etiam ‚contra naturam fato eft functus. 








/ NER ua» i 8 07 


30 Note x ftgtt Bouranf. Boucan. 
— 307 in dei unferften Zeile fl. der erſten. Einer I. der 

? erſten Einer. 

— 354 Note s ſtatt Plinins I. Herodot. — 
— 360 3. 4 ſtatt gegen l. gen. — 
— 370 — 17 — Mecelaus I. Menelaus. 

— 374 Note x Zuſatz. Es iſt wahrſcheinlicher, Daß 

"die Scandinavier die Ideen vom Untergange, 
und der Wiedergeburt der Welt aus der Bekannt⸗ 

F mit den Chriſten geſchoͤpft haben. 

— 382.3. 28 fl. früh I. ſehr. 

— 383 Note 2 fl. Zanugas I. Taeuças, — 

— 389 Zuſatz zu den Worten: wiewohl fie (die Römer) 
denMond bisweilen als eine männlicheßottheit be— 
tradhteten, und als Lunus anbeteten, Diefe 

Stelle muß auf folgende ‚Art berichtigt merden. 
Man verehrte den Mond im ganzen wejtlichen 
Afien bald ald eine männliche, bald als eine 
weibliche Gottheit: wie Caſaubon vermuthete, 
quod Eunae nomina et virilis et foeminei ge- 
neris in linguis Orientis habeantur. In Not. ad 
7. © Spart, in Vit, Antonii Goracallae. Ich 
‚würde umgekehrt fagen: die Benennungen des 

Mondes waren in den Morgenländifchen Spra— 
chen bald männlichen, bald weiblichen Geſchlechts, 
weil manihn bald als eine männliche, bald als eine 
weibliche Gottheit, oder zugleich in beyberley Ges 
flalt verehrte. Die Einwohner der Stadt Karrä 
verehrten den Mond als eine,männliche Gottheit, 
und hegten die Meinung, daß diejenigen, welche 
ben Mond als einen männlichen Gott beträchtefen, 
Herren ihrer Weiber, folche hingegen, die ihm 
als einer weiblichen Gottheit dienten, Knechte ih: 
ver Weiber feyen, oder witrden. Spartian. in 
Vita Anton. Carac, c 7, Et quoniam DeiLuni 
ar: fecimus mentionem, [ciendum, doctiffimis qui- 
busque id mempriae traditum, atque Ita nuric 
quoque a Carrenis praecipue haberi, ut qui 
lunam foemineo nomine ae [exu pntaverit 
nuncupandam, is addictus mulieribus ſemper 
inlerviat: at vero qui marem deum An 
ste 


Bw BE  oj 


. + diderit,:is daminetur uxori, neque ullas mu-. 


‚ liebres patiatur infidias, Unde-quamvis Graeci 
vel Aegyptii en genere, quo foeminani homi- 
nem,, etiam Lunam deam dicunt, mpyfice ' 
tamen deum dicunt.. Richtiger urtheilte Ca- 
faubon, wenn er, fagte, daß Strabo den Mond, 

‚09 wo er als männliche Gottheit verehrt worden, 
nicht velyvn, ober ayAyvoc, fondern uyva genannt 
habe. Weber die Tempel des zyvos, von welchem 
Strabo felbfl fagt, daß er mit asAdy einerley 


B 


fey, ſehe man diefen Schriftfteller. L, XII, p. 854. 
Edit, Almel, En “ * 


©. 392 3. 2 fl. Sicoird l. Sicard. 

— 416 Notel ft. Barrer I. Barrere. 

— 418 3. 17 fl. Einwohner I, Einwohnern. 
— 419 — 22 — Vorſtadt I. Vaterſtadt. 
— 443 Nöte g fl. Peruaner [. Peguaner. 


= 447.3. 18 — Schwan I. Schwein. 


— 456 — 6 — fi ihren I. vor ihren. 


— 457 Notes — 


S, [ N, E. 


— 461 3. 16 — ſtellten I. ſtellen. 

— 473 — 24 — fo weit I, fo viel. + 

— 489 — 29 — inbiefem I. in diefen. | 
— 491 — 5 Note zu den Worten: welches fo viele 


Tempel in Griedyenland, u.f._w. In Sparta 
war ein Zempel ber Minerva, in welchem von 
Alters ber todeswuͤrdige und verurtbeilte Vers 
brecher Schuß fanden. IV. 35. Polyb. 


— 492 3. 20 flatt einen I. einem. | 
— 493 — 3 — unvorfeglid l. unvorfegliche. 
— 497°— 4 — Trewels I. Travels, 
— 508 — s — Hononters [. Hunter’ 


— 511 — 1 
— 518 — 30 — falto I. fatto. 
— 519 — 15 — fione I. five,. 


— Nourvelles [, Relation Nouvelle, 


u 


= — — 35 — Semders I. Semlers. 
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